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XIV. Jahrgang. Würzburg, den 1. Januar 1864. . Nro. I. 


Das Scalenrätdhen (Revolving scale, Molette mötrique) von Hermann von Schlagintweit. 
©. 1. Notizen und Journaljhau. 8. 

Land» und Hauswirthſchaftliches. Der Nutzen der technifchen Gewerbe, fpeziell der Brannts 
weinbrenneret für die Landwirthſchaft. 6. Die Wiener Eier» Brüt-Mafhine. 8. Aus Gußſtahl⸗ 
bie gepreßte Streihbretter für Pflüge. 9. Wer Kühe anfpannt, fährt am billigften, 10. Werth 
der Jauche. 10. Schrannen»Berichte. 11. 

Polytechniſcher Verein. Auflage im Lefe-Saal. 11. ° — 

Privat⸗Anzeigen. ( 


Das Scalenrädchen (BRerolring seale, Molette ultra ie 
(mit einer Lithograpbie als Beilage) —n 
von 
Hermann von Schlagintweit, 
eorrefponbirendem Mitglieve der Academien von Liffaben, Madrid, Münden, ber leopold, + carol. 
Academie, der geographifchen Gefellfhaften zu Berlin, Paris, St, Petersburg, Wien ır. 


(Mitgetheilt von Huberti, Direktor bes polyt. Vereine. ) 


Der Chef der von der engliichen Regierung unlängſt veranlaften groß: 
artigen Expedition zur Erforihung von Hocafien und Indien, Hermann 
von Schlagintweit,. hat ein Kleines Inſtrument zum rafchen Mefien von 
Eurven auf Plänen und Karten conftruirt und in Verbindung mit diejen aus— 
gedehnten Reifen zum gedachten Zwede mit dem befriedigendften Erfolge benußt, 
welhem er den Namen „Scalenrädchen“ gegeben hat. Unfere Lejer dürften 
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in der Richtung des Radius kurz vorjtehende Stahlipigen marfirt if. Ein 
in 2 Lappen endender Stiel nimmit die Horizoritäle Achſe des Rädchens zwiſchen 
denjelben auf, jo daß letzteres ‚uber eine gerade oder krumme Linie fortgerollt 
werben fann, wobei die erwähnten Stahlfpisen feine Punkte hinterlaſſen. Man 
erhält alfo durch das Fortrollen des Rädchens auf einer beliebigen Linie: 

1. Die Zahl Ber an der Peripherie des Rädchens eiugetheilten Zolle, 
&entimeter u. ſ. w. für die durchlaufene Länge. 

2. Die burchlaufene Linie iſt damit in gleiche Theile eingetheilt, jo daß 
— —— Stücke derſelben miteinander vergleichen kann, ohne wieder meſſen 
u dürfen. 

; 3. Man kann mit diefem Näbchen, wenn man es längs eines Lineals 
hinlaufen bäßt, in deinem Nu weinen beliebig laugen Maßſtab eintheilen. 

Der Stiel kann auch nach Art eines Sarabinerhafens dargeftellt oder durch⸗ 
bohrt und mit einem Sprengringe verjehen fein, To daß das Fleine Inſtrument 
fich bequem an der Uhrkette befeftigen Täßt. Die Dimenfionen, welde der Er— 
finder für den bequemen Gebrauch als die am paffendften angibt, find Hier für 
Zolle, Sentimeter und für topographifche Maße zufammengeftellt, wie fie die 
beiliegende Zeichnung ausweift. | 

a) Für Zoll. 

Größe des Umfangs von 1 oder 2 Zolfen, wobei die Zahlen O, "/,, Yar Yudı . 
1'/,, 1’, und 1°/, über ben betreffenden Spitzen in der Radſcheibe eingravirz 
find, und überdieß der Aufang (O) und die Hälfte des Umfanges (4) durch 
doppelte, neben einander ftehende Spigen unterjchieben wird. 

b) Für Eentimeter, 

In der Zeichnung find für die Größe des Umfanges 3 Eentimeter anges 
nommen, diefe halbirt und die ganzen Gentimeter von den halben durch doppelte 
Spigen unterſchieden. 

c) Für die topographiichen Maße auf Karten, welche nach Meilen zu 
meflen und im VBerhältniffe von 1:100000 oder in Theilen dieſer Proportion 
angefertigt find, ijt als Einheit die halbe geographiiche Meile zu Grunde ges 
legt, wobei der Umfang des Rades = 1,37 Barifer Zoll, der Durchmeſſer = 
5,22 Barifer Linien. Es ift dabei für die beutjche geographiiche Meile nad 
Beſſel der Werth von 3807,23 Toifen angenommen. Für jene Karten, benen 
das Verhältnig 1:144000 oder Wultipla davon zu Grunde liegen, ift ber Um: 
fang von Zollen in Duodeeimaltheile getheilt, was für den Gebrauch am bequemſten 
it. Der ganze Umfang von 2 Zollen, 3. B., entipricht dann einer Duodezimal⸗ 
Meile oder 24000 Fuß, der einzelne Theil 2000 Fuß, und das Scalenräbchen 
ift zugleich das abjolute Map des Zolles, von 2 zu 2 Linien getheilt; ber 
Anfang und die Mitte erhalten dabei Doppelipigen. 

Auf jedem Rädchen iſt ber Anfang der Theilung durch einen breiten 
Strich markirt, der mit der O verbunden tft, und dieſe iſt als wine wolle 
Ellipfe noch befonders deutlich hervorgehoben. Ueberdieß ift gegemüber dem 








IL. 3 livr., British Assoo. Newcastle, Bept. 1868, und in Dingler’s Polyt. Journal,’ erſtes 
Dftober-Heft. Unter den zahlreichen Wieberabbräden und Auszügen, bie am beften für bie all- 
—— Theilnahme zeugen, nennen wir nur als die ausführlichſten (1868): Spect. militsire 
reda, Dez; Archiv für preuß. Art. u. Ingen., Dez; Berlin. geogr. Gef., Dez; Militär—- 
Lit. Zeitung, Der; Sluftretion, Paris, OMt.; Arbeitgeber, Oft. Ausland, ©. 933; Defterr. 
Milit⸗Ztg., Nr. 86; Deutſche Allgem. Zeitung, Dez; Nenefte Erfindungen, Nov.; zc. 
Anmerl. der Red. 


3 
Nullpunkte in dem Körper der Scheibe eine Heine, hervorftehende Spite auge— 
bracht, die bei. jeder ganzen Umdrehung, eine jchwache, tönende Uhrfeder be: 
rührt. Dies bejchleunigt wejentlich die Anwendung beim Meſſen, indem man 
bis nahe dem Ende der zu mefjenden Linie nicht alle einzelnen Theile, fondern 
nur die ganzen Umdrehungen zu zählen braucht. 

In Beziehung auf die mechanische Eonftruftion dürfte noch zu bemerken 
fein, daß die Kante des Rädchens ſchmal ift und ringsum geferbt wird, um bie 
Führung zu erleichtern; die Spigen werden fein und kurz gemacht. Wie bei 
Arbeiten mit. dem Zirkel, jo muß auch hier das Papier nicht auf eine feite 
glatte Fläche, jondern auf eine etwas weiche Unterlage aufgelegt werben, 
um das genaue Berühren bes. Randes des Rades und das Eindrüden der 
Spiben zu erleichtern. Die Die der Achſe, um ivelche fi) das Rädchen 
dreht, auch das etwaige fich Erweitern der Durhbohrung für die Achje find 
für die Benußung ohne Einfluß, da unmittelbar die Peripherie das Maß bietet, 
Auf Karten dürfte vorher der beigezeichnete Mapftab durch das Rädchen zu 
unterfuchen. fein, um zu ſehen, od fich nicht das Papier nach dem Druden, wie 
dies häufig geſchieht, meßbar zufammengezogen hat. 

Die Anwendung ijt leicht und mit Präcijion auszuführen. Schon ber 
Heine Widerſtand beim Eindrüden der Spiten erlaubt bei dem Zählen der 
Theile, fie nicht nur zu jehen, fondern auch zu fühlen; überdies wird bie zu 
mefjende Linie jelbit getheilt und durch die eingebrücten Punkte zugleich contro= 
lirt, ob man bei der Führung des Rädchens genau der Linie gefolgt ift. Das Theilen 
der ganzen Linie iſt nicht nur für die Länge dev Wege, der Flüſſe zc. auf Karten 
von. Interefje, jondern bietet auch bei der Unterfuhung vieler Eurven Anhalts— 
punfte in dem erften Entwurfe mathematifcher Formeln, es erlaubt die Eurven in 
einer bisher noch nicht gefannten Weife in Beziehung auf „Veränderlichkeit“ 
zu vergleichen zc. 

der Zeichnung ftehen der Einfachheit halber Schrift und Zahlen auf 
einer Seite, Bei der Anfertigung eines ſolchen Anftrumentes wird die Schrift 
auf der einen, die Zahlen auf der andern Seite angebracht. Am obern Ende 
bes Stieles können noc Theile Feiner als die Scalen-Einheiten der Peripherie 
Theilung angegeben fein, um damit Reſte, welche fich bei der zu meſſenden 
Linie ergeben, genauer zu beftimmen, als es durch Schägung gejchehen kann. 





Motizen und Journalſchau. 


Neber Anilinfarben auf Glas von A. Bogel theilt bas Kölner Monatsblatt mit: Zu 
beu vielfältigen Anwendungen, welde bas Anilin in meuerer Zeit gefunden bat, dürſte wohl in 
ber Folge noch deſſen Benutung als Anftrih auf Glas fommen. Läßt man nämlid eine wein- 
geiftige Auflöſung einer Anilinfarbe, wie folche allenthalben im Handel vortommen, auf einer 
Glaspkätte verbampfen, fo bleibt eine bünne burchfichtige Schicht berfelben zurfid, welche bie 
Eigenthämlichkeit bat, bei auffallenbem Lichte grün metallifch zu irifiren, Bei durchfallendem 
Lichte dagegen, je mach ber angewendeten Nuance, blau oder violett zu erfcheinen. Mau kann 
nam dieſen Anilin-Ueberzug anf Brillengläfer benügen zum Erjat ber blauen Gläſer, welde 
bekauntlich fir ſchwache Augen im Winter, wenn die Some auf Schnueeflächen ſcheint, gebräuch— 
sich find. Zu dem Ende bat man nur nöthig, auf die äußere Seite der betreffenden Gläjer 
mittelſt eines Haarpinſels eine je nah Bedürfniß verbünnte Löfung einer Anilinfarbe aufzu— 
tragen. Die Schicht ift volllommen burchfichtig und haftet ziemlich feit, jo daß fie durch Teichte® 
teodenes Reiben mit einem feinen Tuche nicht fogleich entfernt werben kaun. Die Fäbung wird 
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dagegen unmittelbar durch Waſchen mit Allohol, worin fi bie Farben, wie man weiß, leicht 
anflöjen, aufgehoben, Es gewährt bies ben Vortheil, baf man keine befonberen Brillen anzu- 
ſchaffen braucht; fonbern, fo oft es nothwendig erfcheint, den gewöhnlich getragenen Gläſern eine 
‚beliebige, das Licht mildernde Muance, geben kann. Auch flatt ber foftipieligen blauen lachen, 
‚welche zur Aufbewahrung gegen das Licht empfiädlicher Flüffigkeiten im Gebrande ſtehen, kann 
in Ueberftrih mit Anilinblau dienen, mwelhen man ja ſehr feicht, wenn er mit ber Zeit an 
einigen Stellen abgeriffen ift, durch einen neuen zu werbeffern oder zu erfegen im Stande ifl. 
Da fih bie Anilinfarben natürlih in allen Weingeiftfirniffen Teicht Iöfen, fo können fie zur Her- 
ftellung verſchieden gefärbter Firniffe, welche dadurch an Durchſichtigleit nicht verlieren, vortheil« 
haft verwendet werben. ' 


- Einfaches und leicht ausführbares Verfahren, fünflli gefärbte Rothweine von ächten 
Rothmweinen zu unterfheiden. Bon C. Blume, Upothekebefiter in Berlin, durch Elsner's 
hem.-techn. Mitth. 1862/63. Der Berfaffer, welcher fi feit einer Reihe von Jahren mit ber 
Darftellung fünftlicher Weine mit großem Erfolg beſchäftiget, fand nachſtehendes Verfahren, fünft- 
lich gefärbte Weine von ächten Rothweinen zu unterfcheiden, welches einfach auszuführen ift und 
dennoch völlig fihere und verlafbare Nefultate Liefert, fo geeiguet, daß jeber Laie im Stande 
ift, dieſe Prüfung mit einem Rothwein vorzunehmen. Das Verfahren felbft berubt anf ber 
Leihtlöslichleit der Tünflih angewandten Farbftoffe der Beeren, Früchte verfchiedener Art in 
Waſſer, und ber Schwerlöstichkeit des ächten rothen Farbfloffs ter Rothweine in Wafler, welcher 
eigentlih nur in einem wafferreichen Weingeift löslich if. Das Berfahren ſelbſt ift nachſtehendes: 

Man taucht in den zu prüfenden Rothwein ein Stüdchen Broblrume, ober auch einen vor« 
ber ausgewaſchenen Shwamm und läßt biejelben völlig mit dem Wein fih durch Auffaugen 
anfüllen; ift biefes geicheben, fo legt man biefes mit dem Rothwein vollgefogene Etüd Brob- 
frume, ober ben Shwamm ih Waffer, womit man einen Porzellanteller gefüllt hat; iſt der Roth— 
wein mit fünftlihen Farbſtoffen gefärbt geweſen, fo färbt fih bas Waſſer fofort röthlich-wiolett, 
ift der Rothwein nicht künſtlich gefärbt .gewefen, fondern ift feine Färbung eine natürliche, fo 
tritt erft nach bis 1/, Stunde eine Färbung bes Waſſers ein, wobei puerſt ein Opalifiren 
bes Waſſers wahrnehmbar if. Das Reſultat dieſes einfachen Berfuhes ift nach Blume fo ficher, 
daß man biefe Probe ftet3 mit Erfolg anwenden kann, indem biefelbe weit zuverläffigere Refnitate 
liefert, als bie befaunten farbigen Niederſchläge mit Bleizuder u. ſ. w. in folden auf ihre 
Hechtheit zu prüfenden Rothweinen. 


Weber engliide Schraubenzwingen für Tiſchler entnehmen wir Dingler’s Journal Nr. 977: 
Denfe man fich zwei ſtarke Alantige Hölzer, etwa 12—15 Zoll lang, 2—21/, Zoll breit, 1—1'/, 
Zoll did, gerade abgeridtet und mit zwei Flächen aufeinander gelegt. Durch zwei hölzerne 
Schrauben mit Handgriffen find bie Höfer verbunden. Die eine obere Spindel gebt durch bie 
obere Platte durch und dreht ſich feft in der unteren Platte, bie andere untere gebt durch bie 
untere Plalte durch und brebt fich in ber oberen feft. Mit der einen Spindel werten bie Hölzer 
bis auf bie Dide ber zu preffenden Gegenftände auseinander geftellt, mit der anteren, nachdem 
bie Gegenflände bineingebradt, bie Preffung ausgeübt. Das Aufprefien der Furniere geſchieht 
zwiſchen zwei ebenen Holzplatten, von benen bie eine auf einer ebeuen gemauerten Unterlage 
. aufrubt, die in einer Mauernifche angechracht ift, während ber Drud auf bie ober: Platte durch 
brei ſtarke Schraubenfpinbel gefhieht, die fi) oben gegen einen Hauptballen bes Gebäudes fügen. 
So wirb ein höchſt vertheilter Drud erhalten. 


Neber chineſiſche Tuſche. Die Hinefishe Zufche wird in ber Manbarineniprade Chinn- 
Me, in ber Cantonſprache Kinn-Mak genannt. Sie fommt in der Regel in länglichen vier- 
jeitigen Prismen vor, bisweilen mit Goldblatt bededt, meift mit Zeichnungen, wenigſtens auf 
ben zwei breiten Seiten, verſehen, bie theils vergoldet, theils roth ober blau ober grün bemalt 
find. Der Bruch feiner Zufche ift glänzend und ſchön ſchwarz; benetzt man fie, fo trodnet bie 
Stelle Teiht und nimmt einen Kupferglanz an. Die Maffe ift auferorbentlich fein; mit wenig 
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Waſſer gerieben liefert fie eine ſchön braunſchwarze Flüſſigkeit, bie ſich Beliebig mit Waſſer zu 
leichterer Farbe verbänmen läßt. Streicht man fie mit dem Pinfel auf Papier, fo laſſen fi 
die Ränder mit einem Pinfel voll reinem Waffer, fo lange fie nicht getrodnet find, vollkommen 
gleihmäßig verwaſchen. Einmal getrodnet, faun man fie nit mehr verwafchen, fo feft haftet 
fie auf dem Papier; dagegen auf Glas oder Porzellan anfgeftrihen ermweicht fie beim Befeuchten 
mit Waſſer umd vertheilt ſich wieder vollftändig darin. Cine felbft fehr dunkle Tuſchlöſung muß 
aus ber Feder und bem Pinfel leicht fließen. 

Daß diefe Farbe feinften Ruß enthält, wird nicht bezweifelt; aber durch bloßes Mengen 
von Ruß mit einer Leimlöſung erhält man fie nicht mit all ben angegebenen Eigenfcaften. 

Nach Mittheilungen von Duhalde machen die Ebinejen eine Ablohung von 3 Pflanzen 
(deren chinefiihe Namen er angibt, ohne biefelben jede näher zu kennzeichnen), fügen Ingwer- 
faft hinzu und verbampfen biefe Flüſſigkeit zur Ertraltconfiften;. 10 Theile hiervon werben 
mit 4 Theilen Leim aus Efelehaut gemengt und mit 10 Theilen feinftem Ruß zufammengeknetet, 
geformt, getrodnet und verziert. Prouft hat bei der Analyfe Ruf, Yeim und etwas Camper 
nachgewiefen. Es ift möglich, daß fehterer aus dem Saft einer der Planen fammt. Prouft 
bebanptet, gute Zufche gemacht zu haben, indem er Ruß mit Leimlöſung miichte und eindampfte. 
Den Ruß reinigte er durch Pottafhenlöfung; es wäre möglich, daß ein Reſt derjelben beim 
Eindampfen auf den Leim wirfte und ibn jo veränderte, daß er mit kaltem Waller feine Gela- 
fine mehr bildet. Meirimde behanptet, Daß mit unverändertem Leim gefertigte Tufche nicht aus 
der Feder ließe und aud, nachdem fie getrodnet fei, fih mit Waffer verwaſchen laſſe. Er fehreibt 
deßhalb vor, ben Leim fo lange (im Papinianifchen Digeftor) zu kochen, bis er die Eigenfchaft 
verloren bat, in der Kilte zu gelatiniven, einen Theil diefer Löjung durch wäſſeriges Galläpfel- 
ertralt zu fällen, den Riederichlag in Ammoniak zu löfen, den anderen Theil der veränberten 
Leimlöfung zuzumifhen und nun jo viel geglühten Ruß einzuverleiben, daß eine formbare 
Maſſe entfteht, die man auf der Glastafel mit Läufer feinreibt, wobei man etwas Moſchus und 
Campher, um ben fchlechten Leimgeruch zu verbeden, zuſetzt. Die geformten Prismen trodnet 
man langfam in Aſche und beforirt ſie alsdann. Zu ben geringeren Tuſchſorten, weldye einen 
lörnigen matten Bruch zeigen, mit unechtem Gold unb Silber verziert werden, was das Schwarz 
werden derſelben bemerklih macht, wird Kienruß genommen, ber durch Berbrennen von Tannen- 
nadeln und Zweigen gewonnen wirb; zu ben feinen Sorten nimmt man nur Oelruß; in China 
foll dazu Seſamöl benußt werben, welches man in Lampen mit Dochten bei unvollftändigem 
Luftzutritt brennen und den Ruß fih am barübergeftellten mit Waffer gefüllten Töpfen ab- 
fegen läßt. 

Nach Boswell foll man eine gute Tuſche erhalten, wenn man in Aeztzkalilauge fo viel 
Hornjpäne als möglich kochend Löft, zur Zrodne verdampft und bei verflärker Hige zum 
Schmelzen bringt, fie dann in ihrem boppelten Gewicht kochenden Waſſers löſt und Alaunlöfung 
zufet, welche einen jhwarzeg Nieberfchlag erzeugt. Diefen wäſcht man mit Waffer und ſetzt 
Gummi zu, um fefle Stangen zu formen. 

Nah Behrens wird befter feinfter Ruß in einen Sad mit ben Händen fo feft als mög- 
eingepreßt, daun langſam, unter einer ftarfen Preffe comprimixt; hierauf ſchneidet man ten 
Sad ab und preßt ben Rußkuchen zwifchen ſtark, aker nicht bis zum Glühen erhittten Platten. 
Der fo comprimirte Ruß zeigt Metallglanz, wenn man ihn reibt, er läßt fih in Stangen zer- 
fügen, und dieſe bilden, wenn fie geglüht werben, bie befte Zeichentreibe. Das Ausglüben findet 
bei langfam gefleigerter Temperatur in eifernen Zöpfen zwiichen Kohlenſtaub flatt. Diefen 
Ruß begießt man mit Catehutinktur und reibt ihn damit zu einem Brei von Mußconfiflenz; 
biefen verfet man mit etwas Moſchustiultur, dampft zu Pillenmaffeconfiftenz unter fletem 
Rühren auf dem Waſſerbade ein und preßt dieſe Maffe zulegt zwifchen erwärmten Metallplatten 
fo ſtark als möglih. Das Produkt fol allen Anforberungen entſprechen. 

(Haudwörterb. d. reinen u. angewandt. Ehemie.) 
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Sand- und Hauswirthſchaſtliches. 


Der Nuben der techniſchen Gewerbe, fpeziell der Branntwein-Brennerei für bie 
Landwirthſchaft. 


Fragt ſich der rechnende Landwirth ſelbſt über den Nutzen, den ihm ſeine 
Viehhaltung liefert, nimmt er ſeine Vieh-Rechnungen deßhalb zur Hand und 
hört er hierüber auch andere Landwirthe, jo lautet das Urtheil meiſtens dahin, 
daß die aufgewendeten Futtermittel nur unvollkommen, in den ſeltenſten und 
günſtigſten Fällen zum Marktpreis derſelben durch die Viehhaltung ſich ver— 
werthen. 


Eines- und großentheils mag hieran noch die nicht eben rationelle Fütterung 
unferer Nußthiere Schuld tragen, die einen großen Theil der verabreichten 
Futtermittel durch Weglaffung anderer die Affimilation befördernber Futterſtoffe 
nicht zu vollftändiger Ausnügung fommen läßt; aber um bei der Thatjache zu 
bleiben, jo fteht fejt, daß noch viele intelligente Landwirthe die Vichhaltung als 
ih nothwendiges Webel betrachten, die uns meijtens jehr theueren Dünger 
iefert. 


Diefes Uebel zu verringern, drängte die Lanbwirthe zur Anwendung von 
Kunſt- und Mineraldüngern aller Art, als der gegen den thierifchen Dünger 
weit bilfigere; bis erft der ftete Fortfchritt der Wiſſenſchaft dieſen Dünge:ftofen 
durch den fpeciviihen Erjat, den folche dem Boden für entzogene Mineralbes 
ftandtheile bieten, die rechte Stelle anwies, zugleich aber den thterifchen Dünger 
wicder in feinen Werth einſetzte. 


Bietet der Mineraldünger dem Boden Erjaß für die demſelben burch bie 
porhergegangenen Ernten entzogenen Mineralien, jo iſt doch blos der thierifche 
Dünger im Stande, demjelben feine phyfifaliiche Lockerung, Erwärmung und 
Befruchtung zu verleihen, die den über jein wohlbejtelltes Feld jchreitenben 
Landwirth ſchon durch den Tritt von ber Fruchtbarkeit und dem Erfolge bes 
Feldes, bei einigermaßen entfprechender Witterung, überzeugt. 


Leiftete die Anwendung von Mineraldüngern in Verbindung mit thiertjchem 
das höchit möglich Erreichbare, jo muß doch bei ber vorherrichenden Verwendung 
des thieriichen Düngers das Hauptftreben darin bejtehen, benfelben jo mohlfeil 
"wie moͤglich zu produciren. . 


21 Futter bei rationeller Fütterung liefert billigen Dünger, und 
eines dieſer billigen Futtermittel hat Verfaſſer in den Abfällen der techniſchen 
Gewerbe, ſpeciell der Brennerei, gefunden. Dieſelbe iſt zwar gegenwärtig bei 
den Landwirthen ob der billigen Preiſe des Produkts etwas in Verruf, allein 
ſie vergeſſen, daß das Material in Folge reichlicher Ernten ſehr billig iſt. 


Kann denn der Brennerei treibende Landwirth nicht zufrieden ſein, wenn 
ſich ſeine Kartoffeln durch den Betrieb zu dem Marktpreiſe verwerthen und bie 
Schlempe gänzlih umjonft der Vichhaltung zu gut kommt? 


Nachitehender den Guts-Rechnungen aus den Frühjahr 1862/63 gewiffen- 
haft entnommener Auszug joll die Billigkeit der Brennerei = Abfälle rechnerisch 
nachweiſen; 
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pro Tag wurden verbrannt A Schill. 3 Mk. Sariein zum 


damaligen Marktpreiie — 3 fl. ; 13 fl. 30 kr 
biezu au Mal; 1", Mb. Mal a Saft. Er ſ. 2 fl. 45 fr 
Aufſchlag hievon pro Tag . 1fl. 15 kr 
Heiz: Material, Steintoplen von Stocheim, Siigfter Qualität 1 f. — kr 
As Ish,a6fe. . . i — fl. Ah 
Lohn und Verköſtigung des Brenners per Tag — fl. 36 tr 
Zinfen, Abnügung und Ungrtijation per Tag . , . 11. — kr 
Summa der Ausgaben 20 fl. 30 fr 
Es wurden von 4 Schffl. 3 ME. Kartoffeln erzielt im Durch: 
ſchnitte 2 €. 16 Me. 50°/,iger Brauntwein d. h. pro Schffl. 
32 Maas. 
2 €. 16 Ms. Branntwein zu dem —— — Preiſe 
von 9 fl. pro Eimer verwerthet . . . . Einnahme 20 fi. 15 kr. 
bleibt Reſt — fl. 15 Er. 
Wornach das Futter von 4 Schffl. 3 Mi. Kartoffeln koſtet. — fl. 15 kr. 


Wäre Knuſthefe angewendet werben, wie heuer, jo wäre durch Minder- 
koſten der Hefe und größere Ausbeute an Alkohol das Futter ganz umjonft, ja 
jogar ein erg zu erzielen gewejen. 

Vergleicht man den Werth dieſer Schlempe, die auf 15 fr. zu ftehen fommt, 
mit dem’ exth oder Koftenpreis anderer Futtermittel, fo ergiebt fich, daß 4 Scffl. 
3 Me. Kartoffeln nach Wolff bei einem Gewicht von 14300 & an Schlempe 
3250 ® ergeben. In diefer Scylempe find enthalten nah Grouven zu 5,2%, 
Trockenſubſtanz — 169 ® Trodenfubftang und bei dem Gehalt berfelben von 
1,0%), Proteinfubftang — 32,5 Proteinfubftan;. 

Gehen wir weiter und fetten das Proteinreichite und billigſte Futter, die 
Wicken, ins ERUSLE zu dieſer Schiempe, jo enthält 1 Schffl. Wicken, à 300%, 
nad) Wolff, 82,5. Protein, welche bei Nichtanrehnung der übrigen Beſtand⸗ 
theile den Marktpreis eines Scheffels Wicken — 12 fl. koſten. Berechnen wir 
nun den Proteĩn-Gehalt unferer Schlempe in 32,5 ® bejtchend mit gleichfallfiger 
Meglaffung ihrer übrigen Beſtandtheile zu dem Preis des billigiten ‘Proteinz 
futters der Wicken, fo enthält fie an Protein-Gehalt einen Geldwerth von 4 fl. 
45 fr., während fie nach obiger Rechnung nur 15 fr. Eoftet. 

Diefer Billigkeit des Futters verdanken die Güter Preußens ihre Blüthe, 
und wenn wir über die Jenen günftigen Zollverhältnige uns beklagen und die 
übermächtige Concurrenz Preußens in dem eingeführten Spiritus brüdend em: 
pfinden, jo überjcehen wir, daß dieſe Uebermacht im Groß-Grundbeſitz dem prä— 
valirenden Eapital und in Folge deſſen in dem fabrikmäßig mit größter ne 
telligenz betriebenen Groß-Geſchäft begründet iſt. Auf dieſe Berhältnige können 
wir nah Art der Gütervertheilung in Süd: und Mitteldeutſchland nie rechnen, 
müßen vielmehr im Gegenfage zu der Art der preußiichen Brennereibefteuerung 
mit unſerer Bejteuerungsart ſtets zufrieden fein, weil diefelbe nicht wie die 
preußijche den Heinen Betrichb ausschlieht und unmöglich macht. 

Branntweinbrennerei tt wirthichaftlih von hohem Vortheil, denn fie Liefert 
Produkte, die jeder verfaufen kann, ohne feinen Feldern unerjeßliche Beſtand— 
theile zu entziehen, fie gewährt ferner gutes und billiges Futter, das die Vers 
daulichkeit der Nauhfutterſtoffe fördert; und wenn auch der Kleinbegüterte nicht 
jene Bortheile genießt, die dem Großbegüterten die Anwendung von Dampf 
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und Maſchine verjchafft, jo wird er doch abgehalten fein, feine Kartoffeln zu 
verfanfen und ſich empfindlichen Schaden zuzufügen. 

Man hat behauptet, unſere Brennereien würden zu wenig intelligent be= 
trieben, als daß fie Preußens Eoncurrenz aushalten Könnten, und hat als 
Mittel zur fchnellen Steigerung der Intelligenz die Einführung der preußifchen 
Beftenerungs: Methode angegeben, man hat fegtere in Württemberg eingeführt, 
aber ſelbſt die Vorausfegung zugegeben, fo hat man überfehen, daß unjere 
Heineren Beſitz-Verhältniße folche der Beftenerung entiprechende Anlagen zu 
theuer erfcheinen laffen, und die Einführung des preußiſchen Syitems hat den 
kleineren Anlagen der betreffenden Länder den Tod gebracht, ohne daß viele 
große Etablifjements entftanden wären. 

Eine Verminderung der Brennereien als Berminderung der Werths-Er— 
zeugung, muß als volfswirthichaftlicher Nachtheil erjcheinen, und um jo mehr 
wenn man vom landwirtbichaftlichen Stanbpunfte obige Futterberechnung in’s 
Auge faßt; daher bei Aenderungen in der Bejteuerungsart ſtets wohl zu ers 
wägen fein wird, ob die in den Berhältniffen begründeten fleineren Anlagen 
nicht hiedurch aufgehoben oder beeinträchtigt würden. 

Ihr Beitchen als begründet angenommen, tritt num bie Aufgabe hervor, 
dieje Eleineren Anlagen zu einem möglichit rationcllen Betrieb hinzuleiten, was 
durch Einrichtung von Schulen für Branntweinbrenner ähnlich denen, der für 
Schäfer wohl erreicht werden könnte. 

Oder könnte nicht durch Einrichtung von Gemeindebrennereien ähnlich den 
Gemeindebranereien und im Zujammenhange mit diefen zu intelligenterem Be— 
trieb diejes wichtigen technischen Gewerbes für die Landwirtbfchaft Erſprießliches 
gewirkt werben? 

Mer die Klagen der jächfischen benachbarten kleineren Landwirthe über 
das Aufhören ihrer Brennereien durch das Maiſch-Raumſteuer-Geſetz hört, wer 
fie jammern hört über das Entbehren des Futtermittels der Schlempe, wer 
obige Rechnung in ihren Eonfequenzen erfaßt, wer ein warmes Herz für Land— 
wirthichaft und Volkswohl in ſich trägt, wird den wenigen anjpruchslofen Zeilen 
die Würdigung des „Wohlgemeintjeins“ ficher nicht vorenthalten. 

Louis Braun, 
Verwalter zu Birkenfeld. 





Die Wiener Eier: Brüt: Majdine. 


Mehrere folher Mafchinen waren in Hamburg unweit des Circus Menz 
in einem befonderen Gebäude gegen Ertra=Eintrittsgeld ausgeftellt. Dev Aus: 
fteller, Herr Holaus aus Wien, erfreute jich eines zahlreichen Beſuchs; die Mas 
ſchinen erregten große Bewunderung, und es iſt eine bedeutende Anzahl von 
Aufträgen darauf ertheilt worden. Herr Holaus iſt offenbar ein gründlicher 
Kenner feines Fachs und feine Mittheilungen wie feine Einrichtungen find wohl 
geeignet, den Hühnerzüchter wie auch jeden Naturfreund im höchiten Grade zu 
interefliren. 

Schon jeit längerer Zeit hat man Hühner auf fünftliche Weife ausgebrütet: 
indeflen wandte man dazu meift nur trodene Wärme an, und dadurch wurden 
Mipftände erzeugt. Herr Holaus hat das Waffer zu Hilfe nerufen und durch 
einen finnveich erdachten Verdampfungsproceß Alles erjeßt, was dem trodenen 
Brütofen abging. So brütet er nicht nur mit größerer Sicherheit als bie 
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Henne felbft, indem er nur ca. 3%/, Verluſt hat, fondern er gelangt auch rafcher 
zum Biel. In 13 bis 15 Tagen kommen feine Eier aus, während das Huhn 
befanntlich 21 eur gebraucht. 

Eine ſolche Mafchine, die 150 Eier faht, befteht aus einem vieredigen 
hölzernen Kaften, welcher annähernd 2'/, Fuß hoch, 3 Fuß lang und 2 Fuß 
breit ift. Die Feuerung gejchieht durch einen runden Einjaß, welcher mit Holz⸗ 
tohle gefüllt wird; nur einmal in 40 Stunden wird Kohle nachgeſchüttet; das 
Feuer bedarf im Webrigen nicht die geringite Aufmerkfamkeit. Den Feuerein- 
jag umgibt ein Eylinder von größerer Weite, diefen aber Waſſer. 23 Waſſer⸗ 
eimer füllen die Maſchine. Das Waſſer cireulirt fortwährend um die Eier 
herum, und zwar unten in 4 Möhren, oben über eine hermetifch jchließende 
Glasplatte. So wird den Eiern von oben eine Qemperatur von 34 Grab, 
unten von 23 Grad R. zugeführt. Diefe Differenz bewirkt Luft: Eirculation 
und Schwache Niederfchläge von Dämpfen auf den Eiern, wodurd wiederum eine 
ſchwache Infuſion von fettiger Subitanz durch die Schalen hindurd vermittelt 
wird, wie dies ſonſt das thierifche Fett der Henne bewirft. 

Die Eier ruhen auf einem Sprungrahmen; jedes Ei Hat feine Feder und 
wird durch diefelbe bis dicht an die Glasplatte gehoben. Drei Mal täglich 
werden die Eier gewendet. Weitere Aufficht ijt nicht nöthig. 

Da die Glasplatte dem Auge nicht erfennbar ift, fo glaubt man beim 
erſten Blick, die Eier lägen im Waſſer und erfchrict, die ausfriechenden Küken 
im Waffer zappeln zu ſehen. Beftändig brechen folche Küken aus; man kaun 
den intereffanten Prozeh geman verfolgen. So lange die Küfen naß find, 
dürfen fie nicht entfernt werden, da fonft die älteren fie blutig piden. Sobald 
fie troden find, kommen fie in einen andern Naum berfelben Mafchine, wo die 
Temperatur 30 Grad if. Schon nach wenigen Stunden freffen fie hier und 
find ſehr munter, entbehren die Henne gar nicht. Dann fommen jie in einen 
hübſchen Raum unter den Eirenlir-Röhren, mit vorgebautem Dratbgitter. Hier 
fönnen fie nun wählen zwijihen einer Temperatur von 28°, und ber des 
Zimmers, aljo ganz entjprechend ben Flügeln der Henne und ber freien Luft. 
Mird das Waſſer in der Machine, ftatt auf 34 Grad nur auf 28 Grab er- 
wärmt, jo fommen die Küfen erjt nach 22 Tagen aus. 

Neu wird manchen auch die Beobachtung fein, daß das Küfen die Schale 
nicht mit dem Schnabel aufpict, fondern mit einem eignen Dorn, welcher auf 
der Schuabelfpige fit und fpäter abfällt. ( Low. Big. f. d. nordw. Deutſchl.) 





Aus Gußſtahlblech gepreßte Streichbretter für Pflüge. 


Auf der internationalen landwirthſchaftlichen Ausſtellung in Hamburg im 
Juli 1863 bildeten einen wichtigen Artikel in der Abtheilung der Bodenbearbeis 
tungsinftrumente die von den Hüttenwerken zu Dillingen bei Saarlouis, Rheinpro= 
vinz, unter Nr. 245 des Katalogs ausgeſtellten aus Gußſtahlblech geprekten Streich: 
bretter, welche wir in unferem Blatt bei Befprechung der Ausftellung in Wiesbaden 
Ihon erwähnt, welche im Eentnerpreije zu 4 Thlr. 18 Sgr., aljo ganz außerorbents 
ih billig und in vorzüglicher Ausführung geliefert werden. Wir halten es für 
unfere Pflicht, die einheimiſche Landwirthſchaft ganz beſonders auf biefen, viel» 
leiht von dem meiften Bejuchern der Ausftellung überjehenen Gegenftand auf: 
merffam zu machen, ber eine viel größere Wichtigkeit für biefelbe hat, als 
manche andere im Hamburg gezeigten glänzenden Dinge. Jedermann kennt die 
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Nachtheile der zerbrechlichew und ſchweven gußeifernen Streichbreiter, deren Form 
eigentlich ihren Hauptvorzug ausmacht. Die gepreßten Stahlftreichbretter können 
jede gewünfchte und vorgejchriebene Form erhalten, wenn jie in genügender Zahl 
beftellt werden. Sie find: ſehr leicht, aus dem dauerhafteften Materiale, worüber 
die Mechanik verfügt, foften aber per Stüd wegen ihres geringeren Gewichts 
bedeutend: weniger als gute gußeijerne Streichbretter, weil von dieſen nur wenige 
auf den Gentner gehen. Arbeitgeber.) 





Ber Kühe anſpannt, führt am billigſten. 


Nad dem „Ellw. landw. BL.” wollte ſich ein belgiſcher Gutsbefiger davon 
überzeugen, ob und in wie weit die Behauptung, daß. Milchkühe in dev Lands 
wirthichaft als Zugvieh vortheilhaft zu verwenden feien, begründet wäre. Er 
wählte: 8 Milchkuͤhe gleichen. Alters aus, fütterte fie gleichmäßig und lieh 4 der— 
jelben täglich während eines halben. Tages arbeiten, während bie anderen 4 ruhig. 
im Stalle blieben. 

Diefe letzteren Tieferten während 

Eines Monats . 2 222. 329 Maß Milch, 
die Arbeitsfühe dagegen . . 308 „ er 
alfo weniger 21 Map. 


‚Das. Gewicht der unbejhäftigten Kühe hatte während. diefer Zeit um 36% 
zugenommen, während das der Arbeitsfühe fih um. 9 ® vermindert hatte. Der 
Unterfchied dor Fleiſchproduction beträgt fonad 48 ®. Wird mu das Maß; 
Milch zu 6 fr. berechnet, jo macht der. Minderertrag von 

21 Maß.. 2 0a. Su 6 
Der Abgang an Fleifh von 88 A12Fr. 9 fl. 36 Er. 
Der ganze Berluft 11 fl, 42 Eu. 

Nimmt man nun 20 Arbeitstage per Monat an, fo fallen auf jeden 
Arbeitstag für jede einzelne Arbeitsfuh 9 fr., was alſo die Arbeit der Kuf 
dem Befiger Foften würde. Diefer am ſich fchon geringe Betrag vermindert ſich 
aber noch, da ſich nach den angeftellten Verfuchen ergeben hat, daß die Arbeits 
fühe eine viel fettere Milch Tieferten als die unbefchäftigten, woraus folgt, daß 
mäßige Arbeit auf die Verminderung der’ wäfjerigen Theile dev Milch mehr eitt> 
wirft, als auf die fetten Beſtandtheile derjelben. Es kann indffen nicht in Ab» 
rede geftellt werben, daß anhaltende und ſchwere Arbeit ohne Zweifel die Milche 
ergiebigkeit und- das: Fleiſchgewicht im höherem Maße. vermindern würde. 

Jedenfalls erhellt aus den angeftellten Verfuchen, daß es für fleinere 
Güter jehr vortheilhaft ift, die Milchkühe mäßig arbeiten zu Taffen,, ba bie Arbeit 
der Kühe die bei weiten billigſte ift. 





Werth der Jauche. 


Ueber ben: Werth ber Jauche ift bereits ebem fo. viel geſchrieben als ge⸗ 
ſprochen worden, und ift auch theilweiſe nicht ganz ohne Erfolg geblieben, 
indem man jetzt die Jauche- oder Sottenfäfler au da im Gange nach den 
Feldern ficht, wo man jonft dies nicht gewohnt. war. Defienungsachtet wird 
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derfelben noch nicht überall und nicht in dem Maße die erforderliche Aufmerk- 
famfeit zugemwendet, wie ſolche e8 verdient, und laffen wir daher eine Mit: 
theilung aus Stödhard’s „Chemifchen Ackermann“ folgen, welche den Werth 
der Jauche auf das Uuzweifelhaftefte an das Licht ſtellt. Derjelbe jagt unter 
Anderem: 

Nimmt man aus unterfuchten Urinforten von Maſtochſen den mittleren 
Durchſchnitt als Maßſtab, jo erhält man daraus durch Entfernung bes Waffers 
eine feſte Maſſe mit reichlich 16 Proc. Stidftoff, etwa 16 Proc. Alkalien 
u. f. w., welche nach den derzeitigen Preifen, die der Landwirt) für diefe Bes 
ftandtheile in gutem Guano bezahlt, pro Etn. 9'/, Thlr. zu veranfchlagen ift. 
Die tägliche Urinmenge, welche ein Stüd Großvieh liefert, nur zu 22 Pfund 
(jährlich 8000 Pfo.) angenommen, würde fich hieraus ein Omantum von reich 
lih 5 Eentnern folder trodener Mafje ergeben, welche mit dem Urine eines 
einzigen Stüdes Nindvieh in einem Jahre ausgeſchieden wird. 

Nah Guanowerth geihäßt, repräfentirte diejelbe einen Werth von 27 '/, 
Thlr. Meine frühere Schätzung beläuft fi nur auf 18 Thlr., woraus wenig- 
ftens hervorgeht, daß eine Ueberſchätzung bei der Feſtſtellung dieſes Werthes 
nicht ftattgefunden hat. 

Schreibe jeder Landwirth an feine Stallthür: 

„Zede Kuh liefert täglich für 1', Silbergrofhen Urin!“ 
und an feine Hofthür: 

„Mit jedem Eimer Jauche laufen 10 Silbergrofdhen 
zum Hofe hinaus!“ 





(Landw. Mittheil.) 


Shrannen: Beridte 


Frucht⸗Mittelpreiſe. — 

Datum. Kern. Weigen. Korn. Gerſte. ber. 

Orte. Tag. Monat. fl. kr. fl. kr. fi. kr. fl. tr. * fi, 
WE >»: 2 2 24. Dezenber — — 1780 11 108 6 1 
er ee re oe er — — 163 292 96 611 
n Pe De Te a 24. z — — 184 123 18 718 
Bub > 2 ee MH 88 1880 2— 19 664 
Mainz (pr. Malter) . » » » » 23, m -- 2% 740 7390 833 


ee — — — — — ——— — —— — — — — — — — — — 
BScrautwartl. Redatteure: für dem’ techn. Theil Fr. U. Huberti, für ben lLandwirthich. interim. Louis Häfele, 
Anzeigen, 
Polytechnifcher Verein. 


Auflage im Leſe⸗Saal. 

A. Techniſche Mufter, Modelle: — 

B. Lelture: Ngronom. Ztg. 52. Anzeiger des German. Mufeums. 10. Mrbeitgeber 868, 
Auswanderungsztg. nebft Pilot 52. Baubandwerker, Zeitung für (Haarmann) 10. Feuerwehrztg. 
49-50. Gewerbeblatt, Breslau., 26; »ztg., Deutfche, 49; ⸗Fürth. 28. Handelsarchiv 51. Jahr⸗ 
buch, neu. für Pharmacie, 10. Journal of the society of arts 5784 + Dingler’s polstehn. (170) 6. 
Matur 52. Stenogr. fränk. Wochenſchrift 50. Telegraph 4849. Beitihrift, Schweiz. polytechn., 
5; «für Bergwefen ıc. in Preußen XI, 3; »pharmaceut. (Bunzlau. ) 46—49; -des Vereins zur 
Musbildung der Gewerke in Münden 1—3; ⸗des Defterr. Npothelervereins 24; » Schweiz. für 
Dharmacie 45—47; + Würzburg. nalurwiſſenſchaftl. IV. I. — Gartenlaube nebſt d. 

52. Illuſtrirte Dorfzeltung (des Lahr. hink. Boten) 51; ⸗Seitung (Leipzig.) 1069, 





12 


Privat - Anzeigen. 





In ber C. Etlinger'ihen Buchhandlung in Würzburg ift für 1864 erſchienen und bei 
allen Kalenderbändlern zu baben: 


Katholiiher Hausfalender zu 12 Ir., 


welcher eine reiche Auswahl moralifher und religidier, Herz und Gemiüth erhebenber Erzählungen 
mit ſebr fhönen Bildern enthält. Diefer in ganz Deutſchland in großer Menge verbreitete 
Kalender verdient allgemein empfohlen zu werden, und follte in feinem katholiſchen Haufe fehlen. 

Ebenfo vorzüglich binfichtlich feines reichhaltigen Inhaltes und ſchöner Ausftattung ift ber 
in bemfelben Berlage erſchienene 


Bayeriiher Baterlandsfalender zu 12 fr. 


Derfelbe enthält die herrlichſten vaterländifchen Erzählungen, ift mit vielen ſchönen Bildern geziert 
und findet vermöge feines höchſt gediegenen und unterhaltenden Jubaltes bei allen Vaterlauds- 
freunden bie güuftigfte Aufnahme. Bon diejen beiden Kalendern ift ferner eine Ausgabe zu 
18 kr. veranftaltet, mwelde folgenden Anbang bat. Unentbehrliher Uathgeber für den Bürger 
fowie für Solche, die ſich anfäffig machen oder verebelihen wollen, enthaltend: einen Auszug ber 
wichtigften Beflimmungen aus dem meueften Gefegen über die jetzige Gerichtenerfaffung, das 
Notariat nebft den Notariatsgebühren, ber Gewerbsinftrultion und dem Bollguge des Geſetzes 
über Ayfäffigmahung und Berehelihung, das Polizeiftrafgefegbuh, fobann die landwirtbicdaft- 
lihen Geſehe: als das Be- und Entwäfferungegeſetz, die Gefebe über die Zufammenlegung ber 
Grundftüde, bie Gewährleiſtung bei Biebveräußerungen und die Hebung ber Rindviehzucht. 


Wer fi einen fehr unterhaltenden Kalender anfchaffen will, ber laufe fih den in bemfelben 
Berlage erfchienenen 


Luſtigen Bilderfalender zu 12 kr., 


welcher eine große Menge höchſt ſcherzhafter Bilder, Iuftiger Erzählungen und Anelboten enthält. 
In kurzer Zeit wurden davon über 60,000 Eremplare verkauft, und bietet berfelbe ansgezeich- 
neten Stoff zum Lachen und zur Iuftigen Unterhaltung für bie langen Winterabenbe, 
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Für jeden Gewerbtreibenden höchſt wichtig! 


WE Don Dr. Emil Winkler's Techniſch-chemiſchem Recept- 
Taſchenbuche erjchien foeben der V. Sand mit über 1500 Re- 
cepten darunter 200 geprüften, ans den Rubriken: Wegmittel, 
hemifche Erzeugniffe, wie Firniffe und verjchievene andere Prä- 
parate, biverfe Liköre, Fledmittel ꝛc. Preis des Bandes von 
ca. 400 ©. 1 Fl. 48 fr. SE 


Thatſache ift ed, daß in Amerifa ein unternehmender Daun lediglich der 
Ausführung einer einzigen Borfhrift im 1. Bande feinen bedeutenden Woblitand 
verdanlt. Der außerorbentlih aroße Nupen, den das Werk überall fliftet, dit übrigens 
hinreichend erwieſen durd bie ſtarke Merbreitung, die noch jeber Band gefunden. er 
erſte erfheint bereits in dritter Auflage. Der vorliegende neuefte Band empfiehlt 
ſich befonders zum Gebrauche für Chemiler, Kabrifanten, Deftillateure, Landwirtbe und 
Weinzüchter, Arcitelten, Apotheler, Droguiften, Bärber, Gerber, Kürſchner, GOlasfabrikanten 
und Ölasmaler, Ladirer, Lithographen, Bolirer, Metallarbeiter, Bhotographen, Maler, Seifen- 
fieder, Techniker, Töpfer, Tischler, ſowie für Tuch-, Parfümerie:, Siegellad», Tabak» und 
andere Fabrilen, Wälder, Weiher und Zeugbruder. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Verlag von Otto Spamer in Leipzig. 





Drud von F. E. Thein in Würzburg. 
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Vertbeilung von Prämien und Diplomen an treue würdige Dienftboten am 1. Januar 1864, 
©. 18. Ucher Brauerei und Braugeräthe. 15. Preisausichreiben des öfterreihifhen Ingenieur: 
Vereines. 17. 

Sand» und Hauswirthſchaftliches. Belanntmadhung. Den Lehrkurs für Schäfer in Thüngen 
betr. 18. Bekanntmachung. Abminderung des Vichfalz + Preifes betr. 19. Die Lupine, beren 
Gultur und Benugung. 20. Bücherſchau. 23. Chrannen » Berichte. 23. 

Volytehnifher Verein. Vorträge über technijche Chemie. 24. Auflage im Lefe: Saal. 24. 

Landwirtbfaftliher Verein. "Bekanntmachung. 24. 





* 


Bertheilung von Prämien und Diplomen an treue würdige Dienſtboten 
am 1. Januar 1864. 


Am Neujahrstage fand im polytechnifchen Vereine, wie alljährlich ſeit 1853, 
wiederum eine Vertheilung von Geldprämien nebit Ehrenzeugniffen an treue 
weibliche Dienftboten hiefiger Stadt ftatt. Die feierliche Uebergabe der Aners 
fennungen geſchah in öffentlicher Berfammlung Nachmittags 2, Uhr in der 
Maxſchule durch den Commiſſions-Vorſtand, Herru Anfelm, nachdem derſelbe 
den Akt durch nachſtehende Anſprache eingeleitet hatte: 

„Hochgeehrte Anwefendel 

Wir ſehen aus dem Stande der Dienjtboten einen Kreis um ung vers 
jammelt, der fich durch feine moraliſchen Eigenjchaften ſowohl, als auch durch die 
gewiſſenhafte Erfüllung feiner Berufsfpflichten und Ausdauer in jeinem Dienſt— 
verhältniffe ausgezeichnet hat. 

Es gereicht mir deßhalb zur befonderen Freude, als Vorſtand der Commif- 
fion, welche die Direktion des polytechniihen Vereins damit betraut hat, Ahnen 
die verdienten en zu übereichen. 

Ihr Beruf ift allerdings ein mühevoller; allein um jo ebrenvoller und 
anerfennenswerther ijt es für Sie, daß Sie dennoch ihren Pflichten nachge: 
fommen find. Und daß Sie die verdiente Anerkennung gefunden haben, davon 
geben wir Ihnen heute den Beweis. 

Es ijt aber auch nicht in Abrede zu jtellen, daß fich gewiſſe Mißſtände 
unter einem großen Theile Ihres Standes eingejchlichen haben; dieje Mißſtände 
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find namentlich Sucht nad) Vergnügungen und Hang für Pug und Flitterftaat, 
und nicht unbegründet find in neuerer Zeit die Klagen von Seite der Dienft- 
berrichaften über den jo häufigen Wechjel, über Unzuverläfigfeit und gänzlichen 
Mangel an Anhänglicykeit an die Dienjtherrichaft. 

Laſſen Sie Sid, meine Geehrten, von diefem modernen Schwindel nicht 
hinreißen, bebarren Sie auf Ahren guten Grundfägen und jtehen Sie mit 
Ihrem guten Beiſpiel Ihren Mitjchweitern treu zur Seite. * 

Demnächſt erfolgte nad dem unten folgenden Verzeichniſſe die Uebergabe 
der Prämien nebjt Ehrenzeugnifjen. 


Verzeichniß 
ber Preisträgerinnen bei der Preiſevertheilung am 1. Januar 1864. 






























= Der Preisträgerinnen = EM * — — =& 
— —— — —— 
= u 6-50 I» 8 23 
ZI Vor— und Zuname. Heimathsort. IF15541 Mame und Stand. S 5 zu 
ö | — CHR 
II. Preis für ununterbrodyene Dienftzeit von 15 bis zu 25 Jahren. 
Jahre.[Jahre. | fl. 
Serz, Gertrud Kochendorf 18 {17 19.3. v. Hirſch, Wangquier III. 72 | 10 
2lRorbmann, Walb. Tauberrettershelm [23 [161/,|Dr. Ludwig, f. Univ.-Prof, IV. 279 10 
8 PBoßer, Kunigunda Großenbuch 4 1151/1Fräul. F. Gett, Appell. 
Raths⸗Tochter III. 26 | 10 
| s 
III. Preis für ununterbrochene Dienftzeit von 5 bis zu 15 Jahren. 
! } | 
1Pfaff, Barbara Gambach 13 J13 Büttner, k. Beritts - Ger.⸗ | 
| | Direftor 111% 5 
Streit, Anna Maria Bergtheim 29 [121/19 8. Samhaber, penf.| | 
| Landrichter II. 348 5 
8iHämmerlein, A. Maria Rieden 4 111 [&bebaltenhaus *1) | IV. 331 5 
ANufer, Kath. \Werned 201/111 19. Kübles, Domvitar 1I. 524 5 
6Heincich, Barbara Baalborn 11 fıı 19. G. Burkert, Hötelbeſitzer I. ‚202/4 5 
6hdenneberger, N. Mar. Goßmannedorf 103/,41017,49. Herlet, au. Landger.⸗“ | 
| . T Afeifor w. us | 5 
Herrmann, Barbara Eibelſtadt 18/5] 93, IRräul. Roſ. Korb ‚Iv.|282 1 5 
8Weiß, Appollonia Fridenhauſen 30 9 EL. Seuffert, Holzunter⸗ | 
| fäufers- Wie. #2) \ III. '802 5 
OlRraus, Louiſe Pirmaſens 200188/ 80l, I. Major II. 244 5 
10ettner, Julie Bamberg 9 | 71/7, Fräulein El. Wieſen IV. 808 5 
11] Dünifch, Amalte Aſchach 27 17 IR. Liebler, Arhitch *3) | L | 82 5 
12Scheuring, Margar. Veitehöchheim 2014 63/,IRräul. Magd. Neuland * 9 IV. 142 5 
18/Martin, Margaretha Unterweißenbrunn [32 | 61/,IDr. Linhart, f. Hofrath 
u. Univerfitäts-Prof.*5)| IL. 102 5 
14|Durlauf, Eliſabetha Heibingsfeld 20 8A. Jäger, Profeſſors-W.*6) IL. 417 5 
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*1) Dei dieſer Dienſtherrſchaft bis jept 9 Jahre ununterbrochen, bei der früheren, wie oben 
bemerkt, 11 Jahre. 

*2) Bei biefer Herrſchaft bis jekt 5t/, Jahre. 

*3) Bei derjelben Herrſchaft jetzt wieder 51/, Jahre. 

*4) Dei diefer Herrſchaft jept 59/, Jahre, 

*5) Ebenſo 51/, Jahre, 

*6) Ebenſo 61/, Jahre. 
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* R u Der egenwärtigen Dienſt— 
* Der BPreisträgerinnen EM as — Dienſt Em 
ren || ee | 
2] Vor: und Zuname. : Keimathöort. 35 Name und Stan. | E | [58 
j * 
u RE: EREASEENE "al a RR 
Habre | j m 
16tobl, Katbarina Amorbadı 20 I 61/,4Rlett, k. Nentbeamte III. 68 5 
Kraus, Margaretba Unterſchleichach ot/, M. Haas, k. Zeichnenlehrer II. 392 5 
1Menk, Roſina Lauda 7546 — Neuland, Bäckermſtr. J. 406 5 
18[S4häffner, Katharina sache 694 61,A. Hedenus, Lottocollect.⸗ 
"Tochter ' 111. 162 5 
Maũntel, Ebriftina Riedenberg 41 61). Treutlein, t. Rechtsanwalt! IV, '102 ö 
20daud, Katharina ‚Eitmann 6%] 61/35. U. Frans, Weinhändler, III. | 84 5 
21lShonder, Margaretba 'Biihofsheim 18 | 61/,IM. Th. Schmitt, Wittwe IV. 21 ö 
7 Beat, Urfula Gaiſa 102/1 61/,jvon Seuffert, qu. Vezirts⸗ 
| ger,» Direkter II. 602 5 
Merget, Barbara Burgſinun 22 6 Minor. Würth, Privatier * 146 5 
2401upert, Urſ. Marg. Sieinach 20 16 16. Hemmrich, k. Poſtlond. IV. | 85 5 
2öhRonrad, Barbara Frei 108,,| 6 JM. Göspner, Gärtner IV. ‚130 5 
Wifreund, Eva Orb 8 16 193.3. von Hirſch, B Banquier IL, | 72 5 
2 mitt, Anna Mar. Loͤffelholz 331/,| 52pon Roppelt, k. General⸗ 
lieutenant *7) IV. 261 5 
28Schimmel, Sabina Fahr 25 | 5/,[Veren. Seiſſer, Wwe. | IL. 432 5 
WBofmann, Eliſabetha Geldersheim 24 | 6/PPhil. Stöhr, jun. Privat. V. 128 5 
Meißweber, Chriſtina Heidingsfeld 11'/,] 52/2. Breitenbach, Profefore:! 
| Mittwe | I. 367 5 
3lfSeis, Bauline Ebersberg 101/,| 5°/, Maria Ehmitt, Kaufm.⸗ | 
Wittwe | 1. 168 5 
32]Schneiter, Margaretha Erlenbach 10 | 53/,[Spetb, Negim. «Quartier: | 
meifters » Mittwe | II. ‚321 5 
IE Rein, Barbara ‚Stetten 91/,| 5%/ ID. von Hertlein II. 1697 5 
34Schrott, Wilbelmine Dunftelfingen 8 4 5%, jSeihwilter Yaubreis | II. '379 5 
35lS4wab,- Katharina Oberſchweppach 73/,] 5%/ |. Weiſſenberger, Bäderm., IV. | 85 5 
bIEndere, Johanna Gaiſa 71/4 5/48. Remlein, Privatier I. :355 5 
3Fiſchler, Regine Windheim 711 5°/,jör. Schwaab, k. Bez.Ger. 
Rath | 1. 247 5 
König, Anna Maria Stettbach 10%/,] 51/,]%. Liebler, Arhitelt #5) | I. | 52 5 
Hörer, Rofina - Laudenbach 10 | 51,5. Sartorius, Priv. | 1. 658 6 
Bagenhäuſer, Magd. andag 78/1 614Fräul. B. Schelliger | II. 1276 5 





Ueber Brauerei und Brangeräthe. 


An der polytechn. Geſellſchaft zu Berlin hielt fürzlih Hr. Blumenthal 
einen Bortrag über Brauerei und neu conftruirte Brauereigeräthe. In allen 
Gewerben, die Rohmaterial zur Herjtellung von ran verbrauchen, iſt es 
die Aufgabe des Yabrifanten, bei der gefteigerten Konkurrenz und den von Zeit 
zu Zeit erhöhten Steuern (wie bei der Rübenzucker- und Spiritusfabrifation ) 
dahin zu trachten, alle in dem Nohmaterial vorhandenen nußbaren Stoffe zu 
Gute zu maden, bie barauf FA gr verbefjerten Verfahrungsweiſen ſich 
anzueignen und die dahin verbeſſerten Maſchinen einzuführen. Eines unſer be— 


* 
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*7) Bei dieſer Herrſchaft jept 5%/, Jahre. 
*5) Bet derjelben Hetrſchafi früher hen 5 Jahre ununterbrochen. 
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beutendften Gewerbe, das der Bierbrauerei, fcheint davon eine Ausnahme zu 
machen. Die Bierbrauerei verbraucht Getreide: Gerjte und Weizen. Das Ges 
treide wird gemalzt, und die Löslichen Beftandtheile des Malzes Tiefern bie 
eigentliche Bierfubftanz, den Maifchertraft. Die Gefammtmenge der Löslichen 
Subitanzen im Malze beträgt in 400 Theilen Malz 65 Theile Ertraft, in 
wafjerfreiem Zuftande gedacht. Die Durchfchnittserträge von dem in den Braus 
ereien verbrauchten Malze betragen aber nad zahlreichen Ermittelungen von 
100 Theilen Malz kaum 49 Theile Maifchertraft. Nach der vom Staate er— 
hobenen Braumalzjteuer berechnet, werden in den Brauercien in Preußen in 
einem Jahre 2,046,673 Centner Malz verbraudt. Nechnet man den Extrakt— 
gehalt des verbrauchten Malzes in 100 Pfd. nur zu 62", Pfd. und den in den 
Bierwürzen davon gezogenen Ertraft mit 50 Pfund., jo beträgt die aus dem 
verbrauchten Maifchquantum nicht gewonnene Menge Meaifchertraft 12, X 
2,046,673 = 25,583,412 Pfd., d. i. der benußbare Schalt von 409,334 Etr. 
Malz, zu defien Bereitung (da zum Herftellen von 100 Pd. Malz 125 Pfo. 
Getreide verbraucht werden) 511,667 '/, Etr. Getreide, Gerfte und Meizen, 
erforderlich find, die jomit für das Fabrifat ohne Nutzen mehr verbraucht und 
dem Getreidemarft entzogen werden. Die Urfache diefer bedeutenden Minders 
ausbeute, ſelbſt beim beitgeleiteten Betriebe, fand der Vortragende bei feinen 
zahlreihen Unterfuhungen in der Bejchaffenheit der in den Brauereien zum 
Maifchen und Ertrahiren allgemein benußten mechanischen Hilfsmittel. Der 
Brauer ift dabei genöthigt, eine für den Erfolg unzweckmäßig große Menge 
Waſſer zu verbrauchen; das Diaftas; welches leichter löslich als Stärfemehl ift, 
wird aus der Nähe des Ichteren entfernt und verhindert, jo kräftig einzuwirken, 
als wenn beide durch Anwendung einer geringeren Menge Wafjers näher an 
einander gebracht werden. Ferner bleibt in den Braurücjtänden, in den Trebern 
eine große Menge Ertraft aufgefogen zurück, die fich bei dem beftehenden Ber: 
fahren nicht gewinnen läßt. In der That weifen die chemischen Unterfuhungen 
der Braurüdjtände eine Menge unbenugten Stärkemehls und Grtrafts nad, 
welche zufammen bie Summe der nutbaren Subftanz, die aus dem Malze in 
der Würze nicht gewonnen ift, ausmacht. — Zur Abhilfe diefer Mängel hat 
der VBortragende folgende neue, bereits patentirte Braugeräthe konſtruirt: 1) eine 
Maiſchmaſchine, 2) eine verbefferte Einrichtung des Bottichs zur Aufnahme der 
Maifche und mit diefer verbunden 3) einen Maifch: Ertractions- Apparat. Die 
Majchine wirkt derart, dar Malz und Wafler in gleicher Zeit aufgenommen 
und gleichmäßig vermifcht wird; die Operation wird mit dem Aufwand einer 
fehr geringen Menge Wafjers (auf 100 Pfo. Malz bis zu 80 Quart Mafjer) 
und in fehr kurzer Zeit (1, Etr. pro Minute), und zwar Fontinnirtich bis zu 
jedem Quantum bewirft. Der Ertractionsapparat, in Verbindung mit ber 
inneren Einrichtung des Bottichs, bewirkt die zur Ertraction der Maijche er— 
forderlihe Temperaturerhöhung und ermöglicht es, diefelbe Tangiamer oder 
jchneller herzustellen, fowie während der ganzen Dauer der Operation auf ber 
geeigneten Höhe zu erhalten. Dabei befindet fich, entgegengefegt dem bisherigen 
Berfahren, die Bierwürze unterhalb der Treber; der ganze Ertractgehalt des 
Malzes ift bereits in ber erjten Würze gelöft enthalten, man bat dann nur 
nöthig, beim Zichen der Würze den den Trebern auhängenden Ertract auszu— 
laugen, was durch ein zum Apparat gehöriges Sprengwerk in der That jo 
vollfommen erreicht wird, daß fie bis zu OP Ertractgehalt ausgezogen werben, 
ohne eine größere Menge Waffer anzuwenden. Die gewonnenen Würzen find 
concentrirter, von ganz befonders angenehmen, reinem Geſchmack und außers 
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ordentlich Far. Die mit diefen Apparaten bergeitellten Probegebräne haben er- 
geben, daß von dem im Malze vorhandenen Ertractgehalt von je 100 Pfd. 
Malz 60 Pfd. in den Würzen gewonnen werden, während die gewöhnlichen 
Ausbeuten im beiten Falle bis. jet nicht mehr als 50 Pfund betragen. Der 
erreihte Mehrertrag von 10 Pd. Ertract ergiebt auf den Centner Malz mehr 
als ’/; Tonne Bier von gleihem Gehalt und gleicher Güte. Das gewonnene 
Rejultat wurde durch die chemiſche Unterfuhung der Treber beftätigt. 
, (Iluftrirte Gemwerbezeitung. ) 





438 08. 
—— Preisausſchreiben des öſterreichiſchen Ingenieur⸗-Vereines. 


—8 Für den praktiſchen Gebrauch der Architekten und Ingenieure ſoll 
eine Abhandlung über die brauchbarſten Dachtonſtructionen aus Holz und Eiſen 
geihrieben und mit den nöthigen Zeichnungen verjehen werben. 
Folgende Punkte mögen das Wünfchenswerthe des Inhaltes näher bezeichnen: 

1. Die bei Bauten der verfchiedenften Art und bei verſchiedenen Spann» 
weiten anwendbaren Dachconftructionen find nach irgend einer vom Preisbewerber 
zu wählenden Eintheilung in Gruppen oder Syſteme zu bringen, deren Con— 
firuction näher zu bejchreiben und durd Zeichnungen anfchaulich zu machen ift. 
Diefe Zeichnungen find in einem und demjelben Maßſtabe, welcher der Deut: 
lichkeit wegen nicht zu flein gewählt werden joll, anzufertigen. 

Um die bejonders wünjchenswerthe Vollftändigfeit zu erreichen, find bei 
dieſen Gruppirumgen die Conjtirnetionsunt&fchiede, welche durch das zu wählende 
Deckmateriale geboten find, nicht unberücjichtigt zu laffen, und jene Dachcon— 
ftructionen, bei welchen das Blech nicht nur dedendes, fondern gleichzeitig . 
tragendes Material ift, wie das 3. B. bei den Winiwarter’schen Dächern 
der, zall ift, dürfen nicht unbejprochen bleiben. 

2. Für die Berechnung der Hauptbeftandtheile einer jeden Conſtructions— 

ppe find die Regeln wifjenjchaftlich begründet aufzuftellen, und ift die Wider: 
———— der ganzen Conſtruction bei verſchiedener zufälliger Belaſtung zu 
ermitteln. 

3. Um für gegebene Fälle unter gleichen Vorausſetzungen das vortheil— 
hafteſte Syſtem auswählen zu können, ſoll der Materialaufwand einiger beſon— 
ders wichtigen Conſtructionen unter der Vorausſetzung einer zufälligen Belaſtung 
von 15 Wiener Centner pr. Quadratklafter Dachfläche berechnet und gegenſeitig 
verglichen werben. 

4. Sollen die aus den angeführten Berechnungen und VBergleihungen fich 
ergebenden Nefultate in pafjenden Tabellen überfichtlich zufammengeftellt werden, 
damit der Praftifer um jo leichter die für die Ausführung der einzelnen Dad): 
tenftructionen nöthigen Anhaltspunkte finden kann. 

$ 2. Für die diefem Programme am vollftändigften entfprechende und als 
preiswiirdig erfannte Abhandlung wird 

| der erjte Preis mit 400 Bereinsthalern, 
und für jene, welche der erjten zunächſt kömmt, 
der zweite Preis mit 200 Bereinsthalern 
feitgefeßt. 


Das literariiche Eigenthum beider preisgekrönten Schriften bleibt den Autoren 
ungejchmälert; diefelben übernehmen jedoch die Verpflichtung, ihre Arbeit binnen 
jehs Monaten nad Zuerfennung der Preife durd den Drud zu veröffentlichen 


— — 
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und ben öfterreichifchen Ingenieur⸗Vereine 20 Exemplare unentgeldlich zu über— 
laffen. Sollten die Autoren die Drucklegung und Veröffentlichung in der be— 
dungenen Zeit nicht bewirken, ſo beſorgt der öſterreichiſche Ingenier-Verein die 
Veröffentlichung dieſer beiden Abhandlungen in einer ihm entſprechenden Weiſe. 
Auffer den beiden preisgekrönten Arbeiten werben auch andere zur Preis— 
werbung eingefandte Abhandlungen angemefjen honorirt, infoferne fie der öfter: 
reichiſche Ingenieur-⸗Berein für jeine Zeitjchrift benützen zu können gedenkt. 

3. Die Preisbewerber haben ihre mit einer Devife und verfiegelten 
Namensunterfchrift und Adreßangabe verjehenen Arbeiten bis längftens 30. Sep- 
tember 1865 an ben öfterreichifchen Ingenieur-Verein in Wien einzujenden. 

$ 4 Das Preisgericht wird feiner Zeit vom Verwaltungsrathe des öjter- 
reichijchen Ingenieur: Vereines ernannt, und die Preiſe werden über Antrag 
det Preisgerichtes von der im Februar 1866 ftattfindenden General-Verfamm- 
fung des öfterreichifchen Ingenieur-Vereines zuerkannt und fofort ausgezahlt. 

$ 5. Die nicht preisgekrönten Schriften werden im Monate März 1866 
zu Dispofition ber Preiswerber in der Kanzlei des öſterreichiſchen Ingenieur: 
Bereines bereit Liegen. 

Wien, im November 1863. 


Vom Verwallungsrathe des öflerr. Ingenieur - Vereines. 


Ben SE Best. nn DB In > — — 


Fand- und Hauswirthſchaſtliches. 
Betanntmachung. 


An die ſämmtlichen reſp. Bezirks-Comités des landw. Vereins fir Unterfranken 
und Aſchaffenburg. 


Den Lehrlurs für Schäfer tn Thüngen betreffend. 


Um den Angehörigen des Schäferftandes Gelegenheit zu geben, über ver: 
jchiedene wichtigere Zweige ihres Berufs eine rationelle, auf die Fortfchritte des 
Schäfereimefens und, der Wollinduftrie bevechuete Belchrung zu erlangen, wirb 
tm Laufe des Winters (Monat Februar) wiederholt ein kurzer Lehrfurs für 
Schäfer in Thüngen bei Karljtadt abgehalten werben, in welchen den Theil 
uehmern durch den Schafmeifter Herrn Eichmann aus Schachten, unferem Kreis— 
Eomite-Mitglirde Hrn. Oekonom Euler und dem Bezirksthierarzt Herrn Pflug 
in Karljtabt über die wichtigeren beim Schäfereiwefen in Betracht fommenden 
Fragen ein gemeinfaßlicher, ſoviel als möglich auf Anſchauung beruhender Unter: 
richt ertheilt werben wird. 

Diefer Unterricht wird ungefähr 14 — 18 Tage in Anspruch nehmen und 
fi verbreiten über rationelle Pflege und Wartung der Schafe in gefundem und 
krankem Zuftand, über die Kennzeichen und die Behandlung der wichtigften 
Schafkrankheiten mit anatomijhen Demonjtrationen, jodann über bejjere Zücht: 
ungsgrundfäge und Auswahl der geeigneten Zuchtthiere, über die verfchiedenen 
Eigenjhaften der Wolle, die Wäſche, Schur, Verpadung und fonftige Behand: 
fung der Wolle, jowie endlich über befjere Behandlung der natürlicen und 
über die Anlegung fünftlicher Weiden. 


x 
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In allen einschlägigen Beziehungen wird die Stammfhäferei des Herrn 
Reihsraths Freiherrn von Thlngen, — welcher mit dankenswerther Bereitichaft 
feine Schäferei zur Verfügung geftellt Hat — bie praftifch-demonftrative Grund: 
lage des Unterrichts bilden. 

Indem wir nun die refp. Bezirks: Comites erjuchen, wißbegierige, nad 
weiterer Ausbildung in ihrem Face ftrebende Schäfer zur Theilnahme einzu= 
laden, fügen wir bezüglich der Eimtrittsbedingungen folgendes bei: 

1) Die Bewerber müffen ausübende Schäfer fein und das 21. Jahr zurüd: 
gelegt haben, doch ift auch den Landwirthen, insbefondere den Mitgliedern 
des Vereins, die ſich für biefen Unterricht befonders intereffiren, bie Theils 
nahme als Hojpitanten geftattet. 

2) Jeder Bewerber hat fih durch ein gemeindliches Zeugnig über feine 
Unbefcoltenheit, forte über mehrjährige geordnete Dienftleiftung in 
Scäfereien auszumeijen. 

3) Der Unterricht ift unentgeldlich, dagegen bleibt e8 Sache der Theilnehmer 
für Wohnung uns Koft, wozu es an hinreichender Gelegenheit nicht fehlt, 
ſelbſt zu ſorgen. 

4) Am Ende des Kurſes wird eine Prüfung ſtattfinden, zu welcher jeber 
Theilnehmer zugefafien wird und über deren befriedigendes Nefultat den 
betreffenden Theilnehmern ein Zeugniß ausgeftellt wird, welches denſelben 
als „geprüften Schäfer“ erflärt. Jenen Theilnehmern, welche ſich durch 
ihre Leiſtungen beſonders hervorthuuen, werden kleine Prämien ertheilt 
werden. 


Die Bewerbungen um Zulaſſung zu dieſem Lehrkurs wollen von den reſp. 

Begtrts⸗Comitess mit gefälliger Begutachtung 
bis längſtens 25. Jannar d. J. 

an das umterfertigte Kreis: Comitd eingeſendet werden, welches hiernach ohne 
Brrezug über die Zulaffung enticheiden und das weiter Veranlaßte vorkehren wird. 

Schließlich wird den verehrlichen Bezirks- Comités, den Gemeinden, und 
Sqaferel⸗Beſitzern als eine zweckmaͤßige Maßnahme empfohlen, im Falle des 
Beduͤrfniſſes, eifrigen und tüchtigen Schäfern den Beſuch des Schäferfurfes durch 
Vetleihung von Stipendien zu ermoͤglichen, beziehungsweiſe zu erleichtern. 

Würzburg, den 1. Januar 1864. 


Das Kreiscomite des fandwirlhfchaftl. Vereins non Anterfranken und Aſchaſſenbutg. 
Der I. Vorſtand: 


Freiherr von ZucRhein. 
Streit. 





Bekanntmachung. 


An die reſp. landwirthſchaftlichen Bezirks-Comités. 
Abminderung des Viehſalz⸗Preiſes betr. 


Laut Zuſchrift des königl. bayer. Hauptſalzamtes Kiſſingen d. d. 12. De— 
zember d. J. wurde zufolge eines höchſten Neferiptes des königl. Staatsmini— 
ſteriums der Finanzen vom 5. 1. M, Nr. 15039 gnädigſt genehmigt, daß der 
Preis des Viehſalzes bei dem königl. Hauptjalzamte Kiſſingen und allen dem— 


20 


felben untergeordneten Aerarial= Salznieberlagen (Salzfaktoreien und Filialfalze 
niederlagen) ſofort von 2 fl. 42 fr. auf 2 fl. 12 fr. per bayer. Zentner herab» 
gejet werde, was wir hiemit befannt geben. 


Würzburg, den 29. Dezember 1863. 


Das Kreiscomite des landwirthfchaftl. Wereins von Unterfranken und Afchaffenburg. 
Der I Vorſtand. 


Freiherr von Zußthein. 
Streit. 





Die Lupine, deren Eultur und Benutzung. 
Don Fr. Diehmann. 


Mie bat man bob ben Sanb 
Berleumbet und verkannt, 

Aus wuchſe ba gur Heide, 
Eu lan dm 
Zu Aller Nug und Freude, 

Meine Erfahrungen über den Anbau der Lupine will ich verfuchen in 
Folgendem mitzutheilen. Ach werde mich kurz faffen, made feinen Anfpruch, 
eine gelehrte Abhandlung zu liefern, fondern fchreibe meine praftischen Reſul— 
tate allgemein verjtändlich nieder, nur bitte ich, daß der geehrte Leſer mir 
glauben will. 

Zur Sache eingehend, komme ich zuerjt auf die beiden verjchiedenen Arten, 
die gelbblühende und blaublühende Lupine. 

Beide Lupinenforten werden zur landwirtbichaftlichen Verwerthung, gebaut. 
Die gelbblühende Lupine fommt auf dem fchlechtejten Sandboden, wo feine andere 
Frucht mehr gedeiht, noch recht gut fort; Sande und Kiesboden, der faum noch 
ärmlid einen Grashalm hervorzubringen vermag, liefert jchöne Ernten der 
gelbblühenden Lupine. Dazu kommt bejonders noch, daß dieje Lupine vermöge 
ihrer vielen Aefte und Blätter im hohen Grade den Boden vollitändig befchattet, 
und eben durch diefen Vlätterreichthum befähigt ift, ihre Nahrung leicht und 
reichlich aus der Luft aufzunchmen. Sie muß ihren Sticjtoffreichthbum aus der 
Athmoiphäre jich aneignen, weil der meiftens ſehr arme Boden feinen Vorrath 
davon beſitzt, ja in einzelnen Fällen kaum eine Spur. 

Die zweite Art, die blaublühende Lupine, verlangt einen etwas bejieren 
Sandboden, als ihre Schwefter; fie gedeiht nicht mehr, wo letztere noch reich: 
liche Ernten giebt. Ihre Körner find etwas größer, als die der gelbblirhenden 
Lupine, fie befchattet durch ein geringeres Blattvermögen den Boden nicht fo 
vollftändig, und ihr Ertrag an Korn und Futter ift viel geringer. 

Sch ziehe daher die Kultur der gelbblühenden Lupine vor, baue nur nod 
diefe Art und Tann Jedermann den durch praftiiche Erfahrung erlangten wohls 
meinenden Rath ertheilen, nur die gelbblühende Lupine zu bauen. 

Zur Kultur und Benugung der Lupine ſelbſt übergehend, beſpreche ich 


41. Die Bejchaffenheit des Aders zum Bau der Lupine. 


Ausschließlich gehört die Lupine in den Sandboden. Ich glaube behaupten 
zu können, daß Sandboden, fo unfruchtbar er aud immer nur jein kann, doch 


RR 
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noch gute Lupinen-Ernten Tiefert, wenn die Mimatifchen Verhältnifje nicht ſtoͤrend 
dagegen einwirken. Wie viele Flächen wüften Sandes, die früher ganz unbe— 
adert lagen, vielleicht alle neun Jahre eine kümmerliche Roggen Ernte gaben, 
werben in neuerer Zeit durch Lupinen hoch verwerthet. Diefer Sandboden, 
früher fait ohne Werth, ift bedeutend im Preiſe geitiegen. Weder, bie früher 
eine jährliche Pacht von einigen Grofchen pro Morgen abwarfen, werben jeßt 
durch Yupinenbau jo hoch genußt, daß fie mehrere Thaler jährliche Pacht ein- 
bringen. Es ift wahr, eine reichliche Lupinen-Ernte verwerthet den fchlechteften 
Sandboden oft höher, als der beſte jchwere Boden durch eine gute WWeizens 
Ernte genugt werden kann. 


An Schweren Boden » Arten, befonders auf Thonboden, ift die Lupine nicht 
zu Zultiviren, ihr größter Feind ift Näffe im Boden. Auch aller Sandboben, 
der an Näffe leidet, iſt baburch zum Lupinenbau nicht tauglich. Iſt die Näſſe 
durh Drainage entfernt, fo wachjen Lupinen barauf, wenn jonft feine Frucht 
mehr gebaut werden fann. 


2. Die Saatzeit. 


Diefe richtet fich nach der befondern Verwerthung ber Ernte, ob durd 
Körner, durch bloßes Futter oder durch Gründüngung. 


Zur Gewinnung guten Samenkorns muß Ende März bie Mitte April 
geläet werben. 


Um das Korn nur theilweife auszmbrefchen, vielleicht zur Hälfte, und bie 
weniger ausgebildeten Körner in den Schoten als Futter Hr Schafe zu vers 
wenden, kann man vom 15. April bis 15. Mai ſäen. Die Ende Mai uud 
Anfang Juni gefäcten find nur ungebrofchen als gutes Futter für Schafe uud 
Ziegen zu verwerthen. 


Zur Gründüngung, wovon ich fpäter fprechen werde, fann man im Juli 
und ſelbſt August noch fäen. 


3. Die Einfaat. 


Zur Einfaat für die zur Samengewinmung im März und Anfange April 
zu jüenden Lupinen genügt für einen Morgen 1 bis 1'/, Himpten Saatforn. 
Zur Ausfaat Ende April, Mat fie man 2 Himpten, und die zur Grünbüngung 
fpäter bejtellten darf man unter 2'/, Himpten pro Morgen nicht jäen, damit 
ein recht dichter Stand ber Pflanzen beſchafft wird. 


4. Zubereitung bes Aceers. 


Die befondere Vorſchrift kann ich hierbei nur geben, daß bie Pflug- Arbeit 
tief geſchieht. Bei Wiederholung des Anbanes auf demfelben Felde muß bie 
jedbesmalige Bearbeitung eine etwas tiefere fein, als zur Ernte vorher, wenn 
man auf fihern Erfolg rechnen will. 


Sonft find die übrigen praktischen —— ſehr einfach und nach 
Oertlichkeit verſchieden. 35 pflüge das Lupinen-Land nur einmal nach Ab: 
erntung der Lupinen zu Bloggen; diefer Saatfurche muß man Zeit laffen, fi 
gut zu fegen, ehe man die Beitellung vornimmt. 
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5. Fruchtfolge. 

Die Lupine kann nach jeder Frucht gebaut werden, feine Vorfrucht ſchadet 
ihrem Ertrage. Selbſt Lupinen nah Lupinen baue ich ſchon feit vier Ernten 
mit gutem Erfolge. Die legten Ernten find beſſer gewejen als bie eriten. 

Ich werde fortfahren auf demjelben Acer Lupinen zu bauen, um zu vers 
ſuchen, ob man fie ausbauen kann; bis jet zeigt die Erfahrung das Gegentheil. 


6b. Ernte und Zeit dazu. 


Die Zeit der Ernte ift bei Lupinen zur Korngewinnung die, wenn bie 
Hälfte der Schoten das grüne Ausfehen verloren und eine gelbe Farbe befommen 
haben‘, dann muß gemähet werden. Läßt man die Schotem zu reif werben, jo 
tritt ein großer Berluft an Körnern ein. 

Berlieren muß man jo wenig als möglich von der Lupine, denn bie ganze 
Pflanze ift gutes Schaffutter, felbjt die Wurzeln. Beſſer ift eine etwas zu 
frühe Ernte, als eine verfpätete. 

Das Abernten ſelbſt geſchieht am beiten durch die Sichel. Drei bis vier 
Fuß lange Rupinen find mit der Stellfenfe nicht gut zu mähen, aus der Gras: 
jenje fallen die einzelnen Pflanzen auf den Acker zerjtreut umher und die Arbeit 
des Zuſammenleſens ift eine eben jo Foitfpielige, als die des Abſichelns. Vier 
bis fünf Frauen können bei Gefchi zum Sicheln einen Morgen Lupinen in 
einem Tage abernten und zufammen in fogenannte Weejche legen. 

Sind die Lupinen nicht jehr ftark, — können ſie mit der Stellſenſe ge— 
mäht werden, es gehören dazu willige und gute Mäher. 

Man kann auch die Pflanze mit der Kurze! ausziehen; dieje Arbeit geht 
jehr jchnell, und geht dabei nichts von der Pflanze verloren, hat aber den Nach— 
theil, dab dem Acer die Wurzel genommen und ein fürmliches Raubfyften ges 
führt wird. Etwas muß man dem Acer doch laffen als Erſatz der gelicferten 
Ernte, wenn auch nur die fettige Wurzel der genommenen Pflanze. Sollte 
Roggeu als Nachfrucht nad Lupinen gefäet werben, dann müfjen die Wurzeln 
dem Ader durchaus verbleiben. 

Nah dem Abjchneiden läßt man die Lupinen nach Beichaffenheit des Wetters 
8 bis 14 Tage liegen, bindet dann auf und ftellt fie in Stiegen, etwa fo wie 
Getreide aufgebunden und hingeftellt wird. Sind die Lupinen troden geworben, 
muß man fie unter Dach und Fach zu bringen ſuchen, da die Eimwirfung ab- 
wechjelnden Sonnenjcheins und Regens die Schoten fehr leicht aufipringen macht 
und einen großen Körnerverluſt herbeiführt. 

Diejenigen Lupinen, welche, erſt jpät gefäet, weniger anusgebilvete Körner 
haben und nur zum Scaffutter benugt werden, fann man, da die Ernte ges 
wöhnlich ſpät ftattfindet, auch im Felde gut Hingeftellt auf dem Acer jtehen 
lafjen. Nach Bebürfnig werden die Haufen eingeholt, und felbjt wenn fie im 
Telde einjchneien follten, aus dem Schnee aufgeladen und vom Wagen ben 
Schafen zum Futter vorgelegt. 

Ich habe ſolche Lupinen längere Zeit gefüttert; die Schafe fragen dieſelben 
gern und befanden fich dabei gut und geſund genährt. Die beite Aufbewahrung 
der Ernte ift jedoch immer unter Dad). 


T. Aufbewahrung und Ausbrefhen der Lupine. 


Wie gejagt, unter Dach und Fach, befonders auf Böden, mo die Abfälle 
und das ausgefrümmte Korn nicht verloren gehen, lagern die Lupinen am 
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beften im MWinterquartiere. Die Arbeit des Drejchens und Reinigens würde 
vielleicht durch die Locomobil-Dreſchmaſchine ausgeführt werden fünnen. Ich 
babe den Verſuch gemacht und rathe davon ab; das werthvolle Abfallfutter wird 
zu Staub zerichlagen, das Stroh hat kaum nod; Werth zur Einftreu. Aller 
dings befommt man die Lupinen gefhwind und rein in den Sad; wer Feine 
Schafe hält, kann den Verſuch machen. 

Driſcht man mit der Hand, jo müffen die Lupinen einmal überbrojchen 
werden, um die Schoten von dem Stroh zu trennen. Dieje Arbeit ift jehr 
leicht; die noch am Stroh figen bleibenden Schoten find nicht gut reif geworben 
und geben den Schafen ein vorzügliches Futter. 

Nach dem Abdreichen der Schoten Lafje ich diefe übermwerfen, wodurd bie 
mit abgefchlagenen Blätter und die aufgejchlagenen Schotenhülfen allein fallen, 
dies giebt viel, kurzes Futter, unter dev Benennung Spreu befannt‘ Dieſe 
Spreu, feinem Grummet ähnlich, giebt’ ein gutes Futter für Rindvieh und wird 
gern gefreffen von Jungs und Altvieh. Die vorweg gewonnenen Schoten und 
Körner werden nun allein gedroichen. Nach dem Ausdrufch wird der Rüdjtand 
an Schotenhülfen und den Schoten, worin jih noch Körner befinden — denn 
ein nicht unbedeutender Theil Schoten bleibt auch bei fleigigem Drefchen dennoch 
geſchloſſen — den Schafen gefüttert. - (Schluß folgt.) 





Büderihanm. 


Landwirthſchaftliche Bibliothek 11. Band. Der praftifge BrennereisBermwalter. Bon 
Dr. Udo Shwarzwäller 15 Ser. = 54 fr, 


In kurzer, praktifger Weife wirb bier dem Brenner Anleitung bei feinem Betriebe gegeben 
doch jeht das Bud) ſchon tüchtige Kenntniße fowohl der vortommenten Manipulationen als au ber 
chemiſchen Vorgänge in ber Brennerei voraus, fo daß dem Lefer Stärfemehlgehalt, Diaſtes, Urſacht 
der Gaͤhrung ıc. feine böhmifhen Dörfer mehr find, er aud mit Thermometer, Allohslometer und 
Saccharometer umzugehen weiß. — 

Hieraus folgt, daß das Buch für den gewöhnlichen Brenner oder den Bauern nicht geſchrieben 
iſt, wie es auch durch ſeine Mittheilung der einſchlägigen Geſetzparagraphen ſich mehr für Nord⸗ 
deutſchland ober die Gegenden eignet, wo das preußiſche Steuerſyſtem gebräuchlich — Das Bud 





will zur Anregung bienen und gibt diefe in einer cinfachen anſpruchloſen Weiſe. WW. 
Shrannen:Beridte 
Frucht-Mittelpreiſe. 

Datum. Ken. Welzen. Rom. Gerſte. Haber. 
Dtte. Tag. Monat. ee. eh. fe li fin 
Wüũrzburgg... 2. Januar — — 17 26 11 4 1030 6 87 
Shweinfuti . : 2 0. 2. “ — — 1647 1019 10 6 6.6 
Münden . . Pe VE Pr 2 " — Ge 18 27 11 12 11 9 7 12 
Unburs » » 2: 2 0 200 80. Degember 18 7 1788 11 3 1080 6 48 
Mainz (pr. Maltr). . .» . . 5, — — 10801 740 73 340 


En — — — — — — — — — — — — — 
Berantwortl. Rebdacteure: für dem techn. Theil Fr. A. Huberti, für den landwirthſch. interim. Louis Häfele. 
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Anzeigen. 


Polytechnifcher dertin. 


Borträge über techniſche Chemie. 


In Folge eines Befchluffes der Plenarverfammlung werben von Sonntag 
den 10. I. M. beginnend an alle Sonn- und Feiertage in dem I. Lehrjaal der 
Maxſchule Nr. 23 von 49 Uhr bis +11 Uhr Vorträge über technifche Chemie 
für die Mitglieder des Vereins gehalten werden. Diefelben werben mit ber 
nothwendigen Einleitung, d. 5. mit der ſyſtematiſchen Entwidelung des Lehrs 
ftoffs beginnen; zu dem fpäteren Vorträgen aber, nad den einzelnen Gewerben 
gruppirt, wird f. 3. bejonders eingeladen werben. Es dürfte als höchſt beachtens— 
werth erfcheinen, daß der Befuch der allgemeinen Einleitung zum Verſtändniß 
der fpezielleren Vorträge unumgänglich nothwendig ift. Die Wichtigkeit dieſes 
Echrgegenitandes, deſſen Fortichritte das Intereſſe jedes Gebildeten ohnehin in 
Anfpruc nehmen, und ber in fo enger Bezichung zu den meiſten Gewerben 
fteht, dürfte die Mitglieder zu zahlreicher Betheiligung veranlafjen. 


Pie Pirehtion des polytechniſchen Wereins, 





Auflage im Leſe⸗Saal. 


A. Techniſche Mufter, Modelle: — 

B. Lekture: Sewerbehalle, Heft 11. Jluftr. Katalog der London. Ausflellung von 1862, 
U,6. — Agronom. Big. 1. Mrbeitgeber 369. MAuswanterungszig. nebft Pilot 1. Gentralblatt, 
polytechn. 24. Gewerbeztg., Deutfche, 80. Handelsarchiv 52. Journal of ihe society of arts 579, 
Ratur 1. Gtenograph. frank, Wohenfhr. 51; » Münden. BI. 7. — Gartenlaube nebft d. Deutſch. 
Blättern 1. Muftrirte Dorfzeitung (des Lahr. hink. Boten) 52; + Beitung (Leipzig) 1070, 
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Sandwirthfchaftlicher Verein. 





Belanntimadhung. 
An die ſäͤmmtlichen Mitglieder des landw. Bezirksvereins Würzburg. 


In der Plenarjigung des landw. Bezirksvereins Würzburg am 22, Des. 
v. Is. wurde der Beichluß gefaßt, für den Bezirk Würzburg eine Aftiengejells 
ſchaft behufs Anihaffung von großen Dampfdrefhmafchinen zu gründen, indem 
man ben Vereinsmitgliedern und Freunden ber Landwirthichaft hievon Mits 
theilung macht, erlaubt man fich zugleich anzuzeigen, daß bei dem unterfertigten 
Sefretariate täglich Aktien & 25 fl. gezeichnet werden können. 

Würzburg, 4. Januar 1864. 


Bas Sekretariat. 
Streit. 


Drud von F. &, Thein in Wurzburg · 


Gemeinnützige Wodenfhrift. 





Erigeint jeben Der jäbrl. Abon« 
Breitag in halben O r N an nementspreis if 
ster ganjen Bo- : 1 I. ai 

für & Shlr. Injes 
gen und iſt birect u . rate werden für 
vom Bureau, Technil, Landwirthſchaft, Handel und Armenpfſlegege. 
buch alle Poſt⸗ — —— 
Ämter und Buch⸗ Serausgegeben der mit ı ro für 
bandlungen zu von —— —— 
m r. ber 
— der Direction des polytechniſchen Jereins zu Würzburg reqnet. 
und 


dem Kreis-Gomite des landwitthſchaftlichen Vereins von Unterfranken und Kfhaffendurg. 


XIV. Jahrgang. Würzburg, den 15. Januar 1864. Nro. 8. 
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Vorträge über techniſche Chemie. 25. Kohlenbilder. 26. Notizen und Journalſchau. 28. 
Verhandlungen bes polstehnifhen Vereins. 29. Anhang. Bericht der Verwaltungs-Commiſſion 
der Wanderunterſtühungs⸗Caſſe und Arbeitonachweiſe-Anſtalt über die Ergebniſſe beider Anftalten in 
dem Monate November 1863. 29, i 

Land: und Hauswirthſchaftliches. Die Lupine, deren Gultur und Benugung. (Schluf.) 80. 
Ueber tie Urfahen der Pflanzenkrankheiten. 32. Peterfilienöl als Beruhigungsmittel für Pferbe. 85, 
Bücherſchau. 35. Schrannen : Berichte, 36. 

VPolytechniſcher Verein. Auflage im Leje» Saal. 36. 

Landwirihihaftliher Verein. Privat » Anzeigen. 36, 





Borträge über techniſche Chemie. 


n Folge eines Bejchlufjes der Plenarverfammlung werben (mit Sonntag 
den 10. k. M. beginnend) an allen Sonn- und Feiertagen von 49 Uhr bis 
11 Uhr in dem L Lehrjaal der Marfchule, Nr. 23, Vorträge über technifche Chemie 
ür die Mitglieder des Vereins gehalten werden. Diejelden werben: mit ber 
nothwendigen Einleitung, d. 5. mit der ſyſtematiſchen Entwidelung des Lehr: 
fioffs beginnen; zu den jpäteren Vorträgen aber, nad) den einzelnen Gewerben 
gruppirt, wird |. 3. befonders eingeladen werden. Es dürfte als höchſt beachtens— 
werth erjcheinen, daß der Bejuch der allgemeinen Einleitung zum Verſtändniß 
der jpezielleren Vorträge unumgänglich nothwendig it. Die Wichtigkeit diejes 
Lehrgegenftandes, deſſen Fortichritte das Intereſſe jedes Gebildeten ohnehin in 
Anſpruch nehmen, und der in fo enger Beziehung zu den meijten Gewerben 
fteht, dürfte die Mitglieder zu zahlreicher Betheiligung veranlaffen. Insbeſondere 
glauben wir darauf aufmerkſam machen zu jollen, daß die Gejchäfte, für welche 
die Chemie ein vorzugsweiles Bedürfniß bildet, folgende Gewerbe find: Bäder, 
Büttner, Bierbrauer, Conditoren, Färber, Gärtner, Gerber, Gold» und Silber: 
arbeiter, Häfner, Hutmacher, Kürjchner, Ladirer, Oekonomen, Seifenfieder, 
Tuchmacher, Tuchfcherer, Tüncher, Wachszieher, obgleich es kein einziges Gewerbe 
gibt, welches der Chemie ganz entbehren fünnte. A 

Pie Dirchtion des polytechnifhen Wereins, 
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Kohlenbilder.*) 


Pofitive, von gewöhnlichen Negativen abgezogene Bilder, bei welchen weder 
Silber, noch Gold zur Anwendung kommt, die Schatten vielmehr durch feinen 
Kohlenftaub hervorgebracht werden, und welche daher den Vorzug vollfommener 
Unveränderlichkeit darbieten. 

Es find bis jeht zwei verjchiedene Methoden, beide auch in der Ausitellung 
repräfentirt, bekannt: die cine von Fargier, wie es ſcheint, durch Verbeſſerung 
einer von Poitevin aufgefundenen, von dieſem aber nicht weiter verfolgten 
Methode, die zweite ebenfalls von Boitevin aufgefunden und von ihm ſelbſt 
weiter vervollkommnet. 

Das Fargier'ſche Berfahren befteht kürzlich in Yolgendem: Man. bereitet 
die von Talbot zuerjt eingeführte gemifchte Löſung von Gelatine und doppelt 
hromjaurem Kali, jest ihr aber, höchſt feines Kohlenpulver zu, überzieht 
damit eine Glasplatte und trocdnet die Schicht. Nachdem ein Negativ darauf 
gelegt worden, fest man das Ganze dem Sonnenlichte aus, wo durch die 
Selatine an den vom Licht getroffenen Stellen, alſo den wahren Schatten 
partien, zerjegt und in Waſſer unlöslih gemacht wird. Hierauf überzieht 
man die Platte mit einer jtarfen Collodiumfchicht und legt fie in warmes 
Waſſer, um die löslich gebliebene Gelatine aufzuweichen und das Bild von ber 
Glasplatte abzulöfen, jo daß es in der Geftalt einer zarten Haut im Wafjer 
ſchwimmt. Dieje Haut, welche das fertige Bild enthält, wird ſchließlich in kunſt— 
gerechter Weiſe auf gelatinirtes Papier gebracht und getrodne. Da nämlid 
die ſchwarz gefärbte Gelatine an den wahren Schattenjtellen unlöslih geworben, 
jo bleibt fie an dem Collodium hängen, während die an den Lichtjtellen unver: 
änderte fich auflöft und das beigemijchte Kohlenpulver mitnimmt. 

Das neuere Poietevin'ſche Verfahren der Kohlenbilder ift ein anderes, 
in der Ausführung leichtere und jichereres. Die zum Weberziehen der Platte 
(einer mattgejchliffenen Glasplatte) dienende Flüffigkeit ijt eine gemijchte Löfung 
von Eifencylorid und Weinfäure. Die damit dünn überzogene und in gelinder 
Märme getrodnete Platte wird, mit einem Negativ bedeckt, dem Sonnenlicht 
ausgeſetzt, wo dann durch bie reduzivende Wirkung der Weinſäure das Eijen- 
chlerid in Chloriv übergeht. Nım aber ift das letztere an feuchter Luft zer: 
fließlich, das Chlorid aber, wie es fcheint, bei Gegenwart von Weinſäure nicht. 
Menn daher nach Einwirkung des Lichtes die Platte kurze Zeit der gewöhnlichen 
fenchten Luft dargeboten und hierauf mit feinem Kohlenpulver oder irgend einem 
anderen pulverförmigen Körper beſtäubt, oder vielmehr mittelit eines feinen 
weichen Pinſels eingerieben wird, jo haftet das Pulver nur an feuchten Stellen, 
welche die Schattenpartien des Bildes bilden, an den trodnen nicht, an den 
nur wenig feuchten, aljo den Halbichatten, nur in geringer Menge. Um bas 
nach mehrmaligem Einreiben fertige Bild auf Papier zu bringen, überzieht 
man cd mit Collodium, legt es kurze Zeit in Waffer und begieht e8 mit ver: 
dünnter Salzfäure, wodurd die Adhäfion des Bildes an der Glasplatte aufges 
hoben wird. Nach vorfüchtigem Abwajchen der Säure legt man jodann das 
mit Gelatine Üüberzogene feuchte Papier darauf, drückt e8 überall an und läßt 
trocknen, worauf jih das Papier mit dem darauf befindlichen Bilde von ber 
Glasplatte ablöft. 

Poitevin hatte mehrere nach diefer Methode gemachte Kohlenbilder, 3. B. 
zwei Mönche, dann ein männliches Portrait, Knieeftüd, von 2'/,xX 37, Zoll, 


— — — — — — — — — — — — 


Nach dem amtl, Bericht der deutſchen gZollvereinsCommiſſion über die Londoner Austellung. 
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ausgeſtellt. Lebteres befindet fich in feinem Fürzlich erfchienenen Werke „Traits 
de l’impression photographique sans sels d’argent.*. Dieſe Kohlenbilver 
befigen, jelbft unter der Youpe betrachtet, völlig die Zartheit und MWeichheit von 
Photographien, aber c8 fehlt ihnen durchaus die Kraft, der genügende Abſtand 
zwiſchen Schatten und Ficht, indem auch die tiefiten Schattenjtellen nur dunfels 
gran, die hellſten Lichter nur hellgrau, das ganze Bild aljo, trotzdem daß es 
nah Art der Photographien gehörig geglättet ift, im einer Schattirung von 
Grau in Grau erjcheint. Aus diefer Erfindung, die fich befonders auch zum 
Uebertragen von Photographien auf Porzellan, Email und Glas eignet, indem 
man ftatt des Kohlenpulvers fein pulverifirte Emailfarben anwendet, jcheinen 
die ſchon jchr gelungenen Verſuche, Phothographien auf Porzellan zu über: 
tragen, Hervorgegangen zu fein. An Folge feiner Erfindung der Kohlen— 
bilder ift Poitevin der von dem Herzog von Lunnes im Jahre 1859 
erneuert ansgejegte Preis von 2000 Fr. auf einen Feiner Veränderung 
fähigen photographiichen Drud am 14. März 1862 zuerkannt, nachdem jchon 
früher der von demjelben Herzoge 1856 für dieſelbe Aufgabe geftellte Preis 
von 2000 Fr. unter Davanne und Girard (600 Fr.), Pouncy 
(400 Fr.), Garnier und Salmon (400 Fr.) und Poitevin, der fih nicht 
beworben hatte (600 Fr.), vertheilt war. Bei der Preisvertheilung 1862 fand 
e8 die Societe de Photographie billig, ihrerjeits auch die Verdienſte Fargier's 
durch einen Preis von 600 Fr. anzuerkennen. 

Kohenbilder, nach Fargier’s Methode angefertigt, waren fowohl von der: 
jelden, als auch von Eharavet, beide als Kohlenbilder höchſt ausgezeichnet 
und mindejtens den Poitevin'ſchen glich, in verjchiedenen Exemplaren ausge: 
ftelt. Beſonders intereffant war bei Fargier die etwa 8 Zoll große Abbil- 
bung einer Sövre-Porzellanvafe, welche auch, der vollfommenen Uebereinſtimmung 
nad zu urtbeilen, nach demjelben Negativ gemacht nahe dabei als pojitive 
Photographie von Robert ausgeftellt war, fo daß ſich bier die glückliche Ge— 
‚legenheit bot, die Letftungen beider Methoden an einem und bemjelben Bilde 
zu vergleihen. Das Kohlenbild, jo weich, zart, fammetartig und auch in dert 
Halbtönen vollkommen, erjcheint doch wegen feiner minder fräftigen Schattir- 
ungen von Grau in Grau neben dem in lebendigen, kräftigen Schattirungen 
ſtrahlenden photographiichen Pofitiv todt und matt. 

Bon Eharavet war unter anderen Kohlenbildern ein junges Mädchen, 
eine Schnur in der Hand haltend, von fo bewundernswürbiger Zart: und Meichs 
beit und richtiger Abitufung der Schattirungen ausgeftellt, daß es, unter einer 
ftarfen Loupe betrachtet, weit entfernt zu verlieren, ein fait jtereojcopifches Res 
lief gewann. 

Fernere Aussteller von Kohlenbildern waren Lafon de Camarſac, 
Vidal und Petit. 

Mögen nun auch die Kohlenbilder den PVortheil der unzweifelhaften Uns 
veränberlichfeit und der Wohlfeilheit, wegen der Vermeidung von Gold und 
Silber, darbieten, jo find fie doch auf ber gegenwärtigen Entwidlungsitufe noch 
nicht im Stande, photographiſch erzeugten Poſitiven Koncurrenz zu machen, es 
müßte denn fein, daß die Schönheit des Bildes den genannten Eigenfchaften 
geopfert werden müſſe. Referent bemerkte ſchon früher, das es wahrjcheinlich 
leichter fein wird, den Grund des Verblafiens feitzuftellen und ihm durch geeig- 
nete Mittel entgenzumwirken, als ohne Beeinträchtigung der Schönheit des Bildes 
die edlen Metalle zu umgehen, 
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Uotizen und JIournalfcham 


Künftliher Marmor. Seit dem Jahre 1859 kommen verfhichene Stein, und Marmorarten 
im Handel vor, die burd das, Haus Lippmann und Schnedenburger in Paris erzeugt 
werden. Sie find gefertigt aus Gement, gehadtem Werg, Leinöl und verfdiebenen erdigen Sub» 
flangen, welches Gemenge mit einer Auflöjung von fhwefelfaurem Kali übergoffen wird, Der zu 
beweglichen Gonftructionen verwendete fünftliche Stein beftcht 3. B. aus 

1 Tl. Gement, 
1 „ gebadtem Hanf, 
1 „ mit Leinöl getränktem Thon, 
1 „ Marmorpulver. 

Das Ganze wird gefhlagen und geftampft, bis es teigartig wird; je ſtärker die Löfung von 
fhwefelfaurem Kali ift (gewöhnlich Halt fie 20 Procent), um fo raſcher wird der Stein feſt. Statt 
des Gementes fann man natürlih aud Kalk, ftatt des gepohten Marmors Quarzjand, Kies u. f. w., 
ftatt des Hanfwerges andere verfpinnbare afern nehmen. Ein Engländer, Iſes, hatte bereits auf 
der Ausftellung vom Jahre 1851 künftlihen Marmor ausgeftellt, worin Seidenabfälle eine Rolle 
fpielten. Zur Färbung bedient man fih der Mineralfarben, 

Die Proburte dieſes Verfahrens ſehen gut aus, find compact und laſſen fi gut bearbeiten und 
poliren, Sie haben das geringe fpecififhe Gewicht 1,8 bis 2, ziehen ſich beim Feſtwerden nicht 
merflih zufammen, formen fih alfo gut ab, ſtehen an der Luft weit beſſer als Gyps⸗ und Gtuccas 
turarbeiten, fommen nur halb fo theuer als Marmor zu flchen und dürften ſich namentlich zu bes 
weglihen Gonitructionen und zu leichteren Bauunternehmungen eignen. Derartige Gebäude find 
Veuerfeit und fiher gegen bie Zerſtörung von Inſekten, fügen auch beffer gegen Kälte und Wärme, 
als hölgerne Häufer. (Mufeum öfteereih. Inbuftrie.) 

Ueber Brown's verglafte Platten. Unter dem Namen vitreous sheating (verglaste Bes 
defungsplatten) iſt eine neue Erfindung von ben Herren 9. J. Hall w Gomp. eingeführt, 
welde darin befteht, daß bünne Eifenplatten, mit einer Glaſur überzogen, vor die ftarfen Eifen- 
platten ber Panzerſchiffe gebeftet werben und diefe vor Anfeken von Unreinigkeiten und ver 
Orydation ſchũtzen jollen. 

Dieſelben widerſtehen allen gewöhnlichen Zufällen, welche durch Druck, Stoß, Reibung ꝛc. 
herbeigeführt werben können, und find deßhalb von zweckentſprechender Dauerbaftigkeit. Augenblidlich 
läßt die englihe Admiralität die Panzer des Royal Sovereign mit biefen Platten überziehen, um 
Verſucht damit anzuitellen; ebenſo hat der Kaiſer Napoleon fih der Erfindung angenommen, um 
biefelbe In Gherbourg erproben zu laſſen, jo daß die Nefultate, welche damit erzielt werben, balb bes 
fannt werben bürften. _ 

Der Preis der Plättchen flellt fig angemeffen billig, fo daß der Quadratfuß Bededung für 
1 Shil. 6 Pence zu beſchaffen ift. 

Sollte bie Erfindung fi bewähren, fo wäre hierdurch auch für die Eiſenbahngeſellſchaften ein 
nit genug zu fhäpendes Mittel gefunden, bie Tenderbaffins im Inneren an ben Gtellen, 
welche fortwährend mit den feuchten GSteinfohlen in Berührung kommen, vor Not und Durdfraß, 
welcher beobachteter Maafen an ganz neuen Tendern, deren Blechſtärke in den Baſſins 3/,5” betrug, 
binnen nit gang 13/, Jahren bis zur Meparaturbebürftigkeit erfolgte, zu fügen. Die Vergäng- 
lichteit der Tenberbaffins it feit Einführung der Steinfohlenhetzung überhaupt merklich hervorge⸗ 
treten, fo daß man einiger Orten biefelben in neuerer Zeit durch eine Bretverſchalung, Hinter 
welder eine Bentilation ftattfinden kann, zu conſerviren fucht, wovon Mefultate bis jept indeſſen noch 
nicht zu melden find, i 

Bieleigt gibt das vitreons sheating ben Technikern, wie bemerkt, ein befferes und fichereres 
Auskunftsmittel an die Hand, und weiſen wir barauf bin, um mögliherweife Veranlaffung zur 
Anftelung geeigneter Verſuche auch in diefer Richtung zu geben. (Givilingenieur, Bd. IX. ©. 337.) 
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Verhandlungen des polgtechnifchen Vereins. 


Dircktionsfibung vom 28. Dezember 1863. (Protololl:Rr. 98-113.) 
Unter Vorfig des Direftors Orn. Huberti. 


1) Schreiben tee Geh. Erpeditionsamts des l. Staatsminifteriums des Dans 
del u. d. öff. Arbeiten in Münden bei Ueberſendung des VIII. Heftes des Amtlichen Bes 
rihts über die Londoner Austellung v. 1862. (Zum Bibliothek). — 2) Nefeript b. Ef. 
Regierung von Unterfr. w. Aſchaffenburg, 8. d. J., bas aus Centralfonde für Induftrie 
dem polytechniſchen Vereine zur Hebung ber Yinneninbuftrie in der Rhön geleiftete 
Vorlehen, bier Borfchläge zu Sakungen betr. (Zur Nhöncommilfion.) — 3) Nefer. derf. 5. 
Stelle, gl. Hauptbetrefis, bier Unterflügung bes Weberlcehrlings'N.Kehler betr. (Ebendahin 
zur Mbfendung von fl. 86. an Hrn. Grafen v. Soden zu Neuſtädtles.) — 4 Wefer. derf. h. 
Stelle, die Verlegung ber Holzſchnitzſchule von Poppenhaufen nah Bifhofeheim, bier Bau: 
toten betr. (Ebendahin zur Abſendung von fl. 437. 23 fr. an das k. Bezirksamt Neuftadt. ı —— 
5) Schreiben bes f.Rentamts Bifhofsheim, gleichen Hauptbetrefis, hier Handlohn betr. 
(Ebendabin die Quittung über fl.61. 30 fr.) — 6) Schr. bes k.Bezirksamtée Neuſtadt a S., 
die Zeichenſchule zu Dalberba beir. (Mor befinitiver Anftellung des Zeichenlehrers follen 
Probezelchnungen desjelben vorgelegt werben.) — 7) Schr, bes k. kathol. Pfarramig bei 
St. Burkard bahier, Gottesdienſtbeſuch von Sonntagsjgülern betr. (Zur Schulcommiſſſon.) — 
87 Schr. bes Stadtmagiftrats daher, die Erkennung ber Wuthkrankheit der Hunde 
betr. (Ebenbahin.) — 9) Schr. des landwirthſchaftl. Kreis-Gomiteds dabier, ten Jets 
tungttarif pro 1864 betr. (Zur Mittbeilung an das k. Oberpoft- und Bafnamt.) 

10) Beratbung über tie Dienfbotenprämiirung am Reujahrstage. (Die Vor: 
{läge tee Sommiffions - Vorftands werben genehmigt.) — 11) Beratbung über bie Errichtung 
chemiſch⸗kechniſcher Vorträge für die Vereinsmitglieber. (Hr. Director Huberti wird die 
Angelegenheit definitiv erledigen.) — 12) Berathung über Vie höhere Zeihen« n. Mobdel- 
lirſchule. (Beihlüffe gefaßt.) 

13) Neue Mitglieder des Sentralvereins, und zwar ber Gewerbeabtheifnung: 
de HH., 1) Fr. Denfer, 2) Ger. Seuffert, beide Schuhmadhermeifter dahier. 





Anhang. 
Bericdb t 


der Berwaltungs-Gommifjion der Wanderunterftügungs-Caffe und Arbeitsnachweiſe— 
Anfalt über die Ergebniffe beider Anftalten in dem Monate November, 1863. 


Im Monat November 1863 wurden unterflüht: 47 Bäder, 27 Brauer, 6 Büttner, 9 Bud 
binder, 4 Bürftenbinder, 5 Barbicre, 1 Vergmann, 4 Gonbitoren, 4 Gigarrenmader, 1 Dreber, 
1 Dachdecker, 2 Draßtzieher, 7 Eiſengießer, 5 Färber, 3 Reilenhauer, 1 Formſtecher, 2 Frifeure, 
16 Gerber, 5 Hafer, 4 Goldarbeiter, 2 GSürtler, 4 Gärtner, 4 Häfner, 19 Butmader, 1 Kamin: 
feger, 2 Kammmacher, 5 Kupferihmicte, 2 Kürſchner, II Kellner, I Korbmacher, 2 Rattunkruder, 
4 Ladirer, 17 Maurer, 43 Müller, 4 Meſſerſchmiede, 29 Mesger, 4 Nagehſchmiede, 5 Papiermüller, 
16 Sattler, 30 Schloſſer, 21 Schmiede, 17 Schneider, 5 Schreiner, 6 Schuhmacher, 23 Seiler, 
1 Siebmader, 2 Strumpfwirker, 5 Seifeniieber, 3 Säckler, 3 Spengler, 2 Steinbruder, 2 Schiffer, 
1 Schwertfeger, 5 Taprzirer, 1 Tuchmacher, 1 Tuchſcheerer, 18 Tüncher, 1 Vergolder, 15 Wagner, 
24 Weber, 1 Zeugſchmicd, 4 Zimmerlente, 2 Ziegler, 2 Zeugmader, 5 Zimmermaler. In Summa: 
529, 


30 


Arbeitsbeſtellungen im Donate November 1868. 
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Barbiere | 2l ı — | 1 ||  Nagelichmiebe XR 
Buchbinder —444 | 2 Sädle — a —— 
Buͤttuer ı 9 l 414 Sattler | l Typ] + 
Conditor mi pet jur) Schloffer sb 5\— — 
Dreber seh) Schmiede | 96 U Put BR. 
ürber 8 8,— | — | Schneider 41 ı) 2| ı 
lafer ı 239 1 Eh“ ' Schreiner 207 4/16 | — 
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Häfner 2 img — — —— Seifenſieder 1: 1.6 | — 
Hutmacher Bi Ban — 14 Spengler 11 2 7122 
Kappenmacher 11——Tapezʒirer u — 
Knopfmacher — —— Tubhſcherer 112— 
Korbmacher 11 | — 3 |  Ubrmader 87T — | 3— 
Mefierihmiebe 3im- 2] | Wagner vollen 
Meffingarbeiter | a1 Polis Zimmerfente 40.1 — 40 
I nil ade "1471 25 ‚108 |-17 


Metalldruder | 1 &umma tot. . 147 


Im Monat November 1863 haben jih zur Unterfiüpung angemeldet: 619. Hievon wurden, 
unterflükt 529, in Arbeit gewiefen 25, von ber Unterftügung auegeſchloſſen 65, und zwar; 1) 2 
wegen nicht zurüdgelegter 4 Reifeftunden, 2) 5 wegen zu langer Arbeitslofigkeit, 3) 10 wegen zu 
früb wiederholten Anſpruches, 4) 1 wegen beiraften Bettels, 5) 2 wegen Radirung im Wanters 
buch, 6) db wegen Arbeitsverweigerung, und zwar: 2 Spengler, 7 Schloſſer, 3 Schmiche, 1 Schneider, 
11 Echuhmader, 7 Schreiner, 1 Dreber, 4 Färber, 3 Maurer, 3 Büttner, 1 Sattler, 1 Vuchbinder 
1 Knopfmacher. 

Würzburg, ben 1. Dezember 1863, Die Verwaltungs - Commiffion. 
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Land- und Hauswirthſchaftliches. 


Die Lupine, deren Cultur und Benutzung. 
Bon Fr. Diechmann. 
(Schluß.) 
8. Lupine als Futter. 


Körner, Stroh und die Abfälle davon ſind beſonders Futter für Schafe. 
Die Spreu kann man auch dem Rindvieh füttern. Geſchrotene Körner freſſen 
die Pferde, wenn ſie ſich an Bitterſtoff der Lupine gewöhnt haben; gern nehmen 
die Pferde jedoch dies Futter nicht an. 

Für die Schafe gibt es Fein beſſeres Futter, als die Lupine. Der Bitter: 
ftoff derjelben ift der Gejundheit der Schafe äußerft dienlich. Weichliche Schafe 
werden durch Lupinenfutter wieder gefund und Fräftig. 

Keine audere Körner Art, ob Halmfrüchte oder Hülfenfrüchte, ift jo reich 
an ſtickſtoffhaltigen Nährſtoffen, als die Lupine. Da nun Schafe zur Erzeugung 
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von Wolle diefer Ernährungsitoffe ganz befonders bedürfen, fo ift leicht erklär— 
lich, daß die Lupine für Schafe ein paffendes und wirkſames Futter ift. 

Es hat ſich herausgeftellt, daß in den Sandgegenden, wo früher die Schafe 
nicht mit Lupinen gefüttert wurden, die Wollhändler gern die Wolle Fauften, 
weil fie Teicht war. Seht, nachdem in diefen Schäfercien befonders mit Lupinen 
gefüttert wird, it die Wolle Fräftiger und fchwerer geworben und wird nicht 
mehr jo gern gefauft. Senjt waren diefe Wollen vielfacdy befannt als ſoge— 
nannte Hungerwollen, jest heist es: durch Lupinenfutter Kraftwollen und- 
ſchwere Wollen. 


9. Lupinen zur Düngung. 


Lupinen als Gründüngung zu benugen, halte ich für fehlerhaft. Der 
ra einer guten Lupinen-Ernte hat ben doppelten Werth einer Roggen» 
rnte. 
Früher habe ich Lupinen zur Gründüngung gebaut, biefelben zur Saat— 
furche umntergepflügt. Sie waren oft Jo ftark, daß, nachdem die Walze und bie 
Schafe zu mehreren Malen darüber gezogen, es kaum möglidy war, fie unterzus 
pflügen. Nach diefen Düngyungen habe ich recht gute Noggen« Ernten gemacht. 
Der Werth der Lupine als Schaffutter ift jedoch fo hoch, daß er als Futter 
ausgenußgt werden muß. 

Bejonders rathjam iſt die Aberntung der Lupinenfelder, weil man nad 
abgeernteten Lupinen — alſo nah Lupinenjtoppeln — eine eben jo gute, 
wenn nicht beſſere Roggen: Ernte macht, alsnad grün unterge 
pflügten. — Dieje-Erfahrung habe ich gemacht und wirb von allen Lupinen— 
bauerr betätigt werben. 

Durch die Berfütterung der Lupine wird außerdem ſchöner Dünger ges 
wonnen, aljo noch eine hülfreiche Einnahme für den Landwirth. 

Einen Verſuch mit Yupinenjchrot zum Düngen babe ich gemacht und dabei 
auf 1 Morgen 2 Etr. ausgejtreut, jedoch Leinen fruchtbaren Erfolg davon 
wahrgenommen. | 

Die Lupine düngt befonders durch ihre ftarfe fettige Wurzel und die Ber 
ſchattung des Bodens im Sommer. Die Lupinenfelder, wonach Roggen gefäct 
werben * müſſen gleich nach der Aberntung geeggt werben, damit die ausge— 
frümten Lupinenförner fofort auflaufen, Sie laufen fehr leicht, treiben. bald 
eine große Wurzel und zur Saatfurche zu Roggen iſt die Lupinenjtoppel von 
jungen Pflanzen wieder grün. Diefe düngen die junge Roggenſaat vortrefilic. 
Man ziehe von diefen jungen Pflanzen einige auf, jo wird man ſich leicht von 
ihrer Dungfraft überzeugen. 


10. Ertrag an Form. 


Der Ertrag an Korn ift ſehr verfchieden nach Beſchaffenheit des Bodens. 
Man kann doc eine geringe Ernte mit 10 Hmpt., dagegen cine qute Ernte pro 
Morgen mit 26 bis 36 Hmpt. annehmen, den Himpten*) zu 50 bis 52 Pfund gerech— 
net. Im Allgemeinen fage ich: je jchlechter der Sand, deſto befjer die Lupinen— 
Ernten; auch liegt der Grund zu diefer Behauptung wohl darin mit, daß ber 
beffere Sandboden häufig zu maß ift und der fchlechte Sandboden recht troden. 





— — — —e nn mann 





*) 1 Himpten = 5/, bayr. Mehen; 
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Da es nun ziemlich gewiß feſtſteht, daß Lupinen */, Werth im Verkaufs: 
preife von Erbfen und Bohnen haben, jo ift der Werth des Ertrages, nad Geld 
berechnet, von jo jchlechtem Sandboden früher nie für möglich gehalten worden. 
In Berüdjichtigung der Geſnudheit der Schafe hat das Lupinenſchrot zur Tränfe 
derjelben höheren Werth als Erbſen- und Bohnenjchrot. 


11. Lupine als Borfrudt. 


Sch habe nach Lupinen Noggen, Kartoffeln, Weide und Lupinen gebaut, 
Am meisten wird wohl Roggen nad Lupinen gefäet. Diefe Nachfrucht auf 
Boden, der überhaupt nicht zu jchlecht ift, um Noggen zu produciren, ijt die 
bejte und ficherjte. Auf ganz bürftigem Sandboden, wo Roggen Faum das 4. 
Korn liefern würde, ſäe ich jtets Lupinen, und habe gefunden, daß fie bis jegt 
immer beffer geworden find. Nur, wie vorhin gejagt, cine etwas tiefere Kuls 
tur iſt nöthig; Dünger nicht; die Lupine ift genügſam. Ihren Neichthum an 
Stickſtoff entnimmt fie der Yuft und verbefjert durch die abgefallenen Stengel, 
Blätter, Körner und Wurzeln noch den Boden, worauf jie gewachjen. 


12. Reinigung des Lupinen-Ackers vom Unfraut. 


Die früheren Lupinen= Meder Fönnen ſchon während die Lupinen daranf 
ftehen, behütet werden; die Schafe ag ie im grünen Zuftande die Lupinen 
nicht, und es ift rathjam, die jungen Lupinen, wenn fie + bis 6 Zoll lange 
Blätter haben, nnd der Acer fich mit Hederich, Queckengras ꝛc. überzicht, zu 
behüten. Es wird von den Schafen alles Unkraut rein ausgefreffen und der 
meiſtens doc jehr loſe Sandboden feitgetreten und dadurch die Feuchtigkeit für 
die Pflanze befjer erhalten. Zu diefer Behütung gehört ein vernünftiger Schäfer, 
der die Schafe gehörig aneinander zu ftellen veriteht, daß Fein Zuſammenpreſſen 
ftattfindet, dann find die Lupinen wie gejätet, und man hat feine Freude daran. 

Das Behüten darf nur 14 Tage ftattfinden, nachher bedeckt ſich der Acker 
ganz mit Yupinen. 

Hiermit Schließe ich meinen Bortrag über Lupinenban, mit dem Wunjche, 
daß alle wüften, flngjandigen, bisher als nutzlos daliegenden Flächen zur Lus 
pinenfultur herangezogen werben. Es giebt für den Landwirth, und namentlich 
Scäfereibefiger,, kein vortheilhafteres Geſchäft, und deßhalb habe ich mit Wer: 
gnuͤgen meine Erfahrungen zu Papier gebradt. 

Friſch geerntete Lupinen müfjen wegen ihres Oelgehaltes vor dem Schroten 
getrocknet werden. Ein Jahr alte lafjen fi gut fchroten. Könnte man ber 
Lupine den Bitterftoff nehmen, daß fie zur Schweinemaft brauchbar würde, dann 
würde fie im Werthe bedeutend Bene 

Die Chemie wird dieje Frage löfen müffen und der Landwirthichaft dadurch 
einen guten Dienſt leiften. (Kurheſſ. Landw. tg.) 





Ueber Die Urſachen der Pflanzenkrautheiten. 


In der Feſtſitzung der Akademie der Wiſſenſchaften, welche zur Feier des 
Geburtsfeſtes Seiner Majeſtät des Königs ſtattfand, hielt der Vorſitzende ber 
Akademie, Geheimerath Frhr. v. Liebig eine Anſprache, welche wir im Nach— 
folgenden zu geben verſuchen. 
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Im Laufe des verfloffenen Jahres find von Seiten des pflanzen-phufiologis 
hen Anftituts unter der Leitung und Mitwirkung der Herren Prof. Nägeli und 
Dr. Zöller, die Verſuche zur Ermittelung der Gefege der Pflanzen = Ernährung 
fortgejeßt worden; jie wurden mit der Kartoffelpflanze angeftellt, welche als 
Nährpflanze nach den Getreide Arten die wichtigjte iſt; es wurden gleichviel 
Knollen derfelben in 3 Verfuchsfelder gepflanzt, welche aus gepulvertem Torf 
von Kolbermoor beftanden; das eine ‘Feld war roher Torf ohne Zuſatz, das 
zweite war mit Ammoniaffalzen, den wirfamften flüchtigen Beitandtheilen 
des Stallmiftes, das dritte mit, den firen Ajchenbeftandtheilen der Kartoffel- 
pflanze gebüngt worden. 

Es ift hier nicht der Ort, auf die nähere Beichreibung des DVegetations: 
Verlaufes einzugehen, ich befhränfe mich darauf, hexvorzuheben, daß der Ertrag 
an Knollen in dem mit dem flüchtigen Hauptbeftandtheil des thieriſchen Düngers 
bedüngten Boden um 20pEt. höher war als der im rohen Torf; aber der 
Knollenertrag in dem mit Kali, Kalt und Phosphaten gedüngten Stüde war 
beinahe dreimal jo hoch; die Erträge der drei Verjuchsfelder verhielten ſich wie 
100 : 120 : 285. Um eine genaue Vorftelung von dem Ertragsverhältnig zu 
geben, bemerfe ich, daß der Ertrag des dritten (mit Ajchenbeitandtheilen gedüng— 
ten) Feldes, auf das Tagwerk berechnet, 282 Zollcentner Knollen ausmacht, nahe 
doppeltjoviel, al8 man auf dem beften Aderland unter den günftigften Verhält— 
nifjen erntet. 

Es geht aus biefen Verfuchen unzweifelhaft hervor, daß der Landwirth in 
der Kartoffeleultur den thierifchen Dünger ausfchliegen und mit größtem Bor: 
theil erjegen kann, durch ein richtig gewähltes Verhältnig von Phosphaten, 
Gyps und Holzafche. 

Die große Verſchiedenheit in den drei Verfuchen läßt fih, da alle übrigen 
Berhältnifje identifch waren, nur aus der Berjchiedenheit in der Zufammenfeßung 
ber drei Bodenforten erflären; in den beiden erjteren fehlte es an gewiſſen Be: 
dingungen, um in den unterivdifchen Organen ebenfoviel vegetabiliiche Subitanz 
(nämlih Knollen) als in der dritten zu erzeugen, oder was das nämliche ift, 
um ebenfoviel von ihren Elementen aus der Atmosphäre zu fchöpfen. Obwohl 
an und für ſich bedeutungsvoll genug, ift dieß dennoch nicht das wichtigite Er— 
gebniß diefer Verſuche; es wurde noch ein wichtigeres erzielt: 

Ale Knollen nämlich, die in den zwei Bodenjorten gewachſen waren, welche 
die Bedingungen des Wachsthums der Kartoffelpflanze in unzureichender Menge 
und unrichtigem Verhältniffe enthielten, verfielen der Kartoffeltrankheit. 

Bon den Knospen, welche ſchwarz wurden, trat fchon nach wenigen Wochen 
eine Zerfegung ein, welche nad) innen hin fich verbreitete. Dieſe Zerjtörung 
eigte fih, wie bemerft, an ben Kuollen, welche im rohen und in dem mit 

mmoniafjalzen gebüngten Torf gewachfen waren. 

Ale Knollen hingegen, die in dem mit den firen Ajchenbeitandtheilen ges 
büngten Boden fich entwickelt hatten, find bis jegt vollfommen gefund geblieben, 
an Keinem zeigte fi eine Spur von der Wirkung, die man gewohnt ift, dem 
Kartoffelpilz zuzufchreiben. Es folgt aus bdiefen Verſuchen unwiderſprechlich, 
daß die Bedingungen, welde die normale Entwidelung der 
Pflanzen beförderten, die nämlichen find, welche die Krankheit 
verbüten, und daß demnach, da die gleichen äußeren Schäbdlichkeiten auf bie 
Pflanzen ber drei Felder einmwirkten, die nächite Urjache der verderblichen Krank: 
heit in dem Boden gejucht werden muß. Wenn der Boden die zu ber organis 
Ihen Thätigkeit oder Arbeit der Pflanze erforderlichen Elemente in ausreichender 
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Menge und richtigem Verhältniffe darbietet, jo empfängt die Pflanze dadurch 
das Vermögen, den auf fie von außen einwirfenden Schäblichfeiten einen Wider: 
ftand entgegenzufegen, groß genug, um die Wirkung derjelben vollfommen auf 
zubeben. Diefe Thatjachen verbreiten das hellſte Licht über die Natur der Pflan— 
zenfranfheiten überhaupt, namentlich über die fogenannte Traubenfrankfheit, und 
ich bin nicht zweifelhaft darüber, daß diefe und die fogenannte Seidenraupens 
Krankheit auf eine veränderte Beichaffenheit oder Erfchöpfung des Bodens zurück— 
geführt werden müfjen. ' 

Nirgendwo und an feinem Drte ift es bis jeßt gelungen, durch alle feither 
üblichen Mittel die Wiederkehr der Traubenfrankheit zu verhüten; da wo in den 
eriten Jahren das einmalige Beitäuben mit Schwefel den Traubenpilz vertrieb, 
reicht die viermalige Anwendung desjelben jet nicht mehr hin, um die Traus 
benernte zu retten, und mit Beltimmtheit läßt fi) vorausjehen, daß in einer 
Neihe von Jahren das Schwefeln völlig erfolglos fein wird. 

Die Seidenraupenfranfpeit beruht weſentlich darauf, daß bie Maulbeer— 
blätter diejenigen Beftandtheile, welde zur Ernährung des Thieres nothwendig 
find, nicht mehr in der richtigen Menge und Beichaffenbeit enthalten, oder was 
das nämliche ift, dag der Boden die zur Erzeugumg derjelben nothwendigen Be— 
dingungen nicht mehr abzugeben vermag, indem man fie demjelben jeit Jahre 
hunderten, ohne Wiedererſatz, entzogen hat; die Seidenwürmer, mit diefen Blät- 
tern ernährt, jterben vor dem Einfpinnen, und fo hat denn die Scidenernte in 
Dberitalien an Qualität und Quantität feit 16 Jahren jtetig abgenommen. 

An allen Orten, wo die Traubenfranfheit herricht, Tiefert auch der Mauls 
beerbaum feine Seide mehr, und ba, wo der Seidenwurm Seide fpinnt, iſt 
auch der Weinſtock geſund. 

Die Seidenraupe wird nicht krank und liefert Seide, wenn ſie mit Blättern 
von neugepflanzten Bäumen oder Sträuchern ernährt wird, von Orten, wo nie 
ein ähnlicher Baum gewachſen ift und wo der Boden feinen vollen Gehalt au 
Tflanzennährftoffen noch befikt. 

Bon der Größe und dem Umfange beider Uebel in Stalien, iſt e8 ſchwer, 
eine Borjtellung zu geben. An den meilten Orten gewinnt man ſeit zehn Jahren 
feinen Mein mehr, der in Stalien als Nahrungsmittel diefelbe Bedeutung hat, 
wie das Bier in Deutfchland; und durch den dauernden Ausfall der Seiden— 
ernte jchwindet der Reichthum der Lombardei, und das Land geht einer dauern: 
den Verarmung entgegen. Hunderte von Familien, welche früher im behags 
lichſten Wohlſtande lebten, find in Dürftigfeit verfeßt. Landgüter am Gomers 
See mit prachtvollen Villen, welche früher ein Einifommen von hunderttauſend 
Franken gewährten, find für den fünften Theil ihres früheren Preiſes unver— 
fauflih, und der Hunger zwingt bie arbeitende Bevölkerung, welche ehedem in 
den zahlreichen Seidenfpinnereien lohnende Beihäftigung fand, zu mafjenhaften 
Auswanderungen. 

Das ift das große Geheimniß, daß ber Menſch, aus Erde geichaffen, wenn 
er feine Fortdauer fichern will, die Erde in der rechten Weiſe pflegen muß, 
welche ihm die wichtigften Elemente feines Leibes geliefert hat, und daß bie 
lag diefes großen Gefeßes, in der mannigfaltigjten Weiſe, fi an feinen 

indern und Nachkommen rächt, bis ins taufendjte Glied. (Morgbl. 3. Bayer. Sig.) 
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Peterfiliens Oel als Beruhigungsinittel für Pferbe. 


Die pharmazeutifche Zeitung giebt folgendes Beifpiel an, wie böfe Pferde, 

welche ji bei dem Beichlagen unbändig benehmen, durch ben Einfluß von 
ätheriichen Delen leicht bejchlagen werden fönnen. 
‚ Der Reitfnecht eines in Breslau wohnenden Eavallerie » Dffiziers ſah dort 
vor der Schmiede Pferde bejchlagen. Eines derfelben war jehr wild, hatte ſich 
noch nie befchlagen lafjen, und auch ber jegige Verfuch mißlang. Da trat der 
Reitfnecht näher und verfprach gegen Belohnung von 1 Thlr. das Pferd ohne 
allen äußern Zwang jofort dahin zu bringen, daß es fich ruhig bejchlagen ließe. 
Dies bewilligt, trat er nun vor das Pferd, hielt feine beiden Hände, in denen 
er fein Schnupftuc hatte, an die Nafe des Pferdes, und fiehe da, leteres jtand 
wie ein Lamm und ließ fi ruhig befchlagen. Man hatte jedoch gemerft, daß 
der Knecht jich zuvor mit dem Inhalt eines Fläfchchens Hände und Schnupf: 
tuch benebt hatte; das Gläschen ward aufgefunden und der Inhalt als ätheris 
ſches Beterfilien= Del erfannt. Weiter angejtellte Verſuche, wo mit circa 2 
Drachmen desſelben Dels ganz ähnlich verfahren wurde, gaben bei den böſeſten 
Pferden daſſelbe erwünjchte Refultat.. Diefe und von Bernburg zugegangene 
Notiz wird für manchen Pferdebejiger von Intereſſe fein, wenn es auch früher 
ſchon bemerkt wurde, daß verjchiedene älheriſche Dele zur Bejänftigung „wilder 
Pierde beitragen. (Neue landw. Zeitung. ) 





Büderihen. 


ganpwirtbfhaftlihe Bibliothek 12. Band. Rationelle Düngerlehre, von Dr. W. Löbe. 

15 Sgr. — 54 fr. rhein. 

Das Buch in einer verſtändlichen Weiſe gefchrieben, giebt einen kurzen Ueberblid ber Ernährung 
ber Pflanzen, und fpridt ſchon in feiner Einleitung aus, daß die Hauptgrundlage jeder Delonomte 
ber felbft erzeugte Dung fei, und gebt durch das ganze Buch das Streben dem Landwirth Mar zu 
maden, daß er die meiften Beſtandtheile eines guten kräftigen Düngers felbft befipt und lehtt ihm 
fe zu benüsgen. Kann man aud dem Seite 9 aufgeftelltem Sage: „Nur im Stallmift find alle 
Nährmittel der Pflanzen ſo vereinigt, daß durch defien alleinige Anmwentung der Boden volllomm⸗ 
nen Erſatz, für bie ihm durch ben Pflanzenbau entzogene Pflanzennahrung, erhält, Nicht in feiner 
apobiftifhen Beftimmtheit beipflichten (Seite 34 fagt der Verfaſſer ſelbſt, daß bie Knochenerde, Phods 
phorjaurer ‚Kalk, nicht gang erſeht werde), fo freut man fih doch, daß der Stallmift wicher etwa 
m Ehren fommt, — 

Rachdem die einzelnen Miftarten — Pferde- — Rindvich: Schweine: und Schaafmiſt durchge⸗ 
gangen find, it befonders von der Aufbewahrung und der Behandlung des Miftes fowohl im Stalle 
als auf der Dungftätte und dem Felde die Rede, und giebt das Buch viele und gute Fingerzeige. — 

Hierauf gebt der Verfaſſer die verfchiebenen weiteren Dünger durch — die rein thleriihen — 
rein vegetabilifchen, die flüffigen, die mineralifhen und die fünftlihen. Bei jedem giebt er eine 
kurze Befchreibung der Bercitung, fo weit dieſe eben von dem Landwirthe ſelbſt geſchehen könne 
unb enthält diefer Theil aud viel VBeherzigenswerthes über Gülle» und Mengedünger. — 

Verraͤth fih aud hin und wieder der Nichtvraftifer (fo z. B., da wo gefagt wird, der Guano 
folle zu 13 bei der Saat, 1/5 beim Schoffen und '/, beim Blühen ter Pflanzen geftreut wers 
den, [beim Blühen des Maizens möchte ich den fehen, der zwifchen feinem Waizen herumlaufen 
will, er würde mehr vertreten als nüpen, abgefehen von der Kürze der Zeit zur Wirkung und ber 
Trodne im Sommer), fo ift dad Buch doch empfehlenswerth, zu dem es in einem leicht faßlichen 
Style geſchtieben. — WW, 
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SährauneneBerihte 


Fruht:Mittelpreije, 

f ; Datum. Kern. Weizen. Korn. Gerſte. Haber. 
Orte. Tag. Monat, ki ie ee il 
Würzburg - » 2 0.2 20. 8 Januar — 1747 19 1080 6% 
Schweinfurt — a 9. e — 1643 1024 10% 6 13 
Münden er 98. — 39 20754 11 7% 
Augsburg" » - » =» 2 2.» 8. Januar 4 1781 11 4 1080 6 29 
Mainz.(pr. Malter) -. . 2.8 , — 10% 7835 780 :850 


ee ee ne —— —— — —— — 
Berantwortl. Redacteure: für den techn. Theil Fr. A, Huberti, für ben landwirthſch. interim. Lonis Häfele, 


SHRBL., 


Anzeigen. 


. Polytecynifcher Verein, 


Auflage im Leſe⸗Saal. 
A. Techniſche Mufter, Modelle: Ein Zeihenbrett mit einer praftifhen Vorrichtung zum 
Befeftigen des Zeichenpapiers (engliſch). 





Sandwirthfchaftlicher Verein. 


— — 


Landwirthſchaftliche Etabliſſements in Rußland. 


Der Graf Uw arow wünſcht auf feinen bedeutenden Beſitzungen in den Gouvernements Moskau, 
Penfa und Saratow, nöd mehrere deutſche Pächter. Junge und firebfame Lantwirtbe, die einige 
Mittel und Neigung haben, Pachtungen im Auslande zu übernehmen, wollen fi zunächſt über die 
dortigen und allgemeinen ruſſiſchen Verhältniffe aus einer vom Profeffor Manger (Brofeflor an 
dem Königl. Gewerbe: Inftitut und der Landwirthſchaftl Akademie in Berlin) auf eigner Anſchauung 
abgefaßte und durch die Verlagebuhhandlung von Wiegandt und Hempel bierfelbft als Manus 
feript verlegte Schrift unterrichten und find nächſtdem der Amtsrath Gumprecht, Bernburger Strafe 
Nr. 21 und der Profefior Manger, Neu-Kölin a. W. Nr. 14, beide in Berlin, im Auftrage des 
Grafen Dwaromw bereit, auf portofreie Briefe oder mündlich nähere Auskunft zu ertheilen. 


Landwirthſchaftliche Reife Vereins: Affociation. 

Diejenigen Landwirthſchaftlichen Reifenden , welche im laufenden Jahre die Karten der Reiſe⸗ 
Affoclation und Vereine benupt haben, werben ergebenft erſucht, die gefammelten Reiſenotihen 
an den Unterzeihneten baldgefälligit gelangen zu laſſen — bebufs Zufammenftellung im allgemeinen 
Interefje. — Ob die mir gefälligft mitzutbetlenden Namen öffentlich genannt oder die Mittheilungen 
anonym gegeben werben follen, darüber wollen die refp. Einfender fi) geränign ausfprehen. Auch 
von Landwirthſchaftlichen Reifenden außer dem Bereich der Mereine werden Notizen gerne entgegen 
genommen. Den Ginfendern wirb ein Eremplar der gefammten Reiſenotizen Foftenfrei überwiefen 
werben. 

Anmeldungen zu Reifen pro 1864 werben entgegengenommen. 

Diejenigen verehrl. Landwirthſchaftl. Vereine und Geſellſchaften, welde bereits ſich der Reife: 
Vereins Affociation angefchloffen haben, erlaube ih mir ergebenft zu erfuchen, von vorftehender Auf- 
forderung geneigteft Kenntniß zu nehmen und bie Einſendung von Reijeberihten moͤglichſt zu bes 
fördern, damit durch Zufammenftellung derjelben dem Allgemeinen genügt und der Weg zu einer 
fünftigen Landwirthſchaftlichen Topographie angebahnt werbe. . 

Landwirthſchaftliche Vereine und Gefellfhaften, welche den Beitritt noch nicht erklärt haben, 
werben bei dem geäußerten Wunfd der allgemeinen Bereinigung ftets willlommen fein. 


Der "General: Bevollmädhtigte 
zur Gonftituirung der Reife-Bereine. 
Amtsrathb Gumprecht. 
Berlin. Bernburger Straffe Nr. 21. 


Drud von F. €, Thein in Wärjburg. 


Hemernmüßige Dodienfi chrifl. 


Erſcheint jeden Der jährl Nben 
dreitas in halben >» gan ah m 
oder ganzen Bo⸗ für 1% Fin. Selle 
sen und iſt direct . . er ae anne 

vom Barca, Tehnik, Laudwirthſchaft, Handel und Armeupſlege. ce 
darch alle Pofl- —ã — — 

Ämter und Buch · Herausgegeben Ber wie De Mi 

bandlungen ja von mit 2 fr. bes 

kejichen. der Direction des polytechniſchen Yereins zu YBürzdurg requet. 
und 


den Areis-Gomite des Sandwirtöfgaftfihen Vereins von Anterfrauken und Kfhaffendurg. 





XIV. Sabrgang. Würzburg, den 22. Sanuar 1864. Nro. 4. 
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Weinbereitung mit Centrifugal-Maſchinen ſtatt mit Preſſen. S. 37. Die Strafenlocomotive 
in der Praris. 89. Notizen und Journalfhau. 41. ıd» 


Land» und Hausmwirthihaftliges. Belanntmahung. Die unentgelblihe Vertheilung von 
Sämereien betr. 42. Ucher Gaatgetreite. 44. Ernaͤhrung der Hühner. 45. Kleinere Mittheil⸗ 
ungen. 48. GSchrannen» Berichte. 48. 


Volytechniſcher Verein. Auflage im Le: Saal. 48. 
Privatanzeige. 





Beinbereitung mit Gentrifugal: Majhinen ftatt mit Prefien. 
Non Adolph Reiblen, Fabrifbefiger in Stuttgart. 


Nach einem vorläufigen, von dem Borftande ber königl. Eentralftelle für 
Gewerbe und Handel unter Mitwirkung der landwirthichaftlichen Eentralitefle 
angeftelltert Verſuche, aus ganzen, nicht zerbrüdten Trauben mittelft einer von 
Hand getriebenen Centrifugal-Maſchine Weine verichiedener Qualität zu bereiten, 
wurde auf. Anregung des genannten Herrn am 23. Dftober 1863 ein größerer 


Verſuch mittelft einer in der Zuckerfabrik in Stuttgart aufgeftellten Centrifuge 
vorgenommen. | 


Die Maſchine dient dort zur Trennung ber Zuderkryjtalle von Syrup, hat 
einen Durchmefjer des inneren Siebes von 27, während defjen Höhe 9" bes 


trägt. Sie wird von einer Dampfmafchine getrieben und hat in der Minute 
100 — 1200 Umdrehungen. 


Durch die Güte des Hrn. v. Ergenzinger Erc., Präfidenten der fönigl. 
fammer, wurden bie zu einem größeren VBerfuche nöthigen Trauben aus dem 
fönigl, Weinberge auf der Prag geliefert. 


Die bei der Arbeit anweſende Kommiffion beftand aus den Herren: Präfis 
dentv. Ergenzinger, Direktor v. Steinbeis und Hofbomänenrath v. Schmib. 


„ Die Wägungen und Aufihreibungen wurden von dem Berfafjer unter Zus 
Hilfenahme feines Comtoirperjonals RN und genau kontrolirt. 
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Gleich bei den erjten Füllungen der Eentrifuge ftellte fih heraus, daß die 
Maſchine am beiten in Gang geſetzt wird, ehe die Trauben hineingefchüttet wer— 
den, weil ficy diejelben jonjt weder gleichartig an dem inneren Rande der Sieb— 
trommel anlegen, noch die Beeren gehörig plaßen. 

Bei Anwendung diejer Heinen Borficht wurden nicht nur alle reifen Beeren 
zerrifien, fondern es floß bei einer Füllung von je etwa 40 Pfund Trauben der 
Moft in 4—5 Minuten jehr rajch ab. 

Auf diefe Weiſe Tieferten: 

TOPF. Rißlinge 44, Pr. (63%, %/,) Wein und 25',, Pf. (36’/,"/,) Träs 
ber, 79 Pf. Gutedel 56 Br. (71°/,) Wein und 23 Pf. (29%,) Träber, 76 Pf. 
Eibling 58 Br. (76%/,) Wein und 18 Pf. (24°/,) Träber, 90", Pr. Silvaner 
68", Pf. (76°,,) Wein und 22 Bf. (24°,/,) Träber; in Summa 815'/, Pf. 
Trauben 227 Pr. (72°/,) Wein und 88'/, Pf. (28%/,) Träber. 

Ale Trauben waren vollflommen reif. 

Nimmt man an, daß ein Butten Trauben von 120 Pd. 2 Ami Wein mit 
circa 80 Pfd., mithin circa 66°/,%/, Wein bei guter Prefjung liefert, jo würde 
ſchon in diefer Rücficht die Eentrifuge mit mehr als 5 Pfd. Wein von 100 Pfd. 
Trauben im Bortheil fein; mit anderen Worten, im vorliegenden Fall wären 
17 Ami Wein aus einer Traubenmenge erzielt worden, die bei gewöhnlich guter 
Preflung nur 16 Imi gegeben hätte. 

Nachdem der Beweis geliefert war, dab die Eentrifuge Nafpel und Preſſe 
zu erſetzen vermöchte, galt es, zu unterjuchen, wie durch Zufag von Waſſer den 
jehr lockeren Träbern möglichſt viel Nachwein entzogen werden Fönnte. 

Während das urjprüngliche Durchichnittsgewicht des unverdünnten Moftes 
etwa 74° betrug, wurden durch Vermiſchung der 88'/, Bid. Träber mit 30 Pfd. 
Waffer und Eentrifugiren 42 Pfd. Nachwein von 44° erhalten. Hierauf wur: 
den noch probeweije 9 Pfd. Wafjer in die Centrifuge eingegoffen, um aus den 
Trauben noch mehr Wein auszuwaſchen; biefe Manipulation erwies ſich indeffen 
nicht zwedmäßig, infofern der jo erhaltene Nachwein blos 20° wog, offenbar 
weil das Waſſer Feine Zeit hatte, in das Innere der Traubenhäute einzubringen. 

Es wurde nun zulegt noch die Hälfte der Träber mit 6 Pfd. Maffer in 
einem Gefäß gemifcht und centrifugirt, wobei der Nachwein wieder 40° wog. 
Afler Nahwein fam in ein Gefäß zufammen und wog im Durchſchnitt 36°, 

Da zuleht nicht mehr als 46 Pd. Träber von 315", Pd. Trauben, alfo 
blos 14,6°/, Träber übrig blieben, jo wurde ein Nequivalent von nicht weniger 
als 85,4%), Wein erhalten. 

Die legten Träber ftellten ein ganz lojes Gemenge von Kämmen, Häuten 
und Kernen vor, jo troden, daß durch Abfieben jede einzelne diefer drei Sub: 
ftanzen gang"leicht für ſich hätte abgejondert werben können. 

Bei diefer Arbeit wäre die Gewinnung von Weinkernöl außerordentlich 
erleichtert. : 

Eine eigenthümlich überrafchende Erjcheinung bot der centrifugirte, ohne 
Waſſerzuſatz bereitete Wein injofern dar, als er ſchon am 23. November, alfo 
gerade nad einem Monat, glanzhell und zum Ablafjen fertig ſich erwies, wäh: 
rend ber auf gewöhnliche Weile aus benjelben Trauben bargeftellte und im 
gleichen Lokale gegohrene Wein noch ganz trübe und jchleimig erjchien *). 











— 


*) Ob eine Benußung dieſer Beſchleunigung des Gaͤhtungsprozeſſes für bie Champagnerfabri⸗ 
tation eintreten kann, und welche? — bie Frage möchten wir ber Aufmerkſamkeit der Herren Cham⸗ 
pagnerfabrifanten empfehlen. 
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- Gejhmad und Geruch entſprachen dem Anjehen der beiden Meine vollftändig. 
Die interefjante Frage, ob bei halbreifen Trauben unter entjprechender 
Modifieirung der Geſchwindigkeit die Gentrifuge blos die reifen Beeren zerreißen, 
die unreifen aber unverjehrt Inffen, das Auslefen und Beeren von Hand aljo 
erjegen würde, fonnte der vorgerücten Jahreszeit wegen heuer nicht mehr unter: 
jucht werden, wie überhaupt diefer Verſuch nicht als ein enbgiltiges Refultat, 
jondern namentlich dazu dienen fol, auf die Anwendbarkeit der Eentrifuge bei 
der Meinbereitung aufmerffam zu machen und jpätere größere Arbeiten in dieſer 
Richtung bervorzurufen. 

Faſſen wir das erhaltene Nefultat zufammen, jo jcheint daraus Folgendes 
bervorzugeben: 

1) Eentrifugen können ohne vorbergehendes Rafpeln oder fonjtiges Ser: 
quefichen der Tranben zweckmäßig zum Weinbereiten benugt werden, 

2) Vorhergehendes Nafpeln der Trauben würde die Wirkſamkeit der Centri⸗ 
fuge außerordentlich unterjtügen, weil das jehr raſch erfolgende Ablaufen des 
Moftes eine weit ftärfere Ladung der Majchine geftattet; in diefem Falle würden 
mit Einer Eentrifuge binnen S—10 Minuten- (einfchlieglih Füllen und Leeren) 
etwa 100—120 Bd. zerdrüdte Trauben in Moft und Träber getrennt werbert 
fönnen, was ungefähr einem Eimer per Stunde entfpräde. 

3) Der mit Gentrifugen gewonnene Wein fättigt ſich einerjeits ſehr intenfiv 
mit der zu Einleitung des Gährungss Prozefjes erforderlichen atmofphärifchen 
Luft, während andererjeits viel mehr Fäjerchen und konſiſtente Schleimtheile der 
Traube in den Träbern zurückbleiben. Aus den Kämmen und Kernen fommt 
fein übelſchmeckender Gerbftoff und andere Subjtangen in den Moft, und er 
fcheint aus diefen Gründen rajcher zu gähren und viel früher abgelafjen werben 
zu können. 

Obgleich bis jet der Eentrifugalmoft entſchieden befjer zu fein ſcheint, fo 
ift doch behufs unparteitfcher Vergleihung die Abklärung des auf gewöhnliche 
Weife gekelterten Weines abzuwarten; insbefondere wäre feiner Zeit ber relatiwe 
Gehalt an Gerbitoff und anderen Säuren in den verjchieben bargejftellten Weinen, 
fowie deren relative Haltbarkeit zu ermitteln. 

4) Die Mehrausbeute des freiwillig abfließenden Weines, die große Leiche 
tigkeit der Bereitung von Nacwein, das MWegbleiben jchlechter Subjtanzen aus 
Kernen und Kämmen und die Ausfelterung aller an den letteren haftenden 
Beerenrejte empfehlen die Benußung von Eentrifugen zur Weinbereitung ganz 
beſonders. 

5) Es wäre ſehr zu wünſchen, daß von gleichen Quantitäten gerafpelter 
Trauben im kommenden Herbit genau vergleichende größere Verfuche gemacht 
würden, um über Ausbeute, Qualität, Koften 2c. der erhaltenen Weine genaue, 
auf Zahlen begründete Zufammenftellungen zu erhalten. (G. BL. a. Württemb.) 





Die Straßenloramotine in der Praris. 


Bor einem Jahre Faufte die Gefellfchaft „Weichjelthal* eine neue Straßen- 
Iocomotive aus der Fabrik der Herren Aveling und Porter in Rocheiter. 
Es dauerte fait neun Monate, ehe die polizeiliche Erlaubnig zum Gebraud 
derfelben erwirft werden konnte, und während dieſer Zeit ſtand nicht nur bie 
Maſchine fill, fondern auch der aus England mitgefandte Monteur mußte von 
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der Gefellichaft jo lange unterhalten werden. Endlich waren alle Bebenfen be— 
feitigt, und die Mafchine Fonnte ihren Dienft beginnen. Dieſer beitand darin, 
Braunfohlen von der Mariengrube bei Goscierad; nad Bromberg zu jchleppen. 
Die Entfernung beträgt 2%,, Meilen; die Terrainverhältniffe find ſehr günftig, 
indem die aus reinem Granit (Gejchieben) gebaute Chaujice von der Grube bis 
zur Stadt ohne Unterbrechung bergab führt. Die Maſchine hat 10 Pferde— 
jtärfen und jchleppt täglich einmal auf fünf bis jcchs angehängten Wagen ca. 
300 Eentner Braunkohle zur Stadt, Leiftet alſo dasjelbe, was 10 Frachtpferde 
thun würden; fie legt die Meile in 1", Stunden zurüd. 

Zunächſt ergab jih nun, daß die genannte Locomotive die etwa eine Viertel— 

jtunde vor Bromberg über die Brahe führende Bohlenbrüde nicht zu pafliren 
vermochte, ohne Stollen anzujchnallen. Da diefe Stollen die Bohlen jehr bald 
ruinirt haben würden, jo mußte die Mafchine vor der Brüde halt maden, und 
— Extrapferde erforderlich, um die Wagen von dort in die Stadt zu 
ahren. 
Die Chaufjee hat von Bromberg nach Gosſscieradz eine längere Anhöhe zu 
erſteigen, während im Uebrigen die Steigung eine allmählige it. Als nun 
einmal durch Negengüffe die Chaufjee jehlüpfrig geworden war, hat die Loko— 
motive, obwohl doch die Wagen leer waren, mehrere Stunden länger als ges 
wöhnlich zur Weberwindung diefer Anhöhe gebraucht. Es iſt alfo Klar, daß bei 
Eis an ein Fahren gar nicht zu denfen ift, indem die Chauffceverwaltung das 
Anſchnallen von Stollen nie geftatten wird. Die von Bromberg nach Gos— 
cieradz führende Chaufje aber pflegt im Winter monatelang mit Eis bededt zu 
fein, da fie auf einem großen Theil der Strecke zu beiden Briten von Hochwald 
eingefchloffen ift und dephalb von der Minterfonne wenig getroffen wird. 

Die Lokomotive muß für jede Dopvelfahrt 4'/, Thlr. Chanffeegeld zahlen. 
So theuer dies jcheinen mag, it es dody nicht ausreichend, indem die Ehaufiee- 
unter den Laſten, die alle ſtets diefelbe Spur halten, bereits jtarf gelitten und 
außerdem der Wagenverfehr zum Nachtbeil der Hebeitelle in den legten brei 
Monaten bedeutend abgenommen hat. Die Lokomotive ijt nämlich für das 
Publifum eine große Beläftigung. Schr viele Pferde fchenen vor dem Unges 
thüm;, defjen Treibfette einen jolden Laärm macht, daß die Begleiter des Zugs, 
auch wenn fie nebenher gehen, einen von binten fommenden Wagen gar nicht 
hören. Viele Pferde find darüber ſchon in den Chaufisegraben abgegangen, 
mande Deichjel gebrochen. Wer dem Zuge jet begegnet, der fährt entweder 
abfeits in den Wald, oder an anderen Stellen auf die Felder und wendet bort 
zum großen Aerger der Befiger in Klee- oder Kornfchlägen, oder ſteigt aus und 
fträngt ab; es müfjen jogar einige Arbeiter den Zug eigens zu dem Zwecke 
begleiten, um begegnende Pferde halten zu helfen. Wenngleich nun die meiſten 
Pferde ji mit der Zeit an die Erjcheinung gewöhnen werden, jo wird das 
Publifum ſich eine ſolche Beläftigung doch nicht lange gefallen Lafien. 

Einmal ift die Mafchine verfuchsweife bei Nacht mit angehängtem Zuge 
durch die Stadt gefahren. Nun jchleudert fie aber auf dem Pflafter, da fie nur 
an einer Seite ein Triebrad bat. Die Häufer zitterten daher wie bei einem 
gelinden Erdbeben, und die durch den Lärm aus dem Schlafe geſchreckten Städter 
en ſich ſolche nächtliche Bejuche des. rafjelnden Ungethüms fchönftens ver: 

tten. ° 

Man hatte gehofft, die Locomotive werde mit Brauntohlen geheizt werben 

fönnen. Dies erwies ſich bald illuforifh, und die Feuerung koſtet täglich für 
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45 bis 16 Schäffel Steinfohlen . . » 2... 4 The. — Sgr. — Pf 
Ehauffdegeld 45 


. ° un ” 
1 Mafchinift zu 25 Sır. und 4 Arbeiter zu 15 * 2, dd —4 
Del und Schmiere mindeftene . . . — «12 u 
Binfen von 4500 Thlr. auf 200 Tage verteilt . — a ee SEE 4° 
Reparaturen und Amortifation 15 —— auf 200 

Tage vertheilt.. en 8 
2 Crtrapferrddeee. ii a en 

Summa 18 „30 — 


Jede Fahrt koſtet alſo 18 Thlr. 10 Sgr., während 10 Pferde voeſelbe für 
10 Thlr. leiften würden. | ( Weſerzeitung.) 





Motizen und Journalſchau. 


Unterfheidung des ädten Eolonial-Rums vom unähten fogenannten Fncon : Rum. 
Im Spirituefenhandel verfauft man jept fait allgemein unter dem Namen Rum zwei weſentlich 
verfichene Getränke. Das eine {ft der ächte oder Golonial-Rum, welcher aus Zuderrobrfaft in der 
feit alten Zelten üblichen Weiſe vorzugsweife auf vr. und ben weitinbifchen Infeln bereitet 
und von dort nah Europa eingeführt wird. Bor anderer alloholiſchen Getränken zeichnet ſich ber 
ädte Rum burd ein fpesififhes Arema aus. Sellen fommt derjelbe in nafürliher Neinheit in bie 
Hände der Konfumenten. Die gewöhnlifte Brocebur, welche mit bemfelben vorgenommen wird, iſt 
das fogenannte Verbünnen, d. h. eine Verdünnung durch Waſſer oder wäfjerigen Weingeift. Eine 
jweite Gattung von Rum wird aus mit MWaffer gehörig verbünntem Weingeiſt dargeftellt, zu welchem 
man gewifle, auf chemiſchem Wege bereitete Subſtanzen ſetzt, welche dem Geträuke einen dem ächten 
Rum ähnligen Geruch und Geſchmad ertheilen follen. Solde Subftanzen find: Eſſigäther, Salr 
peterätherweingeift, Butterfäureäther, Birkenöltinktur, Glanzrußtinktur, Eichenrindentinktur, Banilfes 
effenz ꝛc. Man bat es in biejem Induſtriezweig fhon ziemlich weit gebradt und belegt die Fabri— 
kate, welche nad den verfhiebenattigften Recepten dargeftellt werben, insgefammt mit ter fonderbaren : 
Bezeichnung „Bagon-Rum*, Dem Sonfumirenten Publifum gegenüber iſt viefer Name weniger Im 
Gebrauch und wirt hier durch Qualitätobezeichnungen, als orbinärer Rum ıc., erfeht. Bet Belegen» 
beit einer Unterfuhung über ben Unterfchied zwiſchen ächtem und unächtem Rum habe id folgende 
einfache Probe. ermittelt: Bermifht man 10 CC von dem zu unterſuchenden Rum mit 3 CO con» 
cen trirter englifher Schwefelſaͤure von 1,840 ſpec. Gew., fo bleibt bei dem Erkalten ber gehörig 
gemiſchten Flüfjigkeit bei ächtem Rum bas jpecififche Aroma beftändig und ift felbft nah Verlauf 
son 24 Stunden wahrzunehmen, während dasjelbe bei fogcenanntem Fagon-Rum verfhwinde. Für 
ächten Rum ift die Probe jo empfindlich, daß ein mit wällerigem Weingeiſt verfchnittener Rum, 
welther nur 10 Proc. ãchten Rum enthält, nad der Behandlung mit Schweſelſäure noch recht deut⸗ 
lich ertennbar feinen Rumgeruh beibebält. Ebeuſo erwics fih die Probe für alle Arten von Facons 
j Rum, welde mir für bie Unterjuhung zu Gebote flanden, als zutreffend. Die fpeeifiihen Rich: 
fioffe des nachgemachten Rums fcheinen entweder durch die Schwefelfäure zeritört, oder bei der ftarfen 
Erwärmung der Flüſſigkeit verflüdhtigt zu werben. {R. Gewerbebl. f. Kurh.) 


Bieinals Eifenbahnen. In dem franzöſiſchen Departement, des Niederrheins iſt man damit 
befäftigt, die ſaͤmmtlichen Vicinalwege in Eiſenbahnen umzuwandeln. Für bie Steigung tft 17100 
als Marimum feitgefept, für die Kursen der Natius von 35 Meter ale xMinimum. Die Beitrage 
werden aus den für die Verbeſſerung der Vicinalwege von der Regierung und vom Departement 
ausgeſetzten Baukoſten beſtritten. Die Herſtellung der einfachen Eiſenbahn koſtet nicht mehr ale 
70—80,000. $r. pr, Kilometer, einſchließlich des Betriebsmaterials 100,000 Fr. pr. Kilometer, 
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Vererit ift die Anlage von 200 Kilometer projectirt, wovon bereits bie Hälfte im Bau begriffen iſt. 
Das von dem Departement des Niederrheins gegebene Beifpiel dürfte bald vielſeitige Nachahmung 
finden. (Muf. öfterr. Induſtrie.) 


Erzeugung von Anilinblau. Nah dem Verfahren, welches fih A. Price als Mittheilung 
am 10. December 1862 für England patentiren lich, vermiſcht man zur Darftellung von Anilinblau 
effigfaures ober valerlanfaures, milhfaures, benzoeſaures, mweinfteinfaures, oralfaures Aniltn mit 
Fuchſin (Rojanilin) und erhigt die Miſchung, vorzugsweife bei einer Temperatur von 1509 bis 
bis 190% G., bie die blaue Farbe, frei vom Miolett, erzeugt ff. 

Mittelft folgender Verhältniſſe ift man ficher, gute Nefultate zu erhalten: Auf drei Theile Anilin, 
weldes in einem ber erwähnten Anilinfalge enthalten ift, fept man einen Theil Fuchſin (Rofanilin) 
zu, vermifcht gut und erhält bie Mifhung in einem geeigneten Gefäße fo fange auf einer Temperatur 
zwifchen 150 und 1909 G., bis die gewünfchte blaue Farbe erzeugt ift, was man ermittelt, indem 
man von Zeit zu Zeit eine aus ber gefhmolzenen Maffe genommene Probe mit einem geeigneten 
Löfungsmittel, z. B. Allohol, behandelt. Man zicht dann die geſchmolzene Maſſe aus dem Gefäße 
ab und läßt fie erfalten; fie muß hernach mit Wafler, nöthigenfalls mit Schwefelfäure und Waſſer 
gewafchen werben, um Unreinigkeiten aus dem Probuct zu entfernen. Man kann dann aus dem 
Rüditand den Farbſtoff mittelit Alkohol oder eines fonftigen gerigneten Löfungemittels auszichen. 

7 (Mufeum öflerr. Jnbuftrie.) 
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Iand- und Hauswirthſchaſtliches. 


Belanntmahung. 


Ar jümmtliche reſp. landw. Bezirfs-Comites von Unterfranken und Ajchaffenburg. 
Die unentgelblihe Vertheilung von Sämereien betr. 


Auch in diefem Jahre jollen die in unjerem Verſuchsgarten erzogenen Sä— 
mereien und Knollen, foweit ber Vorrath reicht, unentgeldlih an die Vereins- 
organe vertheilt werben; da wir nun für bie Folge beabjichtigen, größere Quans 
titäten an die einzelnen Gomites zu geben, jo wollen wir alljährlich bei der 
Vertheilung wechjeln und laden deßhalb diejenigen reſp. Bezirks-Comités, bie 
im vorigen Jahre Feine Säimercien bezogen haben, ein, uns bis längftens 
415. Februar d. Is. mitzutheilen, welche der hier unten verzeichneten Sämereien 
oder Knollen vorzugsweife gewünfcht werben. 

Um die Weiterverbreitung guter Sämereien 2c. in ben einzelnen bierzu bes 
jonders geeigneten Bezirken auch fernerhin zu erleichtern, werben die vejp. &os 
mités erjucht, die Duantitäten ungetheilt hinaus zu geben, in natura wieder 
zurüdzuverlangen und jo im folgenden Jahre wieder zu vertheifen. 


Verzeichniß 
ber im Jahre 1863 im landwirthſchaftlichen Vereinsgarten erzeugten Samen. 


Pfund Pfund 
Weizen, Ble tentre du Daenemark . 12 Serfte, lange Ra EEE 
— Florentiner . . : .. 15 | — goldene . 9 
— ſchwediſcher Sommer _....8 — ühte Bra 2 2 nn 50 
= qunberitägiger lee 17 — nmnacit a. ee. SIR 
— Ige een 20 —— cſchottiſche Bemid -. . 222.38 
— — .. 18 |) Hafer, black Tartarin- . . .. 17 


— Anat.. . nt Carat re AR — rohite Tartarian- . . . 2 2.15 


“ 
B 


Safır, Sandy . . ». 202... 15 | @ehierie .. FRE ar ur we — — — 
— Hopetowu. . . 2.2... 12 | Spinat, runbblättriger —— 
Gräfer, Kanariengras . —* 8 — ſtachliche 
dorn ſcwingel Ceratochlon australis 7 | Gelbe Meile... 2. . 
— Tbymotbegras. Phleum pratense 21, | Koyf-Salat, Done . . . > 
— Rbeingras. Lolium perene 2 | — Harlemer Shmaly . . » 


* 
.sonnoonm- 
— 
* 


— Moba. Setaria germanica . 1 — Schweden .. +. 
Klee. Trifolium medium , 1 Früher Treib: Salat. - 
— bybiridum . 2 2 22.00 14 1 Winter Salat. 202 
dire ftanzöſiſcher . . 3 Bind-Salat, Bele Bonü . . . + » ur 
— Budermobr. Holcus sacharatum 1 — Romane rouge . 2.0... 1; 
— Moor. Holcus oernuus albus . 2 Schafmaullden . » 2 2 200.“ 
Stangenbohnen, Lerdeneier . . . . 12 | Kürbis, Speife - - » 2 2 2 2. 1 
— gelbe Wade: . . . =’ 18 — Gentner 2 2 2 0 000 1; 
— große weiße Shtaßtfäment“ .. 1 — Warziger . . euren 1), 
— Jungfer von Krebs . . — DE Winterretile Lange Grfanter u Een 14 
— Soison- . . er Ai | PWiring . a we . 
— bunte Schweiz er. — 10 Kohlrabi, Weiße obere . Na % 
Bufhbobnen, Bess englifche Ener . 183 | — Dlaue obere. . 2: 2 000. 1 
weiße Flagtolet . . . . 18 ! Meim Moin. » » 2 00 0a 4 


weiße taufend für Ein» . . . 8 
ferübe Berliner -. - » 2: 2... 10 ı 
gelbe Finden » » » 2. 10 
Bufbobnen, baue - - » » 2... 18 
| 

) 

| 


Große Sonnenblume . » 2... %, 
Tabal. Maryland . 2». 00. 1, 
Biene © » 2 0000. 1, 
Konektikut⸗ fa 


BES 


— Toder: ... 14 — Bemmls. - . 0. . 1a 
— langſchottiſcher Monar: . |. — U . 0 Ten 1, 
Kernerbjen, Weitrenner . . 2... 15 — MArmesfurter- . Ba aE Wr Tuer 1, 
— weiße Dartipfl» . . . .. 12 —  Türlifcer Sultan⸗ — UA 

Champuor England . . .„ . 12 Safflor, Cartamus tinotorius — 1/, 


Faierborde runzlide » » » . . 8 


— Kartoffel, Port Allegro . » 1830 
— flaheblaue Imperia: . .» ... 10 


— Rothe Zwiebel. © - . . . . 180 
— Schwarze Ben: 230 
— Rio friv- . a 
- Rothe Rieſen - » 2 2 0. « 225 
Asklavet kyknai- . x. . + 250 
Selbe Zwerg » » 2 2.0. + 150 
Conquero- Er er 
Liverpooler· - 2 2 02 0 0 
Champignon- . . » = 2... 200 


Barts Incomporabel: . .» . . 9 
Fitz James. 212 
Early Emyer» . » ..... 1 
Zudererbfe, große Shwer- . . .. 8 
— englifche DERENE a 9 
Kreugerslinfe - 2 2 00a | 
£upine, blaue. . . re 1 
Mais, gelber Hanauer . ——1 
— TÜR. 0 0 8 
— Hühner . . oe... 8, 
Weißer Blatt-Mangofb . ee: 5 
Runkelrübe, gelbe — — 5 
Riefenmöhren . ’. . ish 1 


Selbe Amerilaneır . . +.» 
Frühe Cogne- . .. +. 
Sohbannd . 2 2 2 00.“ 
Menue Amerifaner . . » 2... 150 


SE VE KIT TEL] 


Macontts - o 0 . 0. + « 18 
Garottin - oo 2 0 2 000. 1% Sechs Wochen -» » 0... 69 
BERKER 2 2. 0 tet 3 Galifornie:. » =» =». 0. 0. 110 
Gihälen . : 2 20 00 0. 11/, Holländern » 2 0. 0 0. 250 
ee Bar are Selbe enalifhe- - » » 0. . 140 
2 RT RT 8 Rothe Maus . . » . 200 
N FE 4 MWintergetreid abgegeben Roggen. 
Felerüllee 3 Walzen 
Borre . . NEE —F 4 An Linſen 

1 | An Aderbohnen 


Bwiebel, fange — 


Wir find wie früher auch in dieſem Jahre bereit, den Bedarf der verehr— 
lihen VBereinsmitglieder an Rigaerkron- und SeeländersLeinfamen, Kopf: und 
Monats: Kleefaat, Hopfen- und Traubenferern, jowie an fonftigen Sämereien * 
zu vermitteln; da wir fämmtliche Sämereien und zwar in größeren Quantitäten 
direft beziehen und diefelben auch wieder zum Anfaufspreis abgeben, jehen wir 
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und veranlagt, bei Abjendung der bejtellten Waaren den Betrag biefür pro 
Boitnachnahme zu erheben. 


Würzburg, den 18. Januar 1864. 


Das Kreiscomite des (andwirthfchaftl. Wereins von Unterfranken und Afchaffenbarg. 
Der I. Vorſtand. ' 


Freiherr von Zußthein. 
Streit. 





Ueber Saatgetreibe. 


Es vergeht faft fein Jahr, in welchem nicht die Landwirthſchaft mit irgend 
einer neuen Sorte Saatyetreide befchenft wird. Die Probuftion von Saatges 
treide gehört jedenfalls zu den einträglichiten Geſchäften in der Landwirthſchaft 
und es dürfte deßhalb manchem unferer bäuerlichen Freunde erwünjcht fein, 
* Näheres über die Art und Weiſe der Gewinnung ſolcher Saatfrüchte zu 
erfahren. 


Nach dem landw. Anzeiger verfuhr Herr Hallet, der Erfinder bes ſoge— 
nannten „genealogiichen* Weizens, damit folgendermagen: Er nahm im Sabre 
1857 zwei beſonders fchöne Weizenähren und fücte an einem abgejfouderten Orte 
die Körner derjelben. Bei der Ernte machte er eine neue Auswahl muter den 
Aehren und Jäete die fogewonnenen Körner aufs Neue aus; durch diefes Mittel 
ift e8 ihm gelungen, die Länge der Aehren und bie Anzahl der Körner in den— 
felben zu verdoppeln. Herr Hallet verkauft den Büjchel (36 Litres) dieſes Ges 
treides um 30 France oder nah unferm Maße um 86 fl. 28 kr. den bayr. 
Schäffel, während der SHectoliter des von dieſem englijchen Saatgetreide im 
Frankreich producirten MWeizens um 36 Francs oder der bayr. Scäffel um 
37 fl. 21 kr. zu haben if. Trotzdem behält das englifche Preduft den Borzug, 
weil der engliihe Samenzüchter die Auswahl der Achren und Körner jedes 
Jahr fortgefegt und das jcheint ſehr wefentlih zur Erhaltung der ausgezeich— 
neten Eigenfchaften dieſes Weizens: große Achren, große und viele Körner zu 
erzeugen, denn es erfordert wahrjcheinlich die nämliche Sorgfalt, derartige Eigenes 
Ichaften zu erhalten, als neu hervorzubringen. Unſere Yandwirthe geben ſich 
diefe Mühe bis jeßt noch nicht und darıım geben die Eigenschaften, welche dieſem 
Getreide den Borzug vor dem gewöhnlichen Saatweizen fihern, nad Verlauf 
von 4— 5 Jahren vollftändig wieder verloren, während es jo leicht wäre, fie 
zu erhalten... Es bedarf zu diefem Zwecke weiter nichts als dünn ‚oder jchütter 
zu fäüen, das Feld wohl vorzubereiten und das Getreide auf dem Halm vollftäns 
dig ausreifen zu laffen, die jchönjten Aehren auszuwählen und von biefen, nachs 
dem fie Torgfältig gedrofchen find, mar die volltommenften Körner zum Saat: 
getreide zu bejtimmen. Diejes Verfahren, welches jedes Jahr wiederholt werben 
muß, mag etwas umjtändlich fein, die Mühe lohnt fich aber fo reichlih, daß 
von dem genealogiſchen Weizen Hallet's 42 Hectoliter per Hectare gewonnen 
wurden, d. h. vom bayr. Tagwerk 6 Scheffel 2", Meben. H. 
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Ernährung der Hühner *). 


Am wilden Zuftand, wenn das Huhn überhaupt noch in demfelben irgend» 
wo zu finden ift, lebt dasfelbe wahricheinlih eben fo viel von Inſekten und 
Mürmern, wie von Körnern. Als Haustbier wird es hauptſächlich mit Abfällen 
aus Garten und Küche, mit Nachfrucht, Kleie und Gerite gefüttert. Die legtere 
ift ihnen allerdings das liebſte und nahrhaftefte Fuiter, und es wirb diejelbe 
—*. m oder in Waſſer aufgequellt verfüttert; fie legen darnach bejonders 
große Eier. 

Um zu erfahren, ob die Fütterung der Hühner mit roher oder aufgequellter 
Gerſte koſtpieliger oder vortheilhafter ſei, find vielfache Verſuche angejtellt worden, 
weldye widerlegt haben, daR die Hühner mehr von der gequellten, wie von der 
ungequellten Frucht freien. So wurden 3 Pfund trodene Gerjte gequellt, 
welche, nachdem dies gejchehen war, 20 Pfund gequellte Gerjte ergaben. Da: 
mit wurden 7 Hühner und 1 Hahn gefüttert, welche gewöhnlich täglich 2 Pfund 
trodene Gerjte verzehrten, aber nicht mehr als 3 Pfund gequellte zu fih nahmen. 
Füttert man die Hühner aljo, anftatt mit gewöhnlicher trockener, mit gequellter 
Gerfte, fo ſpart man gut *%/, des Bedarfs an Frucht. 

Dieſes Ergebni mußte natürlich auch dahin führen, diefelben Verſuche mit 
den Übrigen Körnern, die als Hühnerfutter verwendet werden, zu maden, um 
die Vermehrung der Maſſe Fennen zu lernen, welche bei jeder Art durd das 
Kochen hervorgebracht wird, durch das ihre Hülfe geiprengt und ihr Inhalt 
dermaßen erweicht wird, daß fie jich zwiichen den Fingern zerdrüden laſſen, 
außerdem aber auch zu erfahren, wie viel Körnergewicht die Hühner von der 
einen oder andern Art gequellt zu fi nehmen. Act Pfund Hafer gaben, nach: 
dem fie gequellt waren, 14 Pfd.; 8 Pfund Mais oder Welfchkorn lieferten nad 
dem Quellen 26 Pfund; 8 Pf. Roggen 30 Pfd. und 8 Pd. Buchweizen 28 
Pfund gequellte Frucht. 

Die Hühner freſſen die gleichen Menge an gequelltem Hafer wie an trockenem; 
obgleich derſelbe durch das Aufkochen ſo ſehr an Maſſe zunimmt, daß aus 8 
Pfund 14 werden. Die Sättigung der Hühner mit gequelltem Hafer erfordert 
daher das gleiche Maß des ungequellteu, und würde auch gerade jo viel koſten. 

Bei dem Mais oder Welſchkorn iſt hingegen durch die Fütterung mit ge— 
quellten Körnern wieder eine große Erſparniß gegenüber der mit rohen Körnern 








*) Wir entnehmen biefen Aufjak der für Liebhaber der Heinen Vichzudt fehr intereffanten und 
belebrenten Schrift: 

Der praftiige Biehzüchter. Belehrungen über die gefammten Zweige der land: und bauswirth⸗ 
ſcha ftlichen Viebzudt. I. Band. Die Heine Viehzucht. Enthalten: Der Federviehhof und 
das Dienenhaus, ſowie die Seidenraupen und künitlihe Fiſchzucht. Nebit ausführliher Belehrung 
über die künitliche Ausbrütung der Eier. Herausgegeben von Dr. B. Hamm. Zweite vermehrte 
und verbefierte Auflage. Leipzig. Vetlag von Richard Neumeifter 1861. 

Das Bud verbreitet fih in umfaſſender Meife befehrend über die Vermehrung, Aufzuht und 
Miftung der Hühner, Hähne und Saraunen, über Taubenzucht in Thürmen und Schlägen; über 
Zucht, Wartung und Pflege ver Gänje, Enten, Truthühner, über Ziergeflügel als: Perlhuhn, Pfau, 
Faſan, Schwan, Storh und Kranich; ferner gibt es Anleitung zur Seidenraupenzudt, jowie zur 
Dilege des Maulbeerbaumes, zur einträglichſten Bienenzucht und künſtlichen Fiſchzucht. Als Anhang 
bringt es eine Abhandlung des Dr. Kneutinger (früher Sekretär bes lanbwirtbihaftlihen Vereins 
in Würzburg) über Rationelle Zucht und Nußung der Gänfe. DR. 
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zu erzielen. Denn eine Anzahl Hühner, welche von den Iegtern täglich 4 Pfund 
fraß, verzehrte im gequellten Zuftand blos 7 Pfund Maisförner, wodurd) jich 
ein bedeutender Vortheil zu Gunjten ber Ießteren herausitellt. Der Roggen, 
welcher durch das Kochen an Maſſe außerordentlich zunimmt, wird aber. wieder: 
un chen jo gut verfüttert, denn es hat ſich herausgeftellt, daß die Hühner den— 
felben gequellt weit lieber, aber auch mebr davon freſſen, weßhalb denn bei ihm 
das Kocen feinen weiteren Nutzen bringt. Der Buchweizen quillt bei dem 
Kochen noch einmal jo ſtark auf als der Hafer, denn 8 Pfund werden, wenn 
fie lange genug gefocht werden, zu 28 Pfund. Aber auch Hierbei ift Wenig 
oder Nichts zu gewinnen, denn die Hühner lernen nad) und nach die 28 Pfund 
gequellte Körner cben jo jchnell frefjen, wie die 8 Pfund des rohen trodenen 
Samens. Am Bortheilhafteiten ftellt fich alfo das Quellen immer bei Gerite 
und Mais heraus. 

Nach den mitgetheilten Erfahrungen wird man im Stande fein, für jebe 
Gegend diejenige Fütterungsmethode anzunchmen, welche am Wohlfeilſten ift und 

doch zugleich ihrem Zwed völlig entipricht. Namentlich fei hier darauf auf: 
merkjam gemacht, daß der Anbau des Mais zu Hühnerfutter ſehr lohnend ift, 
und fich in fleinen Wirthichaften vortrefflih bezahlt machen wird. Außerdem 
werden die Hühner aud noch zuweilen mit Kartoffeln gefüttert; erhalten fie 
diejelben aber in größerem Maßſtabe, wie als Kitchenabfall, jo darf man aller: 
dings auf Feine großen Fortjchritte in der Hühnerzucht rechnen, denn bie Kar— 
toffeln find durchaus Fein naturgemäßes Nahrungsmittel für das Geflügel, 
wenn jie auc zur Maft defielben theilweije benugt werden; die Maft iſt cben 
ein durchaus nicht naturgemäßer Zuſtand. 

Um die Hühner da, wo ſie nicht ins Grüne gehen können, von Zeit zu 
Zeit zu erfriſchen, muß man ihnen zuweilen Grünes vorwerfen. Salat, Un— 
kräuter und Gras werden von ihnen zur Abwechſelung ſehr geſucht, und tragen 
weſentlich zu ihrer Geſundheit bei. Sehr vortheilhaft wirken gewürzhafte Ri 
zinelle Kräuter als jeweiliger Zujag zum Hühnerfutter; beſonders geeignet dazu 
ind: Beifuß, Wermuth, Thymian, Lavendel, Majoran, Pfefferfraut, Nainfarrn, 
Salbei, Nante, Esdragon u. |. w. Diele Kräuter werden in belichiger Mifchung 
oder auch allein ganz Fein gewiegt, mit Mehl oder Kleie vermengt, und dem 
Federvieh gegeben. Dasjelbe liebt ſolche Koft außerordentlich und fühlt ſich da: 
durch nicht allein kräftig zum Eierlegen jtimulirt, fondern auch in ſeiner Ges 
ſundheit befejtigt. Eben jo freſſen fie Küchenabfälle und dergleichen jehr gern, 
namentlich das Fleiſch, welches jie mit großer Gier roh und gekocht verjchlingen, 
weshalb auch viele Hühnerzüchter in Fraukreich den Winter über ihre Hühner: 
heerden mit dem kleingehackten gefochten Fleiſch gefallener Thiere füttern. Regen: 
würmer und Engerlinge, überhaupt Inſektenlarven, jind ihre liebite Sonntags: 
foft, und Maikäfer lieben jie jo jehr, daß fie fich oft frank daran freflen, weh: 
halb man ihnen diefelben nicht in zu reichlihem Maße vorwerfen darf. 

Wird das Huhn cingefperrt gehalten, jo bedarf es täglich Metze“) oder 
jährlih 23 Metzen Gerſte als Futter; Fann e8 aber in’s Freie, jo bedarf es je 
nad den Umftänden, d. h. ob es in einem Defonomiehof oder Baumgarten 
umber gehen kann, oder nicht, ein Drittel bis die Hälfte weniger. Ein zweck— 
mäßiges Mittel, an der Kornfütterung bei den Hühnern zu fparen, bejteht da— 
rin, dag man die Gerjte oder den Meizen, oder Mais fchroten läßt, mit Waſſer 
anrührt, und eine Art Brei oder Zeig daraus bildet. 


— — — — 


“) 1 bayer. Mehe — b7/ 0 ſaͤchſiſche Mepen. 
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Will man den Hühnern Fein Körnchen verloren gehen laſſen, jo fann man, 
wie dies in verfchiedenen Gegenden Englands allgemein üblich ift, ihnen einen 
eigenen Freßtrog einrichten, welcher aus einem Kajten mit Trichter bejteht, aus 
dem das Futter mittelft Meiner Schieblöcher in einen darunter geftellten Trog 
mit verjchiedenen Abtheilungen ausläuft. Jene Schieblöcher öffnen fih aber 
vermittelft einer einfachen Vorrichtung nur dann, wenn ein Huhn bie vor dem 
Freßtrog angebrachte Sigjtange betritt und niederdrüdt; Sperlinge und andere 
fleine Vögel vermögen hingegen mit ihrem Körpergewicht dieje Vorrichtung nicht 
in Bewegung zu jeßen. 


Die Würmerei. 


Da das Huhn auch Halb und halb zu den infectenfreffenden Vögeln gehört, 
jo wäre eine Fütterung desjelben blos mit Pflangenfamen naturmwidrig, und wo 
es nicht, wie in einem großen Wirthichaftshof, in Gärten und Feldern jene 
thieriiche Nahrung ſelbſt aufzujuchen vermag, muß ihm diefe auf künftliche Weife 
zu Theil werden. Am Leichteften und Bejten kann dies gefchehen durch Anlage 
einer Würmerei oder Wurmgrube, worin Inſektenlarven erzeugt werden, um 
mit denſelben als Futter die Gejundheit der Hühner zu erhalten, ihre Freßluſt 
zu jteigern, ihr Eierlegeu zu vermehren und gleichzeitig auch an Körnerfutter 
zu jparen. Diejelben werden folgendermaßen angelegt. Eine ausgeworfene 
Grube wird ungefähr '/, Fuß mit furggefchnittenem Roggenhäckſel angefüllt, 
auf diejelbe fommt eine Lage Pferdemift, und auf diefen wieder eine Schichte 
Erde, worauf Blut, Weinträfter, Haferfpreu, Eingeweide von Thieren, verwefens 
des Fleiſch u. ſ. w. geworfen werden, bis die ganze Grube damit angefüllt ift. 
Damit das Geflügel diejelbe nicht auffragen kann, wird das Ganze mit Bretern 
und jchweren Steinen zugedeckt, noch bejier ilt e8 aber, wenn die Würmereien 
in einer bejonders abgezännten Abtheilung des Hühnerhofs fich befinden. Bald 
gehen die in der Grube angehäuften Stoffe in Berweiung über, und es ent» 
wickeln fi darin Millionen von Würmern und Sufektenlarven. Jeden Morgen 
vertheilt man nun mit einer Schaufel biefelben alı das Geflügel, muß ſich aber 
hüten, demjelben allzuviel davon auf einmal zu geben. Es iſt unglaublich, wie 
ſehr jolches Futter den Hühnern zufagt; fie werden dadurch außerordentlich 
fruchtbar, fräftig und befommen jehr glänzende Federn. Achttägige Hühner 
fönnen jhon mit Würmern gefüttert werden. Erfahrung hat gelehrt, daß auf 
diefe Weije großgezogene Hühner von allen Krankheiten verjchont bleiben. Sol 
die Hühnerzudht im Großen betrieben werden, jo iſt die Conſtruktion einer 
MWürmerei zur Beichaffung der benöthigten Larven nicht unkoſtſpielig. Man 
muß einen 3 Fuß tiefen Graben auswerfen, defien Boden gepflaftert oder ges 
plattet wird; die Umfangsmauer muß mit Kaltmörtel gemauert fein und fi 
oben etwas über den Boden erheben, auch jo glatt abgeputzt fein, daß die Larven 
nicht entfliehen fünnen. Bier Pfojten von &'/, Fuß Höhe jind dazu beftimmt, 
eine Bededung mit einem Dad) oder Stroh zu gejtatten. Denn ber Froſt oder 
Regen verhindert die vollkommene Entwidelung der Larven. In der Längens 
feite der Umfangsmauer muß eine Deffnung angebracht jein, damit man in bie 
Grube gehen und die Larven leichter jammeln fann. Die Größe der Grube 
richtet fich nad der Menge der benöthigten Larven, ſowie man deren auch bei 
großer Federviehzucht mehrere anlegen muß, um immer Larven, welche voll 
kommen entwidelt find, zu haben. (Fortſetzung folgt.) 
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Kleinere Mittheilungen. 


Maiküfer⸗Oel. Die Maikäfer liefern mehr Del als ber Deljamen, dieß Del fommt billiger 
als Rübsl und Thran zu fiehen, wenn die Maifäfer in Maffe gefammelt werben können. Fr. Die» 
trid in Bonftanz berichtet, daß man von 16 Maß Maifäfer 6 Maß Del erhalten babe. Für Del« 
gewinnung füllt man die Maifäfer in irbene Töpfe, dedt-fie mit Stroh zu und fließt den Topf 
mit einem Drabtgittet. Die fo gefüllten Töpfe ſeht man mit der offenen Seite nad unten gelehrt 
über Auffanggefäße umb zündet dann oberhalb der Töpfe ein Feuer aus Reißig und Hobeljpähnen 
an. Dadurd fließt das in den friſchen Mailäfern befindliche Del in die untergefeßten Gefäß. 

(Der Fortſchritt.) 





Schrannen-Berichte. 


Frucht-Mittelpreiſe. 
Datum, Ken. Weizen. Korn. Gerſte. Haber. 
Orte. — Tag. Monat. fe. ft. A. AR. kr. — 
Würzburzgg. 186. Januar — — 1748 1112 10 28 619 
Schweinfurt216. Pr — — 1647 1027 1023 .6% 
München. 168. P — — 174 143 11 4 7 26 
Augsburg 15. Januar T4 74 114 10% 6 57 


Drainz (pr. Matter)...» .. 1. , — 10390 790 73 34 
— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 
Berautwortl. Rebacteure: für den techm. Theil fir. A. Huberti, für den lanbwirtbid. interim. Lonis Häfele, 


Anzeigen. 


Polytechnifiher Verein, 
Anflage im Leſe⸗Saal. 


A. Techniſche Mufter, Modelle: Gine Holzſpalte-Maſchine. (Ein Meines, fehr praf- 
tiſches Geräth zum Zerkleinern des gefpaltenen Holzes für das Feucranmachen; fie eignet ſich befon- 
ders für Stabtwohnungen im oberen Stod, ba fie geräufdlos, ohne Schläge und Erſchütterungen, 
nur vermittelt des Hebel» Drudes arbeitet. Das Meine Requiſit ann wie jedes andere Geräth an 
die Wand gehängt werben und foftet nur 11 fl.) 
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Dur alle Buchhandlungen ift au beziehen: ’ 
Des Sahrer hinkenden Soten 


Illuſtrirte Dorfzeitung. 


Wöchentlich 1 Nummer oder monatlih 1 Heft. Preis; Vierteljährlic 1/, Thlr. oder 27 Mr. 
„Was Tendenz, Auswahl, Darftellungsform bes Gebotenen betrifft, gehört diefe neue Zeitung 
zu den allerbeiten, die wir haben und zugleich zu den allerbilligften, die Iluftrationen find treff⸗ 
lid gezeichnet und im Schnitt marlig gehalten.“ 
Prof. €. A. Roßmüßler in Leipzig. * 


Alle deutſchen Poſtanſtalten Tiefern das Blatt ebenfalls mit einem geringen Aufſchlage. 
Da feit Aufpebung der Prefverorbnung die Dorfzeitung in Preußen wieder gehalten werben 
darf, fo Fönnen die früheren Abonnenten auch das zweite Halbjahr 1868 nachbeziehen. 


Drud von G. €, Thein in Wilrzburg. 


Gemeinnützige Wochenfhrift. 
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em Kreis-gomite des Landwirtäfhaftfichen Vereins von Anterfranken und Aſchaffenburg. 


XIV. Jahrgang. Würzburg, den 29. Januar 1864.  Nro. 5. 
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Die Behandlung der Mineraläl: Lampen *). 
Bon Hrn. Dr. Otto Buchner in Gießen. 


Eben, wo bei den ſchon kurzen Lagen eine frühe Beleuchtung unferer 
Wohnräume nöthig ift, werden die Verfäufer von Mineralöl-Lampen, befonders 
Rachmittags, wahrhaft überlaufen von Solden, die Klagen ausftogen über 
die neue Beleuchtung. Da will eine Flamme nicht hell brennen, der Docht 
verfohlt, der Eylinder wird ſchwarz, er jtcht jchief und fpringt, die Lampe 
rauht und qualmt, daß das Zimmer mit umerträglichem Geruch gefüllt ift; 
eine Delforte brennt gut, eine andere ſchlecht, eine dritte gar nicht. Für alle 
diefe Mängel wird der Lampenverfäufer verantwortlich gemacht. Iſt er felbft 

brifant, fo weiß er Auskunft zu geben, ift er nur Händler, fo begnügt er 
ih mit der Verficheruug, die Lampe ſei gut, aus der erjten Fabrik ꝛc., bie 
Urſache Liege anderswo. Damit ijt aber dem Publitum nicht gedient. Es 
wird fih auch bald in die immer noch neue Beleuchtungsweife eingelebt haben, 
und die Unzufriedenheit wird immer mehr fjchwinden. Vielleicht trägt das 
Nacftehende einen Heinen Theil dazu bei. 

Es ift Schon zu wiederholten Malen darauf aufmerffam gemacht worden, 
kann aber nicht oft genug gejagt werben, daß die Mineralöl:Lampen mit großer 








verihafft, daß nachſtehender Artikel über die Behandlung biefer Rampen, wie ihn das Gewerbeblatt 
für das Großherzogthum Heſſen mittheilt, von Intereſſe fein dürfte. D. R. 
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Sorgfalt behandelt fein wollen. Jede Nacläffigkeit, auch eine Kleine Ver— 
faumniß rächt ſich dadurch, daß die Lampe ihre Schuldigfeit nicht thut. 

Bor allem ift große Neinlichkeit das Haupterfordernig. Wird bei einer 
gewöhnlichen Lampe ein Tropfen Del daneben gejchüttet, jo kann dieſer zwar 
Flecken verurjachen, aber nicht den übeln Geruch, den viele Erdöle verbreiten — und 
fie ganz geruchlos zu machen, wird cben jo wenig gelingen, als der Kamille 
ihren Geruch zu nehmen, oder dem Zimmt. 

Bei dem Eingieen des Oels wird der Brenner von dem Ring auf ber 
Vaſe abgefchraubt, aber der Docht nicht aus diefer herausgenommen; alsdanın 
gießt man vorfichtig und langſam das Del ein, jo daß es am Dodt herab— 
fließt. Als Oelbehälter ift eine Flafche von Weißblech mit ziemlich engem Halfe 
befier als eine Glasflafche, die Leicht zerbrechen kann; Hit fie nicht größer, als 
um 1 Liter (circa 2 württ. Schoppen) zu fallen, To bleibt fie immer noh bequem 
zu handhaben. Größere Flaſchen müſſen einen Henkel haben, und ganz große, 
die "/, Gentner und mehr halten, dienen nur als Behälter, um Fleinere Flaſchen 
daraus zu füllen. Die gewöhnlichen alibergebrachten Oelkännchen jind in ihrer 
Form ſehr praftiich, aber fie jchlichen nicht genau genug,. jo daß Mineralöle 
darin nicht gut aufbewahrt werden fünnen, weil fie zu jtark und unangenehm 
riechen. ’ 

Bei guten Lampen und gutem Del ift es nicht nöthig, die Vaſe nach 
jedem Gebrauch wieder zu füllen. Sie brennen aber nur dann gut, wenn das 
Del ſo leicht und dünnflüffig ift, daß es ſelbſt auf beträchtlichere Entfernung 
durh den Dot in die Höhe achoben wird. In einer guten Lampe kann das 
Del bis zur Neige aufgebraudpt werden. Zwedmäßig it es allerdings, vor 
dem Gebrauch die Vaſe zu füllen, denn brennt einmal die Lampe, jo bat das 
Nachgießen von Del manches Mißliche. Der Cylinder ijt bei und jchwierig 
abzunehmen, der Brenner ift ebenfalls, wenn auch nicht jo ſtark, erhigt, und 
die Vaſe ift mit Deldämpfen gefüllt, die bei dem Oeffnen und Nacgießen 
heraustreten und feinen Wohlgeruch verbreiten. Unter allen Umjtänden muß 
man fi) aber hüten, Del in die brennende Lampe nachzugießen, denn ein 
foldyes Berfahren kann von ernftlien Nachtheileı begleitet fein. Die vers 
drängten Deldämpfe können ſich entzünden, und dann entzündet fich auch das 
Del in der Vaſe, jowie das in der Flaſche, und gefährliche Brandwunden und 
andere Unglücsfälle find dann die Folge der Unbedachtſamkeit. — Schließlich 
verjteht fi wohl von jelbit, das das Füllen der Baje, des Geruchs wegen, 
nicht im Wohnzimmer vorgenommen wird. 

Es ijt vielfach darüber geklagt worden, daß das Del in einer neuen 
Lampe oft milchig trüb wird. Erſt nach einiger Zeit Flärt es fich wieder und 
bleibt dann Kar. Dieß wird durch den Wafjergehalt des Gypſes veranlaft, 
mit welchem ber — auf die Vaſe aufgekittet iſt. War er vollſtändig 
ausgetrocknet, ſo wird das Del nicht trüb, auch nicht mehr, wenn das Waſſer 
durch das eingedrungene Oel verdrängt iſt. Nachtheilig iſt dieſes Trübwerden 
gar nicht und braucht keine Beſorgniß zu erregen. 

Iſt der Brenner wieder auf die Vaſe aufgeſetzt, ſo wird ſie ſorgfältig mit 
Papier gereinigt, auch das Del abgewiſcht, das etwa herunter gefloſſen iſt. 
Dieſes Abwiſchen iſt auch nach einiger Zeit zu wiederholen, nicht nur weil 
jedes Stäubchen ſichtbar iſt, das ſich auf der Haren Vaſe abſetzt, ſondern auch 

weil der Gyps, mit welchem der Meſſingring auf die Vaſe aufgefittet iſt, das 
Del durchläßt, und ſich jo im kurzer Zeit ein bünner Schweiß von Deltröpfchen 
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auf der Vaſe abſetzt. Dieſer iſt um ſo ſtärker, je voller dieſelbe iſt. Bis zum 
Rand voll darf ſie deßhalb auch nicht gemacht werden, weil ſonſt das Durch— 
ſchwitzen des Oels zu ſtark werben könnte). 

Hat die Lampe längere Zeit gebrannt, fo bildet ſich auf dem oberſten 
Ende des Doctes eine ganz jchmale und dünne Krufte Schwarzen und fettigen 
Kohlenſchmutzes, der theils durch das Verkohlen des Dochts, noch mehr aber 
durch die Verunreinigungen auch des guten Dels entjteht. Wird dann die Yampe 
ausgelöjcht, indem der Docht heruntergebreht wird, fo bebt ſich der Kohlenring 
ab und bleibt eritweder auf dem Dochtrohr figen, oder fällt er in den Brenner 
berab und kann danı die Deffnungen für den Luftzug verſchließen. Es ift 
daher nöthig, daß nach jedem Gebrauche auch diefe Verunreinigungen befeitigt 
und mit Löjchpapier oder cinem Federchen berausgewifcht werden. Se einfacher 
die Konftruftion der Yampe,ift, um To leichter läͤßt fich dies ausführen. Jeden— 
falls it nothmwendig, daß man fich mit dem Ban der Lampe in allen ihren 
Theilen volljtändig vertraut gemacht hat, jo daß man fie leicht auseinander 
nehmen und wieder zuſammenſetzen fann. 

Bei Lampen mit hohlem Docht ift äußerſt wichtig, daß nicht vergefien 
wird, den mittleren Luftzug, der unten in einem rechten Winkel nad) außen 
gebogen iſt, und in den ebenfalls verfohlte Maſſe einfällt, mit einem Federchen 
oder einem Bürfichen mit Drabtitiel zu reinigen. Es fommt täglich vor, daß 
der Verkäufer von Lampen beftürmt wird, feine Waare tauge nichts, fie brenne 
trüb und ftinfend, und c8 zeigt fich dann fait regelmäßig, daß diefe Reinigung 
des inneren Zusrohrs verfäumt wurde Es iſt aljo darauf ganz beſonders zu 
achten. Natürlih muß der am unteren Ende herausgefallene Schmuß ebenfalls 
befeitigt werben. 

Das zum Abwiſchen benutzte Löſchpapier wird fofort verbrannt. Es iſt 
eine ſehr unzeitige Sparſamkeit, diefes ölgetränkte Papier etwa zum Feueran— 
machen auf jpäter zurüdgulegen. Da es jehr leicht jener fängt, jo kann da— 
durch Teicht ein Unglück hervorgerufen werden. 

Die Behandlung des Docts iſt eben jo wichtig und vom größten Einfluß 
auf die Leuchtkraft der Lampe. 

Iſt der Docht verbraucht, jo muß ein neuer eingezogen werden. Die Me 
thode dabei wechlelt nach der Konjtruftion der Lampe. 

Bei Jochen mit Flachbrennern wird der Docht von unten im bie Scheibe 
geiteckt, bi8 er von den Zähnen der Triebe gepadt und weiter gejchoben werden 
fann. Das macht feine Schwierigkeit. 

Bei Lampen mit bohlem Doct ift einige Achtſamkeit nöthig. In Folge 
der Conſtruktion iſt es nicht möglich, daß der Brenndocht zugleich bis in die 
Vaſe reicht und das Del emporjaugt. Es iſt alſo ein befonderer Brenn und 
ein Saugdocht nöthig. Der eritere wird etwa im der Lange von 2 oder 2',, 
Zoll abgefchnitten und dann über den breiten Ning gezogen, bev jich über bem 
Brandrohr innerhalb des Breunerrohres durch eine gezahnte Stange auf und 
ab ſchiebt. Alsdann wird der Saugdbocht von unten flach neben dem inneren 
Saugrohr vorbei bis zum unteren Ende des Brenndochts gefchoben und auf 
diefen mit einem Baumwollfaden ziemlich locker aufgebunden. Wird der Faden 
zu feit angezogen, jo kann dadurch das Aufiteigen des Dels weſentlich gehemmt 
werden, und ein jchlechtes Brennen und rajches Verkohlen des Dochts ijt die 
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5) Mod beifer iſt das Abreiben mit einem ſchwach befeuchteten, etwas eingeſeiften Schwamm. 
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unvermeibliche Folge davon. Es ift nicht nöthig, daß mit Erneuerung bes 
Brenndochts auch ein neuer Saugdocht eingezogen wird. 

Bei den Lampen mit Metalltörper Fann der früher entwicelten Conftruftion 
wegen der Doct nur zum Theil gebraucht werden. Es ijt Brenn: und Saug— 
docht in einem Stüd, und ift der crjtere verbraucht, jo muß der leere wegges 
worfen werben. 

Wenn der Docht eingezogen werden foll, fo jchraubt man mit dem Dochts 
jchlüfjel den Docht jo weit in die Höhe, daß auch die darum gelegte Blechhülſe 
ericheint und mit dem Finger gefaßt werben fan. Dieje wird, um den Bajon— 
netfchluß zu öffnen, ein wenig rechts gedreht und dann herausgezogen. Das 
rauf zieht man den innerften Blecheylinder aus und dan den Reſt des Dochts; 
der neue Docht wird über die innere Hülfe geftreift und dann mit diefer in den 
durchlöcherten Eylinder eingefihoben, jo daß der Docht zwiſchen beiden gefaßt 
ift. Der Theil über den Einfchnitten, die auf einander fallen müfjen, wird 
dann mit der Scheere fnapp am Rande abgefchnitten. Schließlich wird der 
Docht mit beiden Hülfen wieder in das Brennerrohr geftet und mit Bajonnete 
ſchluß befeftigt. 

Bei Lampen anderer Gonftruftion ergibt fi nach dem Ausgeführten das 
Einziehen des Dochts von felbft. 

Sehr wichtig ift aber die Reinigung des Dochts nach dem Gebraud. Bei 
anderen Lampen fteht derfelbe weit über das Dochtrohr hervor, bejonders weit 
bei der Moderateurlampe. Aber bei der Anwendung von Mineralölen darf 
der Docht Faum über die Scheide oder das Rohr hervorragen. Er verfohlt 
aljo eigentlich nicht, es bildet fich jegt nur am obern Rand der fchon erwähnte 
kohlige Abjaß, der einfach mit einem Papier abgewijcht wird. Die Scheere hat 
dabei nichts zu thun, höchſtens werden etwa vorſtehende Fäſerchen jorgfältig abs 
geichnitten, denn es ift beachtenswerth, dag der oberite Dochtrand ganz gleich- 
mäßig iſt; jede, auch die Fleinjte vortretende Stelle bewirkt, daß die Flamme 
eine Spige brennt und bann leicht qualmt und Gerud verbreitet. Bemerft 
man nach dem Anzünden eine Ungleichheit, fo ijt fofort nachzuhelfen, aber wie: 
ber nur in Ausnahmsfällen durch Abfchneiden mit der Scheere, denn da wird 
ber Rand mur felten ganz gleichmäßig, fondern einfach dadurch, daß man ben 
vortretenden Theil abwijcht oder mit einem fpigen Gegenitand, oder dem finger, 
in die Dochtjcheide oder das Rohr hineindrüdt. Bei flachen Dochten ift gut, 
wenn das oberjte Dochtende nicht ganz wagrecht abgeſchnitten wird, fondern ber 
mittlere Theil etwas hervorragt, jo daß er nad) den Nändern zu etwas mehr 
N das Dochtende bildet dann einen ganz flachen, nach oben gewölbten 

ogen. 

Bei diefen Lampen muß auch genau darauf gejehen werden, dat die Kappe 
mit dem Schli genau über der Dochticheide fteht, was dann der Fall ift, wenn 
fie mit dem Heinen Einfchnitt im Rande einfällt in den Wulft, der von außen 
unter der Gallerie eingebrüdt iſt. 

Bei allen Brennern darf der Docht beim Brennen nie viel aus ber Möhre 
oder Scheide. herausgefchraubt werden. Am wenigjten barf er bei Flachbrennern 
über den Schlik ber Kappe hervorftehen. 

Iſt die Lampe angezündet und der Eylinder aufgeſetzt, fo darf der Flamme 
nicht gleich die gewünſchte Größe gegeben werben. Die Hite wird plöglich zu 
ftark und beſonders bei denen mit bauchicher Form; alfo hauptfächlich bei Lampen 
mit flahem Docht ift die Gefahr nahe, daß der Eylinder fpringt. Die Flamme 
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vergrößert fich nad und nad, und wenn fie eine Minute etwa abgebrannt hat, 
dann kann man fie auf die rechte Höhe veguliren. Bei gehöriger Borficht ift 
das Springen des Eylinders nicht zu jürdten, noch weniger bei Lampen mit 
Rundbrennern und eingefhnürtem Eylinber. 

Bei der Auswahl eines neuen Eylinders muß man genau daranf achten, 
daß er der Größe der Lampe angepaßt tft, daß alſo feine untere Weite gerade 
in die Gallerie paßt. Diefe muß aljo mit zu dem Glafer oder Klempner ges 
Ihicft werden, damit er einen pafjenden Eylinder ausjuchen Tann. 

Es Tann vorfommen, daß bei eingejchnürten Eylindern der unterfte und 

weitefte Theil zu lang, oder zu kurz ift, jo daß man die Einſchnürung nicht tief 
genug, ober zu tief auf den Brenner herabdrücken kann. Iſt man aljo mit der 
ampe und dem Del zufrieden gewejen, und bei einem neuen Cylinder fängt die 
Flamme an zu rauchen, auch wenn man verjucht, durch Tieferſtecken oder durch 
Heben dejjelden dem Mißftand abzuhelfen, jo ijt der Eylinder fehlerhaft geblafen 
und muß ausgetaufcht werden. 


St bei Lampen mit flahem Docht der Bauch des Eylinders zu eng oder 
der Schlik der Kappe zu weit, jo jchlägt die Flamme mit ihrem Rand an das 
Gylinderglas, und dieſes ift jofort geſchwärzt und fpringt außerordentlich Leicht. 
Da mußten mande Conſumenten viel Lehrgeld zahlen. Abend jür Abend 
iprang ein Eylinder, manchmal zwei und jelbjt drei; das hat die Lampen fehr 
in Miferedit gebracht, aber mit Unrecht, denn in der Negel waren nicht die 
Eylinder und die Lampen, fondern die unvorfichtigen und unachtſamen Menfchen 
die Urſache. 

Wird der Eylinder nicht aufgejtect, fondern durch Häkchen und einen 
federnden oder einen Schraubenftift befeitigt, jo it wohl darauf zu achten, daß 
der unterjte vorjpringende Nand des Eylinders auch wirklid unter die beiden 
Häkchen geſteckt wird; jteet er nur unter einem derjelben, jo jteht er chief, und 
die Flamme muß daran ſchlagen. Alſo auch Hier iſt Achtjamfeit nöthig, und 
jede Nachläſſigkeit kann einen Eylinder koſten. 

Aber auch die bejte Lampe kann bei der jorgfältigiten Behandlung eine 
trübe, qualmende Flamme geben. Dann ift das Del die Urfache. 

Bei dem Streben nach billigen Leuchtitoffen bringen mande Fabriken ent— 
ſchieden jchlechte Dele in den Handel. Die Deftillation wird fo lange fortges 
fest, als noch einigermaßen helles Del kommt. So ift es natürlih, daß be= 
fonder& bei Solaröl zu ſchwere Sorten in den Handel gebracht werden, die 
durch den Docht nicht mehr bis zur Brennerhöhe es ee werden können. 
Diefem Mißbrauch könnte nur dadurch begegnet werben, daß öffentlidy vor dem 
Del gewarnt wird, Die Kaufleute verjtehen es noch nicht, worauf es bei 
diefem Dele antommt; fie laſſen ſich von den Reijenden eine größere oder 
Heinere Quantität aufihwaßen, und das Publiftum muß c8 dann theuer bee 
zahlen. Stellten dagegen die Kaufleute folde Dele, die zu ſchwer find, bem 
Fabriken fofort wieder zur Dispofition, jo wären dieſe von felbft gezwungen, 
gutes Del zu liefern. 

Es ift aljo eine Sache der Unmöglichkeit, daß ein Lampenfabrifant dafür 
garantirt, daß auf einer von ihm bezogenen Lampe jedes Del gebrannt werben 
könne; man kann von ihm aber verlangen, daß er dafür haftbar ift, daß ein 
gutes Del auf feinen Lampen brennt. 

Gutes Photogen hat aber ein fpezififches Gewicht von 0,795 bis 0,805 
und einen Siedepunkt zwijchen 100 und 300° €. 
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Das ſpez. Gewicht guten Solaröls liegt zwiſchen 0,830 und 0,835 und 
8 höchſtens bis 0,860 ſteigen, Der Siedepunkt liegt zwiſchen 240 und über 
0 C. 


Gutes Petroleum bat 0,780 bis höchſtens 0,820 ſpez. Gewicht; fein Siede⸗ 
punkl Liegt in der Nähe. won 450° €, 





Uotizen und Journalſchau. 


Engliſche Copirleinwand wird nach dem Rep. of. pat. inv, fo hergeſtellt: Man nimmt 8 
Gewichtotheile Terpentinöl, 8 Th. Rlcinusöl, 2 Th. Ganadabalfam und 1 Th. Gopalvabalfam, 
welche man mifht und in ber Wärme behandelt, bis eine Mare Löfung bergeftellt iſt. Diefe Löfung 
ttägt man mittelft eines Schwammes gleihförmig auf Mouffelin auf, rollt denfelben zufammen und 
läßt ihn etwa 86 Stunden lang fichen, worauf er wieber eben gelegt und jeder Ucherfhuß ber 
Mifhung mittelit eines Kattun- oder Tuchlappens entfernt wird. Hierauf rollt man den Stoff 
wieder zufammen, Täßt ihn fo lange als vorher fiehen, worauf man ihn wieder befihtigt. Erſcheint 
die Oberfläche noch nicht troden, jo reibt man fie nochmals recht rein ab, worauf man wieder auf« 
rollt. In etwa 14 Tagen ift bie Gopirleinwand zum Gebraud fertig. (Hamburg. Gew. + BI.) 


Neue amerikaniſche Nähmaſchine für ſtnopf- und Schnurlöcher. Diejelbe nnterfcheidet 
fi von den bisher beitehenden Mafhinen für den ‚gleihen Zwed hauptſächlich dadurch, daß bie 
Nadel ver Aufenlinie des Loches folgt und fomit der Zeug, oder bad Kleivungsitüd, in welchem fi 
das zu umnäbende Pod Befindet, nit auf dem Tifche der Nähmaſchine gedreht zu werden braudt. 
Bet allen bisher conjtruirten jogenannten Knopfloch-Maſchinen hatte die Nabel bloß eine auf: und 
abmwärtsgehente Bewegung, wie bei gewöhnlichen Nähmafdinen, und um ein Knopflech zu umnähen, 
mußte ter Zcug entfprechenb unter der Nadel bewegt und gedreht werben. Da nun bei Anfertigung 
eines Kleitungsitüdes die Knopflöcher immer das Letzte find, was gemadt wird, fo mußte, um ein 
Knopfloch auf ber Maſchine zu nähen, das ganze Kleidungsſtück auf dem Tiſche ver Mafchine gebrebt 
werben. Die Schwierigkeit dieſer Operation, namentlich bei größeren Kleidungéſtücken, tft offenbar, 
und der Gebraud der bieherigen Maſchinen zum Umnäben ber Knepflöcher war befihalb fehr bes 
ſchrãnkt. 

Mit der neuen Maſchine laſſen ſich Löcher jeder Art, rund oder lang, umnähen, und ber Erfin⸗ 
der gibt an, daß er bis zu 100 Knopflöcher per Stunde zu ummähen im Stande ift. Die Mafhine 
tt zwar complicirt unb daher ihr Preis ziemlich hoch; für große Kleiterfabrifanten, namentlih für 
Miüitär- Schneiber ift fie aber von großem Werthe. Diefelbe kann durch die Herren A. Scheller 
and Gomp., 370 Bowery, New-Xork, zu ben billigiten Bebingungen bezogen werben. 
(Dingler’s polgtehn. Journal.)ır- 


Sand- und Hauswirthſchaftliches. 


Ernährung der Hühner. 
) ( Fortfeßung und Schluß.) 


Die Anlage einer Grube zur Larvenerzeugung und ihre Koften find in 
Folgendem zufammengeftelt. Nimmt man ihre Tiefe zu 3, ihre Länge zu 9 
Sub an, jo foftet ihre Errichtung 8 Thlr., deren jährlichen Zinfen 12 Sgr. 
etragen, Die Würmerei wird gebildet durch 
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41) feines Häcjel von Roggenftrob ", Fuß did auf ben Boden 

der Grube, 30 Pfund, a3 Pf. 2 2 2 0. 9 
2) eine zolldicde Lage von unvermiſchtem Pferbemift darüber 5 
3) eine zolldice Lage von Dammerde . . 2 2 2 2 2. 5 
4) darauf werden gegoſſen 10 Pfund Thierblut aus Schlächter— 

eien, oder beſſer die Eingeweide geſchlachteter oder gefallener 

Thiere nebſt andern friſchen thieriſchen Fleiſchreſten . . 5 
5) ſodann eine zweite Schicht dieſer ſämmtlichen Stoffe . . 24 


Die Anlage und Unterhaltung der Würmerei erfordert mannigfache Sorge 

falt; die fie bildenden Stoffe dürfen nicht zu feſt auf einander gefchichtet wers 
den; die Luft muß zwifchen ihnen circuliren können; gießt man zu viel Blut hinzu, 
fo wird die Mafle zu feucht und die Larven fterben oder entwickeln fich nicht, 
dringt Waſſer oder Negen hinzu, jo geſchieht dafielbe; eben fo hat man fie vor 
Froft, namentlich Reif zu jchügen, und thut dies durch Anwendung von Stroh: 
decken oder Glasfenftern gerade wie bei den Miftbeeten, 
Die Stoffe, welche, die Würmerei bilden, gehen bald in Gährung über, 
und erzeugen eine Menge Larven, welche aus den Eiern mehrerer Arten von 
Schmeißfliegen, mehrentheild von grüner oder fchilfernd blauer Farbe entjtehen. 
Dieje Fleinen Larven wachjen vajch, bis fie theils die Größe eines Noggenz, 
theils die eines Gerftenforns erreichen. Alsdann enthalten fie einen mildigen, 
ſehr nabrhaften Saft, und die Hühner frefjen fie mit außerorbentlicher Gier. 
Im Sommer entwideln fih die Yarven vollftändig während S—I Tagen, dann 
werben die Stoffe der Würmerei ſchwammig troden, zum Zeichen, daß die Larven 
die durch die Gährung hHervorgebrachten Säfte verzehrt haben. Alsdann ift es 
Zeit, fie an das Geflügel zu verfüttern, 

Bom 12. bis 15. Tag beginnen fie ſich in Puppen zu verwandeln; fie 
werden hart, zuerit an den Enden, daun auch in der Mitte gelb; aber auch 
in tiefem Zuftande liebt fie das Geflügel noch als cine ihm zufagende Nahrung. - 

Mit der Summe von 1 Thlr. 18 Sgr., welche die Anſetzung der Würmerei 
koſtet, kann man etwas mehr als 2 Scheffel Larven hervorbringen, welche hiu— 
reichen, mm gegen 3000 Hühner täglich in Beifütterung zu nähren. Gegen die 
Nahrung mit Gerjte, bei deren gewöhnlichem Preis erjpart man durch die erjtere 
täglich etwa 1 Thlr., und bei ungewöhnlichen doppelten Preis 4 dis 6 Thlr. 

Die gehörig entwidelten Larven werden täglich zweimal an das Geflügel 
verfüttert. Man öffnet die Thür der MWurmgrube, und wirft mittelft einer 
Holzſchaufel ungefähr das doppelte Maß dejjen, was man an Gerjte geben 
würde, aus, weil die Yarven mit den faulenden Stoffen gemifcht find. Das 
Geflügel ftellt jich jedesmal pünktlich won ſelbſt zur Fütterungsſtunde ein, ein 
Beweis, daß es dieje Art der Nahrung vorzüglich liebt, 4 Loth Larven genügen 
für die Nahrung eines Huhns binnen 24 Stunden; größeres Gewicht würde 
es fett mäften, aber das Eierlegen vermindern. 

Die in Puppen verwandelten Larven halten fich jehr lange in diefem Zuftand 
und ift es möglich, fie jolchergejtalt für den Winter in großer Menge aufzus 
bewahren; zumal wenn man jie im Backofen dörrt, wie Ameiſeneier. Aber 
jeloft im Winter kann man Würmereien anlegen, troßdem daß es dann Feine 
Fleifchfliegen gibt. Diefe, wie fait alle liegen leben in dem Zuftande eines 
pollfommenen Inſectes nur jo lange, bis fie jich fortgepflanzt haben. Die Fort: 
pflanzung geſchieht, indem die weibliche liege ihre befruchtenden Eier in das 
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Fleifch todter Thiere legt, und zwar felbft in die verborgenjten Theile deffelben ; 
bie Eier find jo Mein, daß man fie nur mit dem Mifrosfop entdeden fann, 
und zugleich unendlich zahlreih. Wenn man nun im Winter eine Würmerei 
bildet, wo es doch Feine Fliegen gibt und dennoch die Larven erjcheinen, jo muß 
man annehmen, daß die in Gährung dibergehenden Stoffe. eine Menge jvon 
Fliegeneiern entnehmen, daß die in Gährung übergehenden Stoffe eine Menge 
von Fliegeneiern enthalten, welche durch die Wärme ausgebrütet werben. Die 
Selbiterzeugung ift ein Unfinn: nur aus Eiern können die Larven entjtehen. Man 
braucht daher die Wurmgrube blos warm zu halten und vor Froſt zu jhügen, 
fonft verfährt man im Winter gerade fo wie im Sommer. 


Bierträber können ebenfalls mit Bortheil zur Anlage einer Würmerei benüßt 
werden. Diefer Nüditand, friih und feucht, geht bald in Gährung über und 
wimmelt dann von Larven. Bei einer Träbermaſſe von 2 Sceffeln bemerkt 
man fie am fünften Tage, aber blos an der Oberflähe. Dann dringen fie in 
das Innere, welches fie austrodnen. Miſcht man aber etwas Noggenhädjel 
unter die Träber, fo dauert die Gährung zwar länger, allein die Yarven werben 
größer, weil der AZudergehalt des Strohes ihnen vorzüglich zuſagt. Vielleicht 
könnten andere Stoffe, Maisftroß, verdorbenes Mehl und Getreide, Rückſtände 
aus Stärkefabrifen u. |. w. auch mit Nugen angewendet werden. 


Sleijhfütterung. 


Eine zweite Art der Geflügelfütterung ift die mit Fleisch gefallener Thiere. 
Manchmal gefhieht es, daß man diefes zu Dünger ober als Schweinefutter, 
wozu e8 vorzüglich geeignet ift, gebraucht. Aber noch beſſer verwerthet es ſich als 
Hühnerfutter, wie dies Verſuche bewicjen haben. Ein Huhn braucht zur tägs 
lihen Nahrung das gleihe Gewicht an Fleifh, wie an Gerfte und Larven. 
Die gefallenen Thiere werden meift um den Merth ihrer Haut verfauft; oft 
fogar kann auf dem Lande dies nicht gefchehen, und es koſtet noch Geld, fie 
einjcharren zu laffen. Als Geflügelfutter würde aljo das Fleiſch öfters nichts 
koften, als das Abdeden und Zubereiten. Nimmt man als Maß ein todtes Pferd, 
fo hat dies ein mittleres Gewicht von 700 Pfund; fein Fleiſch ift jchwerer, wie 
das des Ochſen, die Abfälle geringer, blos die fothigen Stoffe fünnen nicht mit— 
gerechnet werden, und dieſe find doch zur Herjtellung einer Würmerei wieder 
fehr nußbar. Ein todtes Pferd, ſonſt ohne Nugen, Kann aljo 700 Pfund 

leiſch zu Geflügelfutter liefern, und diefe haben einen Gleichwerth von S ſächſiſche 
cheffeln Gerjte = 2'/, bayer. Scheffel oder 15 Thlrn. (mittlerer Preis). 

Die Koften des Abdeckens und Kochen des Fleiſches machen fich befanntlich 
durch das daraus gewonnene Fett bezahlt; oft geichicht jencs ja blos des Letz— 
teren halber, und zwar mit großem DBortheil. Das Kochen dcs Fleiſches ift 
rathfam, einmal des Fettes halber, dann weil c8 die üblen Folgen mancher 
Krankheiten vernichtet. Das Geflügel vermag das gefochte Fleiſch auch Leichter 
zu freflen; das Huhn zerreißt fehr gut die syleifchfafern, während Truthühner 
zuweilen dadurch eriticen können. Die zerfleinerten und gekochten Knochen find 
ebenfalls ein treffliches Geflügelfutter, fie reizen zum Eierlegen, liefern Körper: 
erſatzſtoffe, und befördern felbft die Verdauung. Wenn das Fleiſch in einem 
Dampffefjel gekocht, in innen gepichte, außen vergypite Fäffer eingefchleffen und 
hermetiſch verjchloffen wird, jo Fann man große Vorräthe davon auf lange Zeit 
bin aufbewahren, aljo einen zufälligen Weberfluß davon für eine fpätere Zeit 
nugbar machen. 
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Man könnte vielleicht glauben, Fleiſch und Eier der mit Larven oder Fleiſch 
gefütterten Hühner befämen einen bejondern Beigefhmad. Dies ift keineswegs 
ber all, im Gegentheil, beide find von befonderer Delicatefje, und Kenner 
ziehen fie denjenigen von mit Pflanzenftoffen genährten Hühnern vor. Jene 
Nahrung iſt jchr Fräftig und wirft demnach eben jo; das Fleiſch des Geflügels 
wird davon zart und wohljchmedend, feine Eigenthümlichkeit ift dabei cben jo 
ausgejprochen wie bei Gerftenfutter; das Fett ift etwas weicher nichts deito 
weniger von gleicher Güte. 





Das Knochenmehl in der Praxis. 


Ueber diejes Thema ift e8 ſehr fchwierig, etwas Neucs zu jagen, am aller: 
meiften für einen reichen Praktiker, der nur mit Erfolgen und Berechnungen 
und nicht mit gelehrten Aualyſen und Schlagwörtern aufwarten kann. Und 
doch wage ich e8 abermals, für diefes wichtige Element des Landbanes aufzus 
treten, wenn auch nur um ihm eine größere Aufmerkſamkeit zuzulenfen, als bisher 
in unferm Baterlande gefchehen, und nicht die Lebenselemente für künftige Erns 
ten dem Auslande fort und fort zumwandern zu laffen, bie es zu fpät üft. 

Man ftreitet, ob wir die Felder berauben und alfo in ganz unberedtigter 
Weiſe unjere Kinder beeinträchtigen, während gerade ber Landmann mehr als 
jeder andere Stand für felbe zu arbeiten meint; höchſtens thut es ihm hierin 
der Forjtwirth noch zuvor, wenigftens ber rationelle. 

Ih habe jhon vor Jahren, als ich, einer der erjten in Bayern, über 
fünftlihe Düngung jchrieb, den Sat aufgejtellt: „Ohne Wafjerwiejen und 
fünftlihe Düngung müſſen Wirthichaften ohne Nebengewerbe dem Banquerott 
entgegengehen.* Seitdem habe ich dieſen Sat dur Erfahrung bejtätigt ges 
funden. Ä 

Auf einer Jagdpartie kam ich in cine hochkultivirte Gegend, in welcher ich 
viele von den entfernteren Feldern mit Wald augepflanzt jah, und zwar erjt in 
der jüngiten Zeit. Auf meine erjtannte Frage, was dies zu bedeuten habe, ob 
dieſe Parzellen etwa in Ararialiihe Hände übergegangen, erbielt ich zur Ant— 
wert: „Das thun die Bauern ſelbſt; weil die Felder nicht mehr fo viel tragen 
als chedem, finden fie ihre Nechnung beffer bei dem theuren Holze.* Mas 
folgt daraus? Die Felder find fchlechter geworben, trog Stroh und Streu aus 
dem Walde, d. b. man bat jie erjchöpft, beraubt, gewiljenlos beraubt, und 
greift mun zu dem genügjamen Walde, um auch in biefem noch einige Zeit 
Streu und. Abfall zur Beraubung zu haben, bis diefer auch nicht mehr gedeihen 
fan. Was dann? Dann wird es eben Haide, und der Beier wandert fort. 

Das iſt gefchehen in Bayern, alfo nadte, graufame Wahrheit. 

Mas jollen z. DB. die Höfe auf den Höhen der Rhön, des Obenwalbes, 
welche traurig und verddet daliegen, mit ihren großen Gebäuden, höchitens noch 
einige Sommermonate den Schafen Nahrung bietend? 

Diefe wurden auf gutem Waldboden angelegt in einer Zeit, wo Friede 
und Mohlftand herrichte, und die Eultur eben jo mächtig vorwärts fchritt als 
jegt, und doch find fie verlafien oder nur von verarmten Bewohnern bebaut, 
obgleich ihre Gebäude von früherem großen Wohljtande zeugen. Die Zufuhr 
von Außen war burch die Höhe erſchwert, Waflerwiefen nicht vorhanden, das 
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Vieh vertrug den Dünger in die nahen Berge und Wälber, und jo mußte jchnell 
nah Erjchöpfung der Naturkraft des Bodens das Ganze feinem jegigen Zuftande 
entgegeneilen. * 

Doch hinweg mit dieſen traurigen Bildern; es bieten ſich unſerem Auge 
auch andere, lieblichere dar. 

Wir ſehen ſchlechte Steppengegenden durch den Fleiß, die Liebe und Energie 
ihrer Bewohner in einen hohen Culturzuſtand gebracht, ſehen auf magerem, 
unſcheinbarem Boden die ſchönſten Ernten prangen, und ſehen die Wirthſchafts— 
gebäude der Oekonomen ſich dehnen und erweitern, um einen reicheren Inhalt 
aufnehmen zu können als bisher. 

Diefe Erjcheinungen hat man zunächſt nur dem größeren Fleiße und ber 
verftändigeren Anwendung der Düngermaterialien zu banken und auf unfrucht— 
barem Boden namentlich dem Erdefahren und Düngerankaufe, wieum München, 
Nürnberg zc., aljo Zuſchuß von Außen. 

Nun entjteht die Frage: Wer diefe Zuſchüſſe nicht haben kann und doch 
wirtbfchaften und feine Wirthichaft in die Höhe bringen will, was joll biejer 
thun? Kaufe Surrogate, d. h. jogenanunte Surrogate, denn es find feine; der 
Dünger ift ja auch Surrogat für die Urbodenfraft, warum jcheut man jich jo, 
den neugebotenen anzunehmen? Aber es find Neizmittel? Antwort: Jedes 
Nahrungsmittel muß den Magen zur Verdauung reizen, ift alfo Reizmittel. 
Sie wirken zu ſchnell! Deſto beffer, fagt der Engländer, habe ich mein Geld 
bald wieder. | 

So füllt ein Einwurf nach dem andern dahin, und wir gelangen zur Eins 
ficht, daß der fünftlichen Düngung die Zufunft gehöre, nicht ohne, ſondern 
neben dem Stallmijt. Gerade in der jchnellften Umkehr des Capitals liegt der 
große Vorzug; 3. B. ein Pächter mit nicht übermäßigen Geldmitteln ausgerüftet, 
kauft in einer Fabrik auf 3 Monate Zahlungszeit Knochenmehl, ſtreut 2 Er. 
aljo 8 fl. per Tagwerk auf; beinahe bis die 3 Monate verflofien find, kann er 
ihon auf dem Tagwerf 4 Sceffel, alfo um 50 fl. Gerſte ernten und hat dann 
noch für den Roggen einen Nachhalt, während er beim Pachtantritte Vieh Faufen, 
biefes ein Jahr füttern muß (vorausgeſetzt, er findet ſchon Futter vor, ſonſt geht 
es noch länger Her); im zweiten Sabre erſt nach langem und vielem Riſiko 
gelangt er zum Ziele der Düngerverwerthung. 

Beinahe noch jchlagender iſt es bei Klee, wo das Kuochenmehl ganz vor— 
zügliche Dienfte leiftet: hier fan ich bei einer Ausftrenung im April jchon 
Anfangs Juni zur MWiedererftattung des Capitals durch zweckmäßige Fütterung 
gelangen. Jeder Landwirth beichwert fich, dab die Landwirthichaft zu viel Capial 
verfchlingt und es zu fcehwerfällig wieder zurückkehrt, und doch, wo die Gelegen« 
heit geboten ift, diefem Uebelftande gründlich abzuhelfen, ergreift man das dar-— 
gebotene Rettungsfeil nicht! 

Zum Schluffe zwei Beifpiele aus meiner Praris. j 

Ein auf der Gant gefauftes Gut Fonnte ich troß aller Mühe nicht in bie 
Höhe bringen und arbeitete Jahre lang trog allen Fleißes mit fchlechten Ernten, 
alfo mit wenig Erfolg, bis vor etwa 7 Jahren ein wandernder Mühlarzt an 
meiner Dreſchmaſchine mir eine Meine Knochenmühle einrichtete. Da änderte 
fih wie mit einem Zauberfchlage die ganze Phyliognomie des Gutes, die Klee— 
faaten, mit Knochenmehl überdüngt, gaben prächtige Ernten und eben jo gut 
gediehen die daranf folgenden Früchte, jo daß ich nach 2 Rahren das Ziel 
meines Strebens erreichte, diefes Gut, welches entfernt liegt, um einen hoben 
Pachtſchilling verpachten zu Eönnen, wobei ſich der Pächter noch gut befindet. 


- 
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Der zweite Fall ift der: Ich Hatte einen großen Schlag Gerfte zu bauen, 
und ließ diefen troß der Einreden des geſammten Perjonales jo ſtark düngen, 
daß der Dünger nur etwa auf drei Viertel reichte. (Unter Dünger verjtehe ich 
noch immer die Düngung mit Stallmift, während diejes Wort jett ganz un— 
eigentlich dafür gebraucht wird.) Auf den Reſt ftreute ic rohes Knochenmehl 
zu 4 Eentner per Tagwerk zur Hälfte, auf die andere Hälfte gebämpftes aus 
der Fabrik Heufeld zu 2 Etr. per Tagwerk. Anfangs wuchs das mit Stall 
dünger gedüngte Feld etwas freudiger, das mit rohem Knochenmehl kümmerte 
etwas, ſpäter aber blieb das mit Stalldünger gebüngte fichtlich zurüd, und das 
mit rohem Knochenmehl gedüngte holte die beiden andern Theile ein, jo daß bis 
zum Schluſſe beide mit Knochenmehl gedüngten Abtheilungen die befferen blieben. 

Im Herbfte nun überdüngte ich den ganzen Schlag abermals mit einer 
halben Düngung Kuochenmehl, um zu fehen, ob ohne Stalldüngung in 
unjerem thaligen Boden fünf Ernten zu erzielen feien, und fiehe, auch bier war 
fein Unterfchied bemerkbar. Ich hatte im Jahre 1858 zum Roggen mit Stall: 
bünger gebüngt, darauf Hafer, darauf Gerjte mit Knochenmehl, darauf Roggen 
mit Knochenmehl gebaut, unb werde diefes Jahr Hafer darauf bauen, um den 
Erfolg diefer fünften Ernte abzuwarten; freilih hatte ich Schon vor dem erften 
Roggen Klee mit Kuochenmehldüngung gebaut, aljo jeit 1857 eine Stallmift- 
und zwei ganze und eine halbe an, getreu meinem Grund— 
ſatze, was ich dem Boden gebe, gibt er mir danfbarer als mancher Menſch 
wieder zurück. 
| Muß nicht jeden denfenden Reifenden Wehmuth ergreifen, wenn er 3. 2. 
in dem reichen, fetten, tiefgründigen Niederbayern, felbft auf Gütern mohl: 
babender, ja reicher Befiger ganze Haufen Waldſtreu bei einem Stalle voll elen- 
den Viehes liegen ſieht und alfo den Wald beraubt jehen muß, um dem Felde 
einen Kleinen Erjaß zu gewähren, während 100 fl., auf Knochenmehl verwendet, 
das Zehnfache leijten würden und dem Walde feine natürliche Nahrung beließen. 

Jeder Oekonom follte in feinen Turnus und fein Budget jährlich einen 
Boften für Knochenmehl aufnehmen, und lieber ein Stüd Vieh dafür verkaufen, 
welches ihm höchitens 2 Etr. Knochenmehl-Düngerwerth in Einem Jahre liefert; 
dann erjt ift jein Fortkommen gefichert, und er kann fih jagen: Sch bin ein 
gewifjenhafter Verwalter des überfommenen Erbes! 

( Agronom. Beitung. ) P. ». Crailsheim. 


* 





Anſtedungsſtoffe durch heißes Waſſer zerſtört. 


Vom Medicinal-Aſſeſſor und Departements-Thierarzt Hildebrandt in 
Magdeburg wurden ungemein intereſſante Erfahrungen über die Wirkung bes 
beißen Waffers bei Milzbrand und Tollwuth mitgetheilt. Es ift fchon längere 
Zeit bekannt, daß alle derartigen giftigen Stoffe jelbit das PBeitgift, das Pocken⸗ 
gift 2c. durch eine über 60° C. gejteigerte Temperatur zerftört und unwirkſam 
werden, und man hat zum Beilpiel in Dejterreih in den Meilitärjtällen das 
Rotzgift durch Ausbrühen der Krippen und Stallwandungen mit Erfolg uns 
Ihädlich gemacht. Eine verhältnigmäßig große Menge von Menjchen geht jähr: 
lich durch die Infection mit Milzbrandgift zu Grunde. Beim Abledern der 
Thiere, die an Milzbrand gefallen, genügt eine einzige Heine Hautabſchärfung, 
bie mit dem Blute derjelben in Berührung kommt, ein leichter Schnitt, ja ber 
Stich einer Fliege, die kurz vorher auf einem ſolchen Cadaver gejejjen, um bie 
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furchtbare Krankheit der Schwarzen Blatter herbeizuführen, eine Krankheit, ber 
jährlich allein in Preußen circa 60 Perſonen erliegen. Herr Hildebrandt, ber 
bei zwei verjchiedenen Gelegenheiten in Ausübung feines Berufes einer ſolchen 
Jufection ſich ausgejegt ſah, hat durch raſche fortgefegte Anwendung möglichit 
beißen Waſſers das Weitergreifen der Krankheit jofort coupirt. Nachdem das 
dur das in der Wunde gelangte Gift ausgejpült und zerjtört war, gemügte 
ein Verband mit jchwarzer Seide, um nad furzer Zeit die fchnelle um jich 
greifende Anfchwellung zu filtiren. Obwohl die Anwendung fräftiger Aegmittel, 
Aetzkali, Spiesglanzbutter 2c. bier, ſowohl bei ähnlichen Anfectionen, fo 3. 8. 
beim Biß eines tollen Hundes, keineswegs zu verwerfen, jedenfalls auch mög- 
lichſt bald ein geſchickter Arzt zuzuziehen ift, fo dürfte die fo einfache und ratio» 
nelle Anwendung des überall zu habenden heißen Waſſers jedenfalls als eine 
ſehr zweckmäßige Vorbereitung zur jpätern Kur zu betrachten fein, und vers 


dienen die Beobachtungen des Herrn Hildebrandt die weitefte Verbreitung, 
(Breslauer Gewerbeblatt.) 
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Die gemeinnützigen Bau-Geſellſchaften. 


In den letzten Jahren haben ſich in vielen Städten Deutſchlands Actien— 

Geſellſchaften gebildet, deren Zweck es war, Heine Wohnungen für Arbeiter zu 
bauen, um legteren gute, gejunde und billige Wohnungen zu fchaffen. Mit 
ſehr verſchiedenem Erfolge find diefe Unternehmungen in den verjchievenen 
Städten begonnen und durchgeführt worden. Mitunter war mangelnder Ges 
meinfinn in den Kreijen der Kapitaliften Schuld, daß die Unternehmungen nicht 
den Umfang gewinnen fonnten, mitunter waren die Statuten der Gejellicyaften 
der Art, daß eine gebeihliche Entwicelung dadurd verhindert wurde. Die 
ehler der Statuten hier nochmals zu beleuchten, ſcheint überflüffig, weil die 
elben jchon wiederholt, wenn wir nicht irren, auch in diefen Blättern beſprochen 
worden jind, und der Zweck diejer Zeilen auch nicht der ift, darauf näher ein» 
zugehen. 

Wenn wir die Errungenſchaften durchgehen, welche die gemeinnützigen Bau— 
Geſellſchaften im Allgemeinen bis jet erworben haben, jo können wir uns 
niht verhehlen, daß fie den Zwed, für den fie jich bildeten, nur in jehr Schwachen 
Grade erreicht haben, und jelbft da, wo jie am meijten blühen, haben fie dem 
Bedürfniß nach guten, gefunden Arbeiterwohnungen noch lange nicht genügt 
und können es auch nicht, wenn fie bei der Organilation bleiben, die fie jich 
im Allgemeinen gegeben haben. R 


Bei Gründung einer ſolchen Geſellſchaft fließt eine große Menge Kapital 
jujammen, und jelbjt wenn das Unternehmen fich in feiner weiteren Entwicke— 
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fung gut anläßt, fo gelingt e8 doch felten, der Gejellichaft immer neue Mittel 
uzuführen, damit, fie ununterbrocdyen weiter bauen kann. Die Grenze ber 

irffamfeit iſt der Gejellfchaft gejteckt, fobald ihr Kapital verbaut ift; neue 
Geldmittel fließen nicht zu, denn es Liegt in der Natur der Sache, daß bie 
Zahl der gemeinmügigen Kapitaliften in einem gewifjen Kreije eine frühe Grenze 
re und daß alle die, welche überhaupt vorhanden find, ſich gleich bei ber 
"Bildung des Unternehmens mit einer folchen Summe betheiligen, wie fie der 
Größe ihres Vermögens und dein Grabe ihrer Gemeinnügigfeit entjpricht. Ge— 
feßt, die Gejellichaft habe ein Kapital von 100,000 Thlrn. zufammtengebracht, 
jo wird fie dafür die entfprechende Anzahl von Wohnungen bauen, etwa 150200, 
und dann ijt fie fertig. In größeren Städten, wo ftarfe ArbeitereBevölferung 
vorhanden, und wo auich gewöhnlich jtarfer Zuzug von Arbeitern ift, iſt mit 
200 guten Wohnungen dem Arbeiterftande noch wenig geholfen, zumal fich jelten 
Privat- Bauunternehmer finden, die auch, Arbeiterwohnungen bauen. 

Die gemeinnügigen Baus Gefelljchaften würden eine viel größere -Mirkfams 
feit ausüben könnnen, wenn fie gute Arbeiter: Wohnungen bauen wind bie 
Häufer, ſobald fie fertig und bezogen find, auf Grund der erften Mieths-Kon— 
trafte verkaufen würden. Mit den durd den Verkauf gewonnenen Geldern 
würden neue Häufer gebaut werden können, und in dieſer Weife müßte fortges 
fahren werden, entweder unbegrenzt, oder jo lange das Bedürfniß vorhanden 
ift, d. b. fo lange die gebauten Hänfer noch verkäuflich find. Nach dem ges 
wöhnlichen Lauf der Dinge würden die von den Baus Gejellfchaften gebauten 
Häufer allerdings zuerft in die Hände von Speculanten fallen, welche bie 
Miethen fteigern, jo daß der Arbeiter zwar gut und gejund, ‚aber jehr theuer 
wohnt, und hiermit wäre dem Arbeiterftand nicht geholfen, weil er nicht allein 
gut und gefund, jondern auch billig wohnen will und joll. Indeſſen das Vers 
hältwig würde fich bald ändern; denn wenn die Bau:Gefellfchaft jedes Jahr aud 
nur 50 Wohnungen Ichafft, jo ift in wenigen Jahren dem drückendſten Bedürf— 
niß abgehoffen, und den Hauseigenthümern wird es unmöglich, die Miethen zu 
einer außergewöhnlichen Höhe zu fteigern. Wie Tange das Verkaufen der Häufer 
möglich ift, läßt jicy auch nur annähernd nicht vorausbeftimmen, da Niemand 
bie VBerhältniffe, die nach einer Reihe von Jahren maßgebend fein werden, vor: 
herbeftimmen kann, und bie Verhältniffe fich auch in jedem Ort anders gejtalten. 
Es ift genügend, wenn die Bau-Geſellſchaften für jedes verkaufte Haus fofort 
ein neues bauen und nicht danach trachten,. fich beim Verkauf der Häufer zu 
bereichern. 

Es läßt ſich nicht verfennen, daß die Bau-Geſellſchaften erſt dann gemeine 
nützig wirken könnten, wenn ſie ſo verfahren, wie hier angegeben, während der 
Nutzen, den fie jetzt dem Arbeiterſtande bringen, ein verſchwindend geringer iſt. 
Wir legen ein geringes Gewicht darauf, daß der Arbeiter, wenn die Bau-Ge— 
ſellſchaften nach dem von uns vorgeſchlagenen Wege verfahren, noch einige Jahre 
hindurch dieſelben hohen Miethen zahlen muß, wie er fie bisher bezahlt hat, 
aber wir legen das Hauptgewicht darauf, daß eine große Menge gejunder 
Wohnungen geſchaffen wird. Der vorhin erwähnte Nachtheil ift gegen dieſen 
— völlig verſchwindend, und auch der Nachtheil beſſert ſich mit jedem 
Jahre. 

Die Sicherheit der von den Aktionären eingezahlten Kapitalien wird unter 
den Verkäufen nicht leiden, wenn die Operationen klug und mit der nöthigen 
Vorſicht ausgeführt werden. Aber es wird dann nicht möglich werden, das 
auszuführen, was viele Bau-Geſellſchaften ſich jetzt zum Ziele geſetzt haben, 
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nämlich allmählich die Arbeiterwohnungen zum Eigenthum der Arbeiter zu 
machen. Wir halten dafür, daß dieſer letztere Zweck, jo ſchön er an ſich iſt, 
doch den Bau-Geſellſchaften zu weit abliegt. Ihr nächſter Zweck iſt: gute und 
geſunde Wohnungen zu bauen, — alle weiteren Rückſichten zerſplittern die Kraft 
und hemmen die Thätigkeit der Geſellſchaft. So ſchön es iſt, den Arbeiter an— 
zuregen, durch Sparſamkeit zum Eigenthum zu gelangen, ſo wird doch dieſes 
Ziel von den Sparkaſſen-Vereinen angeſtrebt, und jeder Arbeiter, der zum 
Sparen geneigt iſt, kann durch Beitritt zu dieſen Vereinen Gelegenheit finden, 
das Geſparte ſicher unterzubringen. Wenn die Bau-Geſellſchaften auch Spar—⸗ 
laſſen-Geſellſchaften werden, jo find ſie nicht mehr im Stande, ihren nächſten 
Zweck ſo kräftig im Auge zu behalten, wie es unter andern Umſtänden möglich 
wäre. Auch in Rückſicht hierauf wünſchen wir Theilung der Arbeit. 
( Illuſtrirte Gewerbezeitung.) 





— 


Die Löüffelfabrikation im ſächſiſchen (Erzgebirge. 


Das zu den Löffeln verwendbare Eifen ift ein gejchmeidiges vierfantiges 
Stabeifen von °/, bis '/, Zoll Stärke, jogenanntes Schneideden, das in Bunden 
von ungefähr 50 Pfd. aus den weitphäliichen Eiſenhüttenwerken bezogen wird; 
von ſächſiſchem Eiſen wird verhältnigmägig nur wenig verarbeitet. Zunächſt 
kommt das Eiſen in die Werkjtätte des fogenannten Plattenfchmieds, dejjen Arbeit 
darin bejteht, daB cv an dem einen Ende eines ungefähr 4 Ellen langen Stabes 
eine dünne, flache, jpatenfürmige Platte aus dem Feuer roh ausjchmiedet und 
dann, unter Berüdiichtigung der für den Stiel erforderlichen Länge, abhaut; zu 
diefer Arbeit gehören ftets zwei Perfonen, von denen die eine das Eifen in der 
Zange hält und unter dem erforderlichen Hin- und Herdrehen mit einem Fleineren ' 
Hammer bearbeitet, während die andere Perſon mit einem jchwereren Hammer 
nur zuzujchlagen hat; die darauf folgende Arbeit ift die, dag nun der Stiel, eben— 
falls aus dem Feuer, fertig geſchmiedet wird; enblich werben, je nad Stärke 
und Größe der Löffel, jechs bis neun Stück derartige rohe Platten auf einander 
gelegt, mit der Zange erfaßt, in Holzfohlenfeuer zum Glühen erbigt und auf 
den Ambos abermals jo lange mit iem Hammer bearbeitet, bis bie fpatene 
fürmigen, ſpäter vertieften Theile die erforderliche Form und Größe erlangt 
haben. 


Dies jind die Arbeiten der Plattenfchmiede; an einem euer arbeiten deren 
gewöhnlich drei Mann, und dabei ift die Arbeit jo eingetheilt, daß zwei Perſonen 
mit dem Schmieden der fpatenförmigen Theile und der Hälje bejchäftigt find, 
während der dritte Arbeiter die Stiele herzuftellen hat. Die Zahl diejer fo: 
genannten Plattenſchmiede beträgt innerhalb eines Kreifes von 2 Wegftunden 
Halbmefler um Schwarzenberg, auf welchen fich die Löffelfabrifation Sachſens 
ausſchließlich befchränft, ungefähr 200 Mann mit SO Schmiedefeuern; jeder diejer 
Schmiede, die meist äußerſt gewandte Arbeiter find, Liefert im Durchſchnitt täge . 
lich 10 bis 12", Dugend mittelgroße Speijelöffelplatten, was für ſämmtliche 
200 Mann im Jahre ungefähr die Summe von 8 Millionen Stüd ausmadt; 
das Arbeitslohn ift per Tag durchfchnittlih 11 Sgr., und bilden 10 bis 12", 
Dutzend Platten, je nad ihrer Größe, ein fogenanntes Tagewerk. 


Die Abrechnung mit den Schmieden feitens ber Fabrifanten erfolgt in ber 
Weiſe, daß Erfteren das Eifen von diefen zu einem beftimmten Preiſe geliefert 
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wird, mwohingegen der Schmieb für die abgelieferten Platten, deren 6 bis 12 
oder mehr auf das Pfund gehen, nad Abzug des Werthes des erhaltenen Mate: 
rials feinen Arbeislohn empfängt. 

Aus der Hand des Plattenſchmieds gehen die vorher vorgefchmicdeten Löffel, 
die furzweg Platten genannt‘ werden, in die Werkſtätte des Schwarzarbeiters 
über, der jie nun in folgender Weile zu bearbeiten hat: 

Auf einem Ambos, in welchem die Vertiefungen (Geſenke), je nad) der 
Form der zu liefernden Löffel rund oder oval, groß oder Elein, von verjchiebener 
Tiefe eingearbeitet find, werden fünf bis jehs Stück der genannten Platten 
zujammengelegt, auf ein Mal mit dem Hammer, und zwar zunächit in ber 
flachjten Vertiefung, hierauf aber ebenjo in den beiden übrigen fo lange be: 
arbeitet, bis fie die gewinjchte Form erlangt haben; hierbei hat fich der Arbeiter 
wohl zu hüten, daß die Löffel rifjig werden, oder daß jich ein in der Platte 
bereits vorhandener Riß vergrößere; die dabei verwendeten Hämmer find fegels 
fürmig mit runder Bahn und wiegen ungefähr 1 bis 1", Pfund. 

Der durch diefe Bearbeitung num löffeljörmig gewordene Theil des Löffels 
heißt die Larve; fie wird mittels einer ftarfen Scheere von dem überftchenden 
Rande befreit und hierauf ebenjo wie der Stiel glatt gefeilt und Ichterer end» 
lid) audy noch durch die Seile mit mehr oder weniger Verzierungen verjchen. 

Ungefähr 160 Perſonen bejchäftigen fich mit der eben bejchriebenen Arbeit, 
und jeder Arbeiter Liefert durchfchnittlich täglih 25 Dutzend, wodurch er fidy 
einen Mochenlohn von 2 bis 2'/, Thlr. verdient. Beim Beichneiden und Feilen 
werden ſchon Knaben von ihrem achten bis neunten Lebensjahre an mit benußt 
und nicht jelten findet man Familien, bei denen der Vater flopft, die Mutter 
bejchneidet, und zwei oder drei Knaben die Feile handhaben. 

Die nun folgende Bearbeitung, deren der jo weit fertige Löffel unterworfen 
wird, bejteht im Ueberzichen mit einer binnen Lage von Zinn; an dem keines— 
wegs blanfen Eiſen aber würde das jchmelzende Zinn nicht haften, wenn nicht 
zuvor die orydirte Oberfläche, der Glühſpan und Hammerſchlag, befeitigt wäre, 
und dies gejchieht dur Einlegen in mäßig verdünnte Salzſäure; jobald fich 
die Oberfläche der Löffel rein und glänzend zeigt, werden fie aus der Säure 
genommen und mittels trockener Sägeſpäne abgetrodnet. 

Das Verzinnen ſelbſt gefchicht in der Weife, daß die abgebeizten Löffel, 
und zwar jeder einzeln, in einen Kefjel mit fchmelzendem Zinn, dem 1 Proc. 
Kupfer zugefegt wurde, drei Mal eingetauct und nach den jedesmaligen Ein: 
tauchen in trodenen Sägeſpänen vom anhängenden Talg befreit werden; auf 
dem fchmelzenden Zinn wird nämlich fortwährend eine Schicht Talg erhalten, 
um die Oxydation des Zinns zu verhüten; durd die dabei fortwährend auf: 
fteigenden Zerfeßungsproducte des Talgs wird freilich das Verzinnen zu einer 
höchſt unangenchmen, nebenbei die Rejpirationsorgane und Augen jtarf afficirens 
ben Arbeit. 

Die geringe Menge Kupfer wird dem Zinn deshalb zugejegt, damit bie 
Verzinnung bei der nachfolgenden Behandlung des Polirers einen jchönen Glanz 
annimmt, was ohne den Kupferzufaß nicht zu ermöglichen ift. Bei der Arbeit 
des Verzinnens find in der Negel drei Perſonen befchäftigt, die fich gegenfeitig 
in den verſchiedenen Manipulationen unterjtügen; dieſelben verzinnen in ſechs 
Arbeitstagen durchichnittlich 24000 Stüd mittelgroße Löffel, wobei ungefähr 
200 Pfd. Zinn gebraucht werden, fo daß mithin auf 120 Löffeln 1 Pfo., oder 
auf einem Löffel 2,5 Duent Zinn abgelagert find. 
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Aus dem Zinnhaus wandert der Löffel zum Polirer, dem fogenannten Weiß: 
arbeiter, der ihn auf einem Kleinen geltählten und fein polirten Ambos mittels eines 
ebenſo jorgfältig polirten Hammers klopft, die Ränder aber mit einem rımben 
Polirftahl glänzend reibt. Die Fläche des fin die Larve des Löffels bejtimmten 
Ambofes, der Polirſtock oder die Dode genannt, entipricht der Form des zu 
bearbeitenden Löffels, fie it ein Kugelfegment für runde und hat bie Form eines 
in der Längenare durchſchnittenen Eies für ovale Löffel; die Hämmer, ®/, bie 
41%, Pfd. jchwer, haben eine vieredige Bahn; der zum Poliren der Gtiele 
dienende Ambos iſt ein Keiner Polirjtod mit quadratiicher ebner Fläche, wie 
ihn die Flaſchner bei ihren Arbeiten verwenden. i 


Auch bei diefer Arbeit find Frauen und Kinder mit thätig: während das 
Famtlienhaupt flopft, reiben Frauen und Kinder mit dem Bolirftahl, wie oben 
erwähnt, die Ränder und wilchen num die fertigen Löffel mit einem Tuche ab, 
das vorher mit Kreide beitrichen wurde, paden fie, je ſechs Stud zufammen, in 
ein blaues oder weißes Papier, doc, jo, daß der oberjtc Löffel frei liegt, und 
binden endlich diefe Packetchen an zwei Stellen mit gelb oder anders gefärbten 
Garn zujammen. 


Sp ausgejtattet werden die fertigen Löffel dem Handlungshaus gebracht, 
von welchem dem Plattenjchmiede das Stabeijen dazu geliefert wurde; inzwijchen 
batten jie jich vor ihrer vollitändigen Berwandlung bereits mehrmals, erjt als 
Platten, dann als rohe Löffel, endlich verzinnt und unpolirt präjentirt, und 
jedes Mal waren einige dabei, die nicht ver Ehre werth jchienen, ſchließlich im 
neuen Fäſſern verpadt die Reife in die Ferne anzutreten. 


Auch in dem Artikel „eiferne Löffel“ ift mit der Zeit die Mannigfaltigfeit 
eine ganz außerordentliche geworden, um den Anforderungen. mad) jeder Seite 
bin geredt werden zu können; e8 liegt dem Berf. ein Preisverzeichnik vor, dem⸗ 
zufolge es gegen 60 Sorten gibt, von dem Kleinen Löffelchen an, das als Kin- 
beripielzeug dient, bis zum Borlegelöffel der Kajernen und dem Rahmlöffel der 
Milhwirtbihaft. Jede Sorte hat natürlich ihre Bezeichnung oder Nummer, und 
gibt es da z. B. Breitjtiele in fieben Nummern, Schwanenhälje in vier Sorten, 
Englifche, Reif-, Licbjtädter, Rundſtiele, Metalle, feine Metalle, eine Breit 
ftiele und kleine Neue (Kinderlöffel), Puppen: (Spiellöffelhen), Rahmlöffel, 
Potagelöffel, Kellen, Gemüfes, Punjchlöffel und noch mand) andere Sorte. 


Die Gefammtzahl der Hiefigen Löffelarbeiter dürfte ungefähr 550 Berfonen 
fein; davon find, wie bereits oben erwähnt, 200 Schmiede, 160 Schwarzarbeiter, 
160 Polirer und 20 Berjonen, die ſich mit dem VBerzinnen befchäftigen. Letztere 
verzinnen indeß nicht dur Löffel, jondern auch alle hier gearbeiteten Eiſengegen— 
ftände, die verzinnt in den Handel Fommen: als 3. B. Pferdeitriegeln, Reib— 
eifenbügel u. dergl. Iſt auch die Löffelfabrifation Hinfichtlic des Lohnens der 
Arbeiter manchem andern Induſtriezweig nicht gleich zık jtellen, und hat nament— 
lih in der Neuzeit das Geſchäft durch die englifche, böhmiſche, ſchleſiſche und 
weitphälifche Eoncurrenz nicht unerheblich gelitten, jo wird doch gerade bier fo 
vorzüglich gute und elegante Arbeit geliefert, daß bei fortdanernder Golidität 
der Hanblungshäufer ein Aufbören des nun bereits Hunderte von Jahren von 
bier aus betriebenen Handels fo Teicht nicht zu erwarten fteht, obwohl nicht zu 
leugnen ift, daß einige der Handlungshäufer in Bezug auf die Dertlichfeit nicht 
ganz günftig gelegen find, ( Deutſche illuſtr. Bewerbegeitung.) 
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Motizen und Ionrnalfhan. 


Gompoſition zum Waſchen der Wolle und Tue, ſowie zum Bleichen der Leinwand; 
von Dan Damme und Cohne. Diefe Compoſition (patentirt in Belgien am I. December 1862) 
beftcht An einer allaliſchen Flüffigfeit, weiche folgenbermaffen bereitet wir: 

Dan ftellt ein Gemiſch von 60 Proc. Mebnatren, 30 Proc. toblenfaurem Kali und 10 Pror. 
GSlycetin dar; Iehtere Gubftang vermindert die äbende Mirkung bes cauftifhen Natrous auf die 
Baferftoffe und bewahrt denjelben ihre Weichheit und Feftigfeit, ohne das Entfetten und Bleichen 
berfelben zu bebinbern, 

Diefe Compoſition wird zum Waſchen ber Wolle und zum Bleihen der Leinwand benupt; das 
in derfelben enthaltene cauſtiſche Alfalt wirkt auf ven Schweiß und das fett der Wolle, jowie auf 
die harzigen Stoffe ver Leinwand, während das Olycerin die Fafern gegen Schwächung durch bie 
cauſtiſchen Allalien ſchũßt. (Nah Armengaud's Gönie industriel Dingl. Journal.) 

Zuderformen aus Pappe. In Frankreich hat Dufourmet (Rue Marthe, Clieby, Seine) 
ein Batent auf Zuderformen aus Pappe genemmen. Die Fabrifation ift ſchon feit 8 Jahren 
betrieben worden, und die Erfinder haben In dieſer Zeit manderlei Verbeſſerungen daran angebracht, 
Nach den uns vorliegenden Mittbeilungen (Journal des fabricants de sucre, 1862, Nr. 1) find 
folge Formen feit drei Jahren in Gebrauch, ohne Neparaturen erbeifcht zu haben. Diefe Formen 
Haben den Vortheil der Leichtigkeit, bes bequemen Löfens, der Wermeibung aller Mofifleden, und fie 
find dabel fo dauerhaft, daß fie gegen Blechfotmen 60 Proc. Erfparniß gewähren follen. Die 
Formen foiten an Drt und Stelle 8%, Franken (1 Thlt.) und ſollen mindeitens fünf Jahre ohne 
Meparatur banern. Dagegen ift der Preis der Blechformen 41/, Franken (1!/, Thlr.), wobei fie 
noch jährlich im Durchſchnitt 2 Franken Unkoſten verurfachen, ohne daß barum rine längere Dauer 
als acht Jahre für diefelben anzunehmen wäre. j 

In Drutfipland werden folde formen von Gerich in Wien fabrieirt; fie haben fig In einer 
großen Fabrik feit drei Jahren gut bewährt, kommen jedoch auf 1°/, Thlr. zw fichen. Andere An» 
gaben fHnımen zwar aud in Bezug auf Brauchbarkeit Hiermit überein, deuten aber auf nicht fange 
Haltbarkeit. Weitere Verſucht und Berich teJ rfheinen jedenfalls zu wünfden. 

(Aus bem Jahresbericht über d. Kortfhritte auf d. Gefammtgebiete der Zuderfabrifation von 
Dr. Scheibler und Dr. Stammer durd Polgt. Journal. ) 
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Kand- und Hauswirthfäaftlices. 
Daniel Hooibrend's künſtliche Befruchtung des Getreides. 


Am 10. September des vorigen Sahres ward im Monitenr eine Denk— 
Ichrift von Daniel Hooibrenck veröffentlicht, welche defjen Eulturverfahren zum 
Begenftande hatte und an dem darauf folgenden Tage berichtete dasjelbe Blatt 
nicht nur Über die Nefultate der bisherigen Berfuche, infoweit dieſelben amtlich 
feftgeftellt worden waren, fondern bezeichnete auch die Art und Weife, in welder 
neue Verſuche angeftellt werden follten, indem es gleichzeitig, die Mitglieder der 
betreffenden Commiſſion namhaft machte. | 5 

„Ich biete den Landwirten”, fo beginnt die Denkſchrift, „ein zuverläffiges 
Berfahren dar, wodurch in jedem Jahre von den Gercalicn*) die Hälfte über bie 
gewöhnliche Erute, ohne größere Koften, producirt wird, und zwar auf eine fo 














*) Getreidearten, 
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einfache Weife, daß fie Jeder mit Sicherheit wirb ausführen können, fobald er 
Kenntniß von ihr genommen bat. 

Mein Mittel beftcht in der Fünftlichen Befruchtung der Eerealien, und das 
Auftrument, deſſen man fich dazu bedienen muß, ift ein Geil mit Franzen von 
Wolle, welches man zur Zeit der Blüthe dicht über bie Köpfe der Aehren hin— 
weg führt. Am Uebrigen ändert ſich Nichts an den nothwendigen Arbeiten der 
Beaderung, Düngung und des Eiuſäens. 

Fünfzig Prozent mehr an Eerealien ohne fühlbare Koften-Bermehrung ver 
Zünden, heißt, fich gefaßt machen, gleich von Anfang an viele Ungläubige zu 
finden ; ich jehmeidyle mir aber, daß für Niemtanden der geringite Zweifel wors 
bauben jein wird, der ſich die Mühe gab, diefe wenigen Seiten zu leſen. Es 
iſt fein bloſes Verſprechen, das ich mache, es ift feine mehr oder weniger vealis 
firbare Hoffnung, die ih anrege. Ich trage hier authentifche Erfolge vor, die 
durch eine bejonbere Commiſſion, welche das franzöſiſche Gonvernement ernannt 
hat, amtlich cenftatirt find. Die Prüfung im Großen wurde in biejem Jahre 
anj 80 Heltaren *) auf dem Landgute Sillery, im Befig des Champagner-Wein- 
händler M. U. Jacqueſſon, Chef des Haufes U. Jacquefion und Söhne in 
&halons : fur: Marne, gemacht. 

Nicht mit dem erjten Schlage, wie man wohl denfen mag, bin ich zu der 
Löfung diejes Problems gelangt; ich habe demjelben viele Zeit und viel Nach: 
deufen gewidmet; aber jeit dem verflojjenen Jahre jicher, endlich das Nichtige 
gefunden zu haben, habe ich mich feiner Majejtät dem Kaifer Napoleon entdecken 
tönneri, welcher dic Güte gehabt hat, mich mit feinem hohen MWoblwollen zu 
beehren und iht hat, mich aufzufordern, bie gegenwärtige Veröffentlichung 
zu machen. In Frankreich einmal in Anwendung gebracht, wirb das neue Ver: 
fahren vafch die Runde durch die Melt machen, und dieſes wird der jchönite 
Lohn für meine Anftrengungen fein. 

Aber ich habe hier nicht von mir zu fprechen und komme zu den That— 
ſachen. Die Eimftlihe Befruchtung der Pflanzen ift jeit ſehr langer Zeit bes 
faunt und es gibt feinen etwas intelligenten Kunſtgärtner, der nicht eine Menge 
ſcharfſinniger Amvendungen davans zu ziehen weiß. Vermöge berjelben fann 
Feder, beinahe ganz nad) feinem Gefallen, die Farbe, die Gejtalt und die, Die 
menfionen aller Blumen verändern. Welche Spielarten, zum Beijpiel, hat man 
nicht in der heute jo verbreiteten Gattung der Gcorginen ermöglicht! Die erjten 
eingeführten Exemplare erreichten cine erftaunliche Höhe; jest. hat man fie, 
wenn maun ed wünſcht, anf Zwerge von einem einzigen Fuß Höhe reducirt. 
Wenn einmal ber geſchickte Züchter eine beftimmte Aenderung im Auge hat, und 
wenn er fie mit Ausdauer zu verfolgen weiß, jo kann es ihm nicht fehlen, fie 
zu erzielen. Nach Gefallen verkürzt man die Stämme ober zicht fie in die 
Höhe, um in verfchiedenen Höhen die anmuthigen Dolden anzubringen, und 
bierzn genügt e8, die richtigen Exemplare für die Befruchtung durch Vermitte— 
hung der menjchlichen Hand auszumählen. Auf 100,000 Körner, Steine oder 
Kerne, welche man auslegt, kommen vielleicht dreie oder viere, welche, weun 
man jie aushebt, tu natürlicher Weile Die gejuchte Artung liefern; wenn man 
aber einmal dieſe erfannt hat, fe vereinigt man fie mit einander, indem man 
die einen durch die amderen künſtlich befruchtet, ohne große Mühe läßt man 
bald ans diefen Verwandlungen diejenige fich bilden, welche man vor allen 
anderen wünjcdt. Wozu aber dic Auseinanderjegnugen? Wer kennt nicht bie 


©) 1 Hectare == 2,985 bayer. Tagwert. DR. 


68 . 


wunderbaren Bervollfommnungen, welche man erzielt hat und täglich in ber 
Größe, der Geftalt, dem Geſchmack und dem Aroma aller Früchte erzielt, welche 
ſelbſt der Unbemittelte fich jet zu verjchaffen vermag? | 

Für die Erlangung diefer außerordentlihen Berbefferungen braucht man 
nicht, wie man oft glaubt, mit großen Koften prächtige und feltene Exemplare 
aufzufucben; man bat nur in derjelben Weife, an den Orten, an welchen man 
fi) befindet, mit dem Borfindlichen zu operiven und man wird immer aus— 
veichendes Material haben. Die einzige Sorge, welche man tragen muß, it, 
daß man nicht denjelben Befruchtungsjtaub (pollen) auf denjelben Stamm 
nimmt: 3. B. von einer der. Blüthen eines Nojenjtocdes für die Befruchtung 
einer anderen Blüthe dejjelben Rofenftocdes. Damit die künſtliche Befruchtung 
ihre ganze Wirkung bervorbringe, mug man Befruchtungsſtaub von einem 
anderem, in berjelben Gattung jehr ausgezeichneten Exemplare nehmen. Mit 
dem Befruchtungsitaube dejjelben Stammes ſchwächt man allmählich die neuen 
Generationen, welche man jchafft; mit dem Befruchtungsjtaube eines anderen 
Stammes Fräftigt man fie.. Man könnte jagen, dab es ſich mit den Pflanzen, 
jede nach ihrer Art, verhält, wie mit dem menſchlichen Geſchlechte. Die Fa— 
milien, welche fih ausschließlich mit einander vereinigen, nehmen durch Siech— 
thum ein Ende; fie müſſen ſich unaufhörlich unter einander frenzen, um zu ges 
deihen, ja felbit um einfach zu dauern. Das ift gewifjermaßen ein alfgemeines 
Naturgeſetzz ich habe es in dem Pflanzenreiche beobachtet; es iſt nicht weniger 
wahr in dem Thierreiche. 

So hat die fünftliche Befruchtung nicht die alleinige Tendenz, die Quanti— 
tät der Erzeugniffe zu vermehren; es foll vor allen Dingen die Vergrößerung 
der Qualität und der Kraft aus ihr als Rejultat fich ergeben. Die Samen 
förner, welche aus ihr hervorgehen, find fräftiger, und, ber Erde wieder über: 
kiefert, bringen fie ihrerfeits noch fräftigere Keime hervor. Aus diefem Grunde 
verwendet man jo vice Aufmerfjamfeit auf die Auswahl der Sämereien jeder 
Art, welche man gebraucht; es iſt anzunchmen, daß man and) weit entfernt 
ift, in dieſer Rückſicht die Grenze des Fortſchritt's erreicht zu haben und man 
wird dieſen Fortſchritt gewiſſermaßen zu einen unbejchränften machen, jobald 
man den Willen haben wird, ſich ernſtlich damit zu bejchäftigen, wie man «8 
in jo erfolgreicher Weiſe bei Thieren bereits gethan hat. 

Ad) Fönnte mich über diefe, auf die fünftliche Befruchtung bezüglichen, all« 
gemeinen Grundſätze noch weiter verbreiten; aber ich halte inne, weil das Ans 
geführte für den Zweck ausreicht, den ich mir in dieſer Veröffentlichung zur 
Aufgabe gejtellt habe, nämlich die Bejprechung „der fünftlihen Befruchtung 
des Getreides.” 

Ach darf wohl vorausjegen, daß jeder Landwirth den Boden binlänglich 
tennt, den er bebauen will. Bon der Beichaffenheit dieſes Bodens hängt es 
ab, ob man die Einfaat früher oder fpäter, vor oder nach dem Eintritt bes 
Regens macht, ob man mehr oder weniger dicht füet. Allgemeine Regeln laffen 
fich hier nicht aufitellen, weil Alles ja nach den Umftänden beurtheilt werben 
mug Nur das kann ich auf Grund meiner langjährigen Erfahrungen bes 
haupten, dal eine weniger dichte Ausjaat im Allgemeinen vorzuziehen ijt. Bei 
dem entgegengefeßten Verfahren fehlt e8 dem Samenforn an Raum für feine. 
Ausbildung, die Blätter können fih nur mühſam entwideln. Die yolge davon 
ift ein bedenkliches Zurücbleiben im Wachsthum, weil die für den Keim in ber 
Erde erforderlihe Einwirkung der Luft auf die Blätter ungenügend ftatrfindet. 
Aus der Wichtigkeit der genügenden Blattentwidelung erklärt es fich aber, daß 
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bie Ausfaat im Herbfte immer viel ficherer ift, als die im Frühling. Denn 
während der vier oder fünf Monate bis zum Entritt des Winters, in dem fich 
die Pflanze entwidelt, hat fie hinlänglid Zeit gehabt, fi im Halme und in 
den Wurzeln zu Fräftigen; im Frühjahr dagegen, wo der ganze Ernährungse 
prozeß ſchneller von Statten geht, wird die Pflanze, gleichjam überfättigt, weniger 
fräftig gedeihen. i 


Die erften im Herbit oder Frühling fich bildenden Blätter find dazu bes 
ſtimmt, den Nahrungsftoff’für die Achre vorzubereiten. Denn bei dem Getreide 
muß man zwei Bildungsphajen ſtreng von einander unterfcheiden,; einmal bie 
Erzeugung der Wurzel, der Blätter und des Stengels, und fodann die Er— 
zeugung der Aehre, welche ihre Nahrung aus jenen zieht und kräftig oder 
ſchwach ausfällt, je nachdem jene kräftig oder ſchwach gerathen. Der ganze Ente 
wicklungsprozeß vollzieht fih im Intereſſe der Achre. Es begreift ſich dies 
leicht, da die Getreide = Pflanzen nicht zu den perennirenden gehören, und des 
halb allein in den Körnern die Zukunft der betreffenden Species ruht. Jedes 
einzelne Pflanzen-Individuum diefer Halmgewächfe ftirbt jedes Jahr vollftändig 
ab, und die Natur hat ihnen nicht jene nachhaltige Lebenskraft und Lebensdauer 
verliehen, wie denjenigen Pflanzen, welche fi) zwei oder drei Jahre, ja von 
denen manche ein Sahrpundent reifend überdauern. Es ift deshalb im Intereſſe 
der zufünftigen Aehre erforderlich, die Pflanzen ſich in möglichjt großer Kraft 
entwicdeln zu laffen. Zahlreiche Verſuche haben mic) davon überzeugt, daß, 
jobald bei irgend einer Pflanze, gehöre fie zu welcher Art fie wolle, nicht alle 
ihre Organe vegelmäßig ausgebildet find, fie ihre Nahrung nur aus dem Boden 
zieht und nicht im Stande tt, fie aus der Luft zu jchöpfen. Sobald aber die 
Pflanze vollfonmen organisch ausgebildet ift, jo zieht fie aus der Luft eine 
Menge neuer und einflußreicher Elemente an ſich, und führt fie der Achre zu. 
Um ſich von diefer wichtigen Thatfache zu überzeugen, braudt man nur bie 
Verfuche zu wiederholen, die ich angeftellt habe, um die Vergiftung der Pflanzen 
durch Schwefel, Arſenik oder durch andere giftige Subitanzen feitzuftellen. 


Bei den Pflanzen mit vollfommen ausgebildeten Organen vollzieht fich ber 
Vergiftungsprozeß fofort, während er bei ıumvollitändig entwidelten Pflanzen: 
organismen nur ſehr langfam oder auch gar nicht ftattfindet. Den Männern 
der Wiſſenſchaft empfehle ich die Vergiftungsverfuche bei jungen Sprößlingen 
anzustellen, bei denen fie ſich als vergebliche erweifen werden, während diefelben 
Verſuche bei älteren Sprößlingen eben jo leicht wie jchnell gelingen werben. 


Um mun den Getreidepflanzen größere Lebenskraft zu geben, walzt man 
biefelben, jo lange fie fih im Zuftande der Halmbildung befinden. Man kann 
mit diefer Operation von dem Augenblide an beginnen, in welchem die Pflänz: 
hen eine Höhe von 3 bis 4 Zoll erreicht haben und von acht Tagen zu acht 
Tagen fo lange damit fortfahren, jo lange die Aehre noch nicht zum Vorſchein 
fommt. Bei jeder Wiederholung muß die Operation ſtets nach derſelben Rich— 
tung bin gejchehen. Durch oftmaliges Walzen wird die Kraft der jungen Triebe 
wejentlih erhöht. Man muß fi dabei übrigens vergegenwärtigen, daß durch 
die gedachte Operation die Halme nicht plattgedrückt, vielmehr nur zum Neigen 
gebracht werden jollen. Anftatt der üblichen Walzen empfehle ich die cannelirten 
oder die conijchen (rouleaux d’inclinaison) Walzen anzumenden. Diefe legteren 
find deshalb vorzuziehen, weil fie den Halmen nur eine geneigte Richtung geben, 
anftatt fie auf den Boden herabzudrüden. In diefer geneigten Stellung führen 
bie Halme bei weitem mehr Nahrungsftoff dem Keime und den merbenden Aehren 


\ 
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zu ). Außerdem gewähren biefe Walzen, namentlich bei abſchüſſigen Boden- 
flächen, den Vortheil, daß die Furchen, welcde fie im Erbreih bilden, das in 
ihnen ſich ſammelude Wafjer zurüdhalten, während es ſonſt durch Aoflichen 
verloren gehen würde. Jede Operation mit der Walze endlich bildet gleichfam 
eine erneute Aderbeftellung, indem dadurch bie Erdfrufte gelodert wird, die fi) 
nad dem Regen zu bilden pflegt. Webrigens verftcht es fich von jelbit, daß das 
Gewicht der Walze fih nad dem Erdreich richten muß, auf welchem fie zur 
Anwendung fommen jo, und der größeren oder geringeren Härte des Bodens, 
der Feftigfeit und der Größe der Scollen anzupaffen ift. Diejenigen Land— 
wirthe, welche fich eine genügende Anſchauung von der gebachten Walze vers 
Schaffen wollen, fönnen eine Anzahl von Modellen zu dieſem Zwecke bei Herrn 
M. A. Jacqueſſon in Chalons: fur: Marne in Augenſchein nehmen. 


Sch jeße voraus, daß alle nothiwendigen Vorbedingungen der Beitellung, 
ber Ausjaat und des Walzens erfüllt find und, je nach der Jahreszeit und der 
auf das Grundjtüc verwendeten Sorgfalt, Alles beftens von Statten gegangen 
ift. Dennoch wird jo gut wie nichts gefchehen und alle angemwendete Mühe 
vergebens fein, fobald die Periode der Blüthenbildung ungünftig verläuft. Go: 
bald dies Icgtere der Fall ift, geht cin mehr oder weniger bedeutender Theil 
der Ernte verloren, wie es unter den gleichen Bedingungen bei Bäumen der 
Fall ift, die, obſchon mit Blüthen bedeckt, nicht die danach erwarteten Früchte 
liefern. Die Befruchtung kann nur da flattfinden, wo fie dazu geeignete Ob: 
jefte findet. Es iſt jedoch ſchon viel, wenn man rur etwas von dem wirklich 
einheimfet, was die Natur in Ausficht gejtellt hat, und man würde nicht von 
ſchlechten Yolen Iprechen können, weun wir alles dasjenige, was die Natur in 
ihrer unerihöpflichen Fülle uns zeigt, Jahr aus Jahr cin wirklih ernten 
würben. 

Der Menſch kann bier weiter nichts thun, als dahin jtreben, durch feine 
Sorgfalt den möglichjt großen Theil derjenigen Produkte zu gewinnen, welde 
die Wohlthäterin Natur, durch feine eignen Arbeiten unterjtügt, zu gewähren 
vermag, um dasjenige nicht volljtändig einzubüßen, was er in feiner Zotalität 
zu erhalten nicht im Stande if. Darauf ift das wahre Ziel der Fünftlichen 
Getreide: Befruchtung gerichtet. 


Es gibt ohne Zweifel feinen Landwirth, der nicht fofort den Moment 
beftimmen zu können glaubt, in welchem fein Korn in die Blüthe tritt, und es 
jcheint auch das Lichtefte von der Melt, es zu erfennen. Nichtsdeftoweniger 
aber it die Sache durchaus nicht jo einfach, wie man fich einbildet. Man 
begehe z. B. ein Feld nach einer beſtimmten Richtung Hin, und man wird fine 
den, daß das Korn noch nicht in die Blüthe getreten ift, während man, bie 
entgegengejegte Richtung einfchlagend, wahrnehmen wird, daß es in voller Blüthe 
fteht. Daher kommt ds, daß in ein und demjelben Momente jede Achre zum 
Theil befruchtet ift, zum Theil nicht. Als allgemeine Negel ift bier feitzuhalten, 
daß auf denjenigen Aehren, welche nad Diten oder Süden, die Staubfäben 
zuerſt, auf den nach Weiten oder Norden ftehenden hingegen, die Staubfäpen. 
aulegt zum Vorſchein fommen. Man muß fich deshalb wohl vor bebenflichen 
Täuſchungen hüten und genau ben Augenblick erfennen lernen, in welchem auf 
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*) Es Tiegt hierbei die Anwendung eines ber allgemeinſten und wichtigſten Geſetze der Pflan⸗ 
— zu Grunde, und ich werde vielleicht Gelegenheit nehmen, demnächſt davon bei der Behand» 
g der Weinſtoͤcke, der Obſt⸗ und auderen Bäume am ſprechen. Der Derf. 
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den verſchiedenen Seiten ber Aehre die Blüthe den möglichft vollftändigen Grab 
der Ausbildung erreicht hat. 

Um derdleichen möglichen Täuſchungen vorzubeugen, oder fie doch hinterher 
unjhädlich zu machen, werde ich weiter unten die Anwendung einer Vorrichtung 
bejchreiben, die zur fünftlichen Befruchtung des Getreides dient. Vor allen Dingen 
muß man fich vergegenwärtigen, daß der eine Theil der Aehre in voller Blüthe 
ftehen kann, während dies bei dem andern Theile derjelben noch nicht ftattfindet, 
und man muß dabei namentlich diefen fo wejentlihen Vorgang in der Periode 
der Blüthe jcharf in’s Auge fafjen. 

Im gefammten Bflanzenreiche fteht c8 als Regel feit, dag zu der Zeit, in 
welcher der Staubweg oder das weiblihe Organ zur Befruchtung bereit ift, der 
Blumenftaub, der diefelbe bewirken joll, noch nicht jo weit gediehen ift. Das 
weibliche Gejchlecht zeigt fich mithin auch hier frühreifer als das männliche, 
und dies liefert einen neuen Beweis von ber Nehnlicyfeit, die zwilchen dem 
Pflanzen und Thierreiche herrſcht, und jtellt eins der wichtigiten Naturgefege 
dar. ch bemerke dabei noch, daß das weibliche Planzenorgan, der Staubweg, 
viel empfindlicher ijt al8 das männliche, der Blumenftaub der Staubjäden. Eine 
Folge davon iſt, daß Regen, Nebel, Reif, ein noch fo Feines Infekt, was ſich 
auf den Staubweg fett, hinreichend iſt, um die Befruchtung zu verhindern. 
Durch alle jene Einwirkungen wird der Honigtropfen aus feiner Lage gebracht 
oder vernichtet, der jich an dem äußerſten Theile des weiblichen Organes bildet 
und dazu bejtimmt ift, den befruchtenden Blumenjtaub aufzunehmen und ihm 
bie Fruchtröhre hinab, gleichſam bis zum Eierſtock, zu führen, wo fich die Frucht 
bildet. Sobald jener Honigtropfen nicht mehr vorhanden ift, wird der Blumen: . 
Kan feine befruchtende Wirfung auf den Staubiweg ausüben. Was ben Blumens 
taub felbft dagegen betrifft, fo ift diefer, jo Eräftig organifirt, daß er ſich 7 bis 
8 Sape erhält, ohne in diejer langen Zeit irgend etwas von feiner befruchtens 
den Wirkſamkeit einzubüßen. 

Um fo viel als möglich die Folgen ber oben erwähnten zufälligen Ver— 
nichtung des Honigtropfens der Staubwege auszugleichen, beftreiche ich theils 
weile eine näher zu bejchreibende wollene range mit Honig, welcher denjenigen 
in den Staubwegen vortrefflich erjegt, wie auch die Bienen den Honig«nur 
fanmeln, ohne ihn ſelbſt zu bereiten. Durch dieſe Thätigkeit Teiften jene fleißigen 
Inſecten ung große Dientte, und ich glaube dafür nicht undankbar zu fein, 
wenn ich bei diefer Gelegenheit bemerfe, daß die Bienen eigentlich nichts weiter 
thun, als den Honig der Pflanzen zu jtehlen, ohne, wie man gewöhnlich ans 
nimmt, ihn ſelbſt hervorzubringen. (gFortſetzung folgt.) 





Kleinere Mitiheilungen. 


Das Schwefeln des Weinfiodes. Rat Beobachtungen foll fih der Pilz in ber zerriffenen 
Rinde des Weinftodes beranbilden und es wird zu deſſen gründlicher Heilung nidt allein das 
Schwefeln der Reben, ber Trauben und ber Blätter empfohlen, fondern auch befonders hervorge- 
hoben die holzigen Theile des Stammes bis auf den Boden hinunter mit Schwefel zu beftauben 
und, um ganz her zu fein, daß der Same vertilgt werde, joll man im Frühjahr nach dem Be+ 
fhneiden des Weinſtockes denfelben mit Holgafchenlauge abbürften. (Land. Gentralbl.) 

Buttern mittel einer Uhr. In Amerika find Butterfäffer in Gebrauch, melde durch eine 
Ubr mit ſchweren Gewichten getrieben werben. Diefelben werden als äußert praftifh empfohlen. 
Das Aufziehen der Uhr gefchicht fehr raſch; bie Maſchine arbeitet dann eine gute Viertelſtunde ganz 

Imäßig fort, während welder die Sahne ausgebuttert if. Die befte Geſchwindigkeit der Maſchine 
u fi dur) Verſuche leicht beſtimmen. er Fortſchritt. 
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Shrannen: Beridte. 


Frudt:Mittelpreije, 
Datum. Kern. Weizen. Korn. Gerſte. Haber. 
Orte. Tag. Monat. fee. Ar AfA. Ak AM. kr. 
Mürbura » » » 0 00.0. 80. Jam — - 1816 11 9 1024 6 ı9 
Schweinfurt » 2 + 30. " — — 1643 ı1 6 1019 6 43 


Münden * * * * * — * 30. —n 18 6 11 17 10 57 7 21 
Aunsbura . » . . . 29. Januar 1789 173 1050 1033 7 4 
Mainz (pr. Matter) . rer A — — 0 7— 56 4 20 


Berantwortl. Nebacteure: für den techn. Theil Fr. A. Huberti, für den landwirthſch. interim. Louis Häfcle, 
Anzeigen. 


Polytechniſcher Verein, 


Die Wictereröffuung des an den biesjeitgen Sonn« und Feiertagsfhulen vor ale 
Jahren eingerichteten erweiterten Movellir= Unterrichts für die Morgenftunden tft auf 
Sonntag den 7. Februar, vorläufig früh 7 Uhr, 
feftgefegt, was Lufltragenden, insbejondere auch den nicht mehr ſchulpflichtigen Geſellen mit ber 
—. zur Betheiligung und zur Anmeldung ‚bei ber diesfeitigen Schulinſpeltion (Marſchule, 
parterre Nr. 38) hledurch bekannt gemacht wird. 


Die Pirektion. Die Schul- Aommifion. 





Auflage im Leſe⸗Saal. 

A. Techniſche Mufter, Modelle: Eine Stiefelpug-Mafhine aus London. Diefe Vor— 
richtung beftcht aus einer eifernen Form eines Etiefels, welche an ber Wand befeftigt wirb; ein 
einfaher Mechaniemus ermöglicht es, einen Herrenftiefel ober einen Damenſchuh augenblidiih voll- 
kommen ausgefpannt aufzunehmen. Hieburd wirb nicht allein das Einbringen ber oft ſehr unreinen 

„ Hände der Hausknechte, oder bed Dienftperfonals in das bisweilen empfindlihe Schuhwerk von 
Damen verhindert, fondern aud die Arbeit des Meinigens, wie des Wichſens in der Art ſehr vor 
theilhaft gefördert, daß der damit Beauftragte feine beiten Hände mit etwa 2 Bürften benüpen fann. 
Die Vorrichtung bat ſich aud bereits in den größeren Städten Deutſchlande Eingang verfchafft, 
bürfte fi aber vorzüglich für Hötele, Seminarien, Penſionate ıc. empfehlen. (Preis 11 Schilling.) 

B. Leftüre: Amtliher Bericht über die London. Ausitellung 1862, Heft 9. — Gewerbehalle 
12. — Bericht der Schweiz. Naturforfh. Geſellſchaft in Bern pro 1662. — Bücherverzeichniß 1863, 
1I. Scmejter. — Agronom. tg. 2—5. Annalen, Medlenburg., lantwirtbfh., 41—44. Anzeiger 
des German. Mufeums 11, Arbeitgeber 850-861. Ardiv der Pharmacte 12. Auswanderungs⸗ 
zig. nebft Pilot 2—5. Balneolog. Archiv IT, 3. Baubandwerker, Zeitung für (Haarmann) 11. 
Blätter für das Armenwefen 49—52; » Frauenborf., 1—3; «für Landw. und Gewerbe in d. Pfalz 
12. Gentrafblatt, polytehn., 1. Feuerwehrztg. 51—52, 1—8. Genie industriel 10. Gewerbe⸗ 
blatt, Breslau., 13-heſſiſch. 49— 52; »- Württemberg. 40 — 52; »zt9., Deutfh., 51—52; » Fürth. 
24—25; »freund, Schwelz., 25—26. Handelsarhio 1-3. Jahrbuch, neu. für Pharm, 11—12, 
Journal de l’Academie nationale &c. Paris 8—9; »of the society of arts 580 — 582; 
⸗Dingler's polytehn. (171) 1. Kunſt- u. Gewerbeblatt 11— 12. Mobenzeitung, Untverfal«, 1 
Muſterztg., Deutſch. 1. Natur 2— 4 nebit Bellagenheft. Telegraph 52 u. 1-2, Wochenblatt, 
Naffap-, 49—52. Beitung, pharmareut., (Bunzlau) 60 — 52; ⸗des lanw. Vereins in Bayern 1; 
«des Deftere. Apothelervereins 1—2. — Gartenlaube nebſt d. Deutfhen Blättern 2—5. Illuſtt. 
Familienbuch (de6 Oeſterreich. Lloyd) 2; « Dorfztg. (des Lahrer hinkenden Boten) 13; + Zeitung 
(Reipjig.) 1071— 1074. 


Brud von 8. E. Thein in Würzburg. 
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Gemeinnützige Mochenſchrifl. 





Erigeint jeben Der jährl. Abon» 
Sreitag in halben Organ — If 
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km Kreis-Gomilé des landwirthſchaftlichen Vereins von Anterfraußen und Aſchaffenburg 








XIV. Jahrgang. Würzburg den 12. Februar. 1864. Nro. 7. 


echniſcher Verein. Auflage im Lefe» Saal. 84. 
tiyat + Anzeigen. — 





Neue engliſche locomobile Dampfmaſchine. 


Auf der Weltausſtellung in London 
war unter der Menge von Dampfmaſchinen, 
welche ſie enthielt, auch eine, die ſeitdem 
größere Verbreitung erhalten hat und für 
den Kleinbetrieb zu den billigſten Maſchinen 
gehört, welche exiſtiren. Auch in Hamburg 
hat während der Ausſtellung dort eine 
ſolche Maſchine gearbeitet und ſowohl durch 
den geringen Raum, den ſie einnimmt, 
als durch den geringen Verbrauch an Kohlen 
die Aufmerkſamkeit der Kenner auf ſich 
gezogen. Die Maſchine ſteht aufrecht und 
ruht auf einer eiſernen Platte, ſo daß ſie 
leicht von einem Orte zum andern trans⸗ 
portirt werden fann. Der Eylinder wird 
nach Wunſch jenfrecht oder waagrecht ges 
macht, bei den 2pferbigen ift er gewöhne 
lih waagrecht. Durd) eine befondere Bor: 
richtung wird das Fortreißen des Wafjers 
durch den Dampf, ein Hauptübeljtand bei 
=— den meilten jenfrechten Kefieln, vermieden. 

Die Maſchine iſt äußerſt einfach, compen⸗ 
diös und ſolid gebaut, jeder Theil derſelben 
iſt leicht zugänglich und kann folglich leicht 
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unterfucht und veparirt werben. Der Keſſel beiteht aus Röhren und ift mit 
einem eigenthümlich conftruirten Weberhiger verfehen, der den Verbrauh an 
Brennfton auf ein Minimum reducirt. Die Mafchine iſt aus dem beiten Material 
verfertigt. Der Kefjel ift auf einen Drud von 250 Pfund auf den Quadratzoll 
geprüft, arbeitet aber im Durdfchnitt nur mit SO Pfund Druck. Fundirung 
iſt Feine nöthig, man kann die Mafchine daher überall aufitellen und im Winter 
zugleich als Dfen zum Heizen der Werkſtätten, Arbeitszimmer ꝛc. benüßen. 


In England Haben diefe Majchinen bereits eine ausgedehnte Anwendung 
gefunden, ttamentlich in Werkſtätten, Heinen Fabriken, Bucdrudercien, Maga: 
zinen und Häfen zum Aufwinden der Waaren, in Mühlen, Sägwerken ꝛc. 
Unjere Mafcginen« Agentur bat biefelben nun auch in Deutjchland eingeführt, 
und es kann eine hier in der Nähe in Betrieb geſehen werden. Die breite 
eh und ber gut conjtruirte Noft erlauben die Anwendung von Holz, 

ohlen, Torf und Lohkuchen als Heizitoff. Die Mafchine wird fir und fertig, 
zur Arbeit bereit, verichiett, fo daß man fie bei der Ankunft nur mit Waſſer 
zu Füllen und zu heizen braudt. Dieſelbe iſt durch die Majchinen: 
Fabrik von Wirth und Sonntag in Frankfurt zu bezichen. 


Breije 
(loco Londen). 
Eylinder. Kefiel. 
ran a — — — — — — 
2 Pfot. 1Cyl. voii 4" Durchm. 10% Hub, 5’ Höhe, 2“ 4“ Durchm. 600 fl. 
Er ne ee 42" .. DIE 2 2a, 960 „ 
DB. 6.55 Se J 6 8 Ze 1368 „ 
Do er ee ir ...0 20 1500 „ 
Bet ü > 1: RER ae - ee ae 1728 „ 
Bun — — — 1884 „ 
410 1. = 948, IE oe 2040 
En 6” J Jar. ae 5 2220 „ 
. 6 A u u: :° . 18°. I 4— ö 2280 
re Se 14" I „ p 2520 
Er: Az 11? . ur de ae 2520 „ 
u Be — dor, eo rn 2760 „ 
40: 7. 5 12° — 20" Be: ae 2 2880 „ 
- | er Zu 8“ ö 16* > —— 3120 „ 
ve  }. |, u 2... ee 3600 „ 
Bi u B- -; Aue ee 2 3840 „ 


Die 2pferdige Majchine ijt horizontal und ohne Regulator; fie nimmt nur 
einen Raum von 12[)’ ein. Gewidt 20 Etr. Die Apferdige wiegt 38 Etr. 
Fracht und Zoll für die erftere 196 fl. Von 1865 an wird der Zoll ſoweit 
ermäßigt, daß die 2pferbige nur noch 700 fl. Ioco hier Foftet. Von 16 Pferden 
an ift die Majchine mit 2 Keffeln verjehen. 
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Leigat’s Röhrenbohrer. 


Ueber Leſchot's Nöhrenbohrer theilt: Wieck's Gewerbezeitung nach der 
Revue universelle Folgendes mit: 

Hr. Leſchot hat feiner Vorrichtung den Hohlbohrer des Zimmermanns zu 
Grunde gelegt, welcher durch eine drehende und fortichreitende Bewegung in bas 
tete Holz eindringt umd davon ſchwache Späne ablöft. Dabei hat e8 aber 
Hr. Leſchot vermieden, die ganze Hohlung des Bohrloches durch dieſes Gezäh 
auf einmal beritellen zu wollen, er bat vielmehr einen röhrenförmigen 
Bohrer angegeben, welcher eine ringförmige Höhlung um ben in ber Are bes 
Bohrloches stehen bleibenden fejten Kern beritellt. Bei dieſer Einrichtung wird 
die zu leiftende Arbeit bedeutend vermindert, alſo auch jchr viel an Zeit und 
Arbeitslohn geipart; während der cylindrijche Kern dann leicht von feiner Ba= 
W abgejtogen und berausgebrochen werden kann. Der Haupttheil dieſes Ge: 
bes ift ein Rohr, defien äußerer Durchmejler der Weite des Bohrloches, und 
defien innerer Durchmefjer der Stärke des jtehen zu laſſenden Kernes entjpricht. 
Am Ende defjelben iſt mittelft Bayonetteſchloß das eigentliche ‚bohrende Werk: 
zeug, nämlich ein Rohr von gleihem Durchmeſſer, aber blos einigen Centime— 
tern Länge befejtigt, welches auf feiner Stirnfläche eine Menge Grübchen zur 
Aufnahme von jchwarzen Diamanten enthält. Die leteren greifen bei ber 
drebenden und fortichreitenden Bewegung, welche ber Bohrer durch irgend einen 
pafienden Mechanismus mitgetheilt erhält, das Gefiein jehr Eräftig am und 
hellen das gewünſchte ringförmige Loch her, welches durch einen continuirlich 
und mit einem pafjenden Drude dagegen geiprigten Wafjerftrahl ſtets vein ‚ge: 
halten wird. Bei Berfuchen, welche mit diefem Bohrgezäh angeftellt wurden, 
erzeugte ein Mann, der an einer Kurbel drehte, in einer Minute in Granit 
ein 10— 12 Millimeter tiefes Loch von 46 Millimeter Durchmefjer und 30 
Millimeter jtarfem Kern. Andere Verſuche mit Granit von Cherbourg, Proto: 
* vom Mont= Blanc und Jaspis aus Savoyen gaben das Reſultat, daß cin 
Mann an der Kurbel jtündlid 0,6, ein Maun an einem Riemenvorgelege 1,5 
Meter Loh von 5 Centim. Durchmefjer bohren könnte. Nachdem mehr als 25 
Det. Loch in den härteften Gefteinen gebohrt waren, zeigten fih die Spiken 
der Diamanten nicht merklich abgenugt. Der Werth diefer Diamanten beträgt 
135 Fr., und wenn fie bis auf die Faſſung abgerieben find, fo fann ‚ver Meit 
noeh für eirca 100 Fr. als Material zum Schleifen der Juwelen verwendet 
werden. Es iſt freilich fraglich, ob die Diamanten bei den Stößen, welchen ein 
jelder Bohrapparat immer ausgejeßt jein wird, nicht abbrechen könnten, und 
muß hierüber erſt die Erfahrung abgewartet werben; indefjen läßt fich joviel 
behaupten, daß der Leſchot'ſche Röhrenbohrer feines geringen Umfanges halber 
und wegen ber Leichtigkeit feiner Aufitellung für den Grubenbetrieb jehr 
geeignet fein mug. Man kann ihn nach jeder Richtung arbeiten laſſen, was 
eine hauptjächliche Bedingung für derartige Apparate ift. — Wir bedauern, daß 
die Notiz, welcher wir Borjtehendes eutlehnen, feine „weiteren Angaben über die 
Nechanismen zur Bewegung bietet, da diefe Mechanismen jehr viel Aufmerf- 
lamfeit verdienen und jogleich unpraktifch werben, jobald fie einigermaßen kom— 
plicirt find, wie bei vielen ähnlichen in Amerika .erfundenen Apparaten. Zu 
Saint Chamond (Arrondifjement St. Etienne) jollen zwei derartige Bohrappas 
* verfucht werden, und wir hoffen ſeinerzeit darüber Mehreres mittheilen zu 
Önnen. 
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Borrihtung zum Kühlen des Bieres beim Verjhenten. *) 


Unter den vielen intereffanten und nüßlichen Geräthen, welche zur Ham: 
burger landwirthichaftlichen Ausjtellung gelangt waren, befand fich unter andern 
ein Apparat zum Kühlen und Kühlhalten des Bieres beim Verjchenfen, der durch 
roße Einfachheit und Zweckmäßigkeit viele Anerkennung fand. Da derſelbe ſich 
—— für kleinere Bierſchenken eignet und hier das Abziehen des Bieres 
auf Flaſchen bei nicht gar zu kleinem Verbranch unnöthig macht, außerdem mit 

eringen Koſten anzuſchaffen iſt, ſo kann ſein Bekanntwerden Manchem willkommen 

Bein. — Der Hauptjahe nah und in der einfachjten Gejtalt bejtcht die Vor: 
richtung in einem vieredigen flachen Kaften aus Zinkblech von circa 8 Zoll 
Tiefe, 2 Fuß Breite und 2, Fuß Länge An der Vorderfeite dieſes Kaſtens 
ift ein Hahn angelöthet , der nad außen das Abflußrohr, nach innen zu aber 
eine Berlängerung hat. Diefe Verlängerung hat einen äußeren Durchmefjer 
von 2 bis 2'/, Zoll und dient zur Aufnahme eines Schlauches von vulfanifirtem 
Kautjchuf, der darüber gezogen wird und ſich vermöge feiner laftitität fet 
darum Tegt. Genannter Schlauch Liegt in Windungen in dem bejchriebenen 
Kaften und jteht mit dem zweiten Ende bireft mit dem Faße in Verbindung, 
worin das Bier fich befindet, fo daß Ietteres beim Abzapfen dies Kautſchukrohr 
durchläuft. Wenn man nun den Zinkkaſten mit Eis füllt, oder continnirlich 
kaltes Waſſer durchfließen läßt, mit einem Morte den Schlauch mit einem fäl: 
tenden Medium umgiebt, jo wird die Kälte auf das Bier übertragen und 
letzteres nicht allein gefühlt, fondern auch kalt gehalten. Je länger man ben 
ee nimmt, deito mehr Bier wird darin fein und deſto beffer wird es ſich 
abfühlen. 

Dieje einfachfte Konftruftion gibt namentlich bei heißen Tagen Veranlaſſung 
zu vielem Eisverbrauch, weshalb (wie es bei dem Apparate auch der Fall na) 
man noch die Vorfichtsmaßregeln anwenden fann, um den Eiskonſum zu ver: 
mindern, die befanntlich in Umbüllung mit jchlechten Märmeleitern beftchen. 
Zu dem Ende macht man ben Zinkkaſten doppelwandig und füllt den hohlen 
Raum mit Sägeſpänen, Wollabfällen, oder, wie bier der Fall fein follte, mit 
Torfafhe und legt dann noch das Bierfaß ſelbſt auf cinen Roſt über dem— 
felben. Umgibt man dann noch den ganzen Apparat mit einem gefälligen Holz— 
faften, in Form eines Schranfes, jo kann man das Ganze beliebig plaziren und 
vermeidet auch nod ben warmen Luftzug um das Faß. Daß der Zweck ber 
Abkühlung vollitändig bei wenig Verbraud an Eis erreicht wurde, bewies die 
Jedem bereitwillgft gereichte Probe. 


Hotizen und Iournalfchan. 


Weber Siegelladfabrifation. Bon Dr. Walt! in Palau. Die VBereitung des Siegelades 
ann als eine Unterhaltung und nützliche Beihäftigung von Allen betrieben werben, vie ziemlich viel 
brauden, 3. B. von Kaufleuten, Buchbänblern u. f. w. Man braudt tazu eine Stellage von Holz 
mit einem Podium, d. b. dider runder Holaplatte, in die ein Gplinder von Holy von der Dide eines 
Befenftieles und etwa dritthalb Spannen Höhe feit eingemadt it. An biefen Gplinder wirb ein 
Bretthen angebracht, das in einem hohlen Knopf ſtedt, den man mitteld einer Schraube von ber 


— — — — — — 


*) Mitgetheilt von Hoyer im Monätsblatt des Hannoveriſchen Gewerbevereins. 
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äußeren Selte aus fell an den Cylinder ſchrauben kann; anf dieſes Vreftchen wird die Weingeift- 
lampe geitellt, nnb man lann durch Nieder» ober Aufwärtsſchrauben dic Hitze ſehr leicht reguliren. 
Darüber ift ein Ring von Eiſen, der mittels ver befhriebenen Vorrichtung, die aber natürlich ganz 
son Eiſen ift, auch geſchraubt werben kann; auf diefen Ring ſtellt man das Gefäß, in welchem mar 
ſchmelzen will; es kann von Eiſen⸗ oder Kupferblech fein, joll aber eine aut gemachte Schnauze 
baben. Man bringt 2-4 Loth (Solephonium, je nad der Größe des Gefäßet, im daſſelbe und, wenn er 
im Fluß ift, ebenfo viel hellen Schellack und rührt fo lang um, bis das Ganze zu einer gleichen 
Mafle gefloffen tft, bringt dann jo viel Zinnober zu und rührt gut um, bis man an einem Tropfen fieht, 
daß bie Farbe jhön if, und gießt in Model von Marmor, deren Rinnen mit Repeöl beſtrichen find, 
weil man fonft die Stangen nicht herausbringt. — Mill man eine billigere Sorte von Sienellad, 
jo reibe man gefhlemmte oder Ghampagnerkreite in einer Reibſchaale zu Mehl und miſche fe viek 
Sinnober zu, daß die rothe Farbe vorfhlägt und lebhaft ift; gleiche Theile thun es ganz gut; fo 
erfparet man viel vom theuern Zinneber, Mill man das Fabritat noch mwehtfeiler, fo nehme mar 
Ratt Zinnober Bodenmaifer Roth, das ji dazu beſonders mut eignet, 

Blaues Lack macht man, indem man ftatt Zinnober ächtes Bergblau nimmt. Aenßerſt ſelten 
befommt man eine Sorte von Ultramarin, die das Lad blau färbt, ein Beweis, tab das künſtliche 
Ultramarin eine verfhtedene Jufammenfegung hat troß feiner farbe. Da aber ein tanaliches Ultra: 
marin außerordentlih ausgiebig iſt und für fid ganz dunkel färkt, fo muß man es mit fehr viel 
Kreidepulver mifchen. Ä SE . 

Grün färbt man das Yad mit Ghromgrün. Es tit aber da wie beim Ultramarin: felten 
kelommt man ein taugliches, dae auf ſehr verſchiedene Weiſe dargefiellt wird. Man probire daher 
ftete mit ganz Meinen Mengen, damit man feinen Schaden bat. Gin brauhbares Grün darf bie 
Maſſe nicht zum Schäumen bringen und muß jchöne Farbe erzeugen. Da dieſe gewöhnlich zu 
dunkel ausfällt, fo helfe man ſich durch Miſchen des Grüns mit Kreivepulver. 

Wohlriechend macht man das Lad, wenn man der Maffe etwas reine Venzec ober gerade vor 
* dem Ausgiefen etwas von einem wohlriehenden billigen Del zufeht, 3. B. Quendelẽl, und umrührt. 
Glanz gibt man tem Ya, indem man je eine Stange horizontal durch die MWeingeiftflamme bins 
und beridicht. 

Auch kann man Ueberfanglad machen, indem man eine Stange in die geſchmolzene Maſſe von 
einer anderen Farbe taucht, wozu hohe Gplinder nöthig find. — Statt des Colophoniums habe ich 
das Damarkarz öfters genommen, allein es bat die fatale Eigenſchaft, daß ds ſtark ſchäumt, im 
Uebrigen wäre es ganz geeignet. — Terpentin im Kleinen anzuwenden geht nicht wohl wegen des 
mübfamen Abwägens und Klebrigwerdens. — Statt Schellad, der jert gar fo tbeuer if, kann man 
Buttapercha nehmen; es erſetzt den Schellad ziemlich gut, und mau Fann fogar unbraudbar geworbene 
Geräthe aus Buttaperha in Siegellack verwandeln; das Verhältniß zwiſchen Golopbon unb ber 
Buttapercha ift daffelde wie bei Schellad. — Zum Eiegeln, d. b. Flüßigmahen des Lades foll man 
fig ſtets der Weingeiſtflamme bedienen, weil dieſe feinen Muß an die Giegelladitange auſeßt, da 
nicht viel glühender Kohlenftoff in diejer Flamme ift. Sollte Jemand aus meiner Anleitung nidt 
Hug werben, ober Apparate wünſchen, fo darf man jih nur am ınid wenden. — 


Legirungen von Silber und Kupfer mit Cadmium. Diefe Yegirungen find zur Ans. 
fertigung von Iuwellerarbeiten und im Allgemeinen anwentbar und eignen fi wegen ihrer Debn: 
barkeit befonders zu Zichen zum Drabt, 

Silber Kupfer Kabmium 


1, Legirung 930 15 5 Theile 

%. , 950 15 Bo „ 

8. Pr v00 18 2 „ 

4. r 800 20 10 „ 

db. u 666 — 344 — 

6. 666 25 809 „ 

1.3 666 50 24 , 

8. „ * 200 50 40: „ 4 
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Legirungen von Gold mit Gadınium, ober von Gold und Silber mit Gatmium, ober von Gole 
und Silber und Kupfer mit Cadmium. Folgende Legirungen eignen fi beſonders für Jumelter- 
arbeiten und können aud zu Draht gezogen werben. 1. Legirung: Gold 750 Theile, Silber 166 
Theile, Cadmium 84 Theile, gibt ein Hämmerbares und behnbares Metall von grüner Farbe. 2. Legir- 
ung. Gold 750 Theile, Silber 135 Theile, Gabmium 125 Theile. Diefe Legirung gibt ein 
hämmerbares und behnbares Metall von gelblisgrüner Farbe. 3. Legirung: Gold 746 Theile, 
Silber 114 Theile, Kupfer 97 Theile, Cadmium 43 Theile. Diefe Legirung gibt ein hämmerbares 
und dehnbares Metall von eigenthümliher grüner Farbe. Alle erwähnten Legirungen von Gold 
oder Silber mit Gabmium find zum Plattiren anwendbar. 

Jede der erwähtıten Legirungen muß man zuerft aus ihren Befianbibeilen in einem bebediten, 
mit Kohlenſtaub ausgefütterten Ziegel ( vorzuasweije einem Grapbittiegel) mit Holzkohle ober mit 
Harzpulver und Borar umfhmelzen. Sollte e6, ungeadtet biefer Vorſichtsmaßregeln, ſich beraus- 
ftellen, daß ein beträchtlicher Theil des Gabmiums verflüdtigt wurbe, fo muß man bie Regirung 
nochmals mit einem Ueberſchuſſe von Gabmium umfhmelgen, damit fie auf den erforderlichen Pro⸗ 
centgehalt gebracht wire. (Bierteljahreeihrift. ) 


u. win. 





Iand- und Hauswirthſchaſtliches. 


Daniel Honibrend’s künftlihe Befruchtung des Getreides. 
(Fortfegung und Schluß.) 


Bei den Getreivearten jowohl, wie bei allen Übrigen Pflanzen, beftätigt 
fi die früher von mir erwähnte Beobachtung, daß nämlich der Blumenftaub 
ein und derjelben Pflanze bei weitem geringere Befruchtungsfraft übt, als der— 
jenige von einer in ihrer Nähe ftebenden Pflanze gleicher Species. Jede Aehre 
repräjentirt gleihjam eine Familie, bei welcher die eingegangenen Verbindungen 
nicht die zu erwartenden erjprießlichen Folgen haben, wenn jie fich innerhalb 
ber Glieder diefer Familie vollziehen. So gibt die benachbarte Aehre ihrer 
Nachbarin eine größere Fruchtbarkeit, und das durd den Blüthenſtaub einer 
fremden Achre befruchtete Korn entwickelt jich bei weitem befjer als dasjenige, 
welches durch den Blüthenftaub einer Aehre des gemeinfchaftlihen Halmes bes 
fruchtet wird, Nachdem ich dies Alles vorausgeſchickt habe, komme ich nunmehr 
auf das eben jo wohlfeile wie leicht anzumwendende Mittel, deſſen ich mich zur 
tünftlichen Befrudtung des Getreides, des Weizens, Roggens, der Gerfte, des 
Hafers, des Rapſes, des Buchweizens 2c. bebiene. 

An einer, je nach ihrer Länge mehr oder weniger ftarfen Leine, welche der 
Länge des zu befruchtenden Feldes entiprehen muß, find Franzen von grober 
Molle befeftigt, die möglichſt ſtark und dicht gearbeitet fein müffen. Die Länge 
ber Franzenfäden beträgt etwa 45 bis 50 Gentimeter. Fe zu beiden Seiten 
bes Feldes aufgeitellte Arbeiter halten die Leine in der Weife, daß die Aehren 
nur von der Franze berührt werden, während die Arbeiter in gleicher Richtung 
fortgehen. Ein dritter Arbeiter, in ber Mitte des Seiles angejtellt, gibt bems 
jelben mit zwei Stödchen, welche an dem Seile befeftigt find, eine horizontale 
Hins und Her:Bewegung, welche die Aehren leiſe gegeneinander fchlagen macht; 
bie Arbeiter au den Enden des Seiles bewegen bafjelbe jener, durch den mitt: 
leren Arbeiter bervorgerufenen, Bewegung entiprehend. Daburch verbreitet ſich 
ber bervorgelodte Blumenftaub gleichmäßig über alle Aehren. 
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Um die Leine bequem fpannen zu Können, darf fie nicht über 25 Meter 
lang jein. Iſt das Feld breiter als 25 Meter, jo muß der Gang des auf ber 
inneren Seite gehenden Arbeiters bezeichnet werben, damit nicht Auslaffungen 
ftattfinden. 

Um ber Leine größere Schwere zu geben und ihre Bewegung hin und ber 
zu begünftigen, fann man in bejtimmten Zwilchenräumen an fie Bleifügelchen 
von der Größe der Rehpoſten befeftigen. 

Der Honig, von dem ich oben geſprochen habe, ift zwar nicht abjolut er 
forderlich, er wird aber jedenfalls als nicht überflüffig. betrachtet werben müffen. 
Wenn man ihn zur Anwendung.bringt, jo fährt man mit den in Honig ges 
tauchten Fingern durch die Franzen, als ob man fie famme, und genügt e8, 
wenn man diefe Manipulation von Zeit zu Zeit wiederholt. 


Auf die jorgfältige Wahl des Momentes, in welchem man, und zwar bei 
günftigem Wetter, die Operation des Befruchtens beginnt, kommt fehr viel an, 
und man muß bei der Wahl diejenigen Andeutungen beobachten, die ich oben 
in Betreff der Blüthezeit gegeben habe. Demgemäß muß man bei der künſt⸗ 
lihen Befruchtung immer varauf jehen, daß man das erite Mal möglichft von 
Diten nach Weiten gebt, weil die nach Oſten gerichtete Seite der Aehre ſtets 
am erjten zur Fruchtbildung gelangt. Zwei oder drei Tage ſpäter, je nachdem 
die Umftände find, geht man mit der Franze ſodann von Welten nach Oſten. 
Nah weiteren zwei oder drei Tagen begeht man noch einmal das Feld nach 
Gutdünken mit der Franze, um die zurücgebliebenen Aehren zu berüdfichtigen, 
und damit ift die Befruchtungss Operation vollendet. Die cben bejchriebene 
Methode der künſtlichen Befruchtung wurbe auf der Domaine Sillery des Herrn 
M. A. Jacqueſſon bei einem Getreidefelde von 80 Heftaren ausgeführt, und 
lieferte das nachfolgende Refultat: 

Künftlich nicht befruchteter Noggen (p. Are) 22,9 Liter 16 Kilogramm; 
künstlich befruchteter Roggen 34,6 Liter 25,5 Kilogramm; fünftlich nicht befruch- 
teter Weizen 30,5 Liter 24 Kilogramm; künſtlich befruchteter Weizen 41,5 Liter 
31 Kilogramm. | 

Die Refultate wurden von einer Gommifjion, die aus den Herren Payen 
vom Anjtitut (Akademie der Wifjenfchaften), dem Eigentümer und Lanbiwirth 
Dailly zu Trappes und dem Gabinetschef im landwirthſchaftlichen Minifterium, 
MU. Simous, bejtand, amtlich feſtgeſtellt. Die gedachten Mitglieder ließen unter 
ihren Augen das Getreide mähen, breichen und wiegen, 

Es braucht wohl kaum bemerkt zu werben, dak das Verjuchsfeld in Betreff 
des Pflügens, Düngens und der Ausjaat gleihmäßig war. Das Aderjtüd für 
den Weizen betrug 15 Hektaren, und der einzige Unterſchied bei biefem beftanb 
darin, dag ein 14 Hektaren betragender Theil defjelben befruchtet war, der Reſt 
von einer Hektare nicht. Alle übrigen Theile des BVerjuchsfeldes waren voll 
kommen gleich behanbelt.*) 

*) Zum befferen Verſtändniß dienen die nachfolgenden Details: 

Die vier Kelpftüde, auf denen die erwähnten Verſuche gemacht wurden, befinden jih ſämmtlich 
auf der dem Herrn M. A. Jarqueffon gehörigen Domaine zu Sillery ( Departement Marne ), und 
bilden zufammen bie obengedachten 80 Hectaren. 

Das Weizenfeld betrug 15 Heltaren und war nad dem Verhältniß wie es in der Ghampagne 
N akte betrug genau 15 Hectaren und war umgebrochen, d. h. das Jahr vorher hatte 
Beizen darauf geftanden: gebüngt war überall nicht. 
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Mas die Gerfte und den Hafer betrifft, jo waren beide zur Zeit ber 
Anweſenheit der Commiſſion noch nicht völlig reif, und konnten jomit durch 
diefelbe nicht geprüft werden. Es wurde jebod einige Tage jpäter das Mägen 
der Körner vor den Communal-Behoörden mit derfelben Genauigkeit vorgenommen, 
und ergab laut dem darüber am 4. Auguſt aufgenommenen Protocoll das nach— 
folgende Reſultat: 


Liter. Kilogramme. 
Nicht befruchtete Gerſte (pr. Are) 28 16 


Befruchtete Serie . . . ee | 24 
Nicht befruchteter Hafer >» > 2 2 2 430 12 
Befrnchteter Hafer . . . . . 42 17 


Es ergiebt jih aus den gegenwärtigen Zahlen, daß ber Ertrag des Ges 
treides durch die Fünftliche Befruchtung durchſchnittlich um die Hälfte gefteigert 
wird und zwar, da die Ausgaben für die Franzen und der Arbeitslohn faum 
zu rechnen find, ohne weſentliche Erhöhung der Koſten. 

Sch bemerke dabei übrigens, daß für den Beweis der Stichhaltigkeit des 
angewendeten Syſtems das Jahr 1863 um deswillen, weil es jehr fruchtbar, 
fidy als nicht günftig darftellt, und daß bei einem mittelmäßigen oder jchlechten 
Sabre der verhältnigmäßige Unterjchied in dem Ertrage nod bei Weitem erheb— 
licher herausgeitellt haben würde... Uebrigens glaube ich, daß, ſchon mit Rüde 
ſicht auf die erzielten Nejultate, jchwerlich irgend ein Landmann nicht damit 
zufrieden ſein jollte, wenn er auf feinem Grundſtücke nur ſolche, wie die hier. 
berichteten, erzielen würde. 

Sch unterlafje e8 an diefem Drte, das Mufter und die Form ber wollenen 
Franze zu beichreiben und bejchränfe mich um fo mehr auf das darüber Anger 
führte, als ich hoffe, daß binnen Kurzem dergleichen Franzen auf allen Prä— 
fecturen und Unterpräfecturen zur Anficht ausliegen werden. Es wird nur 
einer ſolchen Anficht bedürfen, um die Landwirthe in den Stand zu ſetzen, fich 
jelbft zum eigenen Gebrauche einen ſolchen einfachen Gegenjtand anzufertigen. 
Eine bejoudere Erklärung erfcheint unter dieſen Umständen überflüffig.- 

Ic zähle nun noch fpeciell die Vortheile auf, welche nach meiner Anficht 
die Fünftliche Befruchtung bietet und es bewirkt, daß durch fie das Gewicht des 
Getreides jo wejentlich erhöht wird. 

41) Wahl des günjtigen Zeitpunctes. Wenn man die Behauptung 
aufjtellt, daß die natürliche Befruchtung ganz von felbft von dem Winde beforgt 
werde, jo ſetzt man ſich der binlänglich erwiejenen Gefahr aus, daß es oft 
bereits zu fpät ift, wenn durch einen zufälligen Wind der Blumenjtaub auf den 
Staubweg geweht wird. Das weiblihe Organ ift häufig zu folcher Zeit nicht 
mehr empfängnißfähig, und der befruchtende Blumenftanb weht nußlos an bem 
Staubwege vorüber, der aus Mangel an dem erforderlihen Honig ihn weder 
an fich ziehen noch ihn feitzubalten vermag. 


— — — un — 














Das Verſuchefeld für den Hafer bildeten zwei Aderflähen zu inegeſammt 25 Heltaren, bie 
vorher als fünftliche Wiefen benupt wurben. Gine Düngung batte ebenfowenig wie bei dem Roggen 
ftattgefunden. 

das Verfuhsfeld für die Gerſte endlich beftand aus vier, überall ungebüngten, Aderflähen zu 
25 Heltaren im Ganzen, und hatte auf ihnen vorher Hafer geftanden. 

Auf allen biefen genannten Feldern war die fünftlihe Befruchtung breimal je um ben brittem 
Tag vorgenommen, und zwar zuerft in ben Ridkangen von Often nad Weſten, nad zwei Tagen 
fodann von Weſten nah Oſten, unb bas dritte Mal nad beliebiger Midtung bin, um bie mit der 
Befruchtung im Rücktande gebliebenen Aehren zu brrüdfihtigen. Das Getreide trat bei ausgezeich- 
net ſchoͤnem Wetter in Bläthe. Der Verf. 
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Bei der Fünftlichen Befruchtung dagegen kann man ben günftigen Augens 
blif wählen, und dabei die frühere und die gegenwärtige Zeit als gegebene 
Momente in Betracht ziehen. Keiner bewundert mehr als ich die wohlthätige 
Kraft der Natur, und ich finde es wohlgethan, jich auf diejelbe zu verlafien. 
Der Menſch aber joll ihr immerhin zu Hilfe kommen und dadurch ihre Wirkung 
erhöben. Der Landmann verläßt fich ja auch nicht abjolut auf die Natur, 
fondern pflügt, düngt und ſäet; weshalb jollte er ihr mithin allein die Sorge 
für die Befruchtung überlajien? Der Antbeil der Natur bleibt doch ſtets bes 
deutjam genug, und während wir die Befruchtung bejtinnmten Negeln unter: 
werfen, jind nicht wir es, welche die Früchte bervorbringen; dadurd aber, daß 
wir durch unfere Sorgfalt die Befruchtung vervollitändigen, erfüllen wir, wie 
mir fcheint, den Willen der Natur und der Vorfehung jelbit, welche augens 
Iheinlich nicht deshalb eine fo große Anzahl Blüthen gejchaffen hat, damit die 
Hälfte derjelben unbefruchtet bleibe. 

2) Die Gleichzeitigfeit. Wenn die Befruchtung fich ſelbſt überlaſſen 
wird, jo ift der Borgang der, daß am eriten Tage ſehr viele Keime befruchtet 
werben, am zweiten weniger, am dritten noch weniger und fo fort bis zum 
Ablauf von 8 Tagen, innerhalb veren die Befruchtung vor ſich geht. Jene 
Unterjchiede treten bei der Reife zu Tage, indem ein Theil der Körner wirklich 
zur Reife gelangt ift, ein anderer nicht. Aber man darf feinen Augenblid 
zögern, wenn man nicht den beiten Theil der Ernte opfern will. Daher fommt 
die große Verjchiedenheit und das Fehlgreifen in der Berechnung des Körners 
und Gewichtertrages der Getreideernte. Alle mehr oder weniger noch milchigen 
Körner jhrumpfen zufammen und fchwigen zugleich mit ihrer Feuchtigkeit einen 
Theil ihres Gewichtes aus. Welcher Landmann weiß nicht, welche Verluſte es 
verurjacht, wenn man das Getreide zu früh oder zu jpät abmäht? Und doch 
ift man in ber Regel faft unausmeislich zu dem Einen ober dem Anderen 
genöthigt. 

Durd die Fünftlihe Befruchtung wird dieſes Rifico bejeitigt oder doch 
wejentlich vermindert. Die ‘Befruchtung gefchieht faſt zu derjelben Zeit, denn 
durch die verjchicdenen Manipulationen von Dften nah Weſten, und umgekehrt, 
findet höchſtens ein Zwijchenraum von 3 oder 4 Tagen ftatt, während jonft, 
je nad) dem Wetter, diefer Zwifchenraum 7, 8, ja 10 Tage beträgt. Die Körners 
bildung gebt fajt gleichzeitig vor jih und es ift Kaum noch von milchigen Körnern 
die Rede; denn, da alle gleichzeitig befruchtet werden, reifen fie auch gleichzeitig 
und man kann zum Mäßen fchreiten, ohne einen wejentlichen Ausfall befürchten 
zu müſſen. 

3) Gleichmäßige Entwidelung. Gemöhnlid befinden ſich die größe: 
jten Getreideförner am unteren Ende der Aehre, dem Halme am nädjten; je 
höher hinauf fie gegen die Spitze der Aehre zu ſitzen, deſto fleiner werden fie. 
Die Körner an der äußerſten Spite jind kaum mehr als Leere, Kleine Zellen, 
welche die Pflanze ohne irgend weldhen Nuten übermäßig beſchweren. Mit 
Hilfe der Fünftlichen Befruchtung dagegen erhalten alle Körner eine gleiche 
Größe von der Baſis "bis zur Spite und an den vier Seiten ber Aehre. 
Ale Zellen find‘ gefüllt und die Aehre jo gewichtig wie irgend möglid. Es 
bedarf nur des Augenjchein’s, um den erftaunlichen Unterfchied wahrzunehmen. 

4) Entwidlung der Pflanze überhaupt. Die künftliche Befrucht- 
ung bringt die Kraft der Pflanze zu einer erjtaunlichen Entwidelung. & Die 
Regierungs: Commiffion, welche das Getreide nochlauf dem Halmezbeobachtete 
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fonnte fich davon überzeugen. Man fann es noch jest, wenn man bas Stroh 
uud die Zellen der Aehren einer Unterfuhung unterwirft. Die Pflanze bildet 
fih in höherem Grade aus, und die Ausſaat von Fünftlich befruchteten Körnern 
wird durch neue Befruchtung immer wortrefflichere Körner erzeugen. 


Man wird mir einwenden, ich erichöpfe das Erdreich dadurch, daß ich es 
zwinge, eine größere Anzahl Körner und von größeren Volumen auf der Achre 
zu ernähren. Ich fann darauf nur erwidern, daß nach meinen, mit größefter 
Sorgfalt angeftellten Verſuchen nicht der geringite Anhalt dafür vorliegt, als 
ob die Fünftlihe Befruchtung den Boden mehr ausfauge als bie natürliche. 
Ueberdies pflegt man das Getreide nicht zwei Jahre hintereinander auf demſel— 
ben Acer zu bauen und endlich frage ich, ob etwa gute Jahre das Erdreich 
erichöpfen? Wäre dies wirklich der all, jo müßte man fie ja fchlechte nennen 
und ſich über fie betrüben, anftatt ſich über fie zu freuen. 


Die tünftliche Befruchtung Hat jomit in meinen Augen vier wejentliche 
Vortheile, ohne noch einiger anderen zu erwähnen, nämlich: Wahl günftiger 
Zeit, gleichzeitige, gleichmäßige und fräftige Entwidelung. 


Es ift Sache menschlicher Einficht, fich diefe Vortheile durch umfichtige Er» 
forihung des Moment's der Blüthenentwicdelung und dadurch ſich anzueignen, 
daß man die Blüthe in höherem Maaße zur Befruchtung bringt, als es durch 
bie vom Zufall beherrichte athmoſphäriſche Entwicelung geſchehen Tann. 


Das Menfchengefchlecht beichäftigte fich von der Zeit an mit dem Getreide: 
bau, al8 e8 von Gott der Nothwenbigkeit unterworfen wurde, fich durch Arbeit 
das Leben zu friften, und man follte meinen, daß Alles erjchöpft wäre, was 
über die Getreidepflanzen gedacht und gejagt werben könne. Indeſſen glaube 
ich nicht au viel zu behaupten, wenn ich es ausſpreche, daß ich einen neuen 
Pfad eröffnet habe; und da ich nichts behaupte, was nicht durch lange fortges 
fette und enticheidende Verſuche beftätigt wäre, jo fann ich c8 ohne Anmaßung 
mit völliger Bejtimmtheit thun. 


Zum Schluß habe ich dem Lejer noch ein Bekenntniß abzulegen. Nachdem 
ih meine Gedanken im allgemeinen Intereſſe veröffentlicht, ift man mit ber 
Behauptung gegen mich aufgetreten, meine Entdeckung wäre jchon längjt vor 
mir gemadyt worden, und Viele hätten ſchon vor unvordenflichen Zeiten gewußt, 
da man eine Kornähre durch eine andere befruchten könne. ch gebe das voll: 
fommen zu; ich hoffe aber au, daß das Publicum, gleich mir, bie weiſen Leute 
fragen wird: Weßhalb fie ihre bewundernswürdige Entdedung nicht praktiſch 
angewendet und der Menfchheit nicht zu einem veicheren Ernteertrage verholfen 
haben, den ich ihr zugänglich mahe? Was mich betrifft, fo befteht mein ganzes 
Verdienſt, wenn überhaupt von einem ſolchen die Rebe fein kann, darin: Nicht 
die fünftliche Befruchtung des Getreides, ſondern das Mittel entdeckt zu haben, 
um fie praftiich auszuführen. 


Ich vertraue ficher, die Welt binnen Kurzem davon zu überzeugen, wie 
weit meine Behauptungen fich bejtätigt haben.” 
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Ueber den Anbau von Früßfartoffeln in Gärten. *) 


Man legt noch viel zu wenig Werth auf den Anbau von Frühfartoffeln, 
die im Juni und im der erften Hälfte des Julis, namentlich in den Städten, 
eine jo gejuchte Speife find, daß fie um dieſe Zeit mindejtens um die Hälfte 
Zr im Preiſe ftehen, als ipäter. Noch vortheilhafter wird ihr Anbau dadurd, 
daß das Land nach der Ernte der Kartoffeln noch mit Kohl, Spätwirfing ꝛc. 
bejtellt werden kann und aljo eine doppelte Ernte gibt. 

Das Hauptaugenmerk muß alfo auf bie Erlangung möglichit früher Eruten 
gerichtet fein. Zu dieſem Zwed nimmt man bie zur Saat bejtimmten Früh: 
tartoffeln jhon Mitte März aus ihren Winterbehältern und bringt fie an einen 
warmen Ort, damit fie Keime treiben, ehe fie in die Erde kommen. Mit aus: 
getriebenen Keimen gelegt, kommen die Kartoffeln ſchon nach 8—10 Tagen aus 
der Erde, jo daß man bei diefer Verfahrungsweife S—14 Tage früher ernten 
fan. Beim Legen zu Anfang April brauche man die Vorficht, die Kartoffeln 
auf Beeten, welche mit viel alter Dungkraft verjeben und im Herbite vorher 
rigolt find, mindejtens "/,‘ tief in die Erde zu legen, damit bei etwa eintretenbem 
Froſt die Kuolen nicht erfrierent. Das Zerftören des Krautes durch den Froſt 
jchadet wenig, weil die Knollen wieder austreiben und faft eben fo viele Früchte 
bringen, als wenn das Kraut nicht erfroren wäre. 

Was die Wahl der Sorten betrifft, fo ijt zwar die allgemein befannte 
Schswochenkartoffel die frühefte, da e8 aber auch darauf ankommt, vecht ertrag- 
und mehlreihe Sorten zu haben, jo verdienen folgende Sorten vorzügliche 
Empfehlung: 

1) die ſchöne weiße Algierfartoffel, eine große, weiße vunde Kartoffel, jehr 
mehlveih und reih an Ertrag; 

2) dic Braunſchweiger Zuderfartoffel mit großen weißen Knollen, ſehr ertrag⸗ 
— er wohlſchmeckend. Beide zeitigen ebenjo früh, wie die Sechswochen⸗ 
artoffe 

5) Die weiße Neunmwochenkartoffel mit fehr großen mehlreihen und wohl: 
jchmedenden Früchten, und 

4) die ächte rothe Neunwochenkartoffel, eine der ausgezeichnetſten Fruüͤhlar⸗ 
toffeln, u wie die vorige, — in 9 Wochen reift. 


—* 





*) Aus der neuen ———— Sarift: er ländfige ———— Vom Berein 
für Bomologie und Gartenbau in Meiningen. Zmeite vermehrte Auflage. Meiningen 1862. Ber- 
lag der herzogl. Hofbuchhanblung von Brüdner und Renner.“ 





ES hrannen:Beridte 


Frucht-Mittelpreiſe. 
Datum. Kern. Wehzen. Kora. Gerſte. Haber. 


Dee. Tag. Monat. fee. Ak fe fſ. AM. 
Binde -. © - eo 00.» 6. Februa — — 18 8 1110 1043 628 
Shweinfut . .. . . 6. — — — 16 45 1114 10 86 6 80 
Wunden 2 en ©.- ; — — 18315 1142 152 71 
Augebug » 2 2 2 en 5. Februar 1753 1750 1055 1080 71 
Mainz (pr. Matter). . .». . - 5. — — 015 780 740 4— 


ee Se ——— ——— —— 
Berautwoertl. Rebactenze: für den techn. Theil Fr. U, Huberti, für den landwirthſch. interim. Louis Häfele. 
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Polytechniſcher Verein. 


Auflage im Leſe⸗-Saal. 

A. Techniſche Muſter, Modelle: Die Vorcellanpfeiſentöpfe · Fabritation genetiſch zu⸗ 
ſammengeſtellt aus ber Porcellanmannfaltur von L. M. Huitſcheureuther in Hoheuberg bei 
Wundſiedel. (Geſchenk des Herrn Philipp Auvera, Affocie dieſer Fabrik.) 

B. Yeftüre: Agronom. Ztg. 6. Annalen, Medienburg. landw., 45 — 48. Hrbeitgeber 
362. Ausmwanberungsztg. nebſt Pilot 6. Bauzeitung (Förſter) 11-12. Blätter, Frauenborf., 
4. Gewerbeitg., Deutfh.; 1— 2; » Fürth. 26. Handelsarchiv 4—5. Journal ef the society 
of arts 583; Dir giera' polytechn. (171) 2. Modenztg., Univerfal», Februar. Natur 5. 
Stenogr. fränt, Wochenſchrfft 1—3; «Münden. BI. 8. Seitfchrift des landwirthſch. Bereins 2; 

des Defterr. Apothekervereins 3; » Schwein. pharmacent. 48— 51. — Gartenlaube nebſt den 
Deutihen BI. 6. Illuſtt. Familienbuch des Defterr. Lloyd 3; +» Dorfzeitung (des Lahrer hink. 
Boten) 4; Se (Leipzig. ) 1074 - 1075. 


=... 


Privat - Anzeiger. 





Königliche landwirthſchaftliche Aklademie Proskau in Schlejien. 
Die Vorlefungen, praftiihen Uebungen unt Grläuterungen im Semmer-Semeſter 1864 


beginnen am 11, April. 
Der Director, Königl. Yandes - Dekonomie: Rath 
Settegaft. 


J. W. Schmalbach, 


Würzburg, Urfulinerittaße 208, 
—— en in — N und — Nunkelrüben⸗Samen. 
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nioner — 


Tiſch- und Tafelzeuge aller Art, Handtücher und Servietten. 
Rothe wollene Bettdeden und weiße wollene Bett: und Bügeldecken. 
Chaiſen-, Reiſe- und Pferdededen in allen Arten. 
Kinderwideldedhen, rothe und weiße. Gefundheitsflanele. 

Geftridte wollene und baummollene Soden, Unterhoſen, Jaden. 
Leibbinden und 5 Ellen breiten Rodjlaned in roth und weiß. 
Bettzeuge, Bettbarchent und Matrazzenzwillich beſter Qualität, 


Empfehle der geneigten Abnahme zu billigen reifen 
3. &. kirämer junior, 
Firma: Rhön-Depöt. 
— 


Drud von FJ. €, Thein in Würzburg. 
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Gemeinnützige Wocenfhrift. 





Grfeint jeben Der jährl. Abon · 
Sreitag in halben O * 3 an a * 
oder ganjen Bo⸗ ——— 
gen und iſt direct rate werden 

vom Bureau, Tehnit, kandwitthlhat Handel und Armenpflege. }; bie * yo 
durch alle Bofl- age Kat ; 
Ämter uns Buch⸗ Derausgegeben der mit ı fra für 

banblungen zu von 2* va 
der Direction des volytednifen Vereins zu Würzburg zegnet. 


dem Kräs-Gomits des Gondwirtöfänftficen — von Anterfranßen uud Aſchaffenburg 





XIV. Sapıgang. MWürpburg, ben 19. . Februar 1864. Nro. 8, 














Bäderei mit Maſchinenbetrieb. S. 85. Ueber die Nachtheile und ſchädliche Birkungsweite 
bes Randes ber Ziegelbrenndien. 86. Notizen und Journalſchau. 89. 

Land» und Hauswirthchaftliches. Die Wirkung des Rauches zur Abhaltung und Ber- 
tilgung der ben Obftbäumen ſchädlichen Infelten. 91. Ueber Conſervirung und Berbeflerung 
der Futtermittel durch Einlegung in Gruben. 92. Kleinere Mittheilungen. 95. Bücherſchau. 96. 
Schrannen- Berichte. 96. 

Polytechniſcher Verein. Auflage im BIO: 96. 

Privat - Anzeigen. 





Büderei mit Maſchinenbetrieb. 


Die Maſchine, welche 
ſich in kurzer Zeit raſch 
der. verjchiebenartigften 
Gewerbe bemächtigte, hat 
ſich jeit neuerer Zeit auch 
im Bädergewerbe einge: 
bürgert. Allein wie über: 
all die Majchine eine ges 
wife Ausdehnung bes 
Gewerbes verlangt, wenn 
deren Anwendung eine 
ventable werden joll, fo 
auch bier. Die Grenze 
diejer Ausdehnung, von 
welcher an der Maſchinen⸗ 
betrieb rentabel war, 

variirt natürlich mit den 
verſchiedenen Gewerben. Bei der Bäderei wird für vollftändigen Majchinen- 
betrieb ſchon eine jehr bedeutende Ausdehnung des Geichäftes verlangt, weßhalb 
Bädereien; die mit Elementarkraft arbeiten, noch verhältnigmähig wenige eriftiren, 
während. Bädereien mit theilweiem Mafhinenbetrieb hauptjächlih in England 
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ſehr zahlreich find. Zur Einführung geeigrtet, auch für Bäckereien von bejcheis 
bener Ausdehnung und Hanbbetrieb, halten wir vor allem die Teigknet— 
mafchine. Diejelbe wurde in leßter Zeit in England bedeutend verbeflert, und 
nach uns vorliegenden Zeugniffen hat ſich die Stevens’she Maſchine überall 
bewährt. Stevens hat die der Einführung diefer Maſchine entgegenftehenden 
Hindernifje aufs einfachfte gehoben und hauptjächlich gezeigt, daß man diejelbe 
auch vortheilhaft für Handbetrieb anwenden fan, jo daß ihrer Einführung in 
mittleren Bäckereien nichts im Wege fteht. Die Hauptvortheile von Stevens’ 
Machine fei vor allem die größte Reinkicteit, welde man mit ihrer Anwend— 
ung erzielt, da die anftrengende Arbeit- des Handfnetens vermieden wird. Ohne 
die Phantafie unferer Leſer weiter anzuftrengen, als daß fie ſich dieſes Kneten 
an einem heißen Sommertag, oder einer ſchwülen Sommernacht vorjtellen, 
werben jie empfinden, daß der Gewinn an Reinlichkeit einer der wichtigften ift. 
Ebenſo wichtig ift aber die Mafchine auch in ökonomiſcher Beziehung. Einmal 
wird der Kneiprozeß in der halben Zeit vollendet, als dies von Hand geſchieht, 
dann wird, da die Majchine während des Knetens geſchloſſen ijt, der Verluſt 
des Kehrichtmehls vollitändig aufgehoben. Diejes und das volltommene Mifchen 
des Teiges macht einen Gewinn von 12 Pfund Brod per Sad Mehl aus. 
Ueberdieß wird dadurh, daß ber von der Maſchine gefnetete Teig eine gleich: 
mäßigere Conſiſtenz erhält, eine beifere Qualität des Brodes erzielt. Die An- 
‚wendung ber Mafchine macht in der Bäderei fein neues Verfahren nöthig. 
Der Betrieb kann in der gewöhnlichen Weile fortgeführt werden. In Frank: 
furt hat fih die dortige Mafchinen-Ausjtellung für die Einführung dieſer 
Maſchine bemüht. Für Bäckereien, in welchen die Teigknetmaſchinen durch 
Elementarfraft getrieben werben, eignet ſich befonders die Green'ſche Dampf: 
maſchine wegen der Einfachheit ihrer Conftruftion und des geringen Plaßes, 
ben fie einnimmt, für den Betrieb von Handwerkern und Kleinen Werkſtätten. 
Diefe Dampfmaldhine, welche in Nr. 7 ©. 73 der gemeinnüßigen Wochens 
ſchrift näher befchrieben iſt, kann wie die Stevens'ſche Teigknetmaſchine in vers 
ſchiedener Größe, je nad) Bedarf, durch die rühmlichjt bekannte Mafchinenagentur 
von Wirth und Sonntag in Frankfurt bezogen werden. Da ber poly 
technifche Verein der Einführung der Stevens’shen Teigknetmaſchine eine befon: 
dere Bedeutung beilegt, jo wird auch nad einem früheren Beichluffe der Direl: 
tion eine ſolche Mafchine für die Kreisfammlung zur Anſchaffung fommen. 





Meber bie Kachtheile und ſchädliche Wirkungsweite des Rauches der Ziegels 
brennöfen. i 


enthält Nr. 4 des von U. Stödhardt in Tharant herausgegebenen Zeit: 
Blattes „ber chemiſche Ackersmann“, verflochten in einen längeren Ars 
tifel unter ber Auffchrift: „Wann und Warum find Ziegelöfen als ſchädliche 
Nachbarn“ anzujehen, nachſtehende beachtenswerthen, von Stöckhardt jelbft 
gemachten Bemerkungen. 

„Daß Ziegeleianlagen, abgejehen von ihrer Feuergefährlichkeit, auch durch 
die Menge und Art des ſich entwicelnden Nauches ihren Umgebungen, ins 
befonbere burh Schädigung der Vegetation, nachtheilig werben Lönnen, 
it als ausgemacht anzuſehen, da ficher konſtatirte praftijche ig © für dieſe 
Behauptung in — * Menge vorliegen. Als auf eigner Beobachtung 
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beruhenbe Beijpiele diefer Art fann ich mich unter anbern auf (mit Stein: 
kohlen betriebene) Ziegeleien in Chemnitz, Zwickan, Kotſchber bei Zwidan, 
Edersdorf und Grumbach bei Tharant, ferner auf einige inmitten von Wal— 
dungen (auf Sahnsgrüner und Sohann = Georgenftäbter Revier) angelegte 
BZiegeleien beziehen. In leßterem Falle waren die (ſtrichweiſen) Beſchädig— 
ungen des Waldes durch den (aus Torf) entwidelten Rauch, namentlich nad 
der Richtung des häufigjten Windes bin, jo ftarf, daß der Fiskus, dem bie 
Waldungen gehörten, fich veranlaßt ſah, dieſe zwei Ziegeleien anzufaufen und 
eingeben zu Lafjen. 

Die durh den Rauch veranlaßten nachtheiligen Einwirkungen auf bie 
BDegetation äußern fich bei dem jungen Getreide und dem jungen Grafe, 
Klee u. ſ. w. in der Meife, dak die Spiten ber Pflanzen erft roth, dann 
gelb und enblih wei werben, Das Wachsthum erleidet hierdurch natürlich 
eine Störung, welche der von Froſt oder übergroßer Dürre herrührenden gleicht. 
Befällt der Rauch das Getreide zur Blüthezeit, jo werden die Achren häufig 
taub, oder doch arm an Körnerfag, die Körner felbit aber verfümmert und ges 
ring. Befällt der Rauch junges Getreide, fo mag ſich dasjelbe zwar oft wieder 
erholen, allein ein Theil davon bleibt doc immer in feiner Entwickelung zus 
rüd, während der andere, Fräftig gebliebene Theil fortwächſt; dadurch tritt eine 
ungleiche Blüthezeit, eine längere Gefahr für die Frucht und eine ungleiche 
Reife der leßteren ein. Minder empfindlich jind Kraut, Runfeln, Koblrüben 
und alle Früchte mit jtarfen Blattorganen. Bei den Bäumen, Wald» und 
Obſtbaͤumen, geben fich die krankhaften Erfcheinungen durch ein Gelbe, Braun- 
oder Schwarzwerden und Abfallen der Blätter oder Nabeln zu erfennen, bei den 
Nadelhölzern endlich durch eintretende Wipfeldürre. Wiederholt ſich dieſe Zer: 
ſtörung des Laubes mehre Jahre nach einander, ſo ſterben die Blätter ab, analog 
den Faͤllen, wo ſie ihr Laub durch Maikäferfraß oder Spätfroſt verloren haben. 

In der Blüthe befallene Obſtbäume ſetzen keine, oder nur kränkliche Früchte 
an, und wiederholte Raucheinwirkung nach der Blüthe bringt nicht ſelten die 
jungen Früchte zum Welken und Abfallen. Am empfindlichſten für die letztern 
find die Pflanzen immer in ihrer erjten Entwiclungsperiode und zur Blüthegeit. 

Gras, Klee und andere Futterkräuter, welche durch die Cinwirkung beſchä— 
bigt worden, befommen ein mißfarbiges Anfehen, fie erjcheinen theils gebleicht, 
theils beruft unb werden von den Thieven weniger gern gefreſſen, ſelbſt ganz 
verihmäht. Auch liefern fie in der Regel ein bartitengliches, faures und an 
Nährftoffen ärmeres Futter, jebenfalls weil das Wachsthum geftört und die 
Aus bildung der Nähritoffe beeinträchtigt wurde. 

Eine Beeinträchtigung der Gejundheit der Meuſchen und Thiere 
burdy rauchhaltige Luft dürfte nur in fehr großer Nähe befürchtet werden Tönnen; 
fie wird in feinem ‘Falle zu präfumiren fein, wo die Entfernung genügend er 
ſcheint, um die Vegetation zu bewahren. 


Mas jodann die gras: betrifft, in welchem Umtreife einer Ziegelei 
eine Schädigung der Vegetation durch deren Rauch zu befürchten fein möchte, 
zieht Stöcdhardt folgende Momente in Erwägung: 

4) Art und Menge des Brennmaterials und Größe der 
Anlage. 

Von Steinfohlen mittlerer Qualität nimmt Stöckhardt den Bedarf zum 
— ——— per Stück Mauerziegel von 9 bis 10 Pfd. Gewicht zu wenigftens 

at, 
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2) Einrihtung des Brennofens ꝛc. Geſchloſſene und mit ange— 
meflenen, 60 bis 120 Fuß hohen Schornfteinen verichene Ziegelöfen (wobei 
übrigens die Materialverbrennung auf die möglichjt vollftändige Weile Statt 
findet) werben an vielen Orten für zuläffig zu gelten haben, an welchen offene 
Defen älteren Schlages, ihres jchweren, wenig gehobenen und daher auf die 
Umgebungen fid) bald herabjenfenden Rauches wegen, als verwerflic erflärt 
werden müßten. 


Als mittlere Entfernung einer in ebener Lage anzulegenden Zie— 
gelei von fremden Umgebungen erachtet Stöchardt, nach den ihm bekannt ge= 
worbenen Beobachtungen, die folgenden Maße zum Schutze für genügend: 

bei einem eldziegelofen ober offenen Dfen alter Konftruftion, je nach der 
Größe 200, 300 bis 400 Fuß; 

bei einem gejchloffenen Dfen mit einem minbeftens 60 Fuß hohem Schorn« 
fteine 100 bis 160 Fuß; 

bei einem —— Ofen mit einem mindeſtens SO Fuß hohen Schorn: 
feine 40 bis 80 Fuß. 


en bes Betriebes, vorherrſchende Windridtungen 
und Oberflähengeftaltung der Umgebung. 


Unter den Bemerkungen rückſichtlich dieſer Momente ift namentlich von 
Intereſſe: 

„daß eine eintägige Einwirkung des Rauches bei feuchter, ſchwerer Luft, 
ober zur Blüthezeit des Getreides ac. oft mehr ſchaden kann, als eine vielleicht 
zehn⸗ oder zwangzigtägige Einwirkung bei trockner, heiterer Witterung, ober 
nad der Blüthezeit.* 


Schließlich werden noch folgende Betrachtungen des Zwickauer erfahrenen 
Fabrikanten Herrn Fikentſcher, mitgetheilt, die vielen unjern Lejern gleichfalls 
von Werth und Antereffe fein dürften. 

„Die Erfahrung lehrt, daß dieſelbe Steinkohle, je nach ihrer Verwendung, 
einen Rauch von verfchiedener Schädlichkeit Liefert; am ſchädlichſten ift der von 
Kolsöfen, Dampfkejlelfeuerungen ꝛc. ausjtrömende, da hierbei nur etwa die Hälfte 
des in den Steinfohlen enthaltenen Schwefels durch die Mineralitoffe der Ajche 
zurüdgehalten wird; minder jchäblich it der der Ziegelöfen, da der Kalkerdege— 
halt des hiefigen Lehms einen weiteren Theil der erzeugten fchweflichen Säure 
zurüchält, wie aus dem beim Stehen ſich bildenden weigen Anfluge der Ziegel 
von jchwelfaurer Kalkerde (dem fogenannten Salpeter) zu erſehen iſt; noch 
weniger fchäblich ift der Rauch der Kalköfen, da der Kalkſtein die Fähigkeit be= 
fit, in der Glühhige, wo nicht alle, jo doch den größten Theil der jchweflichen 
Säure aufzunchmen und zu binden, welche mit ihm in Berührung fommt. In 
Betreff der jchädlichen Wirfungsweite des Rauches fprechen die in der Zwickauer 
Gegend gemachten Wahrnehmungen dafür, daß eine Entfernung von 2000 Fuß 
ſelbſt die empfindlichite Vegetation gegen die Wirkungen gewaltiger Rauchmaſſen 
ſchützt. So werben in ber Marienhütte und beren nächſter Umgebung täglich 
wenigjtens verbrannt: 

2000 Zentner Kohlen in den Puddel- und Schweihöfen und unter ben 
Dampffefieln, 

3000 bis 4000 Zentner in den eignen und naheliegenden Koksöfen, 
alſo 5000 bis 6000 Zentner täglich, jo daß fich daraus auf eine Duabratfläche 
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von höchftens 300 ſaͤchſ. Ader (633 Hannov. Morgen) täglich eva 90 bis 100 
Zentner ſchwefliche Säure entwiceln. Trotzdem find in dem faum 2000 Fuß 
entfernten Fichtenwalde nur Spuren, in den Getreidefeldern gleicher Entfernung 
gar feine nachtheiligen Wirkungen wahrzunehmen. In der Nähe ver Kofsöfen 
laſſen ſich, befonders in den herrſchenden Windbrichtungen bin, die mehr odet 
weniger verderblihen Wirkungen der jchweflichen Säure etma 800 Fuß weit 
nachweifen und würden durch einen 100 bis 120 Fuß hohen Schornftein volk« 
fommen neutralijirt werden, da in jolhem Falle der Rauch bis zur Unſchäd—⸗ 
lichkeit verdünnt wird, ehe er zur Erbfläche herabgelangt. Für das MWeichbtle 
von Zwicau it den größeren Feuerungsanlagen eine Schornfteinhöhe von 80 Fuß 
polizeilich vorgeſchrieben; die Erfahrung zeigt, daß dieſe Höhe genügend ift, 
um jeden fühlbaren Nachtheil aufzuheben. 
(Monatsblatt des Gewerbe» Bereins für Hannover.) 





Notizen und Journalſchau. 


Die Verhältniffe der Weber im Ins und Auslande. Der in jüngfter Zeit bei dem 
Sebern durch Gefhäftsftodung und Mangel an Berdienft eingetreteme Notbfiand hat im diejer 
Arbeiterflaffe nicht wur zu verfhiedenen Bewegungen, jondern auch bezüglich der Grundurſache 
diefes mißlichen Verhältuiſſes zu Deinungsverfiebenbeiten geführt. Hauptſächlich waren es 
die Maſchinen und ihre Erfinder, welche von dem größeren Theile der arbeitsloſen Weber mis 
Berwänfhungen überhäuft wurden. Und gerade die Majchinen find es am wenigfien, welche bie 
Schuld an dem Elende der Weber tragen! ® 

Das Weben ift ein am ſchnellſten zu erlernendes Geihäft, denn eine Perſon von 13 bie 
17 Jahren, gleihviel ob Franenzimmer, oder Mannsperjon, kann mit wenigen Monaten Uebung 
fo gut weben, wie der ftürkite und erfabrendfte Weber. Durd die beftehenden Innungsvor⸗ 
ſchriften iſt zwar die Lehrzeit im Allgemeinen auf 3 Jahre feſtgeſetzt, doch kaum find die Lehr- 
jahre nad einer heillofen Anzahl von „Prügeln” glüdlih überfianden, kaum if der Lehrling 
zum „Ritter” gejchlagen, d. h. „freigeſprochen“ worden, als er aud ſchon den „Sporn” nicht 
nur auf und in den Füßen, fondern auch im Kopfe fühlt, und diefer Sporn ift: „bie nit 
zu befhwidtigende Sehnſucht nad Selbſtſtändigkeit!“ 

Ber ſich einige Gulden zufjammengefpart, miethet eine Wohnung, kauft fih einen Webſtuhl 
und wird Weber. 

Die Unabhängigkeit, im feiner eigenen VBehaufung arbeiten zu können, gefällt ihm beffer, 
ale der Fabrikszwang, und wie groß ift ber Lärm, wie unüberwindlic die Sucht nah Selbſt⸗ 
Rönbigfeit, wenn e8 Einem oder dem Audern gelingt, irgend welche, wenn auch noch fo geringe 
„Beftellungen” zu erhalten. 

Obgleih ein großer Theil diefer „Surrogat-Webermeifter* — wie man fie min 
Recht nennen darf — genöthägt ift, won ben Gejchäftsleuten derlei Veftelungen zu „erbetteln,* 
fo vermag biefer Umſtand bie von der Umabhängigkeits- Dranie Befangenen durchaus nicht ab« 
zuſchreclen. 

Unter dem Titel eines „Hausgeſellen“ ſucht er Anfangs feine Spekulation zur bemän⸗ 
telu; — um fein Einkommen zu erhöhen, heirathet ber junge Weber jo ſchnell als möglich; die 
Frau muß jo viel verdienen als er, und bie Kinder müſſen mit dem fechsten Jahre und noch 
früher ſchon Hilfe leiften. 

Eine derlei frühzeitige Arbeit der Kinder hemmt natürlich alle Geiſtes und Hergensbilbung; 
und biefer Umſtand ift es auch, daß die Weber durch die niedrige Ausbildungsftufe, auf ber fie 
Reben, größtentheils unfähig find, fi andere Beihäftigungen zu wählen. 
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. . Die Familie folher Weber wächſt gewöhnlich mit feiner andern Zulunft auf, ale entweber 
in ber Eitern Fußtapfen zu treten, oder frühzeitig zu beirathen und fi fo ſchnell als möglich 
ſelbſtſtändig zu machen. 

‚ Kein Wunder alfo, wenn bei ſolchen Umftänden und durch bie unnatürliche Zunahme biefer 
Mrbeiterlaffe ein fühlbarer Mangel au Berdienft eintritt, — wenn ſolche arbeitlofe Judividuen, 
durch der Unwiſſenheit -/Gewohnheit und der Armuth- fFeffeln an ihre Beſchäftigung, das 
Beben, gefettet, nicht im Stande find, durch eine anderweitige Beihäftigung auch nur bie 
wothwenbigften Lebensbebürfniffe für fih und ihre Kamilien zu erwerben — kein Wunder alfe, 
wenn bei@ewerben, bei denen derlei mißliche Berhältniffe vorhanden, eine allgemeine Geihäfts- 
Lofigteit eintritt. 

In etwas gänftigeren Berhältniſſen befinden fih gegenwärtig bie Weber in Sachſen. 
Ueber biefen Umftanb wirb ber „beutfchen Induſtriezeitung“ von Ihrem Korreiponbenten aus 
Chemnig Folgendes berichtet: 

Ebersbach fertigt vorzugsweife Körper, melde nah dem Orient beffimmt find, unb zwar 
nur bunte Körper mit grell kontraſtirender, unſern Geſchmack oft beleidigenber Jujammenftell- 
ung. Die Zahl der Stühle am Ort ſelbſt beträgt 15— 1800, jebodh gibt es noch eine Menge 
auswärtige Weber, bie aber, nur je nachdem bas Geſchäft geht, zumehmen ober fi mindern. 
Es herrſcht ausfhließlih Hausinbuftrie hier. Der Berbienft des Webers if, je nachdem bie 
Nachfrage nah Waare, reip. Arbeit größer ober geringer wirb, höher oder niedriger. Der 
NRormalverbienfi per Woche auf einem Stuhle ift 2 Thaler. Es gibt aber auch einzelne tüchtige 
fleißige Weber, bie es bis zu 3 und 4 Thaler bringen. Die Vorarbeiten, als: &pulen unb 
Treiben, welche von Kindern ausgefiihrt werben, werben ertra belohnt, und kann ein Kind ſich 
ver Woche 21/, Nengrofhen verdienen. Außerdem hat der Weber noch die fogenannte „Diek- 
wolle,” vie man bei Stüdwaaren auf 1’, Pfund qünehmen kann, was bei jegigem Wollpreife 
zu 10 Neugroſchen anzufchlagen if. Für bie verfhiedenen Steffe wird bezahlt: Velours (mirb 
bei tüchtigen Webern in 4 Wocher fertig) 8'/, Thaler. Zricot mit YJuteline in 2 Wochen 
41/5 Thaler. Cambrous, reine Baumwolle in 4 Moden 81/, Thaler. Diogouales, Baumwolle 
mit Seide gemiſcht, in 3 Wochen 61/, Thaler. Corde, Baumwolle, 4 Wochen 8'/, Thaler, 
Slannel T. und II. in 2 Wochen 5 Thaler. Mapla 3 Wochen 6 Thaler. Rips in 10 Tagen 
2%/, Thaler. Herkules 41/, Wochen 9 Thaler. Es ift dieß fo berechnet, daß Mann und Frau 
tätige Weber find und eins das andere im Spulen erfegt, fo daß bei jedem Stüde zwei 
Verſonen voll befhäftigt fein bürfen. 


Es if nun hier am Plage, auch Über bie Berpältniffe der Weber in England, mit Rid- 
Acht auf die dafelbft vorhandenen Mafchinen, einen Ueberblid zu liefern und über ben Fortſchritt, 
ben bie Weberei ſowohl, als auch die Spinnerei bafelbft gemacht hat, einige fatiftifche Daten 
meitzutbeilen : 


Im Jahre 1760 war ber ganze Werth ber in Engfand fabrizirten Baumwolle 200.000 8. 
Stri. jährlid. Im Jahre 1860 war er höher als 52 Mill. 2. Stel. 1772 wurden in England 
50,000 Stüd Eallico gemadt. Im Jahre 1816 mwurben über eine Million fabrizirt. 1750 
waren 20.000 Menſchen mit Spinnerei und Weberei beichäftigt, 1801 ungefähr 80.000. 1823 
waren 10.000 buch Dampf getriebene mechaniſche Webftühle im Gang. 1862 waren berem 
899.992, weldhe mit einer Kraft von 294,000 Pferden getrieben wurben, 451.600 Leute beichäf- 
tigten und in 2.867 Fabrilen 30,387.457 Spindeln zählten. Bon ber koloſſalen Ausbehnung, 
welche manche in diefe Branche fchlogende Gefhäjte haben, befommt man einen Begriff, wenn 
man erfährt, daß in Glasgow eine einzige Firma mit Mouffelim-Näherei und Stiderei 26.000 
Berjonen beihäftige. Das Gefammtarbeitsperional im biefer Branche beträgt in ber Stabt 
Glasgow 110,000, (Dienft- u, Arbeitgeber.) 


oz zen nen iin 
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J Sand- und Hauswirthfdaftlides. 


Die Wirkung des Raudes zur Abhaltung und Vertilgung der den Obfibäumen 
ſchãdlichen Infelten. 


Der Ertrag von Obſt, der ſchon Tängft in jenen Gemeinden, die in ber 
Nähe von Städten liegen, eine bebeutende Einnahme der Landleute bildet, Bat 
nun, durch die in ber jegigen Zeit gefchaffenen Verkehrsmitteln, auch in jenen 
Gegenden an Bedeutung gewonnen, wo noch vor wenigen Jahren für die Obſt⸗ 
Ernte fein Titel in der Geldrehnung des Landmannes zu finden war, Der 
Obftzüchter bringt nun, durch den ihm gebotenen Verkehr, auch ans den ent« 
legenditen Gegenden fein Obſt auf den Markt und gewinnt hieraus eine fchöne 
Einnahme, während früher diefes für ihn wenig Werth hatte und oftmals ganz 
unbenugt verfaulen mußte. Es wird barum auch in der neueften Zeit der 
Dbitbaumzucht mehr Fleiß und mehr Aufmerkfamkeit zugewendet, als biefes 
früher der Fall war. Bei aller Umficht und Sorgfalt in der Pflanzung und 
Pflege der Obſtbäume aber hat dennoch der Befiger von Obftbäumen jo manch— 
mal eine Mißernte und dieſes fo oft in ben Jahren, wo ihm bie befte Ausficht 
auf eine gefegnete Ernte gegeben war, wo jeine Hoffnungen fich gefteigert hatten. — 
Mehr als jede andere Pflanze ift der Objtbaum in feiner Blüthezeit den Wirte 
ungen der MWitterungsverhältniffe unterworfen und fein Ertrag ift durch diefe 
bedingt. Wie nicht leicht eine andere Pflanze, findet der Obſtbaum feine Feinde 
in der Thierwelt, und zahllos find die Inſekten, die an den Obftbäumen ihre 
Nahrung juchen, auf diefen ihre Lebensperiode zubringen, dort aber auch Zer—⸗ 
flörung und Xod verbreiten. Dieje Feinde von den Objtbäumen entfernt zu 
halten, dieje da, wo biejelben bereits eingefallen find, zu vertilgen, ift eine weſent⸗ 
lihe Aufgabe des Baumzüchters, in der Ausführung oftmals fchwierig, aber 
ſtets lohnend in ihrem Folgen. 


Die Bertilgung der den Objtbäumen jo fchädlichen Inſekten ift die fchöne 
Aufgabe, die jih auch unfere Einwohner gejegt haben und welcher man in 
neuefter Zeit mit Energie und Ausdauer nachkommt. Insbeſondere ift e8 ber 
hiefige Lejeverein, der in jeinen Verſammlungen fchon oftmals über diefen für 
bie Baumzucht jo wichtigen Gegenftand geiprochen, berathen und nach den Quellen 

eforjcht hat, wie diefe Feinde der Obſtbäume abzuhalten und zu vertilgen find. 
Eine jolhe Berathung veranlaßte mich zu diefen Zeilen. 

An einer der jüngjten Berfammlungen unfers Vereins wurde die in Nr. 47 
der gemeinnügigen Wocenjchrift pro 1863 aufgenommene von Herrn Freiberrn 
von Ditfurtd auf Schloß Theres verfaßte Abhandlung: Entjtehung und Bers 
tilguug der den Dbjtbäumen jchäbliche Naupen, woraus der Winters oder Froſt— 
(Phalaenas Geometra acidalia brumata) entjteht, vorgelefen und hierüber 

efprochen. Bei diefer Gelegenheit trat ein Mitglied unferes Vereins mit ber 
Behaupftung auf, dak nach feinem Dafürhalten der Rauch Vieles zur Abhalte 
ung und Vertilgung der den Bäumen jo jchädlichen Aujekten beitrage. Diefe 
Behauptung juchte er in Nachitehendem zu rechtfertigen. Es folgen bier feine 
eigenen Worte: „Ich habe, wie diefes allen Anweſenden befannt ift, Hinter 
meiner Hofrieth einen Baumgarten, in welchem 52 Objtbäume von verſchiedenem 
Obſte, ſowohl Kern: als auch Steinobjt, fich befinden. Ganz in der Nähe 
meines Gartens jteht das Gemeinde-Backhaus, in welchen tagtäglid vom frühen 
Morgen bis oftmals in die fpäte Nacht gebaden wird. Der aus den Kaminen 
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auffteigende Nauch, der, — da mitunter ganz grünes Holz verbrannt wird, — 
in der Regel jeher dicht ift, verbreitet fich. über meinen ganzen Baumgart 
Diefe Obftbäume bringen mir, mehr oder weniger, jedes Jahr Obit, währen 
biefelben Obftjorten, die quf dem Felde, oder an andern Pläßen ftehen, nicht 
jelten mißrathen. Eine vollitändige Mißernte habe ich in diefem Garten nie, 
wenn auch fonjt nirgends Obſt zu finden if. Ich jchreibe diefes nur dent 
güänftigen Wirkungen des Rauches zu, der nicht nur die den Obſtbäumen jchäbe 
lichen Inſekten abzuhalten, ſondern auch die bereits dort ins Leben getretenem 
u.tödten ſcheint. Diefe meine Anficht führte mich im vorigen Jahre zu einemz 
Berkuce, der vollfommen gelang und mir einen Fräftigen Beleg für obige Ber 
bauptung lieferte, Außerhalb des Ortes habe ich auf einem Acker zwei jun 
Kirihenbäume, beide waren gerade zur Zeit der Blüthe überladen mit Unrath, 
fo daß die Knospen der Blüthen fich nicht öffnen fonnten. ch füllte ein Ges 
fäß mit Kohlen, jtellte diejes an den Stamm des einen Baumes unb machte 
einen jtarfen Rauch, fo daß diefer bie Aeſte und Zweige durchzog; nach einigen 
Tagen jtand mein Baum in jchönfter Blüthe und brachte mir gutes und vieles 
Dbit, während der andere Baum nur wenig Blüthen und faft gar keine Früchte 
lieferte.” 

Für die Wahrheit diefev Mittheilung bürgt ung die Glaubwürbdigfeit des 
Erzählers und wurde bdieje überdies noch durch mehrere Mitgliever unſeres 
Vereins beftätigt. 

Mögen bei diefem Verſuche vielleicht manche ambere Berhältnijfe günftig 
ewirft haben, und möge darum bie Behauptung unſeres jchlichten Landmannes 
o manchen Widerfprud finden, jo kann doch nicht geläugnet werben, daß biefe 
Sache viele Wahrjcheinlichfeit für jih hat. Die eigene Erfahrung ift die befte 
Lehrmeiſterin und dieſe wird uns auch hier den jicherjten Beweis liefern, in 
wie weit die obige Behauptung unferes Baumzüchters fich als wahr oder falſch 
beurfundet. — 

Michelbach, den 5. Februar 1864. 

Georg Wolf, Lehrer. 





Weber Eonferpirung und Berbeflerung der {Futtermittel durch Einlegung in 
Gruben. 


Bon Elemens Graf Pinto. 


In meiner Aufzeichnung über Haltung und Aufzucht von Milchfühen hatte 
ih empfohlen, Rüben und Kartoffeln, welche zur Berfütterung nach dem 1. Januar 
bejtimmt find, einzuftampfen und luftdicht zuzudecken. 

Gern genüge ich dem mir mehrfach ausgefprochenen Wunſche, und theile 
nachſtehend meine Erfahrungen in Betreff diefer Art, die Futtermittel zu fon» 
fersiren und zu werbefjeru, mit: 

Bei der großen Ausdehnung, welche der Nübenbau bei ung in Schlejien in 
Folge der Anlage vieler Zuderfabrifen erlangte, wurden zwei Futtermittel im 
großen Mafien gewonnen — die Blätter und bie über bie Erbe hinausge— 
wachſenen Köpfe der Zuckerrüben, melde die Fabriken wegen ihres geringen. 
Zudergehaltes nicht verarbeiten, und die Rückſtaände, welche nad) Herausziehung 
des Zuders aus den Rüben bleiben — deren volljtändige wirthichaftliche Aus— 
nugung die Einrichtung non Gruben in’s Leben rief. Der hohe Futterwerth 
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der Rübenrücdftände wird jet allfeitig anerkannt, der Preis derſelben ift fort 
gefegt im Steigen und wird in diejem Jahre bei uns bereitd pro Gentner bis 
vierzehn Silbergrojchen bewilligt. Friſch werden die Rübenrückſtände nur jelten 
gefüttert, jondern vorher in Gruben eingelegt. Ihre Behandlung ift jet Hier, 
meines Willens, aller Orten gleichartig, ohne daß es einen Unterſchied macht, 
ob die Rüdjtände durch Preffen, im Mazerationsverfahren oder durch Zentris 
fugen gewonnen find. 

Zwar kann deren Aufbewahrung in Erdgruben, die in feiten, trodenen 
Boden gegraben find, erfolgen, und zur Aushülfe find diefelben zu empfehlen; 
doch werden hier gemauerte Gruben, in denen das Futter, wenn zur Zeit bes 
Verbrauchs, welcher nur nach und nach erfolgt, Negenwetter eintritt, nicht wie 
in den Erdgruben beſchmutzt und dadurch verjchlechtert, ja theilweife verdorben 
wird, vorgezogen. Die Koften für gemanerte Gruben, wie fie fi zur Ein— 
legung aller Futtermittel empfehlen, find im Verhältniß zu den dadurch zu ges 
winnenben Vortheilen nicht bedeutend. Sie dürfen nur fo tief angelegt werden, 
daß das darin enthaltene Futter nicht durch Grundwafjer leidet, werben aus 
Manerjteinen achtzehn Zoll ftark in Kalk gemauert, und am beiten fo angelegt, 
daß fie im Grunde etwas enger jind als oben, anf den Fuß Höhe etwa zwei 
Zoll, weil dann an den Rändern, wenn fich das Futter jet, nicht leere Räume 
entftehen. Am Grunde werden die Gruben mit Manerfteinen flach gepflaftert. 
Sie brauchen nicht abgepußt zu werden, und erhalten feine Bebachung. Weber 
bie Erde ragen fie durch Erhöhung des Mauerwerkes in der Regel zwei bis 
zwei und einen halben Fuß hinaus. Wir bauen fie gewöhnlich acht bis zchn 
Fuß tief, von denen fechs bis acht Fuß in der Erde befinblich, und zehn Fuß 
lang und breit. Durch gleichzeitige Anlegung mehrerer Zuttergruben auf einem 
Flecke wird an Mauerwerk geipart, weil jede zwijchen ihnen befindliche Mauer 
immer zwei Gruben als Wand dient. 

In ſolchen Gruben werden die Nübenrüdjtände ohne jede Beimiſchung 
hineingeworfen und eingetreten — eine Arbeit, welche einige Sorgfalt, aber 
wenig Arbeitskräfte erfordert; denn es kommt hauptfächlic darauf an, daf Feine 
leeren Zwilchenräume bleiben, bie fich bei aufmerkſamer Bearbeitung leicht vers 
meiden laſſen. Sobald die Füllung zwei bis drei Fuß über den Mauerrand 
hinaus erfolgt ift, wird diejelbe mit zwei Fuß Boden Luftdicht bebedt, und nun 
bis zum Verbrauch des darin enthaltenen Futters nur dafür Sorge getragen, 
daß, wenn ein weiteres Sinken des Anhalts ftattfindet und dadurch Riſſe in 
der Bodenbedeckung entſtehen, dieſe wieder geichloffen werden. 

Die Rübenblätter laſſen fih zwar auch frifch verfüttern, doch find fie fo 
weber ein gutes, noch jelbjt immer ein gefundes Nahrungsmittel für das Vieh; 
auch erntet man davon in der Regel mehr, ala man in diefem Zuſtande in der 
Wirthichaft jogleich verwenden kann. Die Abtrodnung ift nur in Heinen 
Duantitäten und bei Fleinen MirtGfchaften ausführbar. Den Landwirthen wurbe 
deshalb empfohlen, dieſe Abjchnitte und Blätter ebenfalls in Gruben einzulegen 
und fie in den einzelnen Schichten mit Salz zu beftreuen. 

Das auf diefe Meife erzielte Futter war nun zwar, nachdem e8 einige Zeit 
Iuftdicht zugedeckt geweſen, brauchbar, mußte aber mit großer Vorjicht verwendet 
werben, da es jehr ſtark abführt, und nicht jelten eine Erkrankung bes Viches 
veranlaßt. 

Die ungünftigen Rejultate bejtimmten viele Landwirthe, die bei der Müben- 
ernte gewonnenen Blätter gar nicht mehr als Futter, jondern nur. noch als 
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Düngungsmtittel zu verwenden. Hierbei wirb aber eine fehr mangelhafte wirth⸗ 
Ichaftliche Ausuugung derſelben erzielt. 


Nimmt man bei dem Einlegen der Nübenblätter gar Fein Salz dazu, dann 
befommt das Futter einen ganz andern Charakter. Es wird ein gutes, jchon 
durch das Ausjehen und den Geruch wefentlich von dem gefalzenen verfchiebenes 
Futtermittel, welches dem Vieh gefund ift. 


Meine Kenntniffe reichen nicht aus, den außerordentlich nachtheiligen Eins 
fluß zu erflären, ben das Salz — jelbft wenn es in den kleinſten Portionen 
angewenbet wird — hier, wie überhaupt bei der Einlegung von Futtermitteln 
ausübt, aber er wird durch jeden vergleichenden Verſuch betätigt werben. In 
Betreff des Salzes habe ich auch noch eine Erfahrung gemacht, die mir interef- 
ſant war, und für welche mir ebenfalls eine Erklärung fehlt. 


Füllt man zwei neben einander liegende Gruben gleichzeitig und gleich- 
mäßig, jalzt eine berfelben, die andere nicht, dann fegt fich bie Füllung in ber 
ungejalzenen viel fchnelfer. Es befeitigen ſich bier alfo die mit Luft gefüllten 
Zwilchenräume fchneller und vellflommener. Daher mag es wohl auch kommen, 
daß, während zum Einlegen der gefalzenen Blätter bedeutende Arbeitsfräfte 
verwendet werben müflen und babei doch häufig die größte Sorgfalt dem Ber: 
berben des Futters nicht ausreichend vorbeugt, bei ungefalgenen weder ein ſolches 
BVerberben in größerer Ausdehnung vorkommt, noch gleiche Sorgfalt und Arbeits 
fräfte erforderlich find. 


Die auf ſolche Weife aufbewahrten Futtermittel verändern nur in der erften 
Zeit ihren Charakter, können nach ungefähr vier Mochen verwendet, aber aud) 
länger als Jahr und Tag aufgehoben werben. Sie können im Winter und im 
Sommer zur Verfütterung gelangen, unb es kann — obgleich ich dies nicht für 
zwectmäßig halte — ohne der Gefundheit des Viehes Abbruch zu thun, beffen 
Ernährung ausſchließlich mit folchem Futter erfolgen. 


Dies günftige Ergebnig gab Veranlaſſung, auch mit anderen Zuttermitteln 
Verſuche derfelben Art zu machen. Deren Kefultat ift außerordentlich befries 
bigend und berechtigt zu der Hoffnung, auf diefem Mege nicht bloß unabhängiger 
als bisher von den Unannehmlichfeiten zu werben, welche durch momentane 
Verzögerungen in der Futtergeminnung jo häufig entftehen, ſondern auch bie 
volle Ernte beliebiger zur Verwendung eintheilen zn können. 


Die Konfervirung des Wiefengrajes, des Klees ꝛc. behufs fpäterer Vers 
fütterung gelingt beim Abtrocknen oder Dürrmachen, felbit bei ganz günftiger 
Witterung, nicht ohne bedeutenden Berluft durch Abfallen der bürrgeworbenen 
Blätter u. f. w. Bei ungünftiger Witterung wird das Einernten aber fogar 
unmöglich. Zuweilen muß ein Theil des Ertrages der Wieſen und Zutterjchläge, 
weil er verborben, bdireft auf den Dünger gefahren werden, oder hat, wenn er 
troß der eingetretenen Verderbniß als Futter verwendet wird, Kranfheiten bes 
Viehs und Sterben befjelben zur Folge. 


Unmittelbar hinter der Senfe abgefahren — fogar bei mäßigem Regen- 
wetter — umb ohne jede Beimiſchung in die Gruben eingetreten, geben Grat, 
Klee u. ſ. w. eim vortreffliches Futtermittel, und ein Verluſt ift hiebei leicht 
vermeiblich. Stellte man nicht die Mehrzahl der Fuhren in Rechnung, welde 
nothwendig werben, weil die Futterſtoffe grün viel mehr wiegen, als abgetrodnet 
— bie größere Leichtigkeit bes Ladens macht aber eine ſchnellere Abfertigung 


und jomit eine größere Leiftung der Geſpanne möglihd — fo jtellen ſich bie 
Unkoften bei Einlegung in Gruben niedriger, als die Heuernte jekiger Art bei 
der günftigften Witterung. Für mich iſt außer Zweifel, daß man bie volle 
Grünfutterernte bis zur beliebigen Verwendung auf diefem Wege zu konſerviren 
vermag, und daß man in bem fo gewonnenen Futter mehr und beffere Futtermittel 
gewinnt, als bei der größten Sorgfalt und unter den günftigiten Verhältniſſen 
in der Heuernte. Mir ift aber nicht klar, ob das Heu in der MWirthichaft bei 
den Pferden, den Kälbern und Lämmern ganz entbehrt, ober richtiger durch das 
in den Gruben gewonnene Futter volljtändig erfegt werben kann. — Außer ben 
Erträgen der Wieſen- und Grünfutterjchläge, verwendet der Lanbwirth bejonders 
Wurzelgewächſe — Kartoffeln und Rüben aller Art — zur Ernaͤhrung bes 
Viehs. Wem wären die Schwierigkeiten der Konjervirung nicht befanut? Auch 
bei der größten Borficht fommen erhebliche Verluſte durch Fäulniß und Froſt 
vor. Einmal find fie für die eintretende Witterung zu warm, ein anderes Mal 
zu wenig warm zugebect und jo find bie eingemietheten Wurzelgewächie fort 
gejegt ein Gegenitand der Sorge für den Landwirth. Der Ueberſchuß über ben 
Bedarf läßt fih nicht nach der Ernte ermitteln, fondern ift hauptfächlich davon 
—— ‚ ob über Winter viel oder wenig von dieſen Futtermitteln verdirbt 
verloren geht. (Schluß folgt.) 





Kleinere Mittheilungen. 


Außerordentlige Dungkraft der Erdſchnämme. Bon 9. Magus in Zittling. Wer je 
bie fogenannten Herenringe auf Biehweiden, b: i. grüne Kreife, bie konzentriſch fortfchreiten, 
aufmerffam betrachtet und ihrem Urfprunge nachgeſpürt hat, wirb gefunden haben, daß biefe 
Ringe eine Nachwirkung verfaulter Erbfhwänme find, bie, wenn fle alt werben, fid in eine 
fehr ſtark büngende, aus Gtidfioff, phosporfauern und amberen Salzen beftehenbe Brühe ver- 
wandeln, die alle im ihrer unmittelbarer Nähe ſtehenden Pflanzen wegen ibrer zu flarten Wirk 
ung iddtet und bagegen auf die am Rande biejes Düngers fiehenden übrigen Pflanzen eine fo 
außerorbentlidhe auffälige Wirkuug bervorbringt. 


Um biejen für bie Gärtnerei fo wichtigen und bazu ganz unentgelblihen Dünger zu erhalten, 
ſammelt man in den Wäldern alle ungeniefbaren Schwämme und läßt fie mit guter Garten- 
erde vermiſcht, anf einem Haufen abfaulen, was innerhalb 4— 6 Wochen volllommen bemerk- 
ſtelligt wird. Pflanzen im diefer Erbe gezogen, find ſchon von Weiten an ihrem tieferen Grim 
und auffälligen Wachethum kenubar. 

Die Pilze find auch als flüffiger Dünger verwendbar, wenn man fie mit Waſſer ober 
Jauche vermifht, der Gährung fiberläßt. 

Diefer Düngeraufguß ift jedoch wie jeber andere nur mit ber gehörigen Vorſicht und nicht 
zu häufig anzumenben. (Wochendt. d. Ber. naffau. Land⸗ u, Forftwirthe,) 


Das Bededen der Erde um Zwergbäume mit Miſt, über ben noch etwas Erbe auf- 
geworfen wird, bat fich fo vortheilhaft erwieſen, namentlich in etwas mageren Bobenarten, wo 
der Wuchs nicht nach Wunſch zunahm, daß in gar Frankteich und fo eben auch im ber Pfalz 
bie Methode det Rräftigung faft aligemein angewendet wird, Man hüte ſich aber in üppigem 
Boden zu büngen, wo bie Fruchtbarkeit der Bäume dadurch noch mehr heruntergebracht ober 
no; weiter derzögtrt werden würde. (Der Fortjceitt, ) 
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Bideridam 


Sammlung ber beterinär »fanitätspolizeifihen Verordnungen für dad Rönigreig Bayern. 
Bon Eh. Adam, lädt. Polizeithierarzt u. Kreis-Mebicinaf-Ausfhuß- Mitglied in Augsburg. 


Es enthält dieſe Sammlung bie Berorbnungen über Beſchau ber Schafe und anberer 
Thiere, über die Wafenmeiftereien, Fleiſchbeſchau, Humbevifitation und die Maßregeln gegen 
bie Wuthfrankheit der Hunde und ift um fo intereffanter und beiehrender, ba bie betreffenden 
Berorbnungen jämmtlider Regierungs-Bezirte aufammengeftellt find. Für Thierärzte, Land⸗ 
wirihe,. Berwaltungsbeamte, Gemeinde» Borfteher, Fleiſchbeſchauer, Wafenmeifter ꝛc. iſt dieſe 
Berorbnungsfammlung nicht allein fehr nüglih, fondern faft nothwendig; baber fehr zu em⸗ 
pfehlen. Drud nud Papier find jehr gut, der Preis fehr billig. 

m 


Shrannen-Berihte. 


Frucht-Mittelpreiſe. 

Datum. Kern. Meljen. Korn. Gerſte. Haber. 

Orte. Tag. Monat. fl kr. fl. kr. Ei’. . ik. .R. 
Bürzburg - » > =» 2 000. 12. Sem — — 1831 1112 1046 686 
Schweinfurt . “ * ” . . — 13. * zn — 16 48 11 — 10 85 6 4l 
Mingen . » - 2 20... 3. . — — 135 12 3 117 7 88 
Augeburg .» 2 2 2 000000. 12 Sebmar 18 7 1754 1115 1041 7 
Mainz (pr. Malte). . ». ». 12 „ — — 0723 75 170 4— 


Berantwortl, Rebacteure: für nen techn, Theil Er. A. Huberti, für den laubwirthſch. imterim. Janis Häfele. 
Anzeigen. 


Polytechnifcher Berein. 


Auflage im kefe- Saal. 
i A. Tehnifhe Mufter, Modelle: Ein Bohrer, um aus Kartoffeln und Rüben fehr 
Ihöne Spiralen zum Berzieren ber Schüffeln auf der Tafel herzuftellen. (Zwar nicht neu, aber 
doch nicht genügend verbreitet.) Cine eugliſche Borrihtung zum bequemen Ginbringen bes 
Fadens in die Nähnadel für Kurzfichtige, 

B. Lektüre: Agronom. Ztg. 7. Annalen, Medienburg. landw., 49 —52. Arbeitgeber 
3695— 364. Auswanberungsitg. nebft Pilot 7. Baubandwerker, Zeitung für (Haarmann) 12, 
Blätter, Frauendorf. 5. Gentralblatt, polytechn., 2. Genie industriel 11, Gemerbeblatt, 
Breslan., 2; -befliih. 5—8; » Württemberg. 16; »ztg., Deutich,, 3. Handelsarchiv 6. Jahr⸗ 
buch, neu., für Pharmacie 1. Journal de l’Acaddmie Nationale &c, (Paris) I1—12; »ef 
tho society arts 584. Matur 6, Gartenlaube nebſt ben Deutſch. Blättern 7. Muſtr. Dorf 
zeitung (Lahr.) 5; - Zeitung (Reipgig.) 1076. 
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Privat - Anzeigen. 





Belanntimadhung. 


Engliſche Zuchtſchweine, von einer importirten Yorkſhire Mutter 
abſtammend, dann weißfleifhige Saatzwiebelfartoffel & 1 fl. per. 
Zentner find auf meiner Delonomie zu haben. 

Gelchsheim. Ad. Andreae., 


Druck von F. E. Eheim in Würzburg. 


Gemeinnützige Wochenfhrift. 
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Die Bleiglaſur der Töpferwaaren. S. 97. Ein türkiſches Bab in London, 99. 

Land» und Hauswirthchaftliches. Wertbihägung des Rinbviches. 103. Ueber Gonfer- 
dirung und Berbefferung der Futtermittel durch Einlegung in Gruben, (Schluß.) 104. Mergel 
als Bobenverbefferungsmittel. 106. Schrannen- Berichte, 107. 

Volytehnifger Verein. Auflage im Lefe-Saal. 107. 

Zandwirthſchaftlicher Verein. Zeugniß. 108. 

Privat - Anzeige. 





Die Bleiglaſur der Töpferwnaren *). 


Die Glafur unferer gewöhnlichen Xöpferwaaren oder Hafnergeſchirre i 
bei den Verhandlungen der Gentraljtelle für Gewerbe und Handel wiederholt 
zur a gefommen. Sie ijt befanntlic ein Bleiglas, d. h. fie wirb durch 
BZujammenjchmelzen von Bleiglätte oder von Bleiglanz (Glafurerz) mit Thon 
oder Sand u. dergl. dargeftellt. Je bleihaltiger die Glaſur ift, defto weniger 
hart ift fie, und dejto leichter löſen faure Flüffigkeiten Blei daraus auf. Eine 
Glaſur, welche nicht zu viel Blei enthält, ilt härter und haltbarer; faure Flüfs 
figfeiten, wie Eſſig, Obftfaft u. ſ. w., löfen felbjt beim Kochen Blei darans nicht 
auf. Da bie Löslichen Bleifalze in gewiffen Duantitäten giftige Wirkungen 
äußern, fo follten für Bereitung ſaurer Speifen nur ſolche Gefälle angewendet 
werben, deren Glaſur gar fein Blei enthält, oder doch fo wenig, daß Säuren 
baraus fein Blei anflöfen. Die bleireicheren Glafuren find leichter ſchmelzbar, 
um Schmelzen derjelben wird daher weniger Brennmaterial erfordert, darum 
Sind die bleiärmeren Glafuren theurer, als diejenigen, zu welchen mehr Blei 





*) Wir verweilen anf bie Artilel: „Ueber emaillirte gußeiferne Kochgeichirre” von Dr. Eulen» 
bag, Seite 549 des Jahrgangs 1862, und: „Vergiftung durch emaillirte gußeiferne Koch⸗ 
28 von Prof. Dr. Kittel, Seite 49 des Jahrgangs 1868, welche bamale mehrere Fabriken 
u Anzeigen in biefen Blättern veranlaften, daß ihr Email bleifrei fei. Nachſtehende Unter- 
—— der Centralſtelle in Stuttgart, wie fie das Württemberger Gewerbeblatt Ar. I mit- 
theilt, find im ihren Folgen wichtig genug, um bie Aufmerkjamteit von Reuem dieſem @egen» 
Bande auch in biefer Richtung zuzuwenden. D. Red, 
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verwendet ift; überbieß eignen fich die letzteren für geringere, leichter ſchmelzbare 
Thone, und haben ein glänzendes Anfchen. Der Pr findet e8 daher in 
feinem Bortheil, bleireiche Glajuren zu machen, und das Publitum Fauft ſolche 
Gefäße, weil fie wohlfeil find und gut ausjehen. Bei einer vor einigen Jahren 
vorgenommenen Unterjuchung zeigte fih, daß faſt alle hier in Stuttgart auf der 
Mefje verkäuflichen Töpferwaaren mit ſolcher bleireihen Glaſur verjehen waren. 
Eine Unterfuchung, welche im Laufe diejes Monats angeftellt wurde, gab eben 
falls folgende Rejultate: 

Es wurden zu dem Verſuche 16 verſchiedene Schüffeln und Häfen theils 
auf dem Wochenmarkt, theils auf der Meſſe ohne befondere Auswahl angekauft. 

Die Gefäße wurden mit Faltem, ganz ſchwachem Ejfig gefüllt; nach wenigen 
Stunden zeigte, fi der Ejjig in den meiften Gefäßen bleihaltig, nah 24 Stun⸗ 
den waren in 14 Fällen jehr merkbare, größtentheils ftarfe Mengen Blei 
gelöft; nur in zwei Fällen war die Menge des gelöiten Bleies gering. 

Die Verſuche, die Quantität des gelöften Bleies bei einem heil dieſer 
Gefäße zu beitimmen, gaben nachitehende NRefultate: 

Kalter Schwacher Eſſig hatte bei 24jtündigem Stehen aus dem ganzen 
Gefäße gelöft: 

von Nr. 1, Inhalt : a Scoppen a Gran DBleizuder, 


” T. ' " 4 " ” 


Mm: 2 j 2, R 


Te: i : 
Heißer ſchwacher Eſſig Löfte in 1 bis 2 Stunden: 
von Nr. 5, Inhalt 1 Schoppen 10 Gran Bleizuder, 
> T ” 2! 4 " Y „ ” 
" T. ' n ” " 
„Vr. 8, " 2, m 64 : " 
ER u 3 M 47.5 z 
„Nr. 10 % 5 2 u 


. / ” 4 

Bei Nr. 6 war die Glafur ganz zerfreflen. 

Die jo eben angeführten Gefäße find num folche, wie fie in großen Quans- 
titäten bier zu Lande verkauft, und wie fie allgemein auch zum Kochen von 
fauren Speifen, Objtbrei, Sauerkraut u. dergl., zum Geftehen von jaurer Milch 
u. ſ. w. gebraucht werden. Es iſt darum unbejtreitbar, daß viele unferer 
Speifen merkbar bleihaltig werden, die Gefäße geben beim wiederholten Be: 
handeln mit Ejfig immer neue Mengen Blei ab, und es ift die Frage: ob 
nicht manche Erfrankung, ohne daß die wahre Urſache erfannt wird, von dem 
mit jauren Speijen wiederholt genofjenen Blei herrühren mag? Diefe Frage 
wird man zu verneinen geneigt, nachdem das Töpfergefchirr mit weicher, blei- 
haltiger Glafur eine allgemeine Verbreitung hat gewinnen können, und e8 wäre 
deßhalb auch ein plößliches polizeiliches Einjchreiten gegen Verkauf und Anwend⸗ 
ung der vielen Tauſende thönerner Gefchirre, welche täglich in den Kandel 
fommen, im Augenblick gewiß nicht am Platze. Da aber die medizinische Wiffen- 
ſchaft die Schädlichkeit ſolcher Gefchirre behauptet, fo ift es doch räthlich, daß 
man bdiefelbe im Publikum jcharf in’s Auge faßt. Die Unterfuchung, ob bie 
Glafur eines Gefäßes Blei abgibt, ift in folgender Weife von Jedermann ſehr 
leicht auszuführen: | 

Man fülle die Gefäße mit heißem, möglichit farblofem Effig, der etwa mit 
ein Drittel Wafjer verdünnt ift, laſſe das Gefäh an einer warmen Stelle des 
Herdes etwa eine Stunde ftehen und gieße dann bie Flüffigkeit in ein farbloſes 
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durchſichtiges Trinkglas; nun bringt man in die Flüffigkeit einige Tropfen klarer 
Schwefelleber-Löfung, die man in der Apotheke befommt; wenn die Flüſſigkeit 
fih nur weißlich trübt, jo war fein Blei gelöjt; war wenig Blei gelöft, jo färbt 
fie fich bräunlih, wenn größere Menge Blei gelöit waren, jo färbt jich bie 

üffigkeit braunfchwarz, und e8 jcheidet fich ein braunjchwarzes Pulver (Schwefels 
lei) ab. Die Gefäße von leßterer Beichaffenheit find e8 nun, für welche wir 
bejondere Aufmerkjamfeit und Vorſicht anempfehlen. Solche bleireihe Glaſur 
nüßgt fih au, weil fie jehr weich ift, beim Neiben und Rühren leicht ab, fo 
daß auch hierdurch Blei fich den Speijen beimengen fann. Sobald e8 thatjächlich 
onftatirt ift, daß ſolche Glaſuren wirklich zu Erkrankungen geführt haben, wäre 
ein polizeiliches Einjchreiten gegen diejelben allerdings geboten, und die Gejchirr« 
fabrifanten und Töpfer mögen fich deßlalb angelegen fein laſſen, fo bleifreie 
oder body jo bleiarme Glaſuren herzuftellen, als möglich. Das Publikum aber 
möge folche Verbeſſerungen in der Fabrikation durch forgfältigere Auswahl bei 
feinen Ankäufen und insbejondere dadurch, daß es dem zuverläffigen Verkäufer 
vor dem unzuverläjligen den Vorzug gibt und nicht unbedingt nach dem Wohl⸗ 
feilften greift, unterjtüßen. 





Ein türfifhes Bad in London. 
(Bon Brofefior Dr. H. Schwarz, im Breslauer Gewerbeblatt Nr. 2.) 


Es war zur Zeit der Londoner Inbuftries Austellung, an einem warmen 
bunftigen Auguftnachmittag, als ich, von einem Beſuche des höchſt interefjanten 
Museum of practical Geology fommend, durch Jermyn-Street ſchlenderte. 
Nicht weit von St. James-Street fiel mir auf einmal ein ziemlich bejcheidenes 
Haus auf, das die Anfchrift: Turkish Baths, türfijches Bad, trug. Das 
Portal zeigte goldene arabifche Schriftzeichen, die ich freilich nicht zu enträthjeln 
vermochte. Wer jemals in jeiner Jugend ſich an den goldenen Märden von 
1001 Nacht ergößt, wo bekanntlich die Bäder eine fo bedeutende Rolle ſpielen, 
fann ſich denken, wie meine Neugier erregt wurde, wie bereitwillig ich die Ges 
legenheit ergriff, ein reelles türkiſches Bad in feinen Details kennen zu lernen. 

Sch hatte meinen Entjchluß nicht zu bereuen, indem meine Erwartungen 
nicht nur erfüllt, jondern weitaus übertroffen wurden, und ich kann allen meinen 
Lefern, die jemals nach London verfchlagen werden jollten, den Beſuch eines 
türfiihen Babes als eine der lohnendſten Ercurfionen anempfehlen. 

Beiläufig gejagt find diefe Bäder, die in den verſchiedenſten Theilen von 
London, ebenfo aber auch in ben bedeutenditen Provinzialjtäbten Englands eri: 
ftiren, die Schöpfung einer Actiengefellichaft, die ganz anſtändige Dividenden 
zahlen joll. 

Die Einrichtungen der orientalifchen Bäder find bis in die Hleinjten Details 
copirt, natürlich in Verbindung mit der größten engliichen Sauberkeit und Ele: 
ganz, eine Allianz orientalifhen und weſteuropäiſchen Comfort, die ven anges 
nehmſten Eindruck hervorbringt. 

Beim Eintritt in das Portal weiſt uns der Portier zuerſt in das Office, 
wo wir eine Marke löſen und unſere Uhr, unſer Portemonnaie und ſonſtige 
Werthſachen deponiren. Wir gelangen alsdann in eine Vorhalle, wo wir aufs 
—— werden, uns unſerer Stiefeln zu entledigen, die in ein mit unſerer 

mmer bezeichnetes Fach zu ſtehen kommen. Wir ſteigen über eine 
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niedrige Barriere und finden uns num im einem weiten, buch Oberlicht gut 
beleuchteten, hohen und luftigen Saale, in mauriſcher Art mit Holzichnigereien 
decorirt, am deſſen Längsfeite fich geräumige Niſchen binziehen, die zum Aus— 
Heiden dienen. Der Boden berjelben ift durchweg mit matragenartigen Divan— 
kiſſen belegt, die fich etwa 1 Fuß hoch ‚erheben. Wir entledigen uns unferer 
Kleider, ſchlugen ein Tuch um unſere Hüften umd treten durch eine Seitenthür 
im den eigentlichen Baderaum ein. Unfer erfter Schritt darin führt zu einem 
fehr bedenklichen Schwanten. Der Fußboden befteht nämlich aus geichlifienem 
weißen Marmor. Glüclicherweije it ein Babebiener mit Turban und ſchönem 
ſchwarzen Vollbarte gleich. zur Hand, ber uns unterftügt und zu unferem Site 
leitet, über den er vorerft ein Baummollentuch von peinlichiter Eauberteit breitet. 
Anfer Auge beginnt fi an das eigenthümliche Halbunfel zu gewöhnen, und 
ea — Zeit, den Baderaum mit ſeinen Einrichtungen näher in's Auge 
zu faſſen. J 
Wir finden uns in einer mächtigen Rotunde, oben durch eine weite Kuppel 
geſchloſſen: In derſelben bemerken wir einzelne Sterne, Halbmonde ꝛ⁊c. vom 
dunkelblau, roth und gelb gefärbtem Glaſe, durch welche ein ſchwaches, ge— 
dämpftes Licht einfällt. Die Beleuchtung vervollſtändigt ſich aber durch eine 
ungeheure Spiegelglasſcheibe, weiche die Mitte der Wand nach dem erwähnten 
Auskleidezimmer bildet. Sie taucht mit * unteren Kante in ein längliches 
Waſſerbaſſin ein, das ſich zu ?/, in den Baderaum hineinerſtreckt, während das 
letzte Drittel in das Ankleidezimmer hineinragt. Dieſe untere Kante iſt mit 
einem Kautſchuckwulſt umkleidet, auf deſſen Zweck ich ſpäter zu ſprechen komme. 
In der Mitte der Badehalle erhebt ſich ein viereckiger Block von Mauer: 
werk, in welchem wir zwei Thuͤren bemerken, die zu abwärts führenden Treppen 
leiten. An die Hauptrotunde ſchließen ſich mehrere Heinere kreisförmige Niſchen 
an, die durch gelbes Glas etwas heller erleuchtet werden. Im Baderaum ſelbſt 
ziehen fich an den Wänden eine Anzahl breiter Site oder Lagerjtätten für bie 
Badenden hin, bie mit einer Nücdlehne verfehen und etwas nad vorm geneigt 
find. Sie find. etwa 4 Fuß Aber dem Fußboden angebraht. Um den Mamers 
block in der Mitte ftehen eine Anzahl fchmälerer Bänfe. Alles, was wir jchen, 
Fußboden, Bänke, Wände, ift vom jchönften veinften weißen Marmor und von 
unübertreffliher Sauberkeit. Die Luft im Raum ift etwa auf 30 bis 35° €. 
‚ aber vollfommen flar und rein. Die Erwärmung erfolgt durch Ströme 
warmer Luft, die unterhalb der oben erwähnten Lagerjtätten ausftrömen und 
diefe Sige fo erwärmen, daß chen das Unterbreiten eines Tuches nothwenbig 
wird. Wir überlaffen uns der Einwirfung der troderen Wärme im vollftän- 
biger Ruhe, bis unfer Körper fih mit einem ſtarken Schweiße bedeckt. Dies 
fchieht etwa nach 10—15 Minuten. Wir fünnen das Hervorbredden der Trans 
ivation bejchleunigen, indem wir etwas. Wafjer trinfen; ber Babebiener bringt 
uns dafjelbe, eine neue Neminijcenz an den Orient, in einer blanfen, fupfernen 
Schale. Iſt unjer Körper mit: einem reichlich hervorbrechenden Schweiße über: 
zogen, fo führt uns ber Badediener nad einer der fchmalen und: nichrigem 
Bänke, heißt uns darauf ausſtrecken und beginnt nun die Bearbeitung unferer 
Muskeln. Es gehört dazu eine eigenthümliche Geſchicklichleit und viel Kraft. 
Unſere Körpevtheile werben gezogen, gedrückt, geknetet, gejchoben, gerieben, kurz 
hu jewer möglichen Art malarirt, als wenn wir Wachs in ben Händen eines 
Bildhauer wären. Immer von Neuem müffen wir uns von: dem Rücken auf 
ben Bauch, auf bie vechte und Finke Seite legem. Dabei tft doch die fnetenbe 
Hand fo leicht und ficher, daß. wir zwar ein ungewohntes, aber Beim nmanges 
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nehmes Gefühl empfinden. Den Schluß macht das Abreiben mit ranhen — 
en, wobei die ab Be Epidermis, die ſchon durch den Schweiß geiockert 
ſich maffenhaft ablöft. 4 
Iſt diefe Hauptftation glücklich überftanden, fo wirb man in eine der Selten: 
ageruht wo bie Wafchungen beginnen. Nachdem er einige Schalen mit 
auem Ri Is Ar den Körper gejchüttet, ſchlägt der Badediener in einer weiten 
zernen Schale einen confiltenten wohlriehenden Seifenfchaum. Er wirft ein 
Stück Seife hinein, läßt ans einem Hahn warmes Waſſer Hinzufaufen und 
peitjeht biejes mit einem Bündel von Aloefafern ſehr raſch zu einem biendenb 
weißen Schaum, mit dem er nun unfern ganzen Körper bedeckt. Die Haare 
werden gründlid; damit durchgerieben, ebenſo der ganze Körper, bis endlich reich 
liche Abwaſchungen mit lauem Waffer die Seife wieder entfernen. Das Seifen: 
waſſer läuft augenblicklich dur Röhren im Fußboden ab, und wird jede Spur 
durch Abjchwenmen des Fußbodens entfernt. 

Runmebr fteigen wir in die Unterwelt durch jene Treppen im Manerflog 
hinab. Hier Herricht eine bedeutend Fühlere Temperatur. Wir werden in einen 
Kranz von fein durchlöcherten Röhren geführt, die beim Drehen eines Hahnes 
kaltes Waſſer als feinen Regen auf unjern Körper fprigen. Nur wenige Augen- 
blicfe wird hier verweilt. Man führt uns zur Oberwelt zurücd und ladet uns 
ein, in das obengedachte Waſſerbaſſin Hineinzufpringen. Die vollftommene 
Durchfichtigfeit und Klarheit des Wafjers, die noch den Reflex der Marmor: 
platten, welche es einfließen, gehoben wird, laffen uns diefer Einladung rafch 
Folge leiften. Wir jchwimmen bis zur trennenden Glaswand, tauchen unter 
derjelben durch (deßhalb eben. das Kautſchuckpolſter) und fehren in derfelben Art 
zurüd. Beim Herausfteigen empfängt uns der Babediener aufs Neue, trocknet 
uns mit erwärmten Tüchern volljtändig ab, hüft unjern Körper bis auf Arme 
und Füße in warme Tücher ein, ſchlingt uns einen kunſtgerechten Turban ums 
Haar, und entläßt uns in das Ankleidvezimmer, um dort unfer Werk durch einen 
bejchaulichen „Kef“ der Drientalen zu frönen. Wir arrangiren uns nad) fürs 
fiiher Sitte einen bequemen Plaß auf unfern Divankiffen, laffen uns (wenn 
wir es verftehen) mit ımtergejchlagenen Beinen nieder, Flatichen in die Hände, 
ein dienſtbarer Geift erjcheint, und bringt uns nach Wunſch den Tſchibuk oder 
die Nargileh, und ein Kleines, aber vortreffliches Tähchen Mocca. 

Der Tſchibuk hat ein prachtvolles Mundſtück von Bernftein, ein unendlich 
langes Weichfelrohr und einen Heinen Kopf aus rothem Thon, ver mit vortrefft 
lichem Latakia gefüllt ift. Unfern Kaffee bereitet ein echter Kaffetichi, der in 
einer Ede des Borjaales jein Laboratorium aufgeichlagen hat. Weber einem 
Holzkohlenfener brennt er die würzigen Bohnen von Mocca im einem Pleinen 
Plännden, und zwar nur jo viel auf einmal, als er zu einer ZTaffe gebraucht. 
Sie werden in einem Marmormörfer fein gepulvert, in das Heine Täßchen ges 
than und dann ftarf wallendes Waſſer aus einem Fupfernen Kochgefäß darauf 
gegoffen. Natürlich wird der Kaffe nicht filtrirt, ebenfo ift von Zuder und 
Milch Leine Rebe, 

Man fchlürft in langfamen bebäcdhtigen Zügen ben winzigen Tranf und 
den buftigen Tabaksrauch. Es fehlt zur orientalifchen Glückſeligkeit Nichts, als 
ber avabifche Märchenerzähler. Die Rolle vefjelben übernahm ich bei meinen 
zwei Zelte und Lagergenojien, angenhmen Gentlemen, indem ich ihnen mit 
meinem ziemlich gebrochenen Engliſch von der fehr rationellen Kaffeebereitung 
in Deutichland und davon erzählte, daß der Kaffee hei wie die Hölle, ſüß wie 
bie Liebe und ſchwarz wie der Teufel fein müffe. Ich hätte ihnen auch bei 
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richten können, mit wie elenden Einrichtungen in Bezug auf Bäder wir in 
Deuſchland zufrieden wären, welche Barbarei und welde Sünden gegen bie 
Reinlichkeit und den Comfort wir 3. B. im unfern ruſſiſchen Bädern uns ges 
fallen ließen, wohin ein anftändiger Menfch ſich nur durch die Noth treiben 
laffen könne. Ich unterließ e8, um des-deutichen Batriotismus willen. Ders 
elbe Patriotismus treibt mich aber wieder, jet das Wort für eine gründliche 
eform im diefer Beziehung zu ergreifen. Werfe man mir nicht ein, daß ſolche 
Zurusbäder ſich bei uns nicht bezahlt machten. Darauf erwidere ich, dab ich 
freilich für das erwähnte Bab 3 sh. 6 d., d. 5. 1 Thlr. 5 Sgr. zahlte, daß 
ich aber in fpäterer Abendſtunde ganz denſelben Comfort für den halben Preis 
genofjen hätte. So viel bezahlt man aber in Deutichland in den Schwighöhlen 
der Dampfbäder ebenfalls, ja mehr, wenn man bie unvermeidlichen Schröpf- 
— dazu rechnet, die die trinkgeldbedürftigen Badediener ꝛc. unſeren Börfen 
anſetzen. 
Der ganze Unterſchied in England und bei uns iſt der, daß man dort für 
gutes Geld auch gute Waare erhält, daß man aber bei uns für ſchlechte Waare 
Aaft eben jo viel zahlen muß. Gott befjere es*)! 





ſand- und Hauswirthfchaftlices. 


Werthſchätzung des Rindviehes. 


Für jeden welcher in die Lage kommt, den Schlachtwerth von Rindvieh zu 
ſchaͤtzen (tariren), iſt es von Wichtigkeit, die Wahrheit moͤglichſt genau zu treffen, 
fowohl für den Lanbwirth als für den Mebger. Man hat zu diefem Zwecke die 
I. 9. Griffe und fann durch fortgefegte Uebung joweit kommen, daß man fich 
wicht 5°/, von der Wirklichkeit entfernt. Megger haben darin natürlich eine viel 
größere Uebung als der Landwirth, einestheils weil fie viel öfter Thiere zu 
tariren haben, anderntheils und hauptſächlich aber deßhalb, weil fie in der Lage 
find beim Schlachten das wirkliche Gewicht und alle andern Verhältniſſe genau 
mit ihrer Schäßung zu vergleichen. Diefe Möglichkeit hat der Landmwirth nicht, 
oder doc) nur felten und Leute von Fach haben ſich deßhalb von jeher damit 
beichäftigt, Mittel und Wege zu finden, wodurd es dem Lanbwirth möglich 
wird mit Gewißheit und Beitimmtheit das ſ. g. Schlächtergewicht zu beftimmen. 

Das Richtigſte wäre wohl, das Vich auf das Gewicht, d. h. jo zu verkaufen, 
daß nad dem Schlachten die einzelnen Theile, wie Fleiſch, Talg, Haut u. f. w. 
gewogen und nad einem vorher bevungenen Preije bezahlt würden. Allein es 
Hit diefes immer nur in einzelnen fällen, nicht allgemein möglich, weil ſehr 
vieles, ja das meifte Vich nach weiter entfernten Städten und Gegenden trands 
portirt wird und bis dahin oft noch im verfchiedene Hände als Eigentbum übers 

eht. Unfer Streben muß alfo dahin gehen das ſ. g. Schlächtergewicht mög» 
ihit genau am lebenden Thiere bejtimmen zu können. Dan bat zu dieſem 
Zwecke verſchiedene Verſuche angeftellt, hat das Vich nad) Länge und Umfang 





— — — — — — —— 





*) Die Fortſchritte dieſer Anſtalten in Würzburg in den letzten Jahren find auerkennens⸗ 
ea und wäre nur zu wünfden, daß fie im gleihem Maße ben wachjenben — ar 
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gemeſſen und daraus nah, durch die Erfahrung gefunbenen, Formeln bas 
Gewicht berechnet; ‚man hat Meßbänder hergeftellt, auf welchen man beim 
Mefien fogleih das Gewicht angegeben findet. Obgleich fich nicht Ieugnen läßt, 
daß unter Umftänden nad diefen Methoden ziemlich genaue Nefultate erzielt 
werben fönnen, jo haben fie doch wenig Anklang und Eingang gefunden, benn 
fie bewähren fich höchftens bei einzelnen Nacen, bei gleicher Aufzucht nnd 
gleicher Fütterung. 

Das ficherfte und befte Mittel bleibt immer das Wiegen des lebenden 
Thieres; bringt man damit noch die Erfahrungen des Greifens oder Betaftens 
in Zufammenhang, fo wird man bei der Berechnung des Schlüchtergewichts fich 
wenig von der Wahrheit entfernen. 

Nöthig ift dabei natürlich die Anſchaffung einer Viehwage, die indefjen 
felbftverftändlid) auch zu anderen, Wägungen benügt werden kann, namentlich 
interefjant und vorteilhaft iſt e8 das Maftvieh darauf von Zeit zu Zeit zu 
wiegen, um die Zunahme und namentlich den Umstand daraus zu erjehen, ob 
das Vieh im Verhältniffe zum aufgewendeten Futter zunimmt. Geſchieht diejes 
nicht, d. h. verwerthet ein Stück das aufgewendete Maftfutter nicht, dann thut 
man befjer daran, dafelbe jofort zu verfaufen, als es und zwar mit Nachtheil 
zu mäften. Diefen Vortheil vermag fih der Landwirth ohne Wage nicht zu 
verichaffen. 

Solche Viehwagen find verhältnigmäßig billig und können recht gut von 
mehreren Landwirthen gemeinfchaftlich oder auch von Gemeinden angeſchafft und 
von Demjenigen, welder fie benüßt, ein angemefjenes Wieggeld erhoben 
werden. — Daß auf größeren Gütern ſolche Wagen nicht fehlen dürfen, bebarf 
wohl faum der Erwähnung. 

Nach vielfachen Verſuchen, Proben und Beobachtungen au den verfchiedenften 
Orten und bei den verfchiedenften Nacen hat fich nachfolgendes Verhältniß bes 
Gewichts des Iebenden Thiere® zum Schlächtergewicht herausgeftellt, wobei es 
immer noch wünfchenswerth bleibt, die Art und Weiſe der Fütterung zu Fennen, 
fowie vom Begreifen und Betaften der Thiere etwas zu verjtehen. 

Nach dem Durchfchnitt vieler Schlachtproben hat man gefunden, daß auf 
100 & lebendes Gewicht in den 4 Vierteln (ohne Kopf, Füße, Därme, Blut ꝛc.) 
fommen: 

a) bei nicht gemäfteten nur fleiichigen Thieren: 

50 w Tleiich 


4—5 ® Talg; 
b) bei halbfetten Thieren: 
52—54 6 Fleiſch 8% Talg; 
Rbei ganz fettem Vieh 
55—60 


) 


® Kleifh . 812 8 Talg. 
Auf Füße, Kopf mit der Zunge kommen auf je 100.8 bes lebenden Ge— 
wichtes 5 &, auf die Haut 7 bis 9 @. 
Ein Ochfe, welcher Tebend und zwar morgens vorm erjten Füttern gewogen, 
1000 & wiegt, hätte demnach Schlächtergewicht: 
a) in nicht gemäftetem nur fleifhigen Zuftande: 
500 & Fleiſch, 
40-50 ® Talg, 
50 @ Füße, Kopf mit Zunge, 
75 @ Haut. 
675 
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b) in balbfettem Zuftande: 
) — 8 Fleiſch, 


0 @ Talg, 
50 8 Kopf ir. 
75 & Haut. 
745 
e) in gatız fettem Zuftanbe: 
550—600 & Fleiſch, 
80-120 & Talg, 
50 50% Kopf ꝛc. 
75— 70 8 Haut. 
755—840 


Därme, Mijt, Füße, Kopf, Blut ꝛc. wiegen ziemlich gleichviel, ob das 
Thier mager oder gemäftet ift; die Haut dagegen ift bei fettem Vieh dünner 
und leichter als bei mageren Thieren. Man muß defhalb, will man nad 
lebendigem Gewicht verkaufen, für's Pfund oder den Centner mehr löſen, wenn 
das Thier fett iſt, als für mageres; denn das Schlächtergewicht des Fetten Thieres 
iſt bei gleichem lebenden Gewichte größer als bei mageren Thieren, namentlich 
günſtig geſtalten ſich dieſe Verhältniſſe bei engliſchem Maſtvieh. 

Wir ſehen aus Obigem, daß ſich abſolut genaue Reſultate auch hier nicht 
erzielen laſſen: die Verhältnißzahlen ändern ſich mit den Racen, dem Alter, ber 
Fütterungsweiſe und dem Grade der Mäſtung, doch hat jedenfalls der Landwirth, 
auch wenn er nicht nach Gewicht, fondern nach gewöhnlicher Manier verkauft, 
bei gleichzeitiger Berückſichtigung des Maftungszuftandes, durch die Wage das 
Mittel an der Hand, den Werth feines Viehes am Genaueften zu 

äfele. 





Ueber Conſervirung und Berbefierung ber Futtermittel durch Ginlegung 
in Gruben. 


Bon Glemens Graf Pinto. 
(Schluß.) 


Wie anders geftaltet ſich das, wenn man dieſelben ebenfalls in Gruben 
einlegt. Kartoffeln, Zucerrüben, Futterrüben, Mohrrüben werben zu dieſem 
Behufe fo weit gereinigt, wie bies vor ihrer Verfütterung ordnungsmäßig ges 
fchieht, und nun beginnt deren Einjchüttung in die Grube, in welcher ſich einige 
Perjonen mit Hacken, wie jie zur Zerfleinerung. des Futters im Stampftroge 
vor deſſen Verabreihung an das Vieh gebraucht werben, befinden, welche durch 
ihre Arbeit die Zwilchenräume verringern, Um die Aufnahme der bei den 
Wurzelgewächjen übermäßig vorhandenen Feuchtigkeit zu bewirken, und die voll- 
ftändig Iuftdichte Ausfüllung der Grube zu ermöglichen, wird von Schicht zu 
Schicht etwas Siebe (Hide) von Stroh eingejtreut. Die Leute eignen ſich 
leicht die nöthige Gewaudheit an. Erfolgt. bei diefer Arbeit die genügenbe Ser: 
kleinerung der Wurzelgewächje, jo wird biefelbe Lei der fpäteren Verfütterung 
eripart. Wird dies aber wegen Befchleunigung der Arbeit unausführbar, fo 
muß dieſe Zerjtüdelung vor der Verabreihung an das Vieh nachgeholt werben. 


* 
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Luftbicht zugedeckt fann mm das Futter, bei welchem kein Verluſt und feine 
Verſchlechterung eintritt, Jahr und Tag aufgehoben werben. 

Kann man auf diefe Weife nicht alle zur Verfütterung beflimmien Wurzel» 
gewächſe Fonferviren, und ift man gezwungen, einen Theil derfelben nad) der 
bisherigen Art einzumiethen, jo verfüttere man dieſe leßteren, weil fie ſich viel 
weniger gut halten, zuerit. 

In Betreff des Einkegens ber Wurzelgewächſe in Gruben habe ich noch 
zwei Erfahrungen mitzutheilen, welche die große Bedeutung der Sache zu vers 
anfhaulichen geeignet fein dürften. 

Ende Dftober 1858 trat ftarker Froſt ein, bevor die Nüben- und Kartoffel- 
ernte beendet war. In ber vorſtehend angegebenen Art wurde nun eine Grube 
mit gefrorenen Nüben gefüllt und zugedeckt. Die Eonfervirung der Rüben war 
hiedurch erreicht, und wurben diefelben vollſtändig verfüttert. 

Im folgenden naffen Jahre trat hier die Kartoffeltranfheit auf, und es 
wurde eine Grube mit Kartoffeln, an denen ſich fait ohne Ausnahme in ben 
Hleden Spuren der beginnenden, Krankheit zeigten, gefüllt. Hiedurch war ber 
weitern Zerjtörung ein Ziel geſetzt. — 

Häufig wird es nicht moͤglich, die Füllung eimer Grube gleich volländig zu 
bewirfen. Damm wird diefelbe einjtweilen mit Stroh zugebedt Es muß aber 
bafür geforgt werden, daß in höchitens drei Tage die weitere Füllung erfolgt. 

Bei der Entnahme des Futters wird die Grube in einer Ccke abgededt 
und nun ſenkrecht bis auf den Grund ausgeftochen, und fo nach und nach ge— 
leert. Gegen die Einwirkung ber Witterung ſchützt man das Futter auf ber 
dur die Ausräwmung frei gewordenen Seite durch einige Bund: Stroh, welche 
man dagegen jtellt. 

Die Gruben bieten aber dem Landwirth nicht allein bie Mittel, die ſchwie— 
tige Aufgabe, das Futter für die fpätere Verwendung zu konjerwirem, beſſer und 
volllommener als bisher zu löſen; durch dieſe Art der Behandlung gewinnen 
die Futtermittel jogar an Futterwerth, jo, daß fie bei der Heranusnahme aus den 

bejier find, als jie vor ihrer Einlegung. im diefelben waren. 

Bei den Pregrüditänden — deren Einlegumg in Gruben hier am weitelten 
verbreitet — iſt diefe Verbefierung jo augenfällig, daß fait ohne Ausnahme die 
Landwirthe, wenw fie eime jeit längerer Zeit gefüllte Grube haben, aus dieſer 
ihren Futterbedarf entnehmen, und die friſche Preſſe, welche ſie in dieſer Zeit 
aus der Zuckerfabrik empfangen, einlegen. Die Mühe und Koſten errachtet man: 
durdy die Werbefjerung bes Sutter reichlich aufgehoben, 

Die Männer der Wiffenschaft wenden — wie der gründliche Aufſatz des: 
Herrn Profeſſor Dr. Emil Wolff im zweiten Theil des: landwirthſchaftlichen 
Kalenders für das Jahr 1864 zeigt — im ber Neuzeit vermehrt ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit der wichtigen Erſcheimmg zu, daß em großer Theil der Nährftoffe dev: 
Futtermittel bei ber jetigen Art ber Fütterung nicht zur Ausnutzung kommt. 
Bir dürfen und wohl der Hoffnung hingeben, von ihnen bald Belehrung Über: 
Grfahrungem zu. erhalten, die wir Landwirthe feit längerer Zeit gemacht: haben,, 
die wir aber nicht. ausreichend erflären können. 

Dahim gehört der enorme Unterfchied im Futterwerth vom Schrot, Kleie ır., 
je nachdem man biejelben roh, gebrüht oder gelkocht giebt, und im entgegenge⸗ 
ſehter Richtung, daß Rüben und Kartoffeln roh befier füttern. Beim 
derſelben find micht blos Mühe und Koftem unnüg aufgeroendet, fonder es 
wird fogar eine Verfchlechterung zw Wege gebracht, 
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Dahin gehört auch die Erfahrung, daß fich ber Futterwerth ber behufs 
ihrer Konfervirung in Gruben eingelegten Futtermittel, nachdem fie einige Zeit 
Inftdicht verfchloffen waren, erhöht hat. 

Mettfau, den 22. Dezember 1863. 





Mergel als Bobenverbeflerungsmittel. 
Bon 3. Glaſer. 


Der Winter, welcher mit dem neuen Jahre in feinem ganzen Ernte bei 
und eingezogen ift, weiſt uns auf kurze Zeit zurüd von Feld und Flur in den 
verhältnigmäßig engen Raum unferer Wohnungen, wo wir ungeſtört rüdwärts 
und vorwärts bliden, und unfer Thun und Laffen, fowie die Erfolge unferer 
Thätigkeit einer ernten Prüfuug unterwerfen. Beim Rüdbli finden wir viele 
unjerer Wünfche und- manche a A Beitrebungen nicht von dem Erfolge gekrönt, 
wie wir glaubten mit Recht annehmen zu follen, wir werben deßhalb um fo 
erniter uns prüfen, um die Urfachen zu erforfchen, welche an dem Fehlichlagen 
unferer Hoffnungen hauptfächlich Antheil genommen haben. Bezüglich der Erträge 
unſeres Bodens dürfen wir uns nicht verbergen, daß fie im Allgemeinen nicht 
find, was fie fein follten, obgleich wir e8 weder an Ueberlegung noch an Mühe 
und am Schweiße der Arbeit fehlen ließen; vielleicht haben wir aber doch noch 
nicht alle Mittel erjchöpft, welche wejentlih zur Bodenverbefferung beitragen, 
ja vielleicht in unferer Selbftgenügfamkeit uns noch nicht einmal nach den Mit- 
ten, unjere Lage zu verbefjern, ernftlich umgefehen. Thun wir diefes und richten 
wir für heute bezüglich der Berbeflerung unjeres Bodens unfer Augenmerk 
namentlich auf den Mergel und defien Anwendung. 

Unter Mergel verjtehen wir eine innige Verbindung von Thon, Kalf unb 
Sand, und zwar in dem Verhältniß, daß der Kalk durchfchnittlich nicht unter 
10°, in der Verbindung vertreten jei. 

Je nachdem bei der Verbindung der Thon oder der Sand vorherrſcht, nennen 
wir den Mergel Thon» oder Sandmergel. — Wenn nun, wie befannt, ber 
Mergel vortheilhaft auf den Boden einwirkt, jo fragen wir uns mit Recht: 
Wie geichieht diefes? Die Fruchtbarkeit des Bodens hängt ab von ber Boden 
befehaffenbeit in phufitalifcher Beziehung, und von dem Bodenreichthum in chemie 
cher Beziehung. Nach beiden Richtungen hin hat der Landmwirth mit feiner 
Ausdauer großen Einfluß. Er ift 3. B. im Stande, ſchweren thonigen Boden 
zu lodern, ſowie leichten Boden bindiger zu machen. Wir lodern jchweren 
Thonboden durch Aufführen von Sand, verbeflern ihn aber weit mehr durch 
Thonmergel. Worin liegt hiefür Grund? GSämmtliher Thon enthält Kali 
und Natron, Beitandtheile, welche zum Gedeihen der Pflanzen unentbehrlich 
find, aber der Thon als joldher tritt diefe werthuollen Beſtandtheile an das 
Waſſer nicht ab, fie find fomit in dem Thon wohl verhanden, aber in einer 
unlöslihen Verbindung und kommen fomit der Pflanzenwelt nicht zu gut. 
Kommt aber Kalk hinzu, jo haben wir in diefem ein Mittel, jene Banden zu 
brechen. Thon mit kohlenſaurem Kalk vermifcht, gibt fein Kali oder Natron 
ab, welche Beitandtheile jomit als birefte Nahrungsmittel in den Pflanzenkörper 
übergehen. Da nun, wie fchon oben bemerkt, der Mergel eine Verbindung von 
Thon, Kalt und Sand ift, jo wirft derfelbe auf das Gebeihen der Pflanze nach 
allen Richtungen Hin ein, und ift fomit ber Diergel, ba wo er fich vorfinbet, 
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ftets ein mejentliches Verbeſſerungsmittel unferer Felder und Wiefen, um fo mehr, 
da auch die meiften unferer Kulturpflanzen zu ihrer Nahrung des Kalkes bebürfen. 

Das im Mergel verwenbbare Tösliche Kali ift fomit der Grund, warum 
fonjt Felder, arm an löslihem Kali, oft jo erfreuliche Ernten liefern. Da aber 
eine Ernte dem Boden nicht nur die Beitandtheile des Mergels, fondern auch 
nod, andere entzieht, jo folgt daraus, daß wir ein Feld auf die Länge der Dauer 
durch Webermergeln nicht im Stande find, fruchtbar zu erhalten, fondern daß 
wir gleichwohl auf Erſatz durch Dünger denken müfjen; denn wenn nur ein 
ber Pflanze nöthiger Nahrungsbeftandtheil mangelt, jo find die übrigen, wenn 
auch im Lebermap vorhanden, für den Moment werthlos. Aus diefer kurzen 
Darftellung möge hervorleuchten, daß wir im Mergel ein wefentliches, wenn 
auch nur ein einfeitiges Mittel befigen, um unfere Felder und Fluren abträg- 
licher zu machen. Es lohnt ſich daher wohl der Mühe, den Mergel aufzufuchen, 
und er ijt lange nicht fo felten, als man vielleicht glaubt. Es finden ſich felbft 
in unfern Thälern oft reiche Lager bavon, und einige Pflanzen, die befonders 
gerne auf Mergelboden wachen und mit ihren Wurzeln tief auf beren Lager 
binunterdringen, können uns zu Wegweilern bei dem Auffuchen ber Mergels 
lager dienen. Solche Pflanzen find: Tussilago farfara, Huflatttig; Rubus 
caesius, Brombeere; Salvia pratensis, Salbei ze. ıc. 

Möchte diefe kurze Anregung dazu dienen, auf oben benanntes werthuolles 
Material aufs Neue aufmerkſam zu machen. 


(Mittheilungen über Haus-, Land- u, Forftwirtbichaft.) 





ShrannensBeriäte. 
Srudt-Mittelpreije 

Datum. Kern. Weizen. Korn. Gerſte. Haber. 

Die. Tag. Monat. ee. A fee fl Me 
Bub - - - 0200. 20. Februr — — 1680 1130 1045 680 
Eäweinfutt . » 2 2 2... 20. P — — 130 11 — 930 6 30 
Dünen .» 000000. 20. . — — 1853 1157 118 7397 
Uugbung - » 2 0 0 0. 19. Februar 1717 1845 1148 1049 737 
Mainz (pr. Maltr) . . . . » in; — - 07% 78 785 A4— 


— — — — — — — —— ——— — —— — — — — — 
Berautwortl. Redacteure: für den techn. Theil Fr. U. Huberti, für dem laubdwirthſch. iaterim. Louis Häfele, 
Anzeigen. 


Polytechniſcher Berein, 


Auflage im Leſe⸗Saal. 

A. Techniſche Mufter, Modelle: — 

B. Lektüre: Amtliher Bericht der Zollvereinäftaaten über die London. Ausftellung von 
1862, Heft X; -Defterreihe. Schulte forſiliche Berichte XII, 1. — Ugronom. Ztg. 8. An« 
keiger des German. Mufeums. 12. Urbeitgeber 365. Auswanberungsztg. nebft Pilot 8. 
Blätter, Frauendorf., 6. Feuerwehrztg. 4. u. 6. Gemwerbejtg., Deutidh., 4; - Für. 1—2. 
Handelsarchiv 7. Journal of the society of arts 585; - Dingler’8 polytechn. (171) 3. Natur 7. 
Notizblatt, polytehn., 17—19. GStenogr. fränk. Wochenſchr. 4. Wochenſchr., Bamberg., 1—4, 
Zeitſchriſt für Bergweſen ıc. in Preußen XI, 4; -pharmacent. (Bunzlau.) 1—8; «bed Defter- 
zeich. Apothelervereins 4. — Gartenlaube nebft ben Deutſch. Blättern 8. Alluſtr. Dorfzeitung 
(des Lahr. hinkt. Boten) 6; - Zeitung (Reipzig.) 1077. 
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Zeugniß. 

Den Herren Mechanilern, Gebrübern Bauer zu Karlburg a / M. wird von dem unter- 
fertigten landwirthichaftlichen Bezirka⸗Comits Karlſtadt der Wahrheit gemäß andurch bezeugt, 
daß ſich dieſelben bei ber im Dftober v. Is. zu Karlſtadt ſtattgefundenen Ausſtellung und Ber- 
looſung von landwirthſchaftlichen Geräthen und Maſchinen mehrfach betheiliget, von denen vom 
Vereine eine Hädjeljhneibmaihine, eine Deugelmaſchine, eine Wurzel- und Rüubenſchneid⸗ 
machine angelauft worben find. Dieje Maſchinen wurben von Sahnerftändigen durchaus tüchtig 
und meifterhaft befunden, ſowie fie im Preife billigft geftellt waren, und in beider Beziehung 
alle Empfehlung verbienen. — Da füh dieſelben aud erboten, Dreſchmaſchinen mit unb ohne 
Göppel, Getreibequetih- und Schrotmühlen, Handſäemaſchinen, Flahsbrehmafhineu, Butter- 
maſchinen, Acpfeljhäl- uud Mahlmafchinen, Delluhenubreher und Jaudhenpumpen unter an- 
nuehmbaren Breifen anzufertigen, jo glaubt das Bezirks-Eomitd im Intereſſe ber vaterländiſchen 
Iubuftrie um fo mehr empfeblend die Herrn Delonomen darauf aufmerkſam machen zu follen, 
ats bie rühmlihe Strebfamleit und erprobte Tüchtigleit biefer jungen Männer alle Anerkennung 
nerbienet und weitere Verbreitung ihrer Erzeugniſſe im In- und Auslande zu ihrer Ermunter- 
ung und fortbilbung in Bervolllonumung ätonomijcer Geräthe nur — werden kann. 

Zur Beglaubigung Karlſtadt am 4. Februar 1864. 

Das landwirlhſchaſtliche Rezirks «Comite Noerlſdt. 
Der J. Borftand: 


L. 8. . 
( ) Johaun Repomul Wirth — 


Anfelm, Wpeifele. 


RE mn m m — > — — — —— — — 
— —— ——— ee —————— ——— — 





Privat - Anzeigen. 





Bei herannahender Saatzeit 

empfehle mein Lager in ächten Rugerners ober Monatsflees, Doldens ober BWiefenflers, 
Eiparjetten- oder Türfenflees Samen, ameritanifche Erbfen, große Markt» Erbfen, langen 
Rigoer» Leinfamen, Hanflörner, Haidelorn, Pferbsbohnen und verſchiedene Getraides und 
bülienfrüdte, insbejonders Lupinen, welche fih durch reichlichen Köruerertrag, jowie al vor- 
treffliches Futter und Grändüngungsmittel auszeichnen. 

Die Beftätigung der genannten Eigenfchaften findet man in ber gemeinnütgigen Wocen- 
Ihrift Nr. 2, Abhandlung über Lupinen, 


Berner empfehle 
aus eigener Kunſtmühle: 
Kaiſermehl 00 & Pfund 9 fr. Balyengeiet a Pfund 7 fr. 


Hofmehl 0 à Pfund 8 kr. feinfter à 8 Er. 
Schwungmehl 1 & Pfund 7 kr. a Is. i Pfund 41/, kr. 
Hoftienmehl 2. & Pfund 6 kr, o. IIa & Bund . 


MWedmehl 3 & Pfund 5 kr. 
einer gemeigten Abnahme unter Zufigerung reellſter und billigſter Bebienung. 


Adam Günter, Schuftergaffe. 
NB. Bin gern erbötig, für bie Wechibeit ber Waare Garantie zu feiften. 
——— — 
Drad von F. E. Thein in Würzburg. 


Hemeinwühige Wochenſchriſt 





Erfgeint jeden Der jäbrl. Abon- 





Breite in Hallen Organ ® — 
aber zanzen Bo⸗ für J zur. Snjen 
gen unb iſt direct - 4 tale werben Fir 
vom Burcan, Technik, Landwirthſchaft, Handel und Armenpflege. 
—8 ——— 
ämter und Bud» Serausgegeben der mit 1 ke. für 
—** vn —— 
beziehen. der Pirection des polylechniſchen Vereins zu Würzburg rechnet. 
und 

dem Kreis-Comité des landwirthſchafllichen Jereins von Anlerfranken und Aſchaſſenburg. 
XIV. Jahrgang. Würzburg, den 4. März 1864. Nro. 10. 


— — — — La — — 


Maſchinen zur Ziegelfabrikation. S. 109. Notizen und Journalſchau. 114. 


Land» und Hauswirthchaftliches. Die Aufzucht bes Rindviehes in England. 114. Der 
Saazer Hopfenbau. Bon Joſef Schöffl, Präfident des landw. Vereins des Saazer Kreifes. 115. 
Anzahl des Schlahtviehes in Würzburg. 119. Schrannen-Berichte, 119. 


Polytechniſcher Verein. Auflage im Leie-Saal. 119, 
Bondwirthiaftlider Verein. Belanntmahungen. 120. 
Irivat » Anzeige. 


« 





Maihinen zur Ziegelfabrikation. 


Die Ziegelfabrifen gewinnen jeit den legten Jahren bei uns eine unges 
wöhnliche Vermehrung, und die Yabrifation eine faum geahnte Ausdehnung. 
Die Meinungen über den Betrieb mit oder ohne Maſchinen find ſehr getheilt, 
wie dies auch aus dem nachitehenden amtlichen Bericht von Profeffor Dr. Rühl- 
mann über diejen Induſtriezweig Dei der Londoner Ausftellung erhellt, ver 
übrigens für Interefjenten manchen belehrenden Fingerzeig ertheilt. 

Während gegenwärtig bei der Yabrifation thönerner Drainröhren auss 
Iihlieglih die Mafchine in Anwendung gebracht und auch zur SHeritellung 
hohler und fagonnirter Baufteine ꝛc. mit Erfolg benutzt wird, kämpft fie auf 
dein Felde der Erzeugung gewöhnlicher, glatter Vollziegel immer noch vergeblich 
nach gleicher zweifellofer Entjcheivung. Die Schlußfolge fand auch ihre volle 
Beftätigung auf der internationalen Anbuftrie= Ausjtellung Londons von 1862 
und nicht minder außerhalb derjelben, wo fich zu jener Zeit Gelegenheit darbot, 
. Banziegelfabrifation ſtudiren und Erfahrungen über dieſelbe jammeln zu 

nnen. 


Die Gründe biefer Thatfachen find mehrfah. Einerfeits wird unter allen 
Umftänden durch die Maſchine das Graben und Anfahren des Thones eben fo 
wenig wie das Brennen ber Ziegel entbehrlich gemacht. Andrerſeits erfolgt 
meiftentheils der Betrieb von Majchinenziegeleien in viel zu Eleinem Maßftabe, 
mit zu geringen Kapitalien, fowie man enblich üble Stocdungen der ganzen 
Fabrikation zu befürchten hat, wenn bei beſchränkter Ausdehnung der Anlage 
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Mafhinenbrühe vorfommen, oder größere Keparaturen erforderlich werben. 
Ueberdies ift die Leiftung geübter Ziegelmader (Haudformer) fo bedeutend, daß 
in ben meiften Fällen die Maſchine nur fchwer, oder gar nicht im Stande ift, 
die Konkurrenz mit der Hndarbeit zu bejtchen, obwohl dabei bekanntlich nicht 
geleugnet werben kann, daß gute Mafchinenziegel feiter, jchärfer und ſchöner, 
wie Handziegel ausfallen. 

Zu den Bemühungen, den bezeichneten Zuftand feit der Austellung von 
4851 zu verbeffern, gehört nach dem Vorgange der Nordamerifaner vor Allen 
die Erzeugung von Bauziegeln aus völlig trocknem, oder doch nur etwas feuchten 
Thon, wodurd man in den Stand gefeht wird, aus ſelbſt jchledhtem Thon noch 
brauchbare, anjehnlihe Steine zu fabriziren, vor Allem jedoch die ganze Zeit 
der Fabrikation abkürzt, weil das langbauernde Trodnen der Ziegel an ber 
Luft wegfällt, endlich aber der Betrieb von Witterung und Jahreszeit völlig 
unabhängig gemacht wird. Allerdings erfordert diefes Verfahren, wobei man 
das Rohmaterial und nicht die Ziegel trodnet, Fräftigere Prefien, ba die 
Ziegel einem Drud von 50 — 100 Pd. pro Quabratzoll unterworfen werden 
— die Anſchaffungskoſten der Maſchinen und auch deren Abnutzungen und 
Reparaturen bedeutender werben, endlich der ganze Betrieb noch großartiger 
unternommen werden muß, wenn die Rente der Fabrikation die erwünjchte fein 
fol, dabei noch gar nicht gedacht, daß troden hergeftellte, ſehr gepreßte Ziegeln 
mehr, Material zum Brennen erfordern ſollen, als bie nach gewöhnlicher Mes 
thode erzeugten. 

Dem Vorbemerkten entiprechend, ließen fich bie gejammten ee 
ſchinen der Londoner Industries Austellung von 1862 in ſolche für najfen 
und trodenen Thon unterjcheiden, wobei fich jedoch Beachtungswerthes und 
wejentlich Neues, was nicht Schon durch technische und landwirthſchaftliche Blätter 
befannt geworben wäre, nur jehr weniges vorfand. 

Streng genommen verdienen in leßterer Beziehung aus der Maſchinenklaſſe 
für nafje Thonverarbeitung nur die Engländer Clayton und Whitehead, 
der Franzofe Cazenave, fowie X. Jordan u. Sohn in Darmitadt aufges 
führt zu werden, 

Unter den von Henry Clayton u. Eo. unter Nr. 1570 eingejendeten 
Maſchinen für glatte Hohl- und Vollziegel, Formziegel und Draimröhren erregte 
das größte Eremplar (A! feines illuftrirten Katalogs), weldes vorzugsweije 
zur Heritellung von Banfteinen beſtimmt war, die bejondere Aufmerkjamfeit der 
Betheiligten. Wenn and den Meijten der Legteren aus Abbildung befannt, 
hatten doch nur Wenige die Majchine durch Anſchauuug im Zuftande der Arbeit 
zu beobachten Gelegenheit gefunden. 

Seit der Ausjtellung von 1851 hatte Clayton mit feinen Mafchinen 
mehrfache Veränderungen und Verbefferungen vorgenommen, die fi im Weſent— 
lichen auf die Combination dreier Majchinen, einer Walzenmühle, Schneis- 
* des oder Knetmaſchine und einer Preffe, auf das Aufgeben bes unnatürs 
lihen Principes der Eylinder mit verticaler und Einführung folder mit hori— 
zontaler Are bezogen, fowie endlich auf die Heritellung eigenthühmlicher Form— 
mündungen. Der durch Kurbel und Lenkftange bewegte, horizontal hin und 
hergehende Preßkolben Tieferte abwechjelnd nach rechts und links Hin auf bie 
Nolltiiche zwei Thonftränge, wovon immer der eine im Ruheſtande durch die 
gewöhnlichen Drähte geſchnitten, der andere aber gleichzeitig erzeugt wurbe, fo 
daß die Fabrikation ohne wejentliche Unterbrechung vor fich gehen konnte. Bei 
den Formmündungen hatte man zwei feite und zwei bewegliche Flächen gebildet, 
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welche letzteren aus vertical jtehenden und verkuppelten Eylinderwalzen bejtanden, 
die durch befondere Mechanismen umgedreht wurden und wejentlich zur Vers 
minderung der Seitenreibung und Erzeugung einer jchönen, glatten und ſcharfen 
Kopffläche des Steines beitrugen. 

Mit welchem wie immer mehr oder weniger begründeten Vorurtheile ein 
Beobachter auf der Ausjtellung diefe Clayton'ſchen großen Ziegelmajchinen 
betrachten mochte, jedenfalls mußte er zu dem Urtheile gelangen, dag das Werk 
in Hinfiht auf Konftruftion und Ausführung als ganz vorzüglich bezeichnet zu 
werden verdiente. Don dem Preisgerichte wurde in Bezug auf bie Preiser: 
theilung ganz bejonderes Gewicht auf die Verdienite Clayton's gelegt, welde 
diefer Mechaniker um die Fort: und Ausbildung der Ziegelmajchinen überhaupt 
ih erworben hat. 


Bon Whitehead waren Eremplare jeiner Eleineren Ziegel: und Röhren: 
mafchinen ausgeitellt, mit horizontal gerichteter Kolbenbewegung, die durch 
Trieb- und Zahnftange übertragen wird. Schöne Detailfonitruftionen, Fräftiger 
Bau und wahrhaft vollendete Ausführung charafterijirten diefe Mafchinen, gegen- 
über denen, welche diejelbe Firma zur Ausjtellung von 1851 gejendet hatte. 

Böllig neu hinzugekommen erjchien in der vorjährigen Ausftelung White— 
head's Ziegelprefje mit rotirendem Formkaften (aus vier Abtheilungen bes 
ftebend, nah Ordnung der vier Kreisquadranten angebracht), mit horizontal 
wirkenden, durch Kurbel- und Lenkitange bewegten Preßkolben. Für ornamen⸗ 
tirte Steine der Häuferfagaden liefert diefe Majchine außerordentlich jcharfe und 
Shöne Probufte, wobei auch ihre Leiftungsfähigkeit (20 Steine pro Minute) 
verhältnigmäßig nicht gering genannt werden fonnte*), 

Cazenave-Jardin's Mafchine, Hauptjählih nach dem Tweedale— 
Hunt’jhen Prinzipe Fonftruirt, bei welchen das Thonband durch den Drud 
zweier zylindriſcher Walzen mit horizontaler Are gebildet wird, welche jebod) 
bei Cazenave in verjihiedenen, aber parallelen Ebenen liegen, zeichnete ſich 
befonders durch einen höchſt finnreichen und doc äußerſt einfachen Mechanismus 
aus, mit Hülfe defien es möglich wurde, das herausgepreßte Thonprisma während 
feiner fortjchreitenden Bewegung genau rechtwinklich zur Längenrichtung in die 
erforderlichen Ziegelgröken zu durchjchneiden. Den Haupttheil bildete hierbei 
eine Art ſechsarmigen Haſpels mit horizontal liegender Are, deſſen Mantel von 
den ſechs ebenfalls horizontal gerichteten und ſtraff angezogenen Eiſen- oder 
Stahlorähten gebildet wurde, welche Letteren das Abjchneiden bewirken jollten. 
Diefem Haſpel war feine jelbjtthätige Drehbewegung ertheiit, vielmehr war 
er in dieſer Beziehung pafliv angeordnet, und wurde ihm die zum Abe 
jchneiden erforderliche Drehung durch ſchmiedeeiſerne, vertikal ftehende Ständer 
(Klingen) ertheilt, welde man an beiden Enden von Holzſtückchen (Brettchen) 
errichtete und auf das endloje Tuch zur Fortführung des Thonprisma gelegt 
batte, jo daß dieſe Bretten Trennungsflächen zwijchen dem Thonkörper und 
dem endlofen Tuche bildeten. Die fortichreitende Bewegung der eiſernen Stän— 
derchen oder Klingen veranlapte einen Druck gegen die Enden der Schnittdrähte, 
damit aber ein Umdrehen des Hafpels um dejien Horizontalare und derartiges 
ftetes Niedergehen der Drähte, daß diefe fortwährend die vwerticale Kante der 





. *) Eine ſebr volltändige, mit Abbildungen bealeitete Beichreibung dieſer auch kouſtruktiv 
intereffanten Preſſe bat ter Ingenieur Eyth in Dinglers polytehn. Journale, Bd. 162, Zeite 
101, geliefert. 
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Klingen berührten, und jomit einen Schnitt bewirkten, welcher rechtwinflich zur 
Länge der fortjchreitenden Thonmafje gerichtet war. 
Cazenave's Maſchine erinnerte im Ganzen an bie Maſchine von Sachſen— 
berg in Roßlau; nur daß man den finnreichen Schneideapparat diejes Ichtern 
errn durch die vorher angebeutete, offenbar einfachere Anordnung erjegt hatte. 
b indeß die Cazenave'ſche Schneidevorrihtung unter allen Umftänden jo 
ein wie die Sachſenberg'ſche ift, wurbe gewiß nicht mit Unrecht bes 
zweifelt. Ä 
Als neu (jeit 1851) fonnte man noch die horizontalen Ziegelmafchinen von 
E. Page u. Eo. in Bedfort (Nr. 1678) und von Brunnet u. Go. in Depte 
fort, Kent, (Nr. 1564) bezeichnen. Erſtere, weil der Konftrufteur ein Erzens 
trif ftatt Trieb: und Zahnftange und ein cigenthümliches Formmaul angebracht 
hatte; Ießtere, weil das Prinzip eines Fontinuirlich wirtenden Preßkörpers (von 
faft dreiedfigem Querjchnitte, um eine unverrüdbare Horizontalare rotirend) in 
Anwendung gebracht worden war. Gegen beide Mafchinengattungen ließen ſich 
jedoch jo viel erhebliche Bedenken geltend machen, daß ihnen eine Zukunft nicht 
prophezeit werden fonnte. Abbildungen beider Maſchinen finden ſich übrigens 
in Mallet’s Record, Seite 146 und 148, 


Unter den hieher gehörigen Mafchinen deutjcher Ausfteller zeichneten fich 
wegen verjchiedener beachtungswerther Detailanordnungen, befonbers aber durch 
Solidität und Ausführung die Ziegel: und Drainröhrenprefien ber Herren 
J. Jordan u. Sohn in Darmftadt (Nr. 515) aus. 


Schließlich verbient nody, zur Charakteriftift des Gegenftandes, ein von 
Peter Efferk in Manchefter unter Ne. 1592 zur Ausjtelung gefendetes Mo: 
bel einer Ziegelmaſchine Erwähnung, die, ganz rohen Thon vorausgefegt, im 
Großen ausgeführt, in 10 Arbeitsitunden 40,000 bis 50,000 Stüd Baufteine 
liefern follte, wenn jie von 11 Mann bedient und von einer 10pferbigen Dampf: 
majchine betrieben würde, welche Leiftung fich fogar auf 100,000 bis 120,000 
Stüd pro Tag (10 Stunden) fteigern follte, wenn eine 18pferdige Dampfma- 
fhine benußgt und 17 Mann zur Bedienung gegeben würden. Die von Efferg 
verſuchten Konftruftionen verdienten immerhin Beachtung, weßhalb untenftehend 
bier die betreffenden Patent: Spezififationen notirt find*). 


Die zweite Gattung von Ziegelmajchinen, welche ausjchlieglih nur feuchten 
ober völlig trodenen Thon verarbeiten, war durch die Mafchinen von W. Wil: 
fon in Glasgow (Nr. 1743) und von Bradley u. Eraven in Wackefield, 
Horkihire, (Nr. 1561) vertreten. 


Beide Mafchinengattungen waren ben Lejern englifcher und deutſcher tech— 
nifcher Zeitjchriften **) bereits hinlänglich bekannt, und werde deshalb bier, 
ohne weiteren Eingang auf beren Beichreibung, nur erinnert, daß Wilfon’s 
Maſchine darauf gerichtet ift, Thon in einem nur feuchten Zuftande zu verars 
beiten, ber "gleihjam zwifchen dem nafjen Thone der gewöhnlichen Hanbziegel 





*) Machinery for making bricks, tiles etc. &pejifilation von 1860, Mr. 201 unb 2071, 
fowie von 1862, Nr. 2211. 

we Be Wilfon’s Ziegelmafhine ſehe man das polytechniſche Centralblatt, Jahrgang 
1861, ©, 1588, 

Bradley u. Eraven’s Mafchine wird ausführlich beſchrieben im polytechniſchen Eentral- 
blatt, Jahrgang 1860, &. 933, unb am vollflänbigften (vom Ingenieur Eyth) in Dingler’s 
polytechniſchem Journale, Vand 162, 1861, Seite 175. 
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und völlig trockenem Thone innefteht,. wobei jeboch der Thon zuerft zu trodenem 
Pulver verarbeitet, nachher durch eingeführten Waſſerdampf erweicht, plaſtiſch 
gemacht und zulegt endlich in einer Erzentrifpreffe mit zwei vertitalen Preß— 
jtempeln nach einander zwei jehr jtarfen Druden auf einem horizontalen, um 
eine jenfrechte Are drehbaren Formtiſche ausgejegt wurde. Ein jelbftthätiger, 
bydranlifcher Kolben mit Forrefpondirendem Sicherheitsventtle verhinderte das 
Ausüben zu großer Drucde jowohl an jih, als beſonders für den Fall, daß 
fremde Körper in die Form gelangten. 

Bradley m. Eraven trodnen ben zu verarbeitenden Thon zuerft voll: 
fändig anf malzdarrenähnlichen Thon= oder Steinplatten, welche durch heiße 
Luft erwärmt werden, fortiren und zermahlen hierauf die Maſſe zwijchen hori— 
zontal oder vertifal (aufrecht) umlaufenden Steinen und jeßen endlich das Thon— 
pulver mittelft Erzentrifprefjen drei auf ‚einander folgenden ftarfen Drucken aus. 

Für große, jolide Bauwerke und für Fundamente dürften fich dieje trodenen 
Ziegeljteine bejonder8 eignen, wenn fie anders die Vorausjegungen erfüllen, 
welche man an ihrer Güte und Dauerhaftigkeit zu machen pflegt. Sn leßterer 
Beziehung fehlt e8 zur Zeit immer noch an-Erfahrung und an umfangreichen, 
zuverläfligen Verſuchen. 

Berichterftatter jah eine Bradley u. Eraven’sche Mafchine neben einer 
von Clayton unweit des Sydenhamer Kiryitallpallaftes, und zwar am einer 
Stelle (beim Tunnelbau der London:Ehatam:Dover:Bahn) arbeiten, wo der er- 
forderlihe Plat zur Errihtung von Schoppen für ben Prozeh des Trocknens 
an der Luft durchaus nicht zu befchaffen war. Ein anderes, nach amerifanifchen 
Mufter verbejiertes Maſchinenwerk, den befannten Baumwollſpinnmaſchinen— 
Fabrikanten Herren Platt u. Eo. in Oldham unweit Mancheſter gehörig, ſah 
Referent an leßtgenanntem Drte jelbjt ebenfans augenscheinlich mit Erfolg arbeiten. 

Der ganze Prozeß, mit Ausnahme der Herbeilhaflung des rohen Thones 
in Karren, war dabei jelbjtthätig gemadt. Eijerne Wagen führten den Thon 
für den Zwed des Troduens im. langfamer Bewegung durch mit heißer Luft 
geheizte, lange horizontale Defen, worauf das getrocknete Material in Separir- 
cylindern von Steinen getrennt, mittelft Elevatoren erhoben, gefiebt und endlich 
gepreßt wurde und zwar in einer kombinirten Gtempele und Snichebelprefie 
von der Art, daß jeder der vier Ziegel, welche gleichzeitig in ber Form erzeugt 
wurden, nad) einander zwei Schläge oder zwei Fallwerksſtöße und zuletzt eine 
ſtarke Preſſung erhielt. 

Nach den Geſchwindigkeiten, welche Berichterſtatter zu beobachten Gelegeuheit 
hatte, mirden 28 bis 32 Ziegeln pro Minute fertig, was mit der Angabe ber 
Befiger von 18,000 Stüc per 10 Arbeitsftunden übereinftimmte. Etwas ziweifels 
haft erfchien die Angabe, daß fich die Selbſtkoſten pro 1000 Stüd Ziegeln wicht 
höher als 12 Schillinge, fammtliche Arbeit, Brennen und fonftige Unkoſten in— 
begriffen, berechnen fjollten, wenn man allein die Betriebsdampfmaſchine in's 
Auge fahte, die, nad Dimenfionen, Spielzahl und Dampfbrud, mindeftens eine 
Arbeit von 60 Pferdeitärken produzirte. 

Unläugbar war dagegen die Thatjache, daß das Maſchinenwerk derartig 
ſcharfe, ſchöͤne und in jeder Beziehung vortreffliche Ziegel lieferte, wie fie 
Menjchenhände niemals zu erzeugen vermögen, was fid an vielen in Oldhau 
aus Platt's Mafchinenziegeln hergeftellten Bauwerken (Häufern, Mauern 2.) 
unmittelbar wahruchmen ließ. 
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Üotizen und Journalſchau. 


Straßenbeleugtung. Belanntlih geht bei unferen allzu bodh ftehenben Straßenlaternem 
eine Menge des Lichtes ın Regionen verloren, wo man keine Beleuchtung bedarf. Eine Reform, 
mie fie jegt in Paris Platz greift, bürfte ihrer Zweckmäßigkeit halber and bei ung Berückſich- 
tigung finden. Die Eandelaber, welche jest dort errichtet werben, fine nur 2,7 Meter (81/, Fuß 
hoch, von gegoffenem Eiſen und tragen kugelförmige Laternen. Die Flamme, welche etwa 9'/, Fu 
vom Boben entfernt if, gibt felbftiverflänblih eine viel umfangreichere Beleuchtung der Straßen. 


Nachtheiliger Einfluß des Stahl-Schleifftaubes anf das Leben der Arbeiter. Dr. Wynter 
in England bat neulich ein Werk Über die Arbeiterfrankbeiten veröffentlicht, in dem er nater 
Anderem auf die kurze Lebensdauer der Schleifarbeiter in Sheffield hinweiſt. Die größte Sterb- 
lichkeit herrſcht in den Werfflätten, wo man trocken ſchleift, während beim Naßſcleifen bie 
Lebensdauer etwas größer if, Eine Tabelle gibt die mittlere Lebensdauer ber Schleifer, je 
nach den Artikelu, mit denen fie beihäftigt find, 

Die Schleifer von Gaben . . . „ . 29 Jahre, 
Pr „ MRafirmefiern „— . „ 31 
Scheren . + . . 82 
Werkzeugen . . 32 
Einihlagmeffern „ . 34 
Ziihmefiem . . . 836 


den 0. Hu 
Sägeblättern „ . . 38 


s»zızı  z 22 0 
uw 2 za 2 x 
za 0 23 


" " „ Sun. . 2. >». 

Die zuletzt angeführten Artikel werden naß gefchliffen. 
Man hat verſchiedenfach verfucht, diefem traurigen Uebel Abhilfe zu Schaffen. Man bat 
Bentilatoren angebradht, um ben metalliihen Schkifftaub abzuführen, auch wohl den Arbeitern 
Masten von magnetifirtem Stahlbrabt gegeben, welche vie feinen. Stahltheilben anziehen und 
das Einathmen terfelben verhindern follten. Die Arbeiter haben aber bartnädig bieje Borfchts- 
maßregel zurüdgewiefen, obwohl fie zugeben, daß 36 Yabre bei ihrer Profeffion ein hobes Alter 
genannt merben muß. Dan erwartet, daß das englifhe Parlament geſetzliche Anordnungen 

tceffen wird, bie zum Gebrauche diefer Abhilfsmittel die Fabrikanten und Arbeiter zwingen, 

(Brest. 6.81.) 


zus ru ang 2 


TI ur TI TER ZEIT NT 


Cand- und Hauswirthſchaftliches. 


Die Aufzucht des Rindviehes in England. 


An England werden die zur Aufzucht beftimmten Stierfälber beſonders 
fräftig ernährt, weil eine möglichjt fchnelle Entwidelung auf die Nachkommen— 
haft nicht ohne Einfluß ift. Zu diefem Zwede läßt man fie in den erſten 

b Wochen fangen, gibt ihnen dann einige Zeit lang noch unvermijchte warme 
füge Mitch zu janfen, indem man jauere Milch ald dem jungen Vieh für durch— 
aus nicht zuträglich erachtet. Nach der Entwöhnung find Heu und Leinkuchen 
bauptfächlich das Futter. Im erften Jahre findet Stallfütterung ftatt, ‘aber jo 
daß den Thieren in einem eingefricdigten Plate binlänglic Bewegung gegeben 
wird. Die Kälber tränft man entweder aus dem Eimer oder läßt fie jaugen, 
indem man fie täglid) 3—4 Mal zu den Müttern führt; die Saugezeit iſt 3—4 
Wochen. In Deutichland füttert man gewöhnlih nur färglich, in England 
dagegen, wo man ben Vortheil beſſer verfteht, läßzt man die jungen Thiere in den 
eriten 3 Wochen foviel faufen, als fie wollen, jpäter verdimmt man die Milch, 
indem man dann beſtes Heu und Leinkuchen mitfütttert. Anfangs gibt man 
'zeritampften oder mit Wafler abgefochten Leinfamen oder einen Heuabſud; Lein- 
fuchen werden in Heinen Stüden gegeben, aber am beiten ſteckt man, zur Ge: 
wöhnung, gleih nad dem Tränken den Thieren ein Stückchen ins Maul, Nach 
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3—4 Monaten bilden Leinfuchen, Kleeheu und Runkelrüben das einzige Futter; 
doch ſorgt man aud für Bewegung. Im vierten Monate findet Meidegang 
ftatt, jedoch mit Beibehaltung Keiner Gaben von Leinkuchen. Im Herbite geht 
man wieder zu Heufütterung über, gibt aber dabei weniger Rüben, Im nächiten 
Sommer gehen die Thiere meijtens auf die Weide. Die Rinder, welche jchon 
im 16. Monate belegt werben, erhalten vor und nach dem Kalben ein Zus 
futter von Leinkuchen. 

Die Stierfälber, welche durch gute Behandlung fromm —— werden, 
bekommen einen Ring durch den Naſenknorpel gelegt, werben aber erſt daran 
geführt, wenn die Wunde geheilt iſt; unruhige Thiere würden fich fonft den Naſen⸗ 
knorpel durchreißen. Man hält den Stier unangebunden in einem Einzelftalle. 
Der Stier wird ſehr reichlich ernährt; oft erhält er 3—4 Pfund Leinfuchen, welche 
ihm jpäter, aber nur nad und nach, entzogen werden. Sonft ift Grünfutter 
feine Nahrung. Auf diefe Weiſe wird er nah 14—15 Monaten ſchon zur 
Zudt tauglich, wozu man ihm aber weniger Thiere zutheilt, als einem ermwach- 
jenen Stier. 

Das zur Maft beftimmte Vieh wirb reichlich und fchnell aufgefüttert; bei 
Milchvieh — wird eine langſame Ernährung zur beſſeren Ausbildung der 
milchgebenden Organe vorgezogen, da es eine bekannte Erfahrung iſt, daß zu 
maſtig gefütterte Thiere nicht trächtig werden wollen. 

Es iſt England durch mildes Klima und gute Weiden in ſeiner Viehzucht 
vor Deutſchland begünſtigt; aber der Engländer verwendet im Allgemeinen eine 
viel größere Sorgfalt auf fein Vieh, als der Deutſche, deſſen in enge, ſchmutzige 
Ställe eingepferchtes Vieh nur zu jehr das Ausjehen einer unrichtigen oder 
nahläffigen Behandlung zeigt. Es gibt daher für den Deutjchen in England 
viel zu lernen, wenn er mit Berüdfichtigung der bejonderen Verhältniſſe die 
Bortheile englifcher Viehzucht nachzuahmen fucht. Md. 


Der Saazer Hopfenban. 
Bon Joſef Shöfft*), Präfident des landw. Bereins des Saazer Kreifes. 


Boden und Klima. 


Ich Habe von vielen Landwirthen, die gerne Hopfen bauen möchten, theils 
bie Klage von den vielen Vorausfagen, welche die Anlage eines Hopfengartens 
vernrjacht, auch noch: häufig den Zweifel gehört, daß fie unter ihren Grund: 
ſtücken kaum eines haben würden, welches fie zur Hopfenfultur geeignet fänden, 
theils aber auch die Klage, daß ſchon in der Lage, wo fie die Anlage zu machen 
wünfchen, Verfuche mit Hopfen gemacht wurden, die aber theils gänzlich verun— 
glückt find, theils aber durch mehre Jahre einen fo geringen Ertrag gaben, daß 
fie wieder ausgerottet wurden. Mag num wirklich die Lage oder Kultur, ober 
zufällig ungünftige Jahre zu dem verunglücten Berjuc beigetragen haben, jo 
ſoll fich durchaus Fein zweiter abjchreden lajjen, wenn ber Boden die nachbe⸗ 
naunten Eigenſchaften beſitzt, den Verſuch zu erneuern, und ich bin überzeugt, 








— — — - — — — — — — — — — 





*) Aus deſſen Belebrender Schrift: Der Saazer Hopfenbau nad dreißigjährigen Erfahrungen 
und Beobachtungen. Saaqz. 1863, 
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daß fich im den feltenften Fällen der Boden als bie Urfache des Mißrathens 
eines Verſuchsgartens heraußitellen wird; denn der Hopfen wächſt nach meiner 
Anficht beinahe in jedem Boden, wo unfere bekannten Getreibeforten bei großer 
eingetretener Trocdene im Sommer gut aushalten, ohne zu wellen, oder gar 
verdorren, er wächſt in Feldern in Schotter, Kies, Sand, Thon, Lehm, Moor, 
Bafaltımterlage, in einem beffer, im andern jchlechter. 

Es wäre aljo nach Vorbefagtem nichts Teichter, als einen Theil ober feinen 
ganzen Beſitz mit Hopfen zu bepflangen, wenn nicht andere fenftige Gründe 
wãren, außerft forgfältig und behutfam in der Auswahl des Bodens zu fein, 
wo Hopfen mit Vortheil gepflanzt werben kann. Ich fagte früher, der Hopfen 
wächlt beinahe in jedem Boden, Teinem Landwirth ift aber vicl daran gelegen, 
daß die Pflanze nur wächft, denn gerade in fogenannten warmen Böden, bie 
fih nad meiner Meberzeugung am wenigſten für die Kultur des Hopfens eignen, 
wächft die Pflanze im Frühlinge und Beginne des Sommers am üppigiten, 
ganz anders verhält es fich fpäter, wenn ftarfe Hißen fommen, wenn bie Pflanzen 
Blüthen treiben jollen, und dieſe ſammt Blättern dann abfallen und bie zu 
boffenbe Ernte verloren ift, der Boden muß auch jo befchaffen jein, daß die 
Pflanze nicht nur wächſt, jelbe muß auch viele Früchte tragen. 

"Der Hopfen ift, wie befannt, eine Schlingpflange, die in 2 Monaten 20 
bis 30 Schuh hoch wählt, 10 Schuh lange Nebenzweige treibt. Diefe ungeheure 
Kraftentwickelung der Pflanze gibt uns jchon einen Fingerzeig, daß fic, um bie 
Kraft in eimem jo furzen Zeitraume volltommen entwickeln zu können, einen 
fehr kräftigen Boden wünjcht, ber bejonders tiefgrimdig ift, da die Pflauze im 
Berhältniffe ebenſo ſchnell ihr Wurzelvermögen zu entwickeln ſucht, und Elafter- 
tiefe Wurzeln ſchon im zweiten Jahre getrieben hat, wenn der Untergrund für 
‚Hopfen ganz geeignet, nämlidy Ioder nicht naß, aber feucht und durchlafjend iſt. 
Es gibt uns ferner das Wachsthum ber Pflanze bei einer Höhe von 20 Schuh 
den natürlichen Fingerzeig, daß die Pflanze eine den herrichenden Winden auss 
gejette Lage haft, und eine geichüßtere Lage wünfcht; ſei nun diefer Schuß 
durch Berge, Gebäude, Bäume, Wald ꝛc. Der Hopfen kann aber auch in ebenen 
Fluren, ohne Schuß gegen Stürme gepflanzt werden, doch ift es hier rathjam, 
die Anlage nicht in fleinem Mafftabe vereinzelt hinzuftellen, fondern eine große 
Anlage zu mahen, jo daß bei Stürmen nur ein Theil beim Anprallen des 
Windes leidet, während dem ber größere Theil durch die vorftchenden Pflanzungen 
und Stangen mehr gejhüst ift. 

Der Spaziergang während bes Sturmes in größeren Anlagen von Hopfens 
gärten wird jeden Landwirth überzeugen, welch großen Schuß die Wände von 
belaubten Hopfenjtangen dem größten Theile des Gartens gewähren. Wir haben 
ja aud die praftiiche Erfahrung, daß beilpielsweife die Gegend bei Falkenau 
in Böhmen ihren bedeutenden Hopfenbau nur in der beinahe gänzlich ungeſchützten 
ebenen Lage kultivirt. Zu Hopfen taugen vollkommen auch gegen Norden abs 
gedachte Lagen, welche größtentheils Fühlern Untergrund haben, den die Pflanze 
jehr licht, da zu große Empfäuglichkeit de8 Bodens durch Sonnenhigen der 
Hopfenpflange, wie id; jpäter angeben werde, jehr häufig ſchädlich ift. 

Der Hopfen liebt am meiften Thäler, die durch Alluvion entftanden, mit 
aufgeſchwemmtem fehmigem Sand, oder ſandigem Lehmboden, furz gejagt, einen 
trodenen Wieſengrund, der ſüße Kräuter als Naturwieſe liefert, wo das Gras 
in mehr trodenem Sommer bei großer Hite zu trauern anfängt, bejonders 
wenn er tiefgründig iſt, ſei dann die weitere Unterlage des Bodens, nämlich 
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bie unter 3 Fuß unter der Oberflähe Sand, Schotter, Wafler ıc. Dies ift 
ber Pflanze ſchon mehr gleichgültig. Die Liebjte Unterlage hat die Pflanze, 
wenn man nicht das Glüd hat, Boden zu haben, der Klaftertief durch Alluvion 
entitanden, gleich burchläffig iſt, feuchthaltender Schotter. 36 Zoll Tiefe benöthiget 
aber die Hopfenpflanze, einen guten Gartenboden, als Minimum, wenn die 
Pflanzung gut gedeihen und dauerhaft fein joll, ehe eine andere Unterlage kommt. 
Nafje Wiefen, troden gelegte Teiche, oder ſonſtige Vertiefungen, wo ſich gewöhns 
lih das Wafjer beim Zergehen des Schnees fammelt und jtehen bleibt, können 
erſt dann vortheilhaft mit Hopfen bepflanzt werden, wenn felbe gehörig troden 
gelegt, oder brainirt find, oder durch andere Mittel, als Abzugsgräben ꝛc. auf 
mindejtens 36 Zoll Tiefe troden gelegt find. Ueberſchwemmungen im zeitlichen 

rübjahre in Thälern kann die Anlage immer ausgefegt fein, ohne nachtbeilige 

olgen für die Pflanze zu haben, doch muß die Lage fo fein, daß das Wafjer 
nicht lange jtehen bleibt, und entweder künftlih, oder auf natürlichem Wege 
bald wieder troden gemacht werden können. Lagen, die aber öfteren Ueber: 
fluthungen des Sommers ausgejegt find, eignen fich weniger oder gar nicht zu 
Hopfenanlagen. 


Bei uns in der Saazer Gegend wird Hopfen beinahe in allen Böden 
gebaut; jo baut die Stadt Saaz ihren allerfeinften Hopfen in einer Lage mit 
ſtrengem Thonboden bei nödliher Abdachung. Diefer Boden liefert zwar nie 
einen ganz reichen, quantitativen Ertrag, die Frucht hat aber dafür ein Aroma, 
das von feinem zweiten Hibertroffen wird; eben jo hat die Stadt eine Lage 
(Zahorzan) mit Schotterunterlage und theilweife nur 14 Zoll aufgefhwenmten 
Boden, der im feuchten Sommer auch einen ziemlichen Ertrag gibt, im trodenen 
Sommer aber häufig die Blüthe abfällt. Der Landwirth, der bei feiner Wirthe 
ſchaft Boden befigt, wo der Luzernklee vollfommen gut geräth, jährlid 3—4 
Ernten giebt, 10 bis 20 Jahre dauert, der fann in diefem Boden getroft, ohne 
jonftige viele Vorbereitungen, Hopfen pflanzen, und er wird gute Ernten erzielen. 


Der wilde Hopfen, der uns einen Fingerzeig gibt, wo Hopfen gepflanzt 
werben joll, kommt größtentheils in Thälern an den Ufern der Bäche und Flüſſe 
vor, wo humusreicher, aufgeſchwemmter Boden ift, der aus Lagen fommt, wo 
Kalk, Sand, Lehm, Mergelflöße eriftiren. 

Wenn ich diefe Böden die vorzüglichiten zum Hopfenbau nenne, jo jchließe 
ih andere zu deſſen Anbau durchaus nicht aus, denn ich babe mich überzeugt, 
wie auf Grundſtücken Hopfen mit Vortheil gepflanzt wurde, wo ich bei ber 
Anlage desjelben zweifelte, 

* Die Aufcher Gegend pflanzt 3. B. einen großen Theil ihrer Hopfen auf 
ziemlich —* Anhängen im Baſaltboden mit guten Erfolg, fo auch das 
Gebirge bei Bamberg. 


England baut feinen beften Hopfen in Sandböben, eben jo Eljaß, wo auf 
dem an Zerrain, ehe Hopfen verjucht wurde, und wo jegt große Anlagen 
bejtehen, vor 20 Jahren kümmerlich Tabak fortfam. 


Mer tiefgründigen, durchlafienden Boden bat, aber doch noch zweifelt, ob 
Hopfen gut darauf wählt, und doch im Voraus von deſſen gutem Gebeihen 
überzeugt fein will, laſſe ſich die Mühe nicht reuen, Thermometerverfuche anzu— 
ftellen. Bejteht der Boden auch diefe Probe gut, jo wächſt der Hopfen gewiß 
vollflommen gut, und er wird jelten den vorfommenden Krankheiten unterworfen 
fein, meiftens nie in dem Grabe, als allg andern Pflanzungen, wo ber Boden ſich 


118 


ſchneller erhigt und abfühlt. Man mache mit einem Spaten, oder einem fonftigen 
Inſtrumente ein 12 bis 16 Zoll tiefes Loch in Fultivirten Boden, der der Sonnen 
hitze ausgeſetzt ift, und verjenfe einen Thermometer, drücke das Loch wieder feit 
mit Erde zu, daß Feine Luft zum Thermometer dringen kann. Der Thermometer 
wird alle Morgen und Abende herausgenommen, bie Gradezahl notirt, und 
wieder in ein anderes Loch eben fo tief gejenkt, und diefes Verfahren durch bie 
Monate Juni und Juli fortgefegt; es muß natürlich der Thermometer bei jebdes- 
maliger Berfenkung in ein neues Loch kommen, weil ein öfter geöffnete Loch 
ſchon mehr die Temperatur der Atmojphäre annimmt. 

Die Beobachtungen find befonders maßgebend am Abende nad einem jehr 
heißen Tage, und am Morgen nad) einer fehr fühlen Nadt. Sind die Grades 
abweihungen durch die ganze Verſuchsperiode gering, fo daß jelbe nie unter 
10 oder 11 und nie über 15 Reaumur fteigen, fo ift der Boden jogenannter 
wahrer Hopfenboben; je größere Abweichungen ber Grabe vorkommen, befto 
mehr ift der Boden den Erfältungen und Erhitzungen ausgefeßt; ber Hopfen 
wird eben fo gut wachlen, aber wirb viel öfter verderben, und Mißernten 
ausgeſetzt fein, da die Krankheiten des Hopfens größtentheils aus der zu fchnellen 
Abkühlung des Bodens oder der Pflanze entjtehen. 

Sch werde fpäter bei den Krankheiten des Hopfens über meine Thermo— 
meter= Beobachtungen noch jprechen, 


Sorte des Hopfens, die gebaut werden foll. 


Die k. f. patriotifcheöfonomifche Geſellſchaft in Prag ftellte bei der Gelegens 
beit der Zufammenfunft deutjcher Land» und Forſtwirthe in Prag in Betreff 
des Hopfens unter andern folgende Frage, die von mir, wie beigejcht, beant= 
wortet wurde. 


Frage Hängt die Güte des Hopfens vorzügkih von der Kultur, oder 
von den örtlichen Eigenfchaften des Bodens ab? 

Antwort. Nach meiner Anficht hängt die Güte des Hopfens weder von 
der Kultur der Pflanze, noch von den drtlichen Eigenfchaften des Bodens allein 
ab, jondern ift Hauptfächlich durch die gewonnenen Fechler, die zum Bejegen eines 
neu anzulegenden Hopfengartens genommen werden, bedingt; c8 trägt aber zur 
Erzeugung eines ganz feinen Prodnktes nebjt den Sehlingen als Hauptfaltor 
auch die Kultur und die Flimatifchen und Bodenverbältniffe bei, und begründe 
biefe meine Anficht durch folgende, mir in meiner Praris vorgefommene Daten. 

Wir haben nicht nur in Böhmen, fondern in ganz Europa verjchiedene 
grobe Sorten Hopfens, die, wenn fie auch eben fo gut, und noch beſſer fultivirt 
werben, als die feinen, immer grob bleiben, ohne durch die beſſere Kultur feiner 
und mehlreicher zu werden, fie liefern auch durch jahrelanges beſtes Kultiviren 
immer nur ein qualitativ jchlechtes und grobes Produkt; jo führe ich an bie 
Gegend bei Magdeburg, einen großen Theil der belgijchen und lothringer Hopfen, 
und in Böhmen die Dörfer Habern bei Auſcha, und die Stadt Auſcha jelbit, 
auch die Gegend bei Melnik. Ueberall dort werden die Gärten gut fultivirt, 
befonders in Lothringen fehr gut, die Frucht läßt aber in Hinficht der feinen, 
reichhaltigen Qualität viel zu wünfchen übrig. 

Welche Mühe geben fich einige englifche Hopfengegencen, die Kenter Hopfen 
zu überflügeln, oder wenigftens dem Kenter gegenüber ein gleiches feines Pros 
buft zu erzielen; bis jett aber ftetS vergebens, ba ſie die Hauptjache, Fechſer 
aus der beiten, feinften Zage genommen zu haben, früher vernadhläffigten. 
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Eben fo wenig als die Güte des Hopfens von der Kultur desjelben ab» 
hängt, hängt diefelbe auch nicht von den örtlichen Verhältnifien allein ab. Den 
beften Beweis dafür haben wir wohl, daß 3. B. wild wachlender Hopfen, ber 
an Flüffen, Bächen, im Gefträud in ganz Europa zu finden ift, beinahe überall 
beftfelben Gejchmad und dasſelbe Ausjehen hat, ob er in Saaz, in Frankreich, 
oder in Rußland gewachſen ift. In leßterem Lande, wo bie wilde Pflanze in 
der Krimm ſehr häufig wächſt, wird felber in gejegneten Jahren geerntet, und 
in Verkauf gebracht. Jeder, der nur halbweg Hopfen kennt, ficht jogleih, daß 
es wilder Hopfen iſt; eben jo find die fchlechten Sorten Hopfen, die aus Amerika 
in theueren Hopfenjahren eingeführt werben, nur wilde Hopfen. Die guten 
Sorten find aber aus gut fultivirten Hopfengärten. (Fortfegung folgt.) 





Anzahl des Schlachtviehes in Würzburg. 


Im Etatsjahre 1862/63 wurden dahier gefchlachtet: 
5116 Ochſen, 
602 Kühe, 
320 Raupen, 
12810 Kälber, 
1940 Hammel, 
9224 Schweine. 





Shrannen=:Beriäte. 
Frucht-Mittelpreiſe. 

Datum, Kern. Weizen. Kom. Gerſte. Haber. 

Orte. Tag. Monat. fee. Ak MR Me Mk 
er 277. Februr — — 19 2 1157 1058 7 4 
Schweinfurt FRE TER ER 27. r — — 1743 ı14 1084 713 
Kl -» 2 0 0 0 ne 27. r — — 1849 11386 11 8 T 36 
Augbrg » 2 2 2 0 20. 26. Februar 18 21 1850 1153 1049 7 32 
Mainz (pr. Malte). . » . .» 26. „ — — 10% 7 30 720 4 — 


Berantwortl, Redacteure: für ben techn, Theil Fr. A, Huberti, für dem landwirthſch. Interim. Louis Häfele, 
Anzeigen. 


Polptechnifcher Verein. 


Auflage im Leſe⸗Saal. 

4. Tehnifhe Mufter, Modelle: — 

B. Leltüre: Jahresbericht der unterfränt. Kreis-Gewerbe- und Hanbelslammer pro 1868, 
Sitgungsberichte der k. Alademie der Wiffenichaften in Münden, Heft II, 2 u. 3 von 1868, 
Jahresbericht bes Stuttgarter Gemwerbevereind pro 1862/63. Berhandlungen des Dannover. 
Lolalgewerbevereins. — Agronom. Ztg. 9. Arbeitgeber 366. Auswanderungsztg. nebft Pilot 9. 
Blätter, Frauendorf., 7; = für Lanbwırtbichaft u. Gewerbe in d. Pfalz 1. Gentralblatt, poly- 
techn., 3. Gewerbeblatt, Breolau., 3; »ztg., Deutſch, 5; -freund, Schweiz. 1—3. Hanbels- 
arhiv 8. Jahrbuch, mem, für Pharmacie 2. Journal of the society of arts 586—587. Kunf- 
u. Gewerbeblatt 1. Natur 8. Motizblatt, polytehn., 20— 21. Gtenogr. fränf, Wochenſchr. 6. 
Telegraph, allgemein., 3—6. Zeitſchriſt für Pbarmacie, Schweiz, 1. — Gartenlanbe nebft den 
Deniſch. Blättern 9, Aluſtr. Dorfjeitung (des Lahr. hinkt. Boten) 7; - Zeitung (Leipzig.) 1078, 
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Sandwirthfhaftliher Verein. 


Befanntmachung. 

Um 11. und 12, ds. Mts. findet an der diesjeitigen Anftalt die öffentliche 
Prüfung ftatt, wozu Landwirthe und Freunde der Landwirthichaft hiemit geziemend 
eingeladen werben. 

Würzburg, den 1. März 1864. 

Die Vorſtaudſchaft der unterfräntifhen Baneruſchule. 


Braunwart. 














— — 


Die immerwährende Vermehrung und Vergrößerung der Brauereien, beſonders in den 
k. t. oſterr. Ländern und in Frankreich, ſowie bie alljährlich ſteigende Conſumtion des Bieres 
batten in dem letzten Decenmium zur folge, daß die Hopfenpreiſe gegen die früheren Jahre 
verhältnigmäßig zur Ernte hoch fanden. Ungeachtet wir durch die ganzen Jahre keine Miß- 
ernte auf dem Kontinente hatten, ftellte fih doch ber 10jährige Durdfchnittspreis für faazer 
Hopfen auf 170 fl. per Zemner. Diefer hohe Preis jpornte Landwirthe in allen Gegenden an, 
Hopfen anzupflanzen und felbes bat mitunter ein glänzendes Refultat geliefert. 

Da bie Kultur der Hopfenpflanze vielleicht den Landwirthen, bie erft begannen, nicht fatt- 
fam befannt fein bärfte, fo erlaube ih mir, fie auf meine Brodüre vom 9. 1863: „Praktiſche 
Anleitung zum Hopfenban in Saaz“ aufmerkſam zu machen. 

Auch dürfte Hopfenprobuzenten nicht befannt fein, daß bie Güte und Qualität bes Hopfens 
nebft dem Boden und Klima hauptfählih durch bie Pflanzen, die zum Anbauen genommen 
werden, bebingt ift und daß biefelben, wenn fe begeneriren, gewöhnlich ſchlechtere nnd ſelteu 
befiere Qualität liefern; fo mache ich biefelben darauf aufmerffam, daß von mir alljährlich im 
Frühlinge Berfendungen von faazer Hopfenpflanzen nad allen Gegenden geiheben und ich erſuche 
alle Jene, die ſaazer — beziehen wollen, fi ber nachfolgenden Adreſſe zu bebienen: 


Joſef Schöfft, 
Präfident bes landwirthſchaftlichen fanzer Kreis-Bereines,. 


— — — — 
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Privat-Anzeigen. 








KRhöner Hausleinen, 


Tiſch- und Tafelzeuge aller Art, Handtücher und Servietten. 
Motte wollene Bettdeden und weiße wollene Bett: und Bügeldeden. 
Chaiſen-, Reife: und Pferbebeden in allen Arten. | 
Kinderwickeldedchen, rothe und weiße Gefundheitsflanele. 

Geftridte wollene und baummollene Soden, Unterhojen, Jaden. 

Leibbinden und 5 Ellen breiten Rodjlanell in roth und weiß. 

Betizeuge, Bettbarchent und Ratrazzenzwillich befter Qualität. | 


Empfehle der geneigten Abnahme zu billigen Preijen 
J. G. Krämer junior, 
Firma: Rhön-Depöt. 
— —— ———— 


Druct von F. E. Thein in Würyburg. 
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Gemeinnützige Wohenfhrifl. 


Erfheint jeben Der jährl. Abon- 
Sreitag in halben Organ ee 
ober ganzen Bo⸗ 1%, Eblr. Onie- 

rate werben für 


für 
on urn Tehnif, Laudwirthſchaft, Handel und Armeupflege. 





e beren Raum für 
durh alle Poſt VBereinsmitglies 
Ämter aud Buche Serausgegeben der mit i fr., für 
bandlangen zu von — ——————— 

bejichen. der Pireckion des polytehnifhen Vereins zu Würzburg reqnet. 
und 


dem Kreis-Gomite des landwirthſchaftlichen Vereins von Anterfranken und Xfhaflendurg. 





XIV. Jahrgang. Würzburg, den 11. März 1864. __Nro. 1. 








Rüböl, Petroleum oder Gasbeleuhtung? &. 121. Ueber Verfälihung von Wade. Bon 
Dr. Dullo, 124, Notizen und Journalſchau. 125, 

Land» und Hauswirthchaftliches. Gehalt der Milch zu Anfang und Ende bes Mellens. 
126. Der Saazer Hopfenbau. Bon Joſef Schöffl, Präfident des landw. Vereins bes Saazer 
Kreifes, (Fortfegung und Schluß.) 128. Belanntmahung. 132. Schrannen-Berichte. 132. 

VPolytechniſcher Verein. Auflage im Lefe-Saal. 132. 

Privat - Anzeige. 





Rüböl, Petroleum oder Gasbelendhtung ? 


Nah dem Ausipruche eines geiltreihen Chemifers kann der Seifen: 
Verbrauch als Mapftab der Eulturzuftände eines Volkes angefehen werben. 
Biel einfacher flingt, aber auch viel richtiger ift die Behauptung, daß biefer 
Mapftab von dem Verbrauche an Beleuchtungsmaterialien genommen werben 
müſſe. 


Mit der fortſchreitenden Fürſorge um das Wohl der arbeitenden Klaſſen 
reiht ſich an die Forderungen: mehr Luft! mehr Waſſer! beſſere Nah— 
rung! — bereits der Ruf: mehr Licht! 

Der Eskimo in ſeiner unterirdiſchen Höhlenwohnung verſcheucht die 
Dunkelheit einer halbjährigen Winternacht durch Anzünden einer rußenden 
Thranlampe; aber für eine civilijirte Staatsgeſellſchaft iſt die Erzeugung eines, bie 
Tageshelle erjegenden Fünjtlihen Yichtes, das zugleich rein und billig ift, 
ein Bebürfnig geworden, deſſen Bedeutung gerade in induftriellen Kreifen 
am meijten anerkannt werden muß. Die Nachtarbeiten des Einzelarbeiters, wie 
der großen Fabrifsetabliffements find auf den Gebrauch von Beleuchtungsappa= 
taten angewieſen, welche in Betreff ihrer Leiftungsfähigkeit, jo wie ihrer Koft- 
ipieligkeit von ungleihem Werthe find und daher die Wahl unter benjelben 
erichweren. 

Dean bat, bis vor ganz kurzer Zeit, zu Beleuchtungsftoffen in Europa 
hauptjächlich flüflige Fette des Thier- und Pflanzenreiches (Unſchlitt, Stearin, 
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Baumöl, Rüböl u. dgl.), oder einige flüchlige, durch trodene Deftillation von 
Holz und Steinkohlen gewonnene Stoffe (Gasbeleuchtung) benüßt. 
Was die Kerzenbeleudhtung anbelangt, ift ihre Anwendung im Großen 
(in Fabriksetabliffements, öffentlichen Vergnügungsorten, Kaffeehäufern, Tanz— 
jalons, Berkaufs-Magazinen u. dgl.) Schon längſt nicht mehr in Uebung, theils 
ihre geringen Leuchtwerthes, theils ihrer vergleichöweiien Koftipieligfeit wegen, 
denn nach den darüber angejtellten Verſuchen ftellen fich die Koften einer Flamme 
während ber Brenndauer einer Stunde 
bei Stearin= oder Millys Kerzen beiläufig 1 Nr. 


„ argandbichen Unjchlittkergen z 065 „ 
„ Rüböl in einer Moderateurlampe DE. 
„ Betroleum im Rundbrenner R 015 „ 
„ Sılaröül „ r — — 0,08 „ 


„ Leuchtgas „ 5 AR 005 „ 

Diefe Tabelle erweift, daß Gas und Petroleum die allerwohlfeiliten, 
Stearin und Unfchlittferzen hingegen die theuerſten Beleuchtungss Materialien 
find, zwifchen denen Rüböl im Koſtenpunkte jo ziemlich die Mitte hält. 

Allein, nicht genug an den Vortheilen, welche die Beleuchtung mit Mineral: 
ölen und Leitungsgas im Vergleiche zu ben Kerzen im Punkte der Wohlfeilheit 
bietet, fteht auch ihre Lichtftärke in dem umgekehrten Berhältniffe ihres Preifes, 
d. h. das billigfte Beleuchtungsmaterial ift gleichzeitig das Lichtreichite. Setzt 
man beifpielsweife die Lichtjtärke einer gewöhnlichen argandiſchen Unjchlitte ober 
Stearinferze S 1, fo iſt diefelbe bei Rüböl — 2.8, bei Petroleum == 20, bei 
Solaröl = 27 und bei Leuchtgas mindeftens — 6. 

Da die Kerzenbeleuchtung ſehr ſchwach, Loftfpielig und unbeliebt, die Gas— 
beleuchtung aber an vielen Orten, insbefonbere in vielen Wohnungen ber Pri- 
vaten, nicht zugänglich ift, wird man im Allgemeinen auf bie Rampe angemwiejen 
bleiben, und e8 wäre nun Aufgabe, zu unterjuchen, welche von beiden Mate— 
rialien — ob die fetten Dele, oder die Mineralöle — vor einander den Vorzug 
verdienen. 

wiſchen beiden Elementen iſt ein hartnäckiger Kampf um ihre Exiſtenz 
ausgebrochen, und es läßt ſich nicht läugnen, daß die beiden Gegner es auf 
ihre gegenfeitine Vernichtung abgefehen haben; denn die reichen Lager und Quellen 
von Erdöl, welche in Amerifa, in Canada, in Galizien, in der Waladei u. ſ. f. 
entdeckt und zum Theile Schon aufgeſchloſſen worden find, je Theile aber noch 
gar nicht eröffnet wurben, Bilden, wie es jcheint, unerfhöpfliche syundgruben 
des jeit Kurzem in den Handel gekommenen Betroleums. Die Nachrichten aus 
Amerifa über die Wichtigkeit der dort gemachten Entdedungen klingen heute 
eben fo wunderbar, wie feiner Zeit die Berichte über die californifchen oder 
auftralifchen Goldlager. 

„In unferm Lande, fchreibt man aus Pennfilvanien, giebt es nur einen 
Regenten, ber ift das Del, denn Alles iſt ihm unterthan; man fpricht von nichts 
Anderem, und man thut nichts Anderes, ald was auf Del Bezug hat; wohin 
man blickt, ficht man nichts als Delniederlagen, Delvaffinerten, Delhandlungen, 
Dellabungen u. ſ. w. Das Oelgefhäft wird mit einer unglaublichen Leiden- 
Ichaftlichkeit betrieben; man glaubt jich nur in dieſer Spekulation bereichern zu 
können. Eine einzige Delquelle „Big: Will” fol täglid 6000 Etr. Tiefern, und 
ihrem Eigenthümer in jeder Minute des Tages und der Nacht eine Einnahme 
von — 5 fl. abwerfen. Und bieje Eigenthümer haben aus Spehulation dieſe 
Duelle für beiläuflg 2'/,, Millionen Gulden an fi gebracht! Quellen, welche 
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ihren Eigenthümern täglich ein Einkommen von 1000 — 2000 fl. verichaffen, 
find jo zahlreich, dak damit nicht mehr viel Aufhebens gemacht wird. Hingegen 
it davon die Rede, daß in leßterer Zeit wieder einige Quellen entbedit worden 
jind, deren Ergiebigkeit auf 6000 — 8000 Etr. den Tag veranjchlagt wird. * 

Das Petroleum oder die Naphta und die verwandten Erböle kommen, wie 
ſchon oben erwähnt, auf den Eontinenten von Europa, Amerika und Afien jehr 
häufig vor, wurden auch, wie bei den Perjern, jchon ſeit Jahrhunderten zu 
Heizungs= und Beleuchtungszwecen verwendet, und es ift ganz wahrjcheinlich, 
nachdem ber Spekulationsbetrieb und die öffentlihe Aufmerkjamfeit nun einmal 
auf dieſe reiche Erwerbsquelle gelenkt find, daß jet auch an vielen andern 
Stellen erfolgreiche Bohrverjuche gemacht werden dürften. 

Und nun ein Wort über die guten oder gefährlichen Eigenjchaften des Pe- 
troleums. Dasfelbe ift ein Körper, der in jehr,verfchiedener Qualität im Han- 
del vorkommt, die durch den größeren oder geringeren Gehalt an leichtflüchtigen 
Delen (wie Benzol) bedingt wird. Bei Verſuchen über die Entzündlichkeit fand 
man, daß bei 4° C. nur rohes Petroleum und Aether in bem Grabe ver: 
dunften, daß ſich ihre Dämpfe entzünden laffen; rectificirtes Steinöl hingegen 
fügt fih eben fo jchwer in Flamme fegen, wie das gewöhnliche Rüböl. Es 
üt alfo nur Vorſorge zu treffen, daß fein rohes, jondern —— recti= 
ficirte8 Petroleum in den Handel übergeht, um jede Bedenklichkeit in Betreff 
der Feuergefährlichfeit bei dem Eifenbahntransport, in Magazinen oder anderen 
Depots zu befeitigen. 

Es wird nun angezeigt fein, ein Mittel an die Hand zu geben, durch 
welches Jedermann leicht rectificirtes vom rohen Petroleum zu unterjcheiden im 
Stande ift. Diefes ganz einfache Mittel befteht in Folgendem: Man füllt ein 
Probirglas etwa zu ’/, mit diefem Dele und gießt dann gleiche Volumen Wafler 
von 60—70° Eeljius darauf. War das Del nicht: vechifeirt, jo entwickelt ſich 
dur die Wärme des Waſſers ein Gas, welches ſich bei Annäherung einer 
zlamme an bie Gasmündung von felbft entzündet. Bei dem rectificirten Dele 
tritt das nicht ein. 

Die Mineralöle, wohin auch das Solaröl gehört, empfehlen ſich daher 
wegen ihrer fich gleich bleibenden Dünnflüffigfeit bei ftrengjter Kälte, wegen 
ihrer ftaunenswerthen Billigkeit, fowie wegen ihres hohen Lichteffectes, (welcher 
jedenfalls doppelt jo jtark ift, als das gewöhnliche Steinfohlengas) zur Be— 
leuhtung von Straßen und öffentlichen Lofalitäten, insbejondere an folchen 
Orten, wo wegen ber bebeutenden Koften eine Anwendung des Leitungsgajes 
unmöglich wird. Dem Leitungsgafe gegenüber verdienen die Mineralöle den 
Borzug noch durch den Umſtand, daß feine Unglüdsfälle durch Zerfpringen von 
Röhren, Offenlafjen von Hähnen, Erplofionen u. dgl. entjtehen können. Ferner 
ift die Beleuchtung mit Mineralölen Tonftanter, da bei dem Leuchtgas der Drud 
ein veränberlicher it und daher einen wefentlichen Einfluß auf die Intenſität 
der Flamme übt. Auch ift die Petroleum Beleuchtung von andern Störungen, 
wie 3. B. Erfrieren der Leitungen, unabhängig. Schließlich ſoll noch hervor⸗ 
gehoben werden, daß zur Beleuchtung von Berkaufsgewölben, insbejondere wenn 
darin zarte Stoffe aufbewahrt werben, das Mineralöl dem Leuchtgas vorzuziehen 
üt, indem erfieres frei von Schwefel ift und daher feine den Farben der Zeuge 
nachtheiligen Gaſe bildet. 

Was den Koſtenpunkt anbelangt, beſchränken wir uns auf die Mittheilung, 
daß In Wien gegenwärtig ber Ztr. raffinirtes Rüböl auf mindeſtens 30 fl., 
der Ztr. rectificirtes Petroleum Hingegen auf höchſtens 12 fl. zu ſtehen lommt. 
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Auch von volflswirthichaftlicher Seite Fann der Anwendung des Petroleums 
um fo eher das Wort geredet werben, als damit nicht nur eine bedeutende Er: 
fparung erzielt wird, jondern nicht einmal die Gefahr vorhanden ift, daß für 
den Ankauf defjelben Geld aus dem Lande gezogen wird. Denn nur ber un— 
bedeutendite Theil des bis jet im öfterreichiichen Handel vorfommenden Mineral- 
öles ftammt aus Amerika (Canada, Bennfilvanien, Kentufy, Tennefjee, u. ſ. w., 
Rangoon oder Baku in Ajien) her, jondern wird meiftentheils aus dem öfter: 
reichiſchen Galizien bezogen, wo bereits zahlreiche Naphtaquellen erjchloffen find, 
deren Ausbeute aber noch in jehr primitiver Weiſe betrieben wird. Es wäre 
wohl angezeigt, daß fich hier, wie in Amerifa, Compagnien bildeten, um mit 
entiprechend großen Gelpfräften geeigneten Grunbbefit zu erwerben und unter 
Anwendung technifcher Hilfsmittel die Förderung des Deles in großen Mafjen 
zu bewerfitelligen. 

— den Augenblick aber haben wir bereits der mächtigen Concurrenz des 
Petroleums die mäßig gehaltenen Preiſe des Nüböles zu danken. 

(Muſeum öfterr. Inbuftrie. ) 





Ueber die Berfülfhung von Wade. 
Bon Dr. Dullo. 


Die Verfälihung von Wachs ift in der neueren Zeit jo häufig vorgefommen, 
daß ſowohl in Büchern, wie auch in erjcheinenden Sournals Artikeln die Rede 
davon geweſen ijt, und verjchiedene Methoden zur Erkennung der Berfälichungen 
angegeben find. 

Es wird 3. B. als Erkennungsmittel des Paraffin im Wachs angeben, 
man folle Schwefeljäure damit erwärmen; Wachs wird verfohlt, Paraffin nicht. 
Das ift zwar foweit richtig; indeffen es wird jelten wirkliches Paraffin, das 
fi eben als folches dadurch charakterifirt, daß es durch heiße Schwefeljäure 
nicht zerftört wird, zum Verfälſchen des Wachſes angewendet, da biejes Achte 
Paraffin fehr wenig billiger ift, als Wachs. Biel häufiger fommen die Ver— 
fälfhungen des Wachſes mit dem Paraffin ähnlichen feiten Kohlenwafferftoffen 
vor, welche letteren ebenfalls aus Torf», Braun= und Steinfohlentheer durch 
Kryftallifation bei MWinterfälte dargeftellt werden, unter der Bezeichnung 
„weiches Baraffin ” in den Handel fommen, und in unjerem induftriellen Zeit— 
alter zur Vermiſchung des Wachjes und Stearin ausgedehnte Anwendung finden. 
Diefes weiche Paraffin (das, nebenbei bemerkt, bei gewöhnlicher Temparatur 
beinahe ebenfo hart ift wie das ächte Paraffin, aber ſchon bei 40° weich wird, 
ja jhon mitunter bei diefer Temperatur jchmilzt), wird aber durch warme 
Schwefelfäure ebenjo Teiht und vollftändig zerftört, wie Wachs. Hat man 
Grund auf die Verfälichung zu ſchließen, jo iſt Aether das bejte Mittel, die 
Verfälſchung zu erfennen; derjelbe Löft von Wachs circa 5%/,, und die Vers 
fälſchung ift erwiefen, wenn der Uether beträchtlich mehr Löft. Wenn fi aber 
‘Jemand bie Mühe macht, das Wachs zu fchmelzen, um es zu verfälichen, fo 
lohnt die Arbeit nicht, wenn er nicht gleich 50%), des BVerfälfhungsmittel hin— 
zujegen fann. Es handelt ſich bei der Wachsverfälſchung, wie bei den meilten 
übrigen Verfälſchungen, nicht um wenige Procente, und deßhalb kann man 
Aether hierbei jehr gut anwenden, denn wenn derjelbe auch von der einen Sorte 
Wachs etwas mehr Löft als von ber andern, jo bewegt fich biefes Mehr oder 


125 


Beniger doch nur in engen Grenzen. — Unbrerjeits findet man oft angegeben, 
daß die Verfälihung des Wachſes mit japaniihem Wachs, oder fchlechtweg 
Pflanzen Wachs daran zu erfennen jei, daß leßteres in Aether Iöslich fei; 
dies iſt aber durchaus nicht der Fall. Es kommen zwar unter dem Kollektiv— 
namen „Pflanzenwachs“ verſchiedene Arten Wachs in den Handel, die fich auch 
gegen Aether verjchieden verhalten mögen, und jo mag auch eine oder die andere 
in Aether löslich fein, aber fiher kommt es nur felten vor, denn von ſechs ver 
ſchiedenen Sorten, die mir unter Händen gewejen find, hat ſich Feine voll: 
ftändig gelöft, fondern alle haben ſich gegen Aether beinahe ebenjo verhalten wie 
Bienenwachs. Es Löfte fi von ihnen etwas mehr als 50°/, in Aether, indeffen 
doch auch nicht jehr viel mehr. Ein mir zur Unterfuchung übergebenes Wachs, 
das mehr als 50°), japaniſches Wachs enthielt, verhielt ji) zu Aether, wie 
Bienenwadys. 

Das bejte Mittel, um aud geringe Mengen von japanischen Wachs zu 
erfennen, ijt folgendes: 

Man koche 10 Grm. des zu unterjuchenden Wachjes mit 4 Unzen Wafier 
und 1 Grm. Soda, nur 1 Minute lang; ift japanijches Wachs dabei, jo bilder 
ih jofort eine Seife, die nad) dem Erkalten allmählig feit wird, oder doch did. 
Bienenwachs wirb bei fo kurzem Kochen mit jo verbünnter Sodalöſung gar nicht 
verfeift, jondern alles Wachs ſcheidet fich in feiner natürlichen Härte auf der 
Dberfläche des Maffers wieder aus. Dieſe Seife ans japanifchem. Wachs iſt 
weientlich anders, als die aus Stearin-und Natron entjtandene. Während die 
letztere jchleimigsleimartig erjcheint, iſt die eritere ein Magma der feinften: 
Körnhen. Beide Seifen kann man wicht mit einander verwechjeln, wenn man 
fie einmal jede einzeln gejehen hat. Wenn man bie Seife aus japanischen 
Wachs in Alkohol löit, wovon man viel braucht und Wärme anwenden muß, 
fo jhheidet fich beim Erkalten ein Theil des Wachſes aus, während ein anderer 
Theil in Alkohol gelöft bleibt, aber wicht feit wird. Zur Löjung bes jtearins 
jauren Natron braucht man wenig Alfohol und wenig Wärme, aber dieje Löſung 
wird nach einiger Zeit fejt, auch wenn fie jehr verbinnt war. 

Auf viefem befchriebenen Wege kann man die Verfälichungen, die gewöhn— 
lich für Wachs benugt werden, nämlich weiches Paraffin, japanifches Wachs 
und Stearin, fehr ficher finden, allerdings nur qualitativ; indeſſen iſt e8 nad 
den Ericheinungen, die dabei auftreten, nicht jchwer, eine ziemlich richtige 
Schätzung auch über die Quantitäten der Verfälſchungen vorzunehmen. 

Es fommt Wachs im Handel vor, das nur wenig Bienenwacs enthält, 
während die Hauptmafle japanifches Wachs, Stearin und etwas Paraffin ijt, 
mit Kurkuma gelb gefärbt. Wenn man fi an das oben Gejagte hält, ift es 
jehr leicht, die einzelnen Verfälfhungen ficher zu finden. Wenn man ein folches 
mit Kurkuma gefärbtes Wachs mit etwas Sodalöſung focht, färbt ich die Seife 
bräunlich, von reinem Wachs wird fie blafgelb. (Illuſtr. Gew.-Ztg.) 





Motizen und Journalſchau. 


Die Webſchule zu Reutlingen. Die Webſchule hatte fih auch im vorigen Jahre wicber 
eimer harten Theilnahme zu erfreuen. Die Zahl der Schüler betrug 44. Bon biefen befudten 
32 Böglinge bie theoretifhe J. Abtheilung, vorzugsmeile Kaufleute und Fabrilanten-Zöhne, und 
12 Zöglinge bie II. praltifhe Abtheilung. 
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BWürttemberger waren es 30, die Anbern aus Baben, Bayern, Heffen, Sadfen, Preußen 
und ber &chmeis. 

Sänmtlihe 44 Webftüble in ber Anftalt wurben bejhäftigt in Wolle, Baummolle, feinen, 
Beide und gemiihten Waaren. An Beichäftigung fehlte e8 nicht, bo wurden im Folge ber 
Baumwollkriſis mehr halbwollene und wollene Stoffe, namentlich in Terneau-Wolle, angefertigt, 
4. B. Cachenez, Herren-Shamwis, Unterärmel, Jaden ac.; lauter mehrſchäftige Waaren auf bem 
Contremarſch. Die Jagnard- Stühle gingen insbefonbere "für Bulstins, farbige Bettbeden, 
Teppiche u. ſ. w. Meu eingerichtet wurbe bie Gazeweberei, ferner ein Seidenbaudſtuhl mit 
Jaquardmaſchine mit breifciffliger Wechfellabe im neueſter Eonfiruttion, auf weldem in Geiden- 
band das Bildniß Sr. Maj. bes Königs von Württemberg fo Ahnlich und vortrefflih ausgeführt 
if, daß es einer Photographie gleihfommt. 

Einen mehrjhäftigen mechaniſchen Webftubl mit Wechjellade befittt die Anftalt ſchon länger, 
allein es liegt im Projelt, daß demnächſt eine mechaniſche Weberei mit Dampf betrieben in ber 
Anftalt, wo noch paffender Raum vorhanden ift, eingeführt werben jolle. 

Die mit Her Webſchule im gleichem Lokale verklindene Zeichenſchule bekam mieber neue 
werthvolle Kunftwerte in Farbendruck, vorzugsweiſe zum Deifiniren für Gewebe. Auch kommen 
von ber Königl. Eentraiftelle für Gewerbe nud Handel aus Ztutigart immerwährenb geeignete 
Werke zur Beförberung bes Zeichnens. . 

Der Beriht dieſer Anftalt bietet und um fo mehr Intereffe, als ihr durch Die 
beiandere Oblorge unferer ſtreisregierung, die nnermüdet die Verbefierung der forialen 
Berbältniffe unjerer branen Rhönbewohner im Auge bat, eine Anzahl MBeberlehrlinge 
and dem Rhöngebiete übergeben find, um hier eine gründliche techniſche Bildung in ihrem 
Gewerbe zu erhalten. Ein Theil derſelben bat bereits den Lehr⸗Cours vollendet und 
iR Durd andere erfegt. Die in ihre Heimath Zurückgekehrten erhalten aus Mitteln, 
welche unjere igl. Staatsregierung aus Gentralfonds gewährte, Webſtühle verbefierter 
Gonfiruftion zum Betriebe ihres Gewerbes. Sie werben dadurch in Stand geiekt, Das 
Erlernte nicht allein fi nupbringend zu machen, fondern aud beichrend nnd anregend 
auf ihre Gewerbögenofien zu wirken. Nur auf Diefem Wege wird es allmählig gelingen, 
eine conturrenztüchtige Generation beranzubilden. Dann werben ih aud eher Rapitaliften 
als Arbeitgeber finden, Die ein geregeltes Abſatzgebiet ſchaffen. 


Lg 





Sand- und Hauswirthfcaftlides. 


Gehalt der Mild zu Anfang und Ende des Meltens, 


Ueber den Gehalt der Milch zu Anfang und Ende des Melfens bat 
H. Hellriegel Unterfuhungen angejtellt, mit Bezugnahme auf den durch bie 
praftiiche Erfahrung ſchon längst gefundenen Satz, daß die zulegt aus dem 
Euter laufenden Portionen Milch beſſer und reichhaltiger find, als die erjten. 


Die zu den Berjuchen benugte Milch wurde von einer Kuh gewonnen, bie 
mit Kartoffelichlempe und einem Hädjelgemenge von Grummet, Gerjten= und 
Meizenjtroh gefüttert wurde. Das Thier war 6 Jahre alt und hatte vor 
3 Monaten gefalbt. Am Verfuchstage gab die Kuh des Morgens 3 Duart 
jehr wäſſerige Milh, Mittags 2 Duart, Abends 1, Quart zufanmen 6", 
Duart. Die Milch wurde in 2 oder 3 Portionen aufgefangen und unterſucht. 


Die Refultate find in folgenden Tabellen zujammengeftellt: 
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Die Morgen milch enthielt: 


























| 1. Drittel. | 2, Drittel. | 8, Drittel, j "Schale 
Eee 222 | 10.| zur |, a1 | 30 
— .::. 0. u 2,14. | 2,26 2.06 2,15 
Mildzuder . . ei 4,10 | 4,50 4,22 
Mineralifche Sale ©... I 01. ). 0,76 076 Or 
Trockenſubſtanz in Summa 8,44 ‚| 9,89 — 11,03 29,78 
waſſe 91,50 | 90,11 88,96 | 90,22 
100,00 | 100,00 | 100,00 ' 100,00 
Die Mittagsmild war zufammengejegt: 
| 
1. Hälfte | 2. Hälfte. — Gehalt. 
a ee 219 | 6,50 435 
JJ E | 3,37 3,36 4,36 
Milhzuder . . 4a | 406 | 415 
Mineralifche Salze | 0,75 09,73 Bi 0,74 
Trockenſubſtanz in Summa . | 10,55 | 14,65 12,60 
Bafier 2 1..89,45 85,35 | 870 
| 100,00 100,00 | 100,00 
Die Abend milch enthielt: 
1. Hälfte, | 2. Hälfte, — Gehalt. 
Bullen > 2 2 222. | 340 | 5,28 4,34 
a ie 2,64 | 3,10 2,87 
Wiltgsuder . : » 2. 2. . 403 3,97 4,00 
Mineralifche Salze ME ER 0,72 0,74 
Trocdenfubftanzg in Summa. . 10,82 | 13,07 "4, 
Waſſer . 85 | 8693 | 8805 
4100,00 I 100,00 100,00 


Aus diefen Verſuchen geht bevor, daß ein erheblicher Unterfchieb bes 
Gehaltes der verfchiedenen Milchportionen an fejten Beitandtheilen nur in Butter: 
gehalt auftritt, während die Menge der übrigen Stoffe ( Milchzucder, Käſeſtoff 
und Mineraljalze) im Allgemeinen gleichbleibt. 

Man kaun annehmen, daß, wenn man die Mil auch nur in 2—3 Bor: 
tonen theilt, die legten Portionen doh um etwas mehr als das Doppelte reicher 
find an Butter, Hätte man die Milch in 4 oder mehr Theile getheilt, fo würde 
der Unterichied noch grelfer hervorgetreten fein. 


Beligot und Reiſet haben mit gleichen Reſultate ſchon früher ſolche 
Unterfuchnngen gemacht. Ebenjo hat Schübler mitteljt des Salaftometers die von 
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verfchiedenen Melkperioden erhaltene Milch unterjuht und folgende Refultate 
gefunden: 





Portion. | Spy. Gewicht. | Rahmgehalt. 

1. 1,0340 | 5,0%, 

2 1,0334 8,0%, 

3 1,0327 11,5%, 

4 1 ‚0315 13, 5 gP 

. 5 1,0290 17,5%, 


Diefe Unterfuchungen führen zu demfelben Rejultate, daß die legten Pors 
tionen der beim Melken erhaltenen Milch gehaltreicher find, als die Ar ="), 





Der Saazer Hopfenban. 
Bon Joſef Schöffl, Präfident bes landw. Bereins des Saazer Kreiſes. 


(Fortſetzung.) 


Ein weiterer Beweis, daß die Oertichkeit nicht viel zur Verbeſſerung des 
Hopfens beiträgt, iſt der: man beſetze einen Garten in der feinſten Lage in 
Saaz mit Setzlingen von Auſcher Grünhopfen, bekanntlich eine leichte, grobe 
Sorte. 

Man wird zwar ein etwas feineres Produkt erhalten, als in Auſcha, aber 
en Grünhopfen, der wegen feinem ftarken, fonblauchähnlichen Geruch be— 
kannt ift. j 

Ich habe in früheren Jahren zwei wilde Pflanzen am Fluſſe ausgchoben, 
und felbe mitten in einem bereits bejtandenen Höpfengarten fultivirt, und durch 
4 Jahre gefunden, daß die Qualität derjelben durch die Kultur Schon im erften 
Sahre bedeutend bejjer war, als die der wild wachjenden Pflanzen, fich fpäter 
aber: durch alle folgenden Jahre bis zur Ausrottung immer gleich. blieb, und 
immer als wilder Hopfen zu erfennen war. ch. jage: 

Die Güte des Hopfens hängt hauptjächlic von den genommenen Pflanzen 
des anzulegenden Gartens ab, iſt aber durch die örtlichen, Klimatifchen und 
Bodenverhältnifje bedingt. 

Im Jahre 1833 erhielt ich eine Beitellung auf Saazer Hopfenfeglinge von 
einer Güter-Direktion des Fürften 2, in Rußland, die ich ausführte Im Jahre 
1854, wo wie befannt eine beinahe allgemeine Mißernte im Hopfen war, und 
ber Zentner Saazer Hopfen den Preis von 250 fl. erreichte, wurde mir von 
einem Faktor in Warfchau eine bedeutende Partie rufjischer Hopfen zum Kaufe 
zu einem Preije offerirt, der mich veranlaßte, da mir einige der überjchicten 
Proben fehr gut gefielen, einen meiner Einkäufer dorthin zu ſchicken, der auch 
den Kauf abſchloß. Dieſer Einfäufer brachte mir bei feiner Heimkehr große 

















*) Wir fehen aus biefen Unterfuhungen, baß bei ſchlechtem Ansmellen ber Kühe nicht 
nur weniger Mild gewonnen wird, fonbern auch daß es gerade bie befte iſt, melde im 
Enter zurüd bleibt. D. R. 
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Proben von ben verjchiedenen gekauften Ballen, wo es mir auffallend war, 
einige darunter zu finden, bie fich fewohl in Hinficht der Qualität als auch im 
Wuchſe der Dolle jehr von den andern umnterfchieden, jo dak mid) biejer bes 
deutende Unterfchied veranlaßte, mich mit dem Faktor deshalb in Korreiponden; 
zu jeßen, wo es ſich herausftellte, daß diefe Ballen von den Herrichaften des 
Fürſten %. ftammten, die von Saazer Seplingen vom Jahre 1833 waren. 
Diefe MittHeilung beftimmte mich erft, da mir der Verfandt der Seßlinge jo: 
wohl, als auch der Name des Beftellers bereits gänzlih aus dem Gedächtniſſe 
entjhwunden waren, im meinen Büchern nachzufchlagen, wo ſich alles auf das 
Genaueſte bejtätigte. | 

Sogleich nach der Ankunft der Maare gab ich an einige meiner bekannten 
Bräuer davon mit dem Erjuchen, mir das Nejultat bei ber Verarbeitung des 
Hopjens Fundzugeben; und gleichlautend wurde mir mitgetheilt, daß fie wenig 
Unterschied zwiſchen Saazer weiterer Landwaare und dem überſchickten Hopfen 
gefunden haben. 

Auch ich habe bei gemauerer Prüfung wenig Unterfchted in der Bildung 
der Delle, die bei Saazer Hopfen eigens ift, herausfinden können. Es war 
eine der Saazer ähnliche Frucht; dagegen waren die andern Ballen, die ich von 
daher bezog, eine ganz verſchiedene jchlechte Qualität von ganz anderer Form 
und mehr dem wilden Hopfen ähnlich). | 

Durch diefe Korrefpondenz erfuhr ich, daß die dortige Kultur der unfrigen 
ziemlich gleich ift, auch der dortige Boden wird nach feinen chemifchen Beſtand— 
theifen nicht jehr abweichend von dem unfrigen fein, was ich aber nicht konſta— 
tiren Tonnte. 

Kleine abweichende Beftandtheile de3 Bodens werben, wenn bas Klima 
und die örtliche Lage ſonſt gleich ift, unbemerkbare Unterfchiebe in der Qualität 
bervorbringen, denn es werben in unferem und im Leitmeriger Kreiſe ſowohl 
in ganzen ftrengen Lehmboden, in Thons, in Schlammfand:, Kies: und Bafalts 
"rn all gebaut, ohne daß in der Qualität cin wirklicher Unterfchieb zu 

nden iſt. 

Um in diefer meiner aufgeftellten Anficht nicht vielleicht ifolirt dazuftehen, 
da diejelbe hie und da angefochten wurde, aber auch Alle, die daran Intereſſe 
nehmen, bejonders die Hrn. Mitglieder des Saazer lanbwirthichaftlichen Vereines 
von dem Borgejagten zu überzeugen, errichtete ih im Sabre 1857 einen Ber: 
juhshopfengarten, den ich reihenweife & 30 Stöde mit 24 Sorten Hopfen: 
pflanzen aus allen Hopfen probucirenden Ländern nicht nur aus Europa, ſon— 
dern auch aus Amerifa bepflanzte; und auch hier zeigte es fich, daß die meiften 
Sorten ſowohl der äußeren Form, als auch der Qualität und dem Aroma nad, 
theils mehr, theil® weniger dem Abſtammungsorte gleich blieben, wo die Sch» 
linge bezogen waren. Bei feinen Sorten, als: Saaz, Auſcha, Spalt, Kent, 
Neutomysl, Hollethau war der Unterſchied zwiſchen Saaz nicht zu erfennen; 
dagegen blieben grobe Sorten durch die ganzen Jahre immer grob, und blieb 
die Reifezeit der verfchiedenen Sorten mit ihrer Heimath gleich, jo daß fich bei 
* Reife der bedeutende Unterſchied bis auf 24 Tage bei mancher Sorte heraus— 
tellte. 

Ich mache allen Neulingen im Hopfenbau zur Hauptregel: 

Nehmet Hopfenſetzlinge von der beſten, qualitätsvollſten, feinſten Sorte, die 
irgendwo kultivirt wird, und pflanzet auf einem Felde nur immer eine Sorte. 

Ausnahmsweiſe koͤnnen größere Gutsbeſitzer, die große Hopfenanlagen beab⸗ 
ſichtigen, 2 Sorten, aber immer ſeparat anf verſchiedenen Feldern bauen; eine 
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Früh: und eine Spätforte, um bie Meifezeit zu verfchiedenen Zeiten zu haben; 
wobei ich aber auch anrathe, jede Sorte feparat zu troduen und jeparat ein» 
zufaden, da durch das Miſchen beider Sorten die Waare leicht in Mißkredit 
fommt und an Werth verliert. 

Bekannt ift, daß die Frühforten qualitätsvoller und feiner in Aroma find, 
als Späthopfen; letztere geben dafür reichere, quantitativere Ernte, haben da— 
gegen einen geringeren Preis. 

In der Saazer Gegend wird nur eine Sorte Hopfen gebant, u. 3. ber 
weltbefanunte Saazer Frühhopfen. Derfelbe hat röthliche Neben, daher der Bei: 
name Rothhopfen. Die röthliche Farbe der Neben entjteht aber erſt kurz vor 
der Reifezeit de8 Hopfens, die Dolle ift Länglich zugefpigt, die Dollenblätter 
find dicht aneinander, die Rippe ift dünn, das Mehl reichhaltig und Tichtgelb. 

Da dieſe Pflanze auch als die am früheften reife, und in ihrem Aroma 
unübertroffen dajteht, fo rathe ich felbe überhaupt, befonders aber in Lagen, die 
Fühler Liegen, als die Saazer Gegend, zum Anbau an. 

Die Auſcher Gegend in Böhmen baut zwei Sorten Hopfen, bie rothrebige 
(Nothhopfen) eine der Saazer Pflanze ganz ähnliche Sorte, fowohl in Hinficht 
des Muchjes, als der Geftalt der Dolle, nur wird felbe um 8 bis 14 Tage 
jpäter reif al8 in Saaz, woran vielleicht das etwas fältere Klima, oder bie 
Beitandtheile des Bodens ſchuld find (die Getreideernte ift in der Hopfengegend 
des Leitmeriger Kreifes auch etwas jpäter als in Saaz); dann baut die Yufer 
Gegend die grünrebige Sorte (Grünhpfen) mit runder, an ben Enden platt« 
gedrückter Dolle, mit größeren Rippen, fnoblauchartigem Gerudy, aber reichlichem 
quantitativem Ertrag. 

Die Anpflanzung diefer Sorte hat auch den Portheil, daß man in ber 
Auswahl der Stangen nicht fo vorfichtig zu fein braucht, wie bei Rothhopfen, 
da ſich diefe Sorte auch mit Hleineren, für andere Sorten nicht mehr brauchbaren 
Stangen begnügt, da die Frucht dieſer groben Sorte viel mehr Schatten bei 
ihrer Ausbildung vor der Neifezeit verträgt, als alle feinen Sorten. Während 
die Blüthe beit Saazer und rothaufcher Hopfen bei zu Meinen Stangen, oder zu 
engem Ausfage erſtickt und abfällt, dadurch weniger Ertrag gibt, wächſt ber 
Grünbopfen and nur bei einer Klafter langen Stange, ober den Stangen zu 
einem Dache zufammen, und ſetzt auch in biefem Schatten ſehr reichliche 
Blüthen an. 

Daß natürlich diefe Hopfenfrucht in der Neichhaltigkeit des Mehles noch 
viel geringer ift, als die von derjelben Sorte an großen Stangen gezogene, 
braucht wohl nicht erjt erwähnt zu werben, da bei jeder Sorte immer die Frucht 
die feinfte und mehlreichite ift, die der Sonne am meiften ausgeſetzt ift (alſo 
an der Spite der Stange). | 

In der Gegend bei Auſcha, wo Rothhopfen gebaut wird, hat beinahe jeber 
Hopfenbauer audy einen Garten mit Grünhopfen, eben aus vorbefagtem Grunde, 
nämlih, um auch die für Rothhopfen fchon zu kurz gewordenen Stangen noch 
bei diefer Sorte verwenden zu können. Doc lafjen fi derlei zu Kleine Stangen 
auch ohne Anbau von Grünhopfen verwenden; fie werben theils zu jungen Ans 
lagen, 4jährigen Stöden genommen, oder zu 2 Stüd zujammengenagelt, ober 
mit Weidenruthen gebunden, und dadurch aus 2 Fleinen eine größere gemacht. 

Was die Ertragefähigkeit betrifft, fo wird im Reinertrag nicht viel Unter⸗ 
ſchied vorkommen, da gröbere Sorten, wenn jelbe auch reicher tragen, Immer 
bebeutend billiger im Preije find, als feine Rotkhopfen. 
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Ich Habe jchließlid, wegen der Auswahl der Sorten zur Anlage eines 
Hopfengartens noch einer Sorte zu erwähnen, nämlich des männlichen Hopfens, 
ber bejonders in Amerika, auch in England unter weiblichen Pflanzen kultivirt 
wird. Derjelbe blüht reichhaltig, weintraubenförmig, trägt nie Frucht, und ift 
nad meiner Anfiht beim Anbau von groben Sorten, wo es nur auf großen, 
quantitativen Ertrag abgejehen ift, zu empfehlen, da die um die männlichen in 
einer Runde von 50 bis 100 Schritte befindlichen Pflanzen viel mehr Früchte 
anjegen, die dafür aber jehr grob und mit Samenkörnern verjehen, jich bilden; 
dafür rathe ih ab, in einen Hopfengarten, wo eine feine Sorte Eultivirt wird, 
eine männliche Pflanze zu ftellen, ba durch diefe auf Koſten der Qualität die 
— zwar vermehrt wird, in einem größeren Verhältniſſe aber am Preiſe 
verliert. 

Ich habe Lagen und einzelne Hopfengärten beſonders in der Nähe von 
Bächen und Zäunen angetroffen, die immer eine gröbere Waare produzirten, 
als die umliegenden, und es war eine männliche Pflanze, die ungeſehen im 
Zaune blühte, daran Schuld, nach deren Ausrottung ſich die Qualität der Waare 
wieder ſehr verbeſſerte. Bei ordinären, auf quantitativen Crtrag abgeſehenen 
Gärten, wo ich zur Vermehrung desſelben männliche Pflanzen anrathe, genügen 
in einem Garten von 1500 Stöden 5 bis höchſtens 10, die in gleiher Ent: 
fernung von einander willführlich gepflanzt werden. 

Da ich joeben nad Bearbeitung des vorftehenden Artikels ein Schreiben 
von einem ſehr intelligenten Landwirt aus Rußland, Tetreff der Kultur von 
Hopfenpflanzen erhalten, jo kann ich nicht unterlaſſen, das Intereſſanteſte wegen 
Bezug der Seblinge mitzutheilen. Derſelbe ging jchon vor 8 Jahren, wo er 
anfing von mir Saazer Hopfenjeglinge zu beziehen, mit ber dee um, ob fich 
die Pflanze, von Saazer —J————— erzogen, bei anderm Boden, andern 
klimatiſchen Verhältniſſen, und anderer Kultur, in der Art gleich bleibe, daß 
fie jo fein fortwächlt, wie das erjte Jahr nach Bezug der Seßlinge, und legt 
nun alle Jahre 300 Stöde an, die ich ihm jedes Frühjahr zufende. Selber 
erntet und trodnet er jeden Jahrgang für fich feparat, und ftellt dann theils 
hemijche Proben mit getrockneten Hopfen an, theils auch die gewöhnlichen, 
nämlich durch den Geruchsfinn, theils durch das Geſicht. 

Das Rejultat bis jet war folgendes: Was den Wuchs und ven Mehlreich- 
thum der Pflanze betrifft, jo iſt jelbe bis jet ganz conjtant, und es ijt auch 
bei der genaueiten Prüfung nicht der geringjte jichtbare Unterjchied wahrzus 
nehmen, dagegen ganz anders verhält cs fid) mit der Feinheit des Gefchmades 
und Geruches. Während man im erften, auch im zweiten Jahrgange noch einen 
reinen Saazer Geruch hat, nähert er ſich in den folgenden Jahren allmählich 
aber grabatim dem Geruche unferer groben, hier heimischen Sorte, jo, daß Jeder, 
der einen feinen Geruch hat, bei Hinlegung der Mujfter von allen Jahrgängen, 
jehr Leicht die verjchiedenen Jahrgänge an der Feinheit herausfinden kann. 
Schließlich jagt er, es bleibt mir aljo nichts anderes übrig, um einen ganz 
feinen, dem Saazer ganz ähnlichen Hopfen bier zu bauen, als alljahrlih Seb- 
linge von dort zu beziehen und die Gärten alle 6 Jahre höchſtens durch neue 
Saazer Fechſer zu verjüngen. 

Bemerken muß ich, daß diefer Freund im jüblichen Rußland bei ber 
Krim in einem fehr fruchtbaren Thale den Hopfen baue, und der Boden jo 
geeignet für Hopfen ift, daß er ftets jchon im erjten Jahre, wo doch manchmal 
die Seßlinge 6 Wochen auf der Neife find, ſchon Ichöne Ernte machte. 
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Es wird in vielen andern Anlagen von Saazer Fechſern mit ber Zeit der— 
jelde Fall eintreten, und jehr bald derjelbe vorfommen, und e8 bleibt dann frei- 
lich nichts anderes übrig, als jeine Gärten immer wieder durch den Bezug von 
friihen Saazer Sehlingen zu verjüngen, was übrigens mit nicht vielen Um— 
jtänden verbunden ift, da fich diefelben leicht verjenden laffen, und auch weite 
Reifen ohne Gefahr aushalten. 





Befauntmadhung. 

Mit Rüdfiht auf bie dur ten Tod Seiner Majeftät des Königs eingetretene allgemeine 
Landestrauer wird biemit bei der auf ben 11. und 12. de, Mis. ausgeſchriebenen Schul-Prüfuug 
die Deffentlidleit ausgefdhloffen. 

Würzburg, ben 10, Mär; 1864, 

Die Vorſtandſchaft Der unterfrünkiſchen Bauernſchule. 
Braunwart. 





Schrannen-Berichte. 


Frucht-Mittelpreiſe. 

Datum. Kern. Weizen. Korn. Gerſte. Haber. 

Orte. Tag. Monat, le Ah fe A A. 
Bürdbug - 2 0 0 000. 5. März — — 17- 1890 1— T1T-— 
Shweinfut >» 2 2222. ,y — — 17855 ı1338 1089 786 
Münden Fr er er d, F — — 1853 1137 11 9 7 36 
Augsburg 2 2» 2 2 nenn 4 Min 1823 1847 135 12 T4 
Mainz (pr. Maltr) . . . . . 5 — — 104 7 40 7 35 45 


 Berantwortl, Rebacteure: für den techn. Theil Fir. A. Huberti, für dem landwirthſch. Interim. Lonis Häfele. 
Anzeigen. 


Polytechnifcher Verein. 


, Auflage im Leje- Saal. 

A. Tehnifhe Mufter, Modelle: Eine Borridtung zum Schneiden von Riemen nad 
beliebiger Breite, beftebend aus zwei in Verbindung ftebenben Meſſer, wovon das eine verftell- 
bar, nad einem franzöfiihen Mufter gefertigt von oki Inſtrumentenmacher Lutz dabier. 

Leltüre: Agronom. Ztg. 10. Ürbeitgeber 367. Auswanderungsztg. nebſt Pilot 10. 
Bauhandwerker, Zeitung für (Haarmann) 1. Blätter, Frauendorf., 8. Gewerbeztg., Deutſch., 
6. Handelsarchiv 9. Journal of the society of arts 588; ⸗-Dingler's polytechn. (171) 4. 
Modenztg., Univerfal-, 3. Natur 9. Gtenogr. fränk. Wochenſchr. 6. Zeitſchrift des landw. 
Bereins für Bayern 3. — Gartenlaube nebft dem Deutih. Blättern 10. Illuſtr. Dorfgeitung 
(des Lahr. hinkt. Boten) 8; - Zeitung (Leipzig.) 1079. 
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Privat - Anzeigen. 
Nähmaſchinen 


nad allen Syſtemen beſter Qualität. 
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Neue Kopirmethoden ohne Silber. 
Bon Johann Oberuetter. 


Bu der nachfolgenden Beſchreibung der neuen Kopirmethoden des Herrn 
Dbernetter, welcher diejelben mit danfenswerther Bereitwilligkeit der Deffent- 
Ticpkeit übergiebt, erlaube ich mir, einige. Bemerkungen vorauszufenden. 
Ich habe die Methoden alle jelbft geprüft, und obgleich diejelben zur erfolg: 
xeichen Ausführimg etwas mehr Hebung uud Geſchicklichkeit erfordern, als das 
gewoöhnliche Chlorjilberkspitverfahren, jo iſt e8 doch bei nur einiger Aufmerk— 
amkeit und Geduld wicht jchwer, bald befriedigende Refultate zu erlangen. Beob— 
achtet Habe ich ſelbſt Einiges, was zu erwähnen nüblich fein dürfte, und werde 
ich im nächſten Hefte meine diesfallfigen Notizen mitteilen. Andererjeits bitte 
ih meine geehrte Lefer recht freundlich, wenn fie in ihren Mufeftunden diefe 
Methoden durchprobiren, erjtens durch die anfänglich wielleicht nicht ganz ge= 
lungenen Verſuche fid nicht abſchrecken zu laſſen, und ſodann ihre Erfahrungen 
hierüber in dem Archiv zur allgemeinen Kenntniß zu bringen, denn nach Allem, 
was ich in dieſer Sache ſelbſt gethan, und was mir als Probe in zahlreichen 
Bildern jeder Größe von Hrn. Obernetter vorgelegt wurde, bin ich der 
Veberzengung, daB diefe Methode verdient, praktisch in das Atelier eingeführt 
u werden. — Man laffe fich nicht irre machen, wenn die Bilder in dem erjten 
Waſchwaſſer manchmal vollftändig verſchwinden; diefelben entwiceln fich ſpäter 


wiebet ganz fräftig und werben oft gerade am jchönften. Dr. 3. Schnauß.) 
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Indem ich feit einigen Jahren als Chemiker in dem Gejchäfte des Herm 
Joſeph Albert in München arbeite, lernte ich die Mängel der Photographie 
hinlänglich fennen. Zwei find es hauptfächlich, denen ic) bis heute meine volle 
Aufmerkſamkeit widmete: „es ift die Haltbarkeit der Bilder und ber große 
VBerbraud von Silber“. 

Würde es gelingen, Kohlebilder eben fo leicht und eben jo ſchön, wie Silber- 
bilder darzuftellen, jo wären wohl beide Mängel auf einmal befeitigt. Bis jeht 
ift e8 aber noch lange nicht gelungen. — Es giebt allerdings Methoden, nad 
denen man Kohlebilder ganz eben fo hübſch wie Silberbilder darſtellen kann; 
aber wie umftändlich und zweifelhaft diefelben find, weiß cher, der es einmal 
verfuchte, ein folches Bild zu machen; und dennoch gebe ich mich der feiten 
Ueberzeugung bin, daß es einmal gelingen wird. Sch ſelbſt bin Einer von den 
Vielen, die N ‚mit derartigen Verſuchen theilweile bejchäftigen. u 

In dem Gejchäfte des Hrn. Albert werden jährlih 3 Eentner Silber ver- 
arbeitet. — Diefer enorme Verbraud im einem einzigen Gejchäfte bewog mich, 
Verfuche darüber zu machen, denfelben Zwec ohne diejes edle Metall zu erreichen. 

Unterftügt durch das großartige Atelier und die lebhafte THeilnahme von 
Seiten Hm. Albert’s, ift e8 mir gelungen, nachfolgende Refultate zu erzielen: 

Gewöhnliches Papier lafje ich mit der Filzſeite auf einer Löfung von: 

Waller. - > 2 2 2 0.00... 1000 Theile, 
Eiſeuchlorid (jpec. Gew. 1,53—1,6) 13 „ 
Kupferchlorid Erpftallifirtt . . . . 100 
Salzjäure conc. reine . . 2... 2 „ 

circa 2 Minuten Schwimmen. 

Sch trockne auf ganz gewöhnliche Weife durch Anheften mit Stecknadeln an 
zwei Eden, 

MN — allen Schaden kann die ganze Arbeit im zerſtreuten Tageslichte ges 
eben. 

Die Eigenfchaften diefes fo präparirten Papiers find höchſt auffallend. 

Papier, welches vor zwei Jahren präparirt wurde, leiftet mir noch heute 
diefelben Dienfte, wie ganz frisches. Die Empfindlichkeit ift wenigftens um ein 
Drittel größer als bei Eimweißpapier. 

Nach dem Kopiren zeigt ſich das Bild entweder gar nicht, oder nur ſchwach 
gelb auf dem Papier. Wird dafjelbe nicht nach einer weiter unten angegebenen 
Methode in dem Zeitraume von I—2 Stunden firirt, fo verliert e8 bedeutend 
an Kraft und verjchwindet fogar nad 24 Stunden fo volllommen, daß ohne 
allen Schaden ein anderes Bild darauf fopirt werben kann. 

Auf diefe Eigenfchaft gründet fi auch die Bequemlichkeit, das Papier am 
Tageslicht präpariren zu können. 

Um das nad dem Kopiren faft unfichtbare Bild zu firiren und fichtbar zu 
machen, benuge ich eine Löſung von 

Waſſer .. 411000 Theile, 

Sulphocyan-(Rhodan-) Kalium 8—12 Theile, 

Schwefelſäure, cone.. . . 4 Theil 
und circa 10—20 Theile Präparationsflüffigkeit. 

‚ Ohne die Flüffigkeit viel zu bewegen, lege id) das Papier, mit der Bild: 

feite nach unten, ebenfo auf die Flüffigkeit, wie bei der Präparation des Pa: 
piers, laſſe es circa 3—4 Minuten Schwimmen und tauche e8 dann vollftänbig 
unter, lege ein zweites Eopirtes Bild daranf, tauche e8 nach angemefjener Zeit 
wieder unter u. j. w., jo viel Kopien ich eben habe. 
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Aus diejer Flüffigkeit macht man fo viele Bilder heraus, als darin Plat 
haben; was durch das Herausuchmen der Bilder an Flüfjigkeit verloren gebt, 
— y burch Zufag einer neuen Löfung. Se älter diefelbe ift, defto jchneller 
arbeitet fie. 

Durch die Einwirkung diefer Löfung auf das belichtete Papier fchlägt fich 
auf die vom Lichte getroffenen Stellen Kupferrhodanir nieder, und zwar ganz 
— mit der Lichteinwirkung. Selbſt die feinſten Halbtöne gehen nicht 
verloren; 

Die Zeit, wie lange das Bild in dieſer Löfung bleiben muß, tft verſchieden 
und richtet ſich nach der Methode, die man nachher verfolgen will; fie ſchwankt 
zwilchen fünf Minuten und einer halben Stunde. 

Säßt man das Bild aber länger) 3: B. 24 Stunden, in ber Flüfjigkeit, fo 
wächit ein Relief an, Ich Habe Bilder auf diefe Weije erzeugt; wo die tiefiten 
Schatten, zwei Linien hoch waren.’ 

Nachdem das Bild Hinlängkich: lange in dieſer Löfung war, bringt man 
daſſelbe in gewöhnliches Waſſer, mo icH "/, Stunde bis einen Tag und läuger 
bleiben fan. Eine Stunde. reiht in allen Fällen aus. Gut ift es, das Waſſer 
öfters zu wechjeln. Ohne allen NachtHeil fünnen dann die Bilder getrocknet 
werden, um nach Berlauf einer beltchigen Zeit die nachfolgenden Berändernngen 
daran auszuführen. | 

Das Bild iſt nun in Form von Kupferrhodanur auf dem Papier, ımb mit 
diefem Salze laſſen ſich jo verſchiedene chemifche Veränderungen madyen, daß es 
wicht Schwer wird, eine zu finden, bie diejelbe Farbe und Haltbarkeit erzeugt, 
wie. man fie. bei Silberbildern antrifft. 

Bon da an: laffen ſich verſchiedene Wege verfolgen, um bem: Bilde die ge— 
börige Farbe zu geben. 

Ich werde biefelben der Reihe nach verfolgen und zuerjt bie abhanbeln, 
welche die jchönften und haltbarjten Bilder geben: 
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Nachdem: die Bilder aus dem Waſſer kommen, lege ich felbe in eime Löfung 
von reinem Blutlangenfalz. 

Die Concentration ift beliebig — beiläufig 6—12°),. 

Die Bilder fangen an, fich roth zu färben und diefes immer intenfiver. 
Laßt man biefelben über Nacht in diefer Löſung liegen, jo erhalten jie eine 
prächtig jammtartige tiefrothe Farbe neben ganz Haren Lichter. Diejes ift aber 
une dann zu beachten, wern man diefelben als roth behalten will. 

Um ben jetst gefälligen Photographieton zit erreichen, genügt eine Stunde, 

Sobald die Bilder die gewünfchte Kraft erreicht haben, wäſcht man jelbe 
jo lange mit Wafjer ab, bis leteres nicht mehr gelb abfließt. /,—"/, Stunde 
bei öfterem MWechjeln des Waſſers iſt hinlänglich. 

Den Photographieton erlangen die Bilder in wenigen Minuten in folgen: 


der Löſung: 

MWafler . . . . 200-300 Theile, 

Eifenvitriol  . . 100 Theile, 

Eiindlrd . . 40 ° „ 

Salzfaure . . . J 
Site verfolgen dieſe Reihe: Urſprünglich roth, dann rothviolett, blauviolett, 
ſchwarz und gruͤulichſchwarz. Sobald ſie die gewünfchte Farbe haben, waſche ich 
fie mit angejäuertem Wafjer aus und trodne fie. 
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Die ſchönſten purpurvisletten Bilder erzeuge ich dadurch, daß ich fie fo 
lange in der Eiſenlöſung laſſe, bis fie grünſchwarz find, dann etwas waſche 
und kurze Zeit eine jehr verbünnte Löſung von Bleieſſig (baſiſch-eſſigſaures 
Bleioxyd) darauf einwirken laſſe. 

Um ihnen nun das Ausjehen von Eiweißbildern zu gebe, laſſe ich felbe 
nach dem Trodnen auf Eiweiß ſchwimmen und koagulire letzteres. 

Nach diefer Methode babe ich Bilder nach dem größten Formate barges 
ftellt, die felbjt von den berühmteften Photographen für hübſche Silberbilver 
gehalten wurben. 

Die chemiſchen Wirkungen bei biefer Methode erfläre ich mir folgender 
maßen: : 

Auf dem Papier befindet fih Fe, Ol, nnd Cu Cl, letzteres im Ueber: 
ſchuß. Durch die Einwirfung des Lichtes wird Aquivalent der Durchſichtigkeit 
des Negative Fe, Cl, zu Fe Cl reduzirt. Cu Cl wird noch nicht rebuzirf. 

Wird das Papier gleich nad dem Kopiren in einen abfolnt trocknen Raum 
gebracht, jo bleibt das Bild ftehen. In feuchter Luft zieht das gebildete Fe Ol 
Waſſer an und zerfegt fich mit einem Theile des Cu Ol fo, daß wieder. Fe, Cl, 
und Cu, Cl entitebt. 5 

Bringt man das Bild, nachdem biefe Reaktion eingetreten At, wicht Bald 
in Rhodankaliumlöſung, jo wandelt fich das gebildete Cu, Ol wieber im eine 
höhere Ehlorverbindung um, und bas Papier tft neuerdings zum Kopiren fähig. 

Wird aber das Bild, jo lange nody Fe Cl oder ſchon Cu, Ol vorhanden 
ift, in bie Rhodanfaliumlöjung gebradht, jo ſchlägt fich auf den rebnzirten 
Stellen augenbliklih Kupferrhodanür nieder, während auf den nicht reduzirten 
Stellen Kupferrhodanid gebildet wird; biejes löſt fi in dem überſchüſſigen 
Rhodankalium, zerjegt jih mit Waſſer zu Kupferrhodanär und lagert fig als 
folches auf die mit diefem Salze ſchon bedeckten Theile as. 

Manchmal kömmt das Bild gelblih aus der Löſung. Diefes zeigt bie 
Bildung von Kupferrhodanürrhodanid. Die gelbe Farbe verſchwindet im Wafler, 
indem fich dieſes Salz in dieſer feinen Zertheilung und in Berührung mit 
Waſſer vollftändig zu Kupferrhodanür umſetzt. — Das Rothwerden des Bildes 
beruht auf Umfeßung in Ferrochankupfer. — Das BViolettwerden entfteht durch 
theilweife Bildung von fogenanntem Turnbullblau. 
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Erzeuge ich damit Kohlenbilder, indem ich das Bild, nachdem es ans dem 
Waſchwaſſer kommt, nicht ganz trocdne und kurze Zeit in eine Atmofphäre von 
Chlor oder in ein Gemenge von Chlorjauerftofffänre (erzeugt durch chlorſaures 
Kali und concentrirte Schwefelfäure) bringe; dadurch wird aus Kupferrhobanür 
wieder Kupferchlorid gebildet. Es ift eine bekannte Sache, daß Papier an 
Stellen, wo e8 mit einer Metalllöfung imprägnirt ift, ſehr Leicht verfohlt, 
außerdem aber eine jehr hohe Temperatur erleiden kann. 

Papier nach diefer Methode auf der Oberfläche theilmeife mit Kupfer 
chlorid imprägnirt, verkohlt jhon bei einer Temperatur von 150—170° Ceiſ. 

IH bringe zu dieſem Zwecke meine Bilder im einen Blechkaften, den ich 
nahezu auf 200° Eelf. erhige, und die Bilder erjcheinen mit den feinften Mittels 
tönen in einer Faftanienbraunen Farbe. 

Das Papier wird etwas jpröde, hat aber immerhin genug eitigfeit, um 
. ohne alle Furcht des Zerreißens auf ein zweite Stüd Papier Beben zu 

nnen. ' 
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Auch nad der Methode von Bbiplen zc. können die, aus dem Waſſer 
Köntmenden Bilder mit einer ammontatalifchen Loöſung don übermanganfaurem‘ 
Kali in der bekannten braunen Farbe hervorgernfen werben. En 

Das Kopiren braucht natürlich) nicht jo länge zu dauern, wie früher. 
4 IV, 


* Gine verbüunte Löſung von ſalpeterſaurem Silber Liefert: ebenfalls hübſche 
Bilder, — Die Kopirzeit braucht jehr furz zu fein, Zuſatz von Säuren -Andert 


‚Ton. Ä 
Durch Wajchen mit etwas oraljaurem, ammoniakhaltigem Wafjer werben 
dieſelben hubſch ſammtartig firitt, (Photogr. Archiv.) 





Motizen und Iournalfchau. 


Serxeitung des Schweizer Kirſchwaſſers. Wer jemals in der Schweiz gereift if, wirb 
ſich erinnern, daß auf anftrengenden Gebirgswandernuugen bie Flaſche mit Kirſchwaſſer nicht 
feblen darf, um damit das Wafjer der Gebirgsbäche zum unfhädlihen Trunk zu miſchen. Das 
feine, Aroma, das an ben Geruch des Bittermandelöls erinnert, die nollftäudige Farbloſigleit 
und die Abweienheit alles Fuſelöls unterjheiden das Kirfhwafler von unjern ſog. Kirſchliqueuren 
und andern. Herjflärkungen. 

Dieſes Kirſchwaſſer wird aus dem in großer Menge in der Schweiz und im Schwarzwalde 
wachſenden Heinen ſchwarzen Waldkirſchen gewonnen, die ſich durch einen ſehr großen Reichtum 
an, Zuder anszeihnen. Die völlig reifen Kirjhen werben in großen Mörfern zerfioßen. Will 
man dem Kirſchgeiſt ein jlartes Aroma geben, jo muß man aud) ‚die Kerne mit zerlleinern, im 
deren Samen etwas Amygdalin wie in den bitteren Diandelu enthalten ift, der Stoff, der eben 
duch feine Zerſetzung das Bittermandelöl liefert. Gewöhnlich wird nur 1/, der Kirfchen mit 
den Kernen zerfleinert. Man läßt dann die zerfleinerte Maſſe in einem bededten Gefäß: 3—4 
Wochen lang gähren, indem man dabei tes Tags 2—8 Dial umrührt, um das Entweichen der 
Koblenfäure zu befördern, bie jonft die feiten Beftandtheile beraustreiben würde. Nachdem bie 
Gährung beendigt ift, was man am Ruhigwerden der Mafje bemerkt, bringt man, bie Maſſe 
in eine geräumige Deftillirbfafe, auf die man den Helm erft aufiegt, nachdem die Maſſe zum 
Kochen gelommen und kein Ueberfteigen mebr zu befürchten if. Der übergehende verbünnte 
Spiritus muß durch Nectification verflärft werben, falls man, wie e8 gewöhnlich gefchieht, nur 
eine einfache Blaje anwendet, und gewinnt dann durch längeres Lagern erft feine höchſte Boll- 
lommenheit. 

In ganz ähnlicher Weiſe wird ber Heidelbeergeiſt durch Gährung und Deftillation gewon— 
nem. Derſelbe bat faft noch ein feineres Aroma und ließe ſich auch in Schleſien wahrſcheinlich 
mit Vortheil darſtellen, zumal man aus der rüdftändigen Schlempe ben zum Färben von Roth— 
wein angewenbeten Farbſtoff wohl noch gewinnen könnte. Im Ungarn, Slavonien ꝛc. wird in 
ähnlicher Art die ſog. Sliwowitza aus Pflaumen dargeftellt. In Bayern findet man häufig bie 
Ebereihen oder Bogelbeeren auf einen ſehr wohlihmedenden Branntwein verarbeitet. 

Ale diefe Fruchtbranntweine zeichnen fi wegen der langfamen Gährung ohne Hefe durch 
ein faft völliges Freifein von dem widerlihen Fuſelgeſchmacke aus. (Brest. Gew.“Bl.) 


Flüffigkeit zur Erneuerung der glänzenden Oberfläde ladirter Leder. (Patentirt für 
W. Hoey in Bermondſey für England.) 

Diefe Flitffigkeit beftebt aus einer Miihung gleiher Theile von Steinöl, Lavendelöl, Ci— 
tronella-Efjenz und Salmialgeift. (Hamb. Gew.- Bl.) 
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Sand- und Hauswirthſchaſtliches. 


Bereitung eines fi unverändert confervirenden Düngers, des ſogenannten 
auimalifirten Kalls, mit den Meuſcheuexcrementen in den Städten. 
Bon Moffelmann. 


Im Intereffe der Landwirthichaft und der Gefundheit der Städtebewohner 
war ſchon längft ein Verfahren zur Benützung ber feiten und flüffigen Menſchen⸗ 
erfremente wünjchenswerth, welches diefelben Leicht zu transportiren und auf 
ben Feldern auszubreiten geftattet. Die bisher vorgefchlagenen und angewandten 
Methoden find nicht nur ſchwierig ausführbar, fondern auch fo mangelhaft, daß 
man den größten Theil der in ben Ercrementen enthaltenen nüßlichen Stoffe ver 
liert. Das Verfahren des Verf. befteht darin: 1) gebrannten fetten Kalk mit feinem 
halben Gewicht reinen Urins (oder Latrinenflüffigkeit) zu einem pulverförmigen 
Hydrat zu löſchen; 2) mit dem fo erhaltenen Kalkmehl die feften Erkremente innig 
zu vermengen, indem man 2'/, Maßtheile Kalfpulver auf 2 Maftheile Erfremente 
anmwenbet. Durch diejes Verfahren werben die feiten Erfremente raſch in transportable 
— gebracht. Das gewonnene Produkt enthält natürlich alle in den menſchlichen 

ementen befindlichen Beſtandtheile. Beim Löfchen des Kalks mit Harn und 
beim nachherigen VBermengen des Kalkmehls mit ben feiten Erfrementen ent: 
bindet fich jeboch eine gewiffe Menge Annınoniat, wenn die angewandten Mas 
terialien jchon eine Gährung erlitten haben, weldje den Harnftoff und die ftid- 
ftoffbaltigen Subftangen zum Theil in Ammoniafverbindungen umwandelt. 

Abgeſehen von dieſer unbedeutenden PVerluftquelle confervirt fich dieſer 
Dünger unverändert. Der Kalk, welchen er enthält, verhindert die Gährung 
und die Zerftörung der organifchen Stoffe. Diefe Thatfache, welche nach den 
früher von Payen angeftellten VBerfuchen leicht vorauszufehen war, wurbe noch 
durch neuerlich im Eonjervatorium der Kunft und Gewerbe zu Paris mit dem 
animalifirten Kalk angeftellten Berfuche beftätigt, indem H. Billoquin biejelbe 
Probe nach Berlauf mehrerer Monate analyfirte. 

Das Produkt Hat folgende Zufammenjegung: 
1,00 bis 1,25 Heftol. gebrannter Kalk, oder 28,57 bis 32,25 Bros. 


0,50 „ 0,62%, , Min... ie 
2,00 , 200, fefte Erremente) run DUO m 
3,50 bis 3,87'/, Heftol. Summa 100,00 „100,00 Proz. 


Der Berf. hat ſich durch Verſuche überzeugt, dat 2", Hektoliter Kalkmehl 
zur Verhinderung der Gährung ausreichen, und jich dann bei feiner Fabrikation 
auf dieſes Verhältnig befchränft. 

Der Waſſerverluſt einerfeits in Folge der raſchen Verdunſtung des Waſſers 
beim Löfchen des gebrannten Kalkes, andererjeits in Folge dev Tangfameren 
Verdunſtung bes in den feſten Exfrementen enthaltenen Waffers während und 
nach der Einverleibung des Kalkmehls — überjchreitet mit der Zeit das Ge: 
wicht des angewandten Kalfes, wie folgendes Beilpiel zeigt: 

1,00 bis 1,25 Hektol. gebrannter Kalt, Marimalgen, 112 Kilogr. 

0,62 „Urin, enthaltend Waſſer ö 

2,00 A fejte Erfremente, enth. Waſſer 177 5 

Gefammtgewicht Maffer 237 Kilogr. 
Nah der Operation findet man nur noch 126 Kilogr. Maffer, 
die Verdunftung beträgt daher 111 Kilegr., 
welche durch 112 Kilogr. Kalk erſetzt find, 
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Wie die Analyſe nachweiſt, enthält dieſer Städtedünger, außer dem Kal, 
ſticſſtoffhaltige Subftanzen, phosphorfaure Salze, Altalifalze ꝛc. Die Menge des 
Stickſtoffs, welche etwas variirt, und von der Reinheit der angewandten Er: 
fremente abhängt, ſowie davon, ob diefelben ſchon mehr oder weniger in Gährung 
übergegangen waren, ijt ſtets beträchtlich größer als diejenige des Stallmiftes 
und beträgt manchmal das Doppelte der leßteren. Die Phosphorfäuren ent= 
halten beide Düngerarten beiläufig in gleichem Verhältniß. 

Der Dünger des Berf. enthält außerdem ein gewifjes Verhältnig von Kalk, 
deſſen Gegenwart niemals ſchädlich und bei den meiften Eulturen und Feldern, 
für welche das Kalken von den Landwirthen empfohlen wird, nüßlich ift. 

vd | (Nah d. Comptes rendus.) 





Yohannisroggen. 


Die „Latıdw. Ztg. für Weftphalen und Lippe” berichtet über ben Johannis: 
roggen wie folgt: „Bor Kurzem ſahen wir auf einer Reife im Kreife Gum: 
binnen ein neues Futtergewächs, welches im hohen Grade die Aufmerkſamkeit 
der praftifchen Landwirthe verdient. 

Der SFohannisroggen unterjcheidet ſich kaum von anderen NRoggenarten, 
nur ift das Korn etwas fchwerer. Man ſäet ihn in Zwilchenräumen von 10 
zu 10 Tagen vom 15. Juni bi8 Ende Juli mit etwas Nauhfutter; der Boden 
darf richt. zu jchwer fein. Doch muß der Acer in guter Kraft ftehen oder mit 
I dis 10 Fuder Mift der Morgen überfahren werben. Das Saatquantum be 
trägt 12 preußifche Meben für ben Morgen*). Bom 25. Auguft ab wird ber 

gen zu Grünfntter gefchnitten; ev Liefert einen reichlihen Schnitt und vor: 
treftliches Futter. Man jchneidet bis kurz vor Eintreten des Froſtes. Die 
Stoppel bleibt ftehen und liefert im nächjten Jahre eine volle Ernte. An diefem 
Jahre find im Durchſchnitt 12 Scheffel geerntet, im vorigen Jahre vom fliegen: 
den Sande 10 Scheffel. Das Stroh wird lang und iſt jo feit, daß es fich 
noh nie gelagert hat. Die Rijpe und Aehren fommen ganz grün bervor, 
nit braun. — Samen wird auf dem Dominum Althof bei Inſterburg jo wie 
zu Prusziſchen bei Gumbinnen verkauft. 





Die Gänge des Pferdes und ihre Beurtheilung. 


Unter diefer Weberjchrift bringt das „Sonntagsbl. d. l. m. f. V. zu 
Goslar” in Nr. 9, 1863 einen größeren Aufſatz über die natürlichen, Find ⸗ 
lichen und fehlerhaften Gangarten der Pferde. Am Schluſſe jagt dasſelbe: bie 
Kenntniß der Gangarten reicht nicht aus, ſich bei der Auswahl der Pferde vor 
Betrug zu ſichern, man hat dabei noch die folgenden Regeln zu beachten: 

1) Man beobachte ſcharf die erſten Tritte, die das Pferd beim Hinausführen 
aus dem Stalle thut. Da verrathen ſich fehlerhafte Füße und Gemüths— 
arten des Pferdes am erſten. 

2) Auf einem feſten, ebenen Platze ſehe man die Vorder- und Hinterfüße 
genau an, und vergleiche die Größe jedes Paares für ſich. Eine Ver— 
ſchiedenheit der Größe macht die Füße verdächtig und eine eingehendere 
Unterſuchung nothwendig. 


1 bayr. Mes — 10,7 pr. M., 1 bayr. Scheffel — 4 pr. Scheffcl, 1 bayr. Tagw. — 1,8 
pr, Morgen (beiläufig). D. R. 
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3) Man laſſe das Pferd aufgefchtwänzt beim Vorreiten im Schritt in gerader 
Linie auf fich zukommen. Ob das Pferd aus- oder einmwärts tritt, oder 
die Füße gerade vorjeßt, ift Leicht zu erkennen. 

4) Man stelle fi zur Seite des im Schritt gerittenen Pferdes und jche, ob 
die Füße gleich bach gehoben und gleichweit vorgejegt werben. 

5) Man lafje das Pferd in einer geraden Richtung im Trabe vorreiten. Die 
hohe Haltung des Kopfes und Halfes, das ftete Verbleiben der Kruppe in 
der geraden Richtung, ohne rechts und Links auszuweichen, die gleichmäßig 
hohe und weite Bewegung der Schenkel und das fräftige aber keineswegs 
niederhauende Seßen der Borderfühe auf die Erde, ohne Anſtoßen ber 

‘ Zehen an den Boden, find Kennzeichen des tüchtigen Reit: noch mehr die 
des tüchtigen Zug- und Kutfchpferdes. 

6) Zur Erprobung der Kraft, Stärke und Ausdauer des Pferdes laſſe man 
e8 im Galopp vorbeireiten. 

Se regelmäßiger die Bewegung und je freier, feiter und. Schöner die Hal— 
tung des Pferbes im Galopp iſt, deſto jtärfer ijt feine Kraft und höher 
fein Geldwerth. Senken ſich Kopf und Hals, bewegen ſich die Schentel 
ſchlaff und träge, und beugt fi die Kruppe des Pferdes. im Galopp abs 
wärts, dann erjcheint das Pferd verdächtig. In folhem Falle laſſe man 
"das Pferd mehrmals ine Galopp pariren, ftemmt es fi auf die Vorder: 
füße, zittern dieſelben, legt e8 jich auf das Mundftüc des Zaumes, ſchwenkt 
e8 mit ber Kruppe, holt es fchwer Athem, jo ift e8 mehr oder minder 


ſchwach. 

7) Zweckmäßig reite man das Pferd ſelbſt und gebe ihm mit Schenkel, Zügel 
und Sporn möglichſt wenige Hülfe Ob das Pferd faul, umficher, ſchen 
und ftätig it, erfährt man jo am- leichteften. Bewährt ſich das Pferd 
bis dahin mehr oder weniger gut, fo gebe man alle Hülfen mit Zügel, 
Schenkel, Sporn num jchärfer, nm das Pferd genauer kennen zu lernen. 

8) Wagenpferbe lafle man zuerjt vorreiten, dann zur VBergleihung der Größe 
und. Gejtalt auf einem ebenen und feiten Plate anfftellen und nun erft 
anjpannen, und fahre jelbft mit ihnen. Man’ erfährt fo, in wie weit die 
Anwendung dev Zurufe und der Peitjche nöthig ift, oder nicht. 

9) Das Vorreiten und Vorbeifahren an verfchieden geftalteten Gegenständen, 
3. B. Schmieden mit Feuer, Windmühlen ꝛc. ift rathjam, um zu erfahren, 
ob die Pferde ſcheu oder ftätig find. 





Strott's landwirthſchaftliches Inſektenpulver. 


Unter dieſem Titel wird ſchon ſeit Läugerem ein Präparat in den Handel 
gebracht und als Inſekten abhaltendes Düngepulver empfohlen, das 
mir erſt unlängſt unter die Hände kam. Es war mir erwünſcht, dieſes als 
„kräftiges Reiz- und Düngemittel ganz vorzüglich bewährte” Inſektenpulver etwas 
näher in's Auge faſſen und feine Dungbeitandtheile kennen lernen zu können. 

Die vorgenommene chemische Prüfung belehrte mich indeß, daß es mit der 
Dungkraft des Pulvers nicht weit ber jein könne; ein Fräftiges Reiz- und 
Düngemittel nach meinem Begriff oder nach dem Begriff eines jeden Lands 
wirthe, der mit Fäuflichen Dingemitteln zu arbeiten gewöhnt ift — nämlich 
ein an leicht Löslichen jticfitoffhaltigen und PhosphorjäuresBerbindungen reiches 
Pulver — ift diefes Strott’jche Pulver nad ber mir vorgelegten Probe nicht; 
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vielmehr erfcheint fein Düngewerth als hoöchſt nubebentend, wofür nachſtehende 
Analyſe und Berehmmmg Beleg fein mögen. TEERENTE 
In 400 Theilen find enthalten: 
a7 EMI eur iBanfsınar mind 
Organische Subftanz .7.4 4087 
—KKocoohlenſaurer Kalk und, Bittererde. .; 11,91 
Be ee 
3hosphorſaurer Kalk und Eiſenoxyd . 9,04 
mini. Wlkaltiche Salze Ai Halmı gina? «rl 
m ler »Sanbige und thönige Theile 1.7 a0. 12,68 





| erbeiziehung des 
Gypſes — auf nicht Höher als 14 — 15 Sur. mo Em u 





Knochenmehl 8-10", und. Theer 5°/, macıen in, der Hauptſache 
tbiehafl { — — 


der ‚Pflanzen ſchaͤdliche Stoffe enthält, da es welentfih aus Gyps nebft etwa 
85 iv beſteht. Für N einen Morgen gebraucht man für 3—4 Thlt. des 


genatinten Pulvers cin 
dies Urtheil, zur Beftätigung meines Urtheils und meiner Anafyje an, 


u : 





Die Trichinen bei Schweinen beit, 


In Nro. 13 der gemeinnügtgen Wochenſchrift pag. 153 ift eine Bekannt— 
mahung der Fönigl. preuß. Negierung gu Köln vom 47. Oltober v. J., die 
innen und Trichinen bei Schweinen betreffend, mitgetheilt worbem, welche die 
ehr auffallende und mit allen andern Annahmen über die bei Schweinen vor 
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fommenden Trichinen im Widerſpruch ſtehende Aeußerung enthält; daß die blofe 
Stallfütterung die Entſtehung der Trichinen zu befördern ſcheine ß 
dieſe Anſicht unrichtig iſt, und gerade das Austreiben der Schweine auf die 
—** ꝛc. die Entſtehung der Trichinen verurſacht, hat neuerdings Profeffor 
r. Langen beck in Hannover nachgewieſen— 

Die Hildburghäuſer Dorfzeitung enthält hierüber in Nro. 97 folgenden 
Artikel: 
Die erſte Nummer der „Allgemeinen Wiener mediziniſchen Wochenſchrift“ 
bringt von Profeſſor Dr. Langenbeck in Hannover die ſehr bemerfenswertbe 
Mittheilung, daß in feinem der niederen Thiere bie Trichina spiralis in jo 
außerorbentlicher Menge vworfomme als im Negenwurme, ber ja fo häufig von 
den im Freien ſich aufhaltenden Schweinen verzehrt wird und fo in den Magen 
derſelben gelaugend, jeine ‚für, den Menſchen ‚jo gefährlichen Wanderungen be= 
gumt Nach ungefährer Schätung, fanden ſich in, ‚einem mittelgroßen Regen⸗ 
wurm 500 bis 600 Trihinen. Wenn Gänfe, Enten, Hühner umd+verwandte 
Thiere, die gleichfalls Negenwürmer genießen, von den Trichinen frei bleiben, 
ſo ſoll nad Langen beck dieſes ſeinen Grund darin haben, daß dieſe den Wurm 
ganz verſchlucken, das Schwein ihn dagegen zerkaut. Das ficherfte Mittel gegen 
die‘ weitere Verbreitung diefes gefährlichiten aller Parafiten- ‚bleibt alſo (was 
and ſonſt· mehrfach hervorgehoben, wurde), Stallfütterung der Schweine und 
per diejelben im Freien nur. innerhalb gepflafterter oder: feftgejlampfter 
Hoͤfe zu halten, | BERPATIE TE 


a 





Anzeigen. . — ñ— 


Candwirthſchaftlicher UVerein. *— 
Kölnische Hagel⸗Verſicherungs-Geſellſchaft. 


Grundkapital. Drei Millionen Chaler, 
wovon Zwei und eine halbe Million begeben. 9 


Die, Referven betragen 330,289 Thle. 25 Ser. 3 Pig. 


Die ſo fundirte Geſellſchaft verfichert gegen Hagelſchaden Boden-Erzeiigniffe 
aller Art zu feiten Prämien, wobei Nachzahlungen nicht ftattfinden. ef, are 
Diefelbe hat wie früher, jo auch in dem vergangenen Jahre die vieler und 
ichweren Schäden prompt regulirt und binnen laͤngſtens vier Wochen nach deren 
Feſtſtellung jämmtliche Entihäpigungsbeträge voll ausbezahlt. Der Geſchafts⸗ 
ſtand gewährt die Garantie dafür, daß die Geſellſchaft auch fernerhin ihre Ber⸗ 
pflichtungen jo prompt als vollftändig erfüllen wird. 
Die Unterzeichneten geben auf Verlangen über die Geſellſchaft weitere Aus- 
funft und erbieten fich zur Aufnahme der Berficherungs- Anträge. 
Würzburg im April 1864, 
Die Haupt-Agentur: Hrch. Knorſch in Rürzburg, 
jowie die Herren: | 
2. Kern, Malzaufſchlagéaſſiſtenſt 
a. Herold, Kaufmann \ in Wfraburg. onn yo 
I Stumpf, Delonom und Landrath auf Erbashof. nlatina ud 


‘ st 
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uſt. Ph. Vollerth, Kaufmann in Och ſenfurt. 


gan Naoman Buſch, Kanfmann. in Kiyingen. 
Apr I. —* Kaufmann in Markibreit. 
1.915. Dümler, Wegmeifter, in Gerolzhofen, 


— 6. A. Spaeth; Kaufmann in Mainbernuhe im. 
Georg Hofmann, Stadtſchreiber in Marktſteft. 


Joſeph Probft, tal. Pofterpeditor in Prichſenſtadt. 


nn u. BG. Seubert, Kaufmann in Röttingen. 
Mar Hartung, Delonom in Aub. 


Dh. Hertel, Commiſſionär in Sommerhaufen. 
A. Heilmann, Kaminkehrermeifter in Volkach. 


3. Pruny, Kaufmann in Bollad. 


8. Sidenberg, Kaufmann in Wiefentheib, 


‚Job. Ed, Detonom in Wipfeld. 


— Abdam Beder, Gerichisdiener in Werned. 
— B. Keellermann, Chirurg in Zeilitzheim. 
nnd Peter Kaes, Kaufmann in Unterpleichfel 


0: Frhr Urlaub, Schullehrer in Zellingen. 
ZZ Bernb, Dcflreiger, Kaufmann in Rieden. 

1, Leonh.-Burlein, Kaufmann in Eßleben. 

A. Engelbregt, Kaufınann in Arnftein. 

W. Rottmann, Kaufmann in Hundsbad. 

Peter Ed, Lehrer in Gam bach. 

Kasp. Romeis, Kamintehrermeifter in Euer 


d. 


borf. 


Rudolph Stoll, Tierarzt in Hamm elburg. 


Barthelmes, Lehrer in Böltersteier. 


H. 8, Fint, Schiffer und Hötelier in Gemünden. 
38. Schenzler, Kaminteprermeifter in Lohr, 
Wohlfahrt, Buchdrudereibefiger in Karlſtadt. 


Gg. Dodel, Eyirurg in Rotbenfels,. 


G. Frank, Buchbinder in Marktheidenfelb, 
— TOM I. Fritſchler, Rentamtsgebülfe in Leugfurt. 





| mh Brrihie: 


=’ Frudt:Mittelpreife 
| 98 Datum. Kern. 
| * F Tag. Momat, fl. kr. 
ur * * en. AA —0— Te Mai a 

— — — [2 ” ” * J. " bu HE 
0 Du ne 
eher Matter) ; . Inu „.i0ıe13i]) —* 


Weizen. 
8; 


21 14 
20 16 
19 48 
19 40 
11 50 


fl. 
12 277 


Korn. 


kr. 


12 — 
11 89 
11 34 
8— 


12 8 
8 30 


ñ —— — — —ñ — — —ñ — ¶ — e — — — 
Berantwortl. Nedacteure: für den techn. Theil Fr. A. Huberti, für den landwirthſch. interim. Louis Häfele. 


| Anzeigen, 


) 
» 


Polytechniſcher Verein, 


Auflage im Leie-6& 


eal. 


A DTechmiſche Mufer, Modelle: Eine Waſchhänge (verftellbar) fürs Zimmer, -um 


Kinder ⸗Wäſche darauf zu hängen, tert prattiſch (engliſch). 
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B. Lektüre: Alluſtrirter Katalog det Londoner Aueſtelluug Bow 280%, Tief. 7—8. — 
Agronom. Ztg. 9. Anzeiger des Germ. Muſeums 8; Stuttgart. Beihäfte- bis 11. —* 
geber 877. Arzt, pralt., 3. Auswaunderungéztg. uebft Pilot 19. ‚ Geutralblatt, polytechn., 8 
Feuerwebrjtg. 17. Gönie industriel 3, @ewer eitg., Deutic., 16. Hanbeltarchiv 18. Jour- 
nal of the society of arts 597. Natur 18. Stenogr. fränf. Wochenichr. 1% Deltgraph 16-17. 
Zeitung, phbarmacent. (Bunzlaul) 144155 «des Deftörr Apothelervereius + Gartenlanbe 
nebft den Deutih. Blättern 19.) I Mufr. Familienbuch (des Detemnendi am: 65 - Dorfzeitung 
(es Lahr. Vie, Seen) 175 Zeitung (Zeipgig-) 1088, 


Die | — der Marih ufe find bin Bfude TOR —— —— Sonntag 
von 10—12 E IR REM — 38 der A am 8. Mai: 218, 


— nn — ———-— 











Privat ⸗Amztigen. 





Der nächſte — fiebente — Kongreß Dentiher Vollswirihe wird —R in den Tagen 
vom 22. bis 25. Auguſt o. ſtattfinden, der Ort jedoch erſt ſpäter, im Juni, definitiv 
beſtimmt und bekannt gemacht werden. Als Berathungsgegenſtände ſollen anf die Tagesord—⸗ 
nung kommen: I. Einkommenſteuer und Octroi mit Bezug auf Staat und Gemeinde; II. Häufer- 
bau · Genoſſenſchaften; III. Swangscours der Banknoten; IV. Kanalftage (RHehus, Wefer-, Eibe- 
Kanal, Oderregulirung); V. Staatelotterien und coneeiflonirte Spielbauten, Vi: Die Handels- 
verträge des Zollvereins, insbefonbere ber Bertrag mit Rufland; Yıt, Die ‚Srelvertretung in 
der Wehrpflicht. ” 

Berlin, den 3, April 1864. — 


Die ſtändige Peputation ‚des Congteſſes. ate 
Dr. Lette, Vorſitzender (Berlin, Dr. Braun (Wiesbaden), Pe, Bbhamert (Bremen). 
Dr. v. Carnall (Breslau). Elafjeu-Lappelmann, (Köln). De; —— (Wachwitz 
bei Dresden). ©. Hopf (Gotha Mihmelis (Berlin). .&, Müsler (Stuttgart). 
Dr. Reugich (Dresden). Roepell (Danzig. SchulgerDrligichlletsienm), Schroeder 
(Mannheim), Straderjanx«Dfbenburg).. Dr. Weigel. Gaſſel) · Michmann (Hamburg). 

Dr. Mer ein —— ** * Dr. re Be Etettin) 

— — — Hear — ee — 





Großes Lager vor 1 Getraide-Särken 


im alten Qwalitäten, 3 und 4 Metzen baltend, ift durch die 
J Errichtung neer, und verbefferter Webftühle auf ber | 
Rhön mit den. beften Qualitäten affortirt. Ich ‚gerantire., 
für die Richtigkeit des Maßes und bin num im Stande, | 
jedes Quantum Säde zu liefern. und die mn. 
„Accorde abzufhliegen. 


I. ©. Krämer junior, 
Firma: Rhön-Depöt 
in bei Blaſiusgaſſe. 


"Drus von 9, G. Ifeis in Wänburg, 


Gemeinnützige Wodenfchrifl 





Krisen: Icbta | ’ Ber jährl. Abon · 
freitag in halben $) r 9 an gemertenemn. „ie 
nee —— fr —— Se 
d ft Direct . : n für 
Yen Barca, Tehmit, Sandwirthicaft, Handel und Atmenpflege arauen: 
»ard ale Poll» * — für 
vr Bereindinitglie 
und Bud: Derausgegeben ber mit 1 kt., für 

h \ ‘ idtmitgliener 


na 7 von mit 2 fr. ber 
bestehen, der Direcfion des polytechniſchen Vereins zu Würzbur vehnet. 
re: | und 

dem Ateis Comitẽ des landwirihſchaftlichen Vereins von Unterfranken und Aſchaſſeuburg. 





lieber das Gtycerin im feinen verfciedenen tehnifhen Beziehungen und Berwendungen, 

(Berttegung.) &. 241. Motizen und Journalſchau. 245. 

J Laud⸗ und Oauswirthchaftliches. Ueber das Veredeln after Obſtbäume, beſonders ber 
epfel uud Birnen. 246. Diittel zur willkührlichen Erzeugung von Kuh- und Stierlälbern. 249, 

Kleinere Mütheilungen. 251. Gchrannen-Berichte. 251. 

veolytechniſcher Verein. Wuflage im Leſe ⸗ Saal. 251. Beſuch der Sammlungen ber Mar- 

chule. 251. | 





"Weber das Glycerin in feinen verſchiedenen techniſchen Beziehungen und 
pur“. Verwendungen. 
I * Bon Profeſſor Bincenz Kletzineky. 
ne Nach einem Bortrage, gehalten in Wien am 24. Oktober 1863, *) 
—* ia jogenannte Glycerin oder Oelſüß iſt von Scheele zuerſt aufgefunden 
> als eigenthämtiche Subftanz erfannt worden. Die Sccherſtellung diejes 
pers Im Syſteme, feine Formel, alle feine weſentlichen Eigenſchaften wurden 
won Ehevreul, Belonge und im fpäterer Zeit in einer meifterhaften 
Arbeit von Redteubacher. Durch dieje Unterfuchungen ift nun klar geworden, 
daß diefer Körper aus den Fetten hervorgeht, und zwar aus der größten Mehr 
ahl aller Fette. Die Fette find nad dem heutigen Stande der Wiſſenſchaft als 
ini nentrale Salze zu betrachten; fo wie 3. B. die Schwefelfäure mit 
dem Kali zu einem neutralen Salze zuſammengeht, ebenjo ijt das Glycerin, das 
Glyceryloxhd, als Baſe mit den fetten Säuren vereinigt zu den neutralen Fet— 
ten, Wenn man das chemijchreine Stearin als hemifche Verbindung betrachtet, 
jo muß 18 als ſtearinſaures Glyceryloxyd aufgefaßt werden, das reine Elain, 
daB ‚gewöhnliche Del, als ein elainſaures Glyceryloxydſalz. ES gibt nur wenige 
Ansnahmen von den Fetten, welche das Glyceryloryd oder das Lipyoxyd nicht 


—— 





— — — 
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*) Mitgetheilt durch die „Neueflen Erfindungen”. D. R. 
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enthalten; zu dieſen Fetten gehört z. B. der Thran, welcher Propyloxyd enthält, 
das Wallrath, das Mache, in welchen Fetten das Glyceryloxyd fehlt. Aber alle 
übrigen gewöhnlichen, vegetabiliſchen oder animalifchen Fette ſind als wahre 
Giycerylorydialze zu betrachten. | 

Die Zuſammenſetzung des Glycerins ift gegeben durch die Formel: C# H® 
0°, Die Subſtanz jelbjt gehört zur Klaſſe der Kolloidktörper, d. h. fie hat 
ziemlich geringes Diffufionsvermögen, fie befigt nicht die Fähigkeit zu kryſtalli— 
jiren, jondern dickt zu öliger Beicyaffenheit ein. Sie iſt bei gewöhnlicher Tem— 
peratur nicht flüchtig, und ftellt im reinften Zuftande einen farbloſen, dick— 
flüſſigen, ſtark ſüßen Syrup dar, welcher löslich, in Waſſer und Alkohol, 
unlöslich in Aether ift. | | 

Der Umjtand, daß das Glycerin bei gewöhnlicher Temperatur nicht flüchtig 
ift, Schlicht nicht aus, daß dasjelbe bei höherer Temperatur, beſonders in raſchen, 
indifferenten Gasſtrömen, deftillirt werden fan. Erhitzt man jedoch das Gy: 
cerin fir fich allein, bejonders bei protrabirter, Targ andauernder Röſthitze, 
tropft man Glycerin in beinahe glühende Deftillationsröhren, jo wird es in 
eigenthümlicher Weife umgewandelt. Es zerfällt in die Elemente des Waſſers 
und in einen neuen Etoff, das Acrolein (Scharfölitefi), das feinen Nanıen. er: 
halten hat, weil c8 die Augen in merkwürdiger Weile zu Thränen reizt und 
entjchieden giftige Beichaffenheit hat. Wenn aber das Gycerin’ in Rfier: 
dampfitrömen bei mäßiger Temperatur deftillirt wird, jo geht es unzerſetzt fort. 
Der Umftand, daß dieje Flüffigkeit bei gewöhnlicher Temperatur nicht verdampft, 
ſichert ibre Anwendung überall dort, wo es fih mm eine Sperrflüſſigkeit Handelt, 
deren Volumen fich nicht wefentlich verringern foll, alfo 3. B. beim Durchtritte 
von Gafen. Dieje Eigenthümlichkeit wird um fo werthvoller, wenn mar berüd- 
fichtigt, das es die höchſten Kältegrade erträgt, ohne zu erftarren. Als Sperre 
fläſſtgkeit bei Gasuhren iſt es von augerordentlichen Werthe. Läßt man 
das Leuchtgas bei dem meſſenden Trommelſpiel der Gasuhr durch Glycerin 
treten, ſo gemährt ſelbes den Vorzug, bei ſtarkem Kältegrade nicht zu erſtatten 
und die Leiſtung des Apparats nicht zu hindern. 

Dargeſtellt wird das Oelſüß in Laboratorien, indem man ein möglichſt 
geläutertes, reines, vegetabilifches oder animalifches Oel durch Kochen mit Waffer 
und geichlämmter Bleiglätte zerfegt — die in DOfficinen geübte, gewöhnliche 
Lflafterbereitung. Wenn man mit einem Dele Pflafter fiedet, ſo fällt Glycerin 
ab, Wenn wir, zwar abweichend von den Füllen der Praxis, annchmen wollten, 
wir hätten ein Del vor uns, welches ein Stoff ift — bei feiner Körperfamilie 
fühlt man dies ſo ſtark und ſo unangenehm, als bei den fetten Körpern, daß 
die reinſten Pflanzendle Gemenge von 2—5 verſchiedenen Subſtanzen find, — 
wir wollen aber annehmen, wir hätten z. B. im Mandelöle oder im reinſten 
Dlivenöle nichts als die chemische Indivnalität des reinen Elainförpers, elains 
jaures Glycerylorid, und wir bieten diefer gebundenen Säure eine ſtarke mine— 
raliſche Base, 3. B. Bleioxyd, dar und wecken die hemifche Verwandjchaft durch 
Anwendung von Hitze, jo gelingt es uns, das Glyceryloxyd durd das Bleioxyd, 
zu erfegen, wir erhalten elainfaures Bleioxyd, den Hauptbeftandtheil des ges 
wöhnlichen Diachylonpflajters oder Heftpflafters. Die Bafe Glyceryloryd nimmt 
im Momente ihres Freiwerdens Waſſer auf, da ohnedies die Bleiglätte mit 
Waſſer geſchlämmt angewendet wurde, und diefes Hydrat ift im überfchüffigen 
Waſſer gelöſt — 08 ertheilt demfelben einen eigenthümlichen fühlichen Geſchmack, 
it aber verunreinigt durch anfgeichlämmte und gelöfte Epuren von Blei. 
Um das abfliegende Waſſer gleichſam als Unterlage bei- der Pflafterbereitung 


weiter zu verwertheu, "wird es mit Schwefelwaſſerſtoff geſättigt; dabei ſcheĩdet 
ſich ſchwarzes Schwefelblei aus und gewährt den Vortheil, die Flüſſigkeit voll— 
ftändig zit entfärben, denn Alle extractiven gelöſten färbenden Materien werden 
durch pordfe dunkle Niederfchläge reichlich gebunden. 

Wenn man daher von dan ausgeſchiedenen ſchwarzen Schwefelblei ab: 
filtrirt, fo Hat man eine farblofe, dünne Löſung, die, im der Vaknumpfanne 
eingedampft, - das reine Glyecerin daritellt, eine farbleje Flüſſigkeit ven ziemlich 
dicker Konſiſtenz, Syrup ähmlih, von 1,27 — 1,W ſpezifiſchem Gewicht, im 
reinſten Zuſtande geruchlos, von intenfivem, "eigenthbiimtich ſüßem Geſchmacke 
welche auf Schleimbäuten das Gefühl von Wärme hervorbringt. 

Wenn man Glycerin auf die Schleimhäute bringt, jo empfindet man nad) 
einiger Zeit ein Gefühl vom Wärme, Bas jich nie zum Schmerz oder zur Uns 
annehmlichkeit Tteigert. Es beruht auf demjelben Momente, auf welchen die 
Erwärmung durch äbſoluten Alkohol beruht. Wenn man feßteren auf Schleim: 
häute bringf, in den Mund nimmt, oder anf die zarte Oberhant-streicht, jo 
fügte man bald ein Bis zum Schmerz gefteigertis Brennen. Die Erflärung 
iſt einfach: der Akohol ift eine hygroſkopiſche Eubftanz; er hat die Begierde, 
das umgebende Waſſer an fich zu reißen. Das Waſſer fpielt in allen unſeren 
Geweben eine wichtige Rolle; bekanntlich find wir mindeftens zu 2/, Wafler; 
ohne Maffer gibt 78 Feinen Organismus. Dieſer MWafferreichthum unjerer Ges 
bilde und Gicwebe, am meiften der zarteften, tritt in Wechſelwirkung durch den 
Borgang der Endosnteje und Diffujien mit dem Alkohol. Alle Flüſſigkeiten des 
Körpers werden nunß in leßter Linie von dem Blute geleiftet. Das Blut, wel: 
des den Körper nach allen Nichtungen hin mit Ernährungsiäiten verjorgt, 
ſchwitzt fein Blutwaſſer durch die feinen Kapillaren im die Zwiſchenräume des 
Zellgewebes aus; wenn dieſen Waffer entzogen wird, fo entiteht ein Vakunm, 
eine Entleerung von Maffe bei gleichbleibendem Raume, der Außere Luftdruck 
aber reicht Tchon- Bin, die Blutbewegung zu bejchleunigen. Wenn das aus einem 
Gefäße ausſchwitzende Blutwaſſer entfernt wird, wird neues Blütwaſſer aus: 
ſchwitzen müſſen, es wird der Blutumlauf beſchleunigt, d. h. c8 bewegt ſich in 
der Zeiteinheit mehr Blut durch einen gegebenen Querſchnitt, und da dieſes der 
Träger des Sanerftoffes: iſt, ſo wird mehr Sanerſtoff mit dem Gewebe in Be: 
rühring fommen. "Der Sanerjteff aber it der Träger der Verbrennung, Ber: 
weſung, und dieſe find Quellen der Wärme, folglich muß der in- die Mitleidene 
Schaft gezogene Nerv den Ausjchlag vermehrter MWärmeleiftung geben. Diefer 
Vorgang ſpielt ſich beim Glycerin weit milder als beim abfoluten Alkohol ab. 
Beim Glycerin fteigert fich die Wärmeempfindung nie bis zum Schmerz. 

Ich habe das Glycerin an mir jelbit geprüft und mehrere Tage hindurch 
unter atısfchlichlihem Falten nichts zu mir genommen, als Glycerin, und zwar 
in bedeutenden Mergen. Sch habe daher das Recht, über die volle Empfin— 
dungsſcala dieſes Stoffes zu ſprechen, und kann verficern, daß bei Voraus— 
feßung der abfoltiten Nüchternheit, alfo der gefteigerten Empfindlichkeit aller 
Gewebe, das Glycerin niemals bedenklihe Symptome hervorruft, obſchon das 
Gefühl der Wärme dann amt prägnanteften bervortritt. 

Dadurd, daß das Glycerin den Geweben Maffer entzieht, eignet es ſich 
als ſogenannte Koönſerve. Das Gfycerin bat die Fähigkeit, die Körper zu 
——— mit der Entwäſſerung der Subſtanzen iſt aber der Hauptanſtoß der 
Faulniß, Gährung, der ſpontanen Entmiſchung der Körper entfernt, und daher 
tft das Glycerin ſehr brauchbar, um Früchte anfzubewahren. Es würde ſich 
taum eignen/ um auf- die’ Dauer ſtickſtoffreiche Thierſtoffe zu konſerviren, aber 
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um Früchte zu fonferviren, ift e8 gut. Früchte, welche nun feit einem vollen 
Jahre in demſelben Glycerin, ohne es zu wechfeln, fich befinden, find wohl ein 
wenig verfchrumpft, aber weit weniger, als dies geſchehen wäre, wenn man fie 
dem Trockenprozeſſe behufs der Konjerpirung unterworfen hätte. Sie find aber 
auch nicht geplatzt; man könnte glauben, daß durch die Endosmoſe und Diffu: 
fion das Glycerin in die Früchte eindringe und die Schalen. zeriprenge, dies 
aber ijt durch Verſuche widerlegt und auch ſchon theeretiich unmöglich, weil, wie 
ſchon Eingangs erwähnt, das Glycerin eine geringe Diffufionskraft befitt, alfo 
nicht leicht durch folche gejchloffene Membranen hindurchdriugt. Die Unſchäd— 
Tichfeit des Glycerins für den menfchlihen Körper, der hohe Grad chemiſcher 
Neinheit, in welcher das Glycerin glüdlicher Weife von der vorgejchrittenen 
Fabrikation im Großen dargejtellt werden faun, macht dieſe Subſtanz fehr ers 
wünjcht zu derartigem Konſerviren. Die Früchte, welche aus Glycerin genoms 
men wurben, dürfen nur-in Waſſer geipült werden und find gleich genießbar. 

Die charakteriftiiche Eigenthümlichkeit des Glycerins, welche den Chemiker 
beſonders interefjirt, beiteht darin, daß es die Fällbarkeit der [hweren 
Metalle durch Alkfalien aufbebt Für die Medizin liegt da ein weites 
Terrain unbebaut vor. Die cigenthümliche Wirkung, welche gewiſſen Metallen 
zufommt, fcheitert bei der üblichen Therapie ſehr häufig an einem von den Aerzten 
entweder gar nicht gefannten, oder doch Häufig gar nicht berückſichtigten Um— 
ftande, nämlich daran, daß die auf dem Verbauungsweg eingeführten Metall: 
falze nicht unzerjet ins Blut gelangen können. Das Blut ift eine alfalifche 
Flüſſigkeit und präcipitirt die Mehrzahl aller Metalljalze, c8 bilden ſich Koagula, 
das Metalljalz wirkt in diefem Falle nur als ägendes, topiiches Gift ein, ges 
langt aber nicht zur Neforption. Die Wirkungen der reforbirten Metalle find 
wenig erwirt. Das Glycerin num gibt ein unſchädliches Mittel, um Metalloryde 
in ſchwach alkaliſcher Löjung vollkommen gelöft zu erhalten. Verſetzt man 3. B. 
in Wafjer gelöſten Kupfervitriol mit Glycerin, welches ſich mit allen wäſſerigen 
Salzlöjungen fehr Leicht mijcht, und gibt dann Kalilauge hinzu, jo entjtcht eine 
prachtvoll blaue Flüffigkeit, aber feine Spur von Fällung; wenn man bieje 
Flüſſigkeit abſichtlich ſehr ſtark mit Kalilauge verdünnt und dann focht, jo wird 
fie nicht ſchwarz, das Glycerin hält nicht nur das Kupferoryd in altalifcher 
Löſung gelöft, es verhütet die Entwäfjerung in der Kochhitze, es verlarvut das 
Kupfer, und diejer verlarote Zuftand der Metalle ift beſonders geciguet, um fie 
technisch und medizinisch zu verwerthen. 

Ich knüpfe an diefes bemerkenswerte Moment ſogleich eine praftifche Bes 
merfung an. Bekanntlich wurde in England ein Verfahren patentirt, die Baum— 
wolle und die Leinwand, die Pflanzeugewebe überhaupt, welche am jchwicrigften 
zu färben find, dadurch dem Färbeprozeß günftig zu machen, daß man fie mit 
concentrirten Laugen behandelt. Dieß ift die Mercerifation, nah dem Entdeder 
Mercer benannt Dieſe Mercerifation hat ben Vortheil, daß die jogenannten 
todten Faſern der Baumwolle auch Farben annehmen, daß die Farben vie 
gleihmäßiger und fledenlofer auf dem Pflanzengewebe erfcheinen. Wenn man 
die Pflanzengewebe mercerifirt hat, muß man fie fpülen, um fie in das Anfub- 
bad zu geben und mit Thonerbejalzen zu beizen. 

Ich habe mich nun überzeugt, daß das-Mercerifiren und Beizen in 
einer Operation ausgeführt werden füune, daß dann Karben erzielt 
werben von nie erreichter Sattheit, und zwar in der Weile, daß man Beizen 
in alkaliſcher Löfung darftellt. Das ift ohne Glycerin nicht leicht ause 
zuführen, hoͤchſtens durch die Weinfteinfänve, welche koſiſpieliger ift, in größerer 
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Menge verwendet werben ianhle hun; deul Mh mcht herocbringt. Verſetzt man 
3. B. die Eiſenbeize, den gewöhnlichen Fon 8 wie ihn die Faͤrber benutzen, 
mit Glyeerin und dann mit Kalilauge int Ueberſchuhß, fo erhält man eine faſt 
farbloje,; nur blaßgelb gefärbte Flüſſigkeit, welche auch bei Kochhitze fein Eiſen 
fallen läßt; bietet man aber die erwärmte Flüſſigkeit der Celluloſe dem Pflan— 
ngewebe dar, jo entzieht die Celluloſe der Löfung beinahe bie auf den letzten 
Reit das Eifenoryd und morbirt fich dabei ſo ſatt, wie wir es in einer ſauren 
Loöͤſung nicht erreichen können. 
Dabei haben wir mit einem Male die Pflanzengewebe zügteich merceriftrt, 
weil wir einen Ueberſchuß der Lauge einwirken liegen, um die todten Fafetn 
theils zu entfernen, theils aufzufchliegen und die Mafle jo ſchwammig zu ma⸗ 
dm daß fie der Flächenwirkung der Färberei günftig ift. 
(Fortfeßung folgt:) . 





Motizen und Iournalfchan. 


Foote's Regenihirmfländer mit Verfiherung gegen Verluſt. Diejer in Amerika paten- 
tirte Apparat bes Herrn Foote iſt Äußerfi zwedinäßig, einfah und praftii, und dürfte ſich bie 
Nachahmung um fo mehr empfehlen, als die Sicherung des Negenihirms gegen Diebftapl und 
Verwechſelung in öffentlichen Lokalen, mit denen nicht eine eigene Gaderobe verbunden ift, ge- 
wiß unter bie allgemein gefühlten Bebürfuiffe gebört.. Der polytehuifhe Berein. erwarb 
für die Kreisfammlung eine folde amerikaniſche Borrihtung.. Cie beſteht 
aus drei Theilen, nämlih aus einer gußeijernen Schale zur Aufnahme bes ablaufenden Waſſers, 
einem folhen Ninge, welcher den Regenfhirm in der Mitte umfaßt, und aus einer. am. oberen 
Theile bes Ständers wagrecht angebradten Scheibe, melde mit einem entjprechenben Einfchuitt 
zur Aufnahme des Grifjes des Regenſchirmes verfehen ifs Wird nun der Dedel ber Scheibe, 
nachdem ber Regenſchirm, wie.in jedem auberen Stäuber, placitt iſt, vermittelft eines baran 
befindliger Kuöpihens um ein Biertel feiner. Are. gedreht, fo ift das Herausnehmen. des 
Schirmes unmöglihd gemadt, Zuzleih empfängt ber Beſitzer im Momente ber Umdrehung 
aus der Scheibe im feine Hand eine meſſingene Marke mit ber entſprechenden Nummer bes 
Ständerd, d. h. bes Einfhnittes, welcher den Schirm enthält, indem ein Ständer aus 10, 20 
und 80 folgen Borriginngen zur Aufnahme von ebenſoviel Regenjhirmen beſtehen kann. Die 
Marke, welche zugleih als Schlüffel dient, enthält gleich einem Brahma - Sclitjfel mehrere 
Einſchnitte; wird diefelbe in tie Seitenäfinung ber Scheibe, welche mit ber Nummer ber Marhe 
correſpondirt, gebrüdt, und zugleich eine viertel Bewegung ber Scheibe zurückgemacht, fo wird der 
Einſchnitt offen und der, Regenihirm frei; aud wird, was wir als. befonder& finnreich anerkennen 
möüfjen, durch biefe letzte Operation zugleih bie Marke wieder in die Scheibe aufgenommen, 
indem außer dieſer Vorſicht ihr Öfteren Verluſt in. ficherer Ausficht. flünde, ; Die einzelnen 
Theile der Borridtung beftehen aus Guß und ließen fih im größerer Menge billig herftellen. 
Die- Wheeler und Wilfon’jhe Nähmafhincn- Kompagnie in Mew-Nork liefert die Ständer im 
Großen, und find biefelben in Wien bei Gebrüder Kirſch, Kärnthner Riug Rrr 2 ‚zu. haben... Wig 
wir hören, ift im erfien Bafthof unſerer Nachbarftabt Schweinfurt. ein ſolcher Regenfhirmftänber 
zur großen Befriedigung bes reijenden Bublifume im Gebrauch. Die Vorrichtung in ihren 
einzelnen Theilen * im Leſeſaal zur Anſicht gebracht. 
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Sand- und Hauswirthfäaftlices. Ä 


* ueber das Veredeln alter Obſthäume, beſonders der Aepfel und Birnen, 
Bon. Bouchs, Bufpeltor des königlichen botaniſchen Gartens zu Berlin. 


Es unterliegt gewiß feinem Zweifel, welchen Nuten die. beiden genannten 
ei er in, volfswirthichaftliher Hinficht haben, und welche bedeutenden 
ortheile den Befigern guter Objtjorten erwachſen. Dies richtig erfennend 
und würbigend, jind auch bei dem durch den Verein zur Beförderung des Gar: 
teubanes in den Föniglich preußiſchen Staaten ins Leben gerufenen pomologijchen 
rjammlungen und Obſtansſtellungen, beren vierte vor kurzer ‚Zeit in Görlig 
tattfand, feit zehn Jahren wiele Obitjorten, geprüft, deren Namen berichtigt. und 
die vorzüglichften mit Angabe ihrer Nußbarkeit empfohlen worden. 

Haben auc die micht hoch genug zu Ichäßenden großen Bemühungen ber 
beutjhen Pomologen bereits zu den erfreulichiten Nefultaten und namentlich 
dahin geführt, daß viele Baumjchulenbejiger ji veranlagt gefunden haben, nur 
anerfannt gute DObjtjorten zu vermehren und unter richtigen Namen in den 
Handel zu bringen, jo gewahrt man doch oft mit großem Bedauern, daß die 
jo ſehr verdienftlihen Bemühtingen unferer Koryphäen der Pomologie fat nur 
von Sachkennern Würdigung und Nachahmung finden, um beiferen Obſtſorten 
Eingang und Verbreitung zu verfchaffen. Betrachter man die Obftbitume, 
namentlich Aepfel und Birnen, in den bäuerlichen Hausgärten und an öffent: 
Then Wegen, die bei uns allerdings immer nur noch ſehr fpärlih mit Obft- 
Bäumen bejegt find, fo ſcheint es bisweilen, als 0b die Befiger und Peiter 
folcher Pflanzungen ein befonderes Behagen darin fänden, minder guten ober 
wohl gar anerkannt fchfechten Sorten, oft wohl auch nıır aus dem Samen ent= 
ftandenen Bäumen, die jich Feiner Veredlung zu erfreuen hatten, die beiten 

(ie zu gönnen. Die Früchte folder Bäume haben oft‘ einen fo geringen 

ertb, daß es nicht einmal der Mühe lohnt, fie abzunchmen, fondern man 
überläßt dies der Jugend. Der Anblick folcher Faft nutzloſen Bäume führt 
j der Bermuthung, daß die Befiter ſie nur aus Unkenntniß der Sache dulden, 
nbem fie nicht willen, was fic zur Berbefferung derfelben thun können, und 
weil c8 ihnen auch leid thut, einen alten, noch Fräftigen Baum, der aber nur 
{m Frühling durch feine Blüthen erfreut, durch Ausroden zu bejeitigen, wobel 
fich auch wohl Mander jagt: Nım, der Baum trage doch bereits zahlreiche 
rüchte, wer wiſſe, ob er die Srüchte eines jungen, erſt anzupflanzenden Baumes 
och ernten werde. — Allerdings ber geringlte Grad von Fürforge für die 
Nachkommen, den man aber nicht ſelten antrifft. — —2 

Dieſe Wahrnehmungen veranlaſſen mich, auf ein Verfahren aufmerkſam 
zu machen, wodurch alte Bäume nicht nur erhalten, ſondern auch 
veredelt werden können, ſo daß ſie in nicht allzulanger Zeit 
wieder befriedigende Eruten hinſichtlich der Quantität liefern, 

Mein Vorfchlag ift auf das Umpfropfen alter Bäume, befonders der 
Apfel: und Birnbäume gerichtet, (bei Pflaumen und Kirfchen dürfte diefe One: 
ration feinen befonderen Erfolg haben, um den Befitern folher Bäume den 
Kummer nm das Umbauen zu erjparen), und ihnen bald wieber eine Ernte 
ind zwar eine viel befjere, werthvollere zu verschaffen. ——— — 

Um alte Bäume mit ſchlechten Früchten, d. b. ich ſpreche bier “tie von 
Birnen und Aepfeln, mit gutem Erfolge zu veredeln, iſt es Hauptbedingung, 
daß der Baum ſowohl im Stamme wie in den Wurzeln geſund ſei, was Jeder 
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nad dem Wuchſe deſſelben ſehr Leicht wird beurtheifen Können; das Alter wäre 
wenig zu ſcheuen, die Operation zu unternehmen, denn ſelbſt bei 25 big 30 
Jahre alten Bäumen gelingt dieſelbe noch ſehr gut, obgleich der Erfolg bei 
mäßig alten oder wohl noch jungen Bänmen jedenfalls ein jicherer und ev: 
Per fein wird. Bei Bäumen, deren Stämme einen Durchmefjer von 
d5 8, auch wehl 10 Zoll haben, ift mit dem Umpfropfen gar feine Gefahr 
ye berjelben verbunden, wenn fie gefund find; der Trieb, und damit 
auch die Lebensthätigkeit, wird durch das Umpfropfen nicht felten von Neuem 
angeregt und lebhafter als zuvor. 

Ein Jahr wer dem Umpfropfen jorge man bafür, daß die Hauptäfte ges 
hönig wusgebünnt werden, um bem Baume fpäter eine angemeflene Form geben 
au koͤnneu, wobei jeboch die fich zwiſchen dieſen befindenden ſchwächeren Zweige 
nicht fortgeſchnitten werden dürfen. Sollte die Rinde fehr riffig und mit einem 
dicken Schorfe bededt fein, jo entferne man diefen durch Abkratzen bis auf die 
jüngere Rinde, ohne jedody den Stamm zu verlegen, Die Rinde wirb dadurch 
elaſtiſcher, gejtatttet mehr Zufluß von Saft und bie Bildung ftärkerer und 
fräftigerer Sahresringe des Holzes. 

‚ber Baum auf diefe Weile gefäubert, und hat er fich gefräftigt, fo 
taun im nãchſtfolgenden Frühliuge das Umpfropfen vorgenommen werben. Die 
geeignetfte Zeit dazu iſt, wenn fich bereits Heine erfennbare Blätter oder auch 

füthen ‚gebildet haben, weil in diefem Stabium ber Entwidelung der Saft am 
thätigſten iſt, iind ſich die Rinde von Holz Ieicht ablöfen läßt. Bevor man an 
das Veredeln ‚geht, ſchneide man die Mejte, wie es die fpätere Form des Baumes 
erheifcht, recht grade mit einer Säge ab und glätfe die Schnittfläche möglichſt 
mit einem recht Icharfen Meſſer oder Meißel (Stihbeutel). Am beiten iſt es, 
zum Veredeln ſolche Nefte zu wählen, die entweber fenfrecht ftehen oder in 
einem Winfel von 45° aufiteigen; mehr wagerccht abftehende find zu vermeiden. 
Damit der der Nefte beraubte Baum aber nit am Saftüberfluß leide, fondern 
im Stande bleibe, den größten Theil des Saftes zu fonfumiren, laſſe man 
moͤglichft viel dͤnne Zweige, die ſchon im erften Jahre der Behandlung der 
Schonung empfohlen waren, unter den VBerebinnasftellen ftehen. Gebraucht 
mar dieſe Vorficht nicht, jo fterben bie Bäume häufig an Saftüberfluß, da die 
fseben erft anfgejchten Propfreifer anfänglich fehr wenig Saft fonfumiren.*) 
In Folge des Abſtutzens der dien Achte, die bisweilen eine Stärke von 
3,4, auch 6 Zoll Haben, bilden fi immer eine Menge von -fogenannten 
Mafferreifern oder Lohden; auch von dieſen Taffe man einen Theil ruhig forte 
wachſen, um den Saftverbrauch zu befördern. 
Sind die Meijer angewachſen, fo vermindere man mit der Zunahme bes 
Wachsthums ihrer Triebe .. die wilden oder unächten Zweige und 
Lohden, womit man in der Regel Mitte Juni beginnen Tann, fo da bis Mitte 
August. Der umgepfropfte Baum von allen unächten Zweigen und Trieben bes 
freit ſei; eutwickeln die Propfreifer nur fümmerliche Triebe, jo kann aud ein 
—— des nnächten Holzes bis zum nächſten Jahre, und zwar bis Juli ſtehen 
eiben. re 
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. #) Da fih am älteren Bäumen unterhalb der Bereblungsftellen häufig nicht genug junge 
Be een um den Saft binreihend zu-abforbiren,, felbft wenn man bdiejelben ſchon ein 
t vor der Beredelung beim’ Schneiden geſchont Hat, fo ift es, wie uns ein erfahrener Obft- 
Mdyier mittheilt, rarhſam, nur Die eine Hälfte des Baumes im erften, die andere erft im 
folgenden Jahre zu verebeln. DR. 
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Das Veredelii alter Bäume geſchieht entweder durch Pfröpfen im Spalt 
‘oder In der Rinde (Pelze); follen fehr ftarke, alſo 5—6 Boll tin Durchmeſſer 
haltende Aeſte im Spali gepropft werben, jo iſt zum Spälten derſelben oft ein 
Beil oder ein Stemmeiſen, welche mittelſt eines Hammers von oben her ſenk— 
recht nach der Richtung der Holzfaſer in den Aſt eingetrieben werben müſſen, 
erforderlich. Soll nur ein Reis eingeſetzt werden, fo iſt es zweckmäßig, den 
Aſt nur an einer Seite zu ſpalten, damit die Rinde auf der entgegeugeſetzten 
Seite unverletzt bleibe, was allerdings nicht möglich ift, wenn zwei Reiſer ein— 
gejeßt werden follen, was man des ficheren Gelingens halber bisweilen thut. 
Am beten iſt es immer, wenn ber Epalt entweder von der Peripheric des 
Aftes nach dem Mitelpunkte deſſelben gerichtet ift oder bei einer Doppelpfropfung 
durch letteren hindurchgehe. Um das Reis in den Spalt eines’ dicken Aſtes 
einfügen zu können, ift es nöthig, diefen dur einen Keil von hartem Holze 
zu Öffnen und einen fchwächeren auch wohl nad dem Einſetzen des Reifes darin 
zu belaſſen, weil ſonſt daffelbe oft durch die Spannfraft des Aftes zerdrückt 
wird. Bei fchwächeren Aeſten von 1—3 Zoll Stärke wird das Einfeken eines 
Keiles jeltener nöthig fein. | 

Weniger Schwierigkeiten verurjacht bas Propfen in der Rinte (das Pelzen), 
indem es bei diefer Operation nur nöthig ift, von der Schnittfläche des abge— 
ſtutzten Aites einen jenkrechten Schnitt in der Rinde bis auf den Holzförper 
zu machen, um alsdanır eine Seite der Rinde (gewöhnlich die rechte) ablöfen 
zu können, um das gehörig zugejchnittene Reis dahinter zu ſchieben. Mandye 
Obftzüchter ftellen diefe Operation der erjteren nach, weil fie der Meinung find, 
das Reis habe zwifchen der Rinde weniger Halt, als wenn es auch in den 
Holzkörper hineinreiht und daher leichter. vom Winde ausgebrochen werden 
könne. Da aber and beim Propfen im den Spalt nur die Rinde mit einander 
verwächſt, jo dürften in dieſer Hinficht beide ‚Operationen gleichzuftellen und 
das Piropfen in der Rinde der leichten Ausführbarkeit halber vorzuziehen fein. 

Mau kann die Bäume aud durch Dfulation veredeln, was zwar recht gut 
ausführbar it, wenn man dieſelben im Frühlinge ſtutzt und fräftige Waſſer— 
reifer zu erzielen fucht und dieſe Anfangs Auguſt veredelt; c8 find aber alsdann 
die Stümpfe der abgeftugten Aeſte erjt nad einigen Jahren zu befeitigen und 
die Ernte wird faſt um ein Jahr Länger Hinansgefchoben. | 

Das Umpfropfen wird nicht nur angewendet, um eine ‚befjere Sorte von 
Früchten zu ernten, jondern es bringt auch eine Berjüngung und größere Fruchte 
barkeit der Bäume hervor, weshalb man es auch, weun auf einem Stamme 
eine anerkannt gute, aber fpät tragende Sorte ſich befindet, anwendet, indem 
man den Baum noch einmal mit von ihm genommenen KReifernt pfropft. 


Damit die eingeſetzten Reiſer nicht durch das Aufſitzen und Dag 
Fliegen von Vögeln abgebrochen oder aus ihrer Lage gebracht werden, binde 
man gleih nad Bollendung der Operation an jeden verebelten Aſt, und zwar 
bem Reiſe jo nahe als möglih, einen daſſelbe um 2—2Y, Fuß überragenden 
ziemlich jtarfen Stab, an welchem ſpäter auch die jungen Triebe des Edelreiſes 
angeheftet werden fünnen, um fich gegen Windbruch zu fichern. 

Da man der Eicherheit halber gern mehr Reifer, als eigentlich zur Bildung 
der neuen Krone nöthig find, aufſetzt, ſo muß im den nächſtfolgenden Jahren 
daranf geachtet werden, daß alles überflüffige Holz entfernt, der Baum dur 
angemejjenen Schnitt in Fräftigem Wuchſe erhalten und ihm eine regelmäßige 
Form gegeben werde. 
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annLäßt: man den -unrgepfropften Bäumen die gehörige Pflege und Aufmerk 
it zu Theil werben, fo wird man bie Freude haben, im fünften oder ſechſten 
Jahre wiederum Früchte, und zwar viel befiere, als früher exuten zu Fönnen. 
Treten nicht ungünſtige Witternngsverhältuiffe ein, die den Blüthen Schaden 
zufügen, fo werden von da ab.die Ernten mit jedem Jahre reichliher werben. 
9 Dur Anwendung bes- Sommerichnittes laſſen fich noch früher Früchte 
erzielen; indefjen iſt diefer bei großen Kronenbäumen nicht zu empfeblen, indem 
durch das Hinwirten anf Fruchtholz der Wuchs der Bäume. beinträchtigt und 
bie Lebensdauer derjelben keineswegs verlängert wird, *) BL 
Will man den umgepfropften Bäumen zu Hülfe fommen, fo laſſe man. fie 
im Herbit, nachdem die Reiſer kräftig gewachſen find, düngen, jedoch muß das 
Düngen mit Vorſicht aeichehen. Am beften it es, drei bis vier Fuß vom 
Stamme ab, wo ſchon jüngere Wurzeln zu vermuthen find, die Erde bis_auf 
diefe in einem Kreife von zehn bis zwölf Fuß Durchmeſſer vom Stamme ent: 
fernt abzugraben, die Wurzeln 2—3 Zoll mit frischer Gartenerde, oder in Er: 
mangelung diefer mit guter Ackererde zu bededen, darüber cine 4—5' bohe 
Ehiht alten Kuh- oder Pferdedung auszubreiten und ſoviel wie. nöthig von 
der abgegrabenen Erde wieder darüber zu bringen. Dung unmittelbar mit 
ben Wurzeln in Berührung zu bringen, ift Schr nachtheilig, weil leßtere dadurch 
oft brandig werden. Von der etwa nibrigbleibenden Erde laffe man in ber 
Peripberie der gedüngten Stelle einen Matl machen, um die Bäume begießen 
zu können oder im die Anſammlung von Regenwaſſer zu ermöglichen, wodurch 
die Düngung wirkfjamer wird; nach zwei Jahren laffe man die Erde des Walles 
über die gebiingte Stelle ausbreiten. **) | 
’ »Damit aber mein Rath nicht blos in einer Zeitfchrift niedergelegt, ſondern 
auch in die Praris übergehe, annewendet und verbreitet werde, dürfte es mohl 
angemefjen erjcheinen, daß bie Ortsvorſtände fih der Sache annähmen und 
einzelne Bäume bes Beijpieles halber veredeln und pflegen ließen, weil dies 
jedenfalls wirtſamer ift, als der Bnchftabe. Die an Wegen und in Dorfgärten 
veredelten Bäume werden Manchem in die Augen fallen und Nachahmung 
finden, jo daß dadurch die Verbreitung jedenfalls eine fehnellere und ausge 
dehntere fein wird. (Ann. d. Landw.) 





or Mittel zur willlührliten Erzeugung von Kuh- oder Stierlalbern 


2 Schon fange Zeit hat man fi mit der Lölung des Problems abgegeben, 
auf welches der Fortpflanzungsprozeh bei den Thieren beruht, allein. da die 
Erfahrungen au feinem beitimmten Reſultate geführt haben, die Möglichkeit 
einer willführlihen Produktion bezweifelt. 

Neuerdings hat Prof. Thury aus Genf, gejtügt auf die im Pflanzeureiche 
genachten Erfahrungen, daß das mäunliche Organ einer höheren Reife, entjpricht, 


* nd Li 


— #5 Biele Sorten tragen nah der Augabe eines erfahrenen Zuchtere fogar [Kom im britten 
Iahre nach der Beredelung, auch obne Sommerſchnitt reichfihe Früchte. - D. N. 
* Es möchte, wie anbermw-itig geratben wird, zwedmäßig etſcheinen, nicht in bemfelben 
Jahre, in bem das Umpfropfeu ftattgefunden bat, die Bäume zu büngen, ba bie dann nod 
verbältnigmäßig ſehr Meinen edlen Zweige obuchin Mübe habeu, dem reihlih zufrämenben 
Saft m derarbeiten; nah 2— 4 Jahren dagegen, menn fd wieder eine ziemlich große Krone 
gebildet hat, wirb eine Düngung gewiß auf die veredelten Stämme einem fehr — 


— — 





man — — — — 
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die es durch bie Mräftiger entwickelten benachbarten Organe erlangt, daſſelbe 
Geſetz and auf Bao a zu Übertragen geſucht und darüber eind Feine 
Schrift Fir engere Kreiſe verfaßt. Demzufolge müßten bet’ den Eier legeuden 
Thieren, die gegen Ende der Leazeit gelegten Eier mänulichen Thiere enthälten. 
Auf aleihe Weiſe freien die im Anfang der Brunſtzeit ſich vom Mutterftode 
löfenden Eichen nuentwickelter, ſchwächlicher, und daher "beim Befruchten nur 
für das weibliche Geſchlecht geeignet, während die gegen das Ende der Brunft- 
zeit durch die Trompeten in die Gebärmutter gelangenden Eichen Präftiger, eines 
höheren Entwidelungsgrades fähig feien. Die Erzeugung des männlichen Or— 
gans bei den Thieren fol nämlich ‘dem vollendeteren männlichen Orgaue bei 
den Pflanzen mit einer vollendeteren Entwickelung der Stanbfäden und Griffel 
entſprechen. Nah dem angeftellten Verſuchen und gefhöpften Erfahrungen gibt 
Prof. Thury folgende Regeln zur willführlichen Erzenyung der Geſchlechter beim 
Nindvich an: 
4) Zuerft muß man ben Verlauf, den Charakter, die Anzeigen, bie Daner 
ber Brunft bei der zum Berfnche bejtimmten Kuh beobachten, da die Brunftzeit 
a Kühen auch cine ungleiche zwiſchen 24 — 48 Stunden und 
mehr ift. 2 

2) Nahdem dies feftgeftellt, fell der Züchter, will er, daß ein Kubfalb 
erzeugt werten, fol, die erſten Zeichen der Brumft benugen und den Sprung 
vollziehen Taffen, — fell dagegen cin Stierkalb erzengt werden, fo lafje er den 
Sprung bis gegen das Ende der Brunftzeit verfchieben. | 

3) Thiere, bei denen die Zeichen der Brunft nicht ganz bejtimmt hervor⸗ 
treten oder unmerklich, wie dies bei. in Etällen gehaltenen Thieren häufig der 
Fall iſt, follen zu dem BVBerfuchen nicht gewählt werden, am beften find daher 
die im Freien, ſich bewegenden Thiere dazu zu beſtimmen. 

Herr G. Eornaz, Sohu des Präfidenten ber lanbwirthichaftlichen Gefell- 
ſchaft für. die romanische Schweiz, hat auf feinen ‚Gütern zu Montel- int Canton 
Waadt 23 Berfuche angeſtellt, und gemäß einer amtlichen Angabe beitätigt, daß 
es ihm -ohne- eine Unklarheit und ohne einen Fall des Nichterfolges geglückt fei. 
Selbſt ſchreibt en;darlıber: en 

„Die mir von M. Thury mitgetheilkten Natbichläge babe ich bei meinen 
Kuhheerden befolgt und ohne ein einziges Fehlichlagen jederzeit das beabfichtigte 
Reſultat erreicht: _. In ſerſter Linie habe ich "in 22: Inceefivan Fällen Ruhfälber 
in Ausjicht genommen, die Kühe waren von Schwyger Race, der Bulle Dur: 
hamvollblut. Kalbinnen waren von Züchtern Fehr gefucht, Stiere dagegen nur 
von Schlaͤchtern. In allen Fällen erreichte ich ben Zweck. Feruer zuͤchtete ich 
6 Durham⸗Schwytzer Stiere, die ih für den Zug beſtimmte. Da ich zu biefem 
Zwede Kühe derjelben Farbe und derfelben Figur ausgefucht Hatte, erhielt ich 
fehr gut ausgeglichene Paare. Meine Kuhheerde zählte 40 Stüde verfchiedenen 
Alters. Kurzum ich erhielt bei 28 VBerfuchen nah dem neuen Berfahren"jeber: 
zeit das gewünjchte Refultat, fowohl bei den Kalbinnen als bei den Stieren; 
nicht in einem Falle blieb, der Erfolg. aus. Ich kann daher die Methode des 
M, Thuri nur als reell und vollftändig zuläffig betrachten. und. wünſche, daß 
biefelbe allen Viehzüchtern zum. Vortheil der Viehzucht zu Statten kommen 

Ber , 


möge. 

‚Sollte auf dieſe Weife es allgemein glüden, das Geflecht der Thiere im 
Voraus beſtimmen zu Tönnen,.jo at für die Viehzucht ein ſehr bebeutender Vor— 
theil ‚erreicht, denn wo die Zucht zum Zwecke der Milcherzeugung weibliche 
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Thiere bedarf, werden Kuhfälber „die ‚begehrten jein, wo aber e8 an Arbeitsvieh 
mangelt, it mehr Verlangen nad Stierfälbern. Aus den bei dem Rindvieh 
zu machenden Erfahrungen werben die Anbaltspunfte, um ‚bei den übrigen 
Nieren, Pferden und Schafen gleihen Einfluß zu üben‘, fi ver muthlich eben 
10, exgeben. Die TIragmeite, dieſer Erfindung, wenn ſie geglüdt, würde por ‚der 
Hand Faunt noch zu bejtimmen fein. (Low. Intbl.) 
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Neber das Glycerin in. feinen verſchiedenen techniſchen Beziehungen und 
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An Sion (Bertfegung.) 


Was Glyterin befikt die Fähigkeit in hohem Mae, Gerüche an fi zu 
Alt n, umd. da es jelbjt, wenn es ganz rein ift, einer ranzigen Verderbniß 
ticht 





unterworfen iſt, kann e8 als Träger von Gerüchen benugt werden. Denken 
le us duftende Pflanzentheile, Blüthen, Blätter in eine lange Blechbüchſe 
verichloffen ohne Ouerfhung, den Zwiſchenxaum mit Glycerin vollgegoffen, und 
tapdent endlich alle Luft bei allmäligem öfteren Nachgießen entwichen ift, bie 
* öthete Buchſe in einem Keller durch ein Jahr lagernd; wenn wir nun bie 
Bi fe nach einem yabr öffnen, jo werden wir durch Abpreffung des Glycerins 
eine mäßig gefärbte Flüffigkeit erhalten, welche Trägerin des zarteften Blüthen⸗ 
‚Düftes geworden iſt. Dieß ift in allen Fällen von großer Bedeutung für die 
RBarfümerie dort, wo die Gerüche, welche jehr durchdringend, jehr reizend und 
AaeaNa jein tönnen, die Deftilfation nicht ertragen. Wir haben Gerüche von 

täub 5* Kraft, wie der Geruch des Jasmins 3. B., und doch laſſen fie ſich 
icht deitilfiren. Wenn man Jasminblüthen abbrüht in einer Retorte und den 
Dampf herüberzieht, jo befommt man ein unangenehm riechendes Deftiflat, das 
nicht ‚entfernt an die Düfte des Jasmins erinnert. Im jolhen Fällen hat man 
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fi des ſehr reinen Dels bebient, _aber dieſes iſt leicht einer Säuerung unters 
worfen; das Glycerin eignet ſich in dieſem Falle weit beſſer. * 

Der Moſchus, welcher weit ſchwieriger vom Oele aufgenommen wird, ‚gibt 
ſeinen Riechitoff volftändig an Glycerin. ab, weiches ſich bei dieſer Vaiſümirung 
unweſentlich färbt. 

Das Glyceriniſt bisher! meines Wiſſens jur Pflege det Haare noch 
nicht entſprechend benutzt worden. Ich habe die Erfahrung gemacht; daß eine 
ſehr häufige Erkrankung ber Kopfhaut, bdie vielleicht urſaͤchlich mit dem Ausfallen 
der Haare zuſammenhaͤngt, nämlich die eigenthümliche Kleienflechte, bie rapide 
Abſchuppung der Epidermis durch nichts ſchneller beſeitigt wird, als durch Salben 
der Haare mit Glycerin. Der Erfolg iſt in allen Fällen gefichert und fabelhaft 
Gneil gegenüber “allen ſonſtigen herdiſchen Mitteln der Medizin. Da das Gly— 
eun ſich ſehr Teicht parfümtren laͤßt, jo tft damit eine neue Amen 
»Stoffeßigewährleiftet, Hierzu kommt aber wach). daß das Glycerin noch. 
lich andere Stoffe extrahirt. 

Es iſt ein von England aus zuerſt eingeführter Gebrauch, daß Parfümeure, 
"welehe beſondere Haarwuchsmittel ſchaffen wollten, ſich der Rahtharidentinftur 
he Ich habe dieſe Tinktur in ſehr vielen Pflegemittein der Haare ge⸗ 
finden‘, und gerabe in den wirkſamſten und renommirteſten ang jicheritoms 
Der Auszug der. Spanischen Fliege ift entjchieden giftig, ‚das Kantharidin iſt 
fein gleichgiltiges Mittel; wahr ift es," dafr'cs durch ſeine Neigung: die Cirku⸗ 

lation⸗ in; der Schwarte des Kopfes anregt. Sind in „irgend, einem, Falle alle 
Haarzwicbeln verunglüdt, jo it, jo weit wir das Verhältniß bes chend ‚ten 
an einen Nachwuchs der Haare nicht mehr zu denken, alle.Mittel Der, Kun nit 
find vergeblich. So lange die Haarzwiebel noch unverfehrt ift, können aller: 
dings mehrere Umſtände jo ungünftig einwirken, daß die Entwicdlung des Haares 
unterbleibt, daß der Haarſchaft gar nicht durch die Haut durchdringt, nicht zur 
Entwielung fommt. Offenbar werben alle jene Mittel. hen Fr ege 
des Haares dienen, welche die Oberhaut mi, Sttftenen And frei von allen llen 
verbrauchter Epidermis erhalten, ſowie — die —— in der 
Haut ſelbſt gehörig bethätigen; denn jede Haarzwiebel iſt nicht nur von einer 
Deldrüfe begleitet, fondern auch von einer Schaar Heiner Blutgefäße umfponnen. 
Je reichlicher die Cirkulation gelingt, um fo befier fprießen bie Zwiebeln aus, 
‚and: am. jo. befjev ‚gedeihen: bie Haare. Dies- iſt der. Grur m, gar in 
Gugland;-zuerjt. nach. bei Kanthariden gegrifjen hat; aber ihre Sana ‚at 
nicht eiſprießlich Die Erfahrung hat, gelehrt, daß bas ve jetabifi h 
ein Mittel Liefert, ‚das allerdings minder. jchnell, aber (tig innig, wir 





zeder Sefäprlichkeit entbehrt: ‚das iſt der Cayenne oder Paniſche Pre ex Die 
tathen Hülfen-desjelben mit ihrem prachtvollen iharlachrothen Mei Harz, bi yon 
ein bbreunendes Prinzip, und diefes Weichharz iſt in hinreichend - Ai % 


in erwärmen Glycerin auflöstih. Wenn man Glycerin mit den Schoten 
Cayenne⸗ Pieffers in der Märme. digerirt, Tann man auf dieſe Bee — 
Mengen des Weichharzes loͤſen, das Glycerin nimmt dabei eine tanatfache. ie 
Ad wenn man es irgendwie parfümirt, jo hat man ein Pflegemittel, d 
‚Haare einen ſolchen Grad, von. Schmiegſamkeit gibt, wie kein Fett es bert " 

Daoaß das Glycerin als ein. wejentlihes Produft der Gäh brun er⸗ 
vortritt ‚und zwar ausſchließlich der geiſtigen Gährung, iſt von: Pe —* 
in weifelleſer Weiſe nachgewieſen worden. 

3ch babe; bereits Gelegenheit gehabt, die Berfughe- desſelben eiuel in, ber 
mannigfaltigiten Weije zu wiederholen, und noch feine der geiftigen —2 


N s 
- 


„gewejene Flüffigkeit gefunden, welche nicht Eleine Mengen von. 
thiefte. Wenn man chemiſchreinen Rohrzucket mit der vnidglichſt veitt-! 
— entfteht immer. neben Altohol eine kleine Melige 
rund eruftein ante. Ju | l 1139123 


„a — überhauft Kein fo eitfacherPtozefi, inte die Feier 






BO Seite der Miffenichaft behauptet worden tft, es entwicelt ſich immer 
einem Alfopot eine füchtige Siure, eine fire Säure nud endlich irgend 

a zu welchem auch ganz beſonders das Glycerin zu’ 
—* Das Glycerin ift daher ein stabiles Produkt der geiftigen 6 Ang, 
zu velcher auch die Flüchtige Bernſteinſäure gehören dürfte.  Bernfreinfäure 
ee unvermeidlihe Begleiter der geiſtigen Gäh— 
— vefer Gang der Natur kann von Induſtrie ann Dechnik 


twerden? Es iſt eine Thatſache, dan der Geſchmack bet Weine ges 

ein beſtimmtes Wechfelverhäftuik zwiſchen Ertraft und Alkohol verlangt. 

Benn wan beit Alkoholgehalt des Weines maßlos ſteigert ſo⸗ erhält man⸗ dr 
Spritwein, welchen man init Branntwein darſtellt, das iſt eine frenidartige Zu 
that. Wenn man den Ertraftgehalt‘ eines Weines maßlos ſteigert, ohne den 
toau vermehrenſo erhält man einen fehwerem;öligeiu Selt der 
höchftens von Damen als Deſſertwein geliebt, aber vom echten Meiritein ferınicher 
goutirt pirb; Es fordert der Geſchmack gebieteriſch sein gewiſſes Wechſelverhält⸗ 
nißamilhen Extratt und Allohol, Dieſes Wechſelverhaͤlttiß erreicht, dieTraube 
mer von ſelbſiz die Bedingimigen, unter welchen Zucker Ind, amderg 

fie ſich bilden „find noch wicht bekanut, amd; wenn ſie belaunt Find; 


um, den, Ext Ryan zu ‚erhöhen; allein. dieſe Berjügungen, ‚Diele Tinktuxen von 
dandie n 


RR he. oirhe im Orth wieder, eine Gaͤhrung endlichen, und mit Der. 
ahrn 19, des Zuckers würde ber. Extraktgehalt eher vermindert als, vermehrt; 
3* ee 


Weines, und. durch geſchickte „Kelerung, zu helfen, unse rc. thik..Hasınia 
51, DA, man „aber, durch, geicbickte, Kellerung dieſe Gähriing gänzlich ‚hintan,, 
droht 

em N Dee etwas feines. natſirlichen Gerbftoffes,, möcht ihr Tchfethter und, 
t yalfdarer, Das Zähewerden ift vollends. bei längerer Dauer ihetbar; nur’ 
n de Ki Periode der Veränderung des Meines, wo er Bein Guſſe noch 
tig "mit der Schere abzuſchneiden iſt, nur im Momente des Entitehens diefes 
Bert niſſes iſt es möglich, durch Traubenkernen⸗Aufgüſſe oder fünftfich durch 


Ratanhia: takt dasſelbe zu befeitigen, aber in der Folge nicht mehr. Dadurch 
r Häufig ſehr werlhvolle Weine, ja gerade gerebelte Meine, hinweggeräfft, 
infahig als Genußmittel zu dienen, und können nur noch als Efſigmutter ge— 


dr h; erden. Schon manches Faͤßchen des’ evelften Tokayers iſt jo zunt Eſig⸗ 
ſieder ‚ger Hbert. Um nun dem Weine diefe Extrakterhöhung zu gewährfetiten, 
{m ihm jene vom Geſchmackſinne gegenüber dem höheren Alkoholgehalte Hchte- 


ſch geforderte Breitmündigkelt zu geben, dient das Glycerin vorzüiglish, Das’ 


—8 in, if nicht dem Langemerden unterworfen, es ft eine unverwuſtll «Sub, 
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ftanz gegenüber dem gewöhnlichen Gährungsprozeffe. Wenn man Glycerin mit 
Waſſer verdünnt der Bierhefe darbietet, fo hat Redtenbacher durch feine 
Arbeit bewiefen, daß nur ziemlich ſchwer und allmälig ſich aus dem Glycerin 
Feine Mengen von Propionjäure entwideln, die auch Buttereffigjäure genannt 
wird. Es ift die eine Bouquet-, eine aromatische Säure, welche im Stande 
ift, bet längerem Lagern im Faſſe den Alkohol des Weines zu Atherificiren, und 
der Wiſſenſchaft ift es geglückt, mit Wahrjcheinlichfeit nachzuweiſen, daß gerade 
ungarische Sceweine ihr Aroma einer Propionjäure-Verbindung verdanken. 

Glycerin eignet fih daher jehr gut, wenn es etwas Bernitein- 
fäure und Kemijch reine, bereits in der rationellen Bewirtds 
Ihaftung des Kellerweines angewandte Bouquetjtoffe gelöft 
enthält, zum Verbeſſern des Weines ſelbſt; es ift das ein Zufaß, der, 
die Eigenfhaften des Weines in keiner Weife in Frage ftellt, dem Meine, jede 
Daunerhaftigkeit verleiht, jo daß er endlich jelbjt die Linie zu paſſiren vermag; 
ohne den unvermeidlichen Krankheiten des Weines zum Opfer, zu fallen. 

Es ift bekannt, daß das Bouquet gewifler Sorten bes Rheinweines, na⸗ 
mentlich der Liebfrauenmilh, nachgeahmt wird, indem. man frische Birkenreiſer 
mit dem Weine mitgähren läßt. | Fa: 

Einem Weine bloß das nachgeahmte, Tünftliche Bouquet des Rheinweines 
zuaufeßen, hat feinen Sinn, wenn die übrigen Eigenſchaften nicht dazu ftimmen: 
Nimmt man aber einen Moft, deffen Qualität mit der Rheinweinſorte belläufig 
ftimmt, und läßt ihn mit Glycerin gähren, das fange über friiher Bitkenrei⸗ 
jern geftanden hat, fo erhält man einen Wein von der Qualität des Rhein— 
weines. Ein mit diefem flüchtigen Birkenjtoffe gefättigtes Glycerin füllte ſtets 
zugleich mit Bernjteinfäure verjeßt werden, weil dieſe bei der Bouquetbildung 
außerordentlich wirkſam iſt. 

Wenn man den Verſuch macht, gleiche Mengen von abſolutem Alkohol mit 
verſchiedenen Säuren in äquivalenten Mengen zu miſchen, und durch geraume 
Zeit die Fläſchchen ſtehen läßzt, jo wird man bei wiederholter Prüfung durch 
Deffnen des Stöpfels bei demjenigen Fläfchchen, welches die Bernſteinſäure— 
Löfung enthält, zuerft die reinfte Bouquetbildung eintreten —— Dieſe Löſung 
eignet ſich zum Vorſatze des Weines, muß aber ſo gegriffen werden, daß die 
Erhöhung des Extrakts nicht fo viel Bouquet in den Mein bringt, daß er als 
überladen erſcheint — das richtet fi nach dem Weine, ijt aber leicht zu for: 
rigiren, indem man reines Glycerin der überladenen Bouqueteſſenz zufeßt. 

Es ift endlich möglich, das Glycerin bireft zur LigneursFabrifation 
zu verwenden. — Der Zuder, welder bisher ausfchlichlic angewandt wurde, 
um bie fchweren Extrakt-Liqueure herzuftellen, läßt ſich, wie auch die fühen 
Pflanzenftoffe, durch Glycerin erfegen. — Bekanntlich hat der Zucker beider 
Liqueurfabrifation den großen Uebeljtand, bei jtarfen edlen Liqueuren, welde 
lange Zeit zu lagern bejtimmt find, herauszufryftallifiren, dadurch den Geſchmack 
zu verändern und endlich nußbare Materialien ihrer Beitimmung zu eutführen. 
Bei Liqueuren, die weniger Spiritus haben, ift dagegen fogar eine Vergährung 
zu fürdten. — Zu bemerken ift, daß mit dem Glyceringehalt nicht fo hoch 
gegangen werben darf, als mit dem Zucergehalte der Liqueure, nicht als ob 
die jchädlih wäre, ſondern aus dem einfachen Grunde, weil ſich fonft der 
fcheinbar brennende Alkoholgehalt zu bemerkbar macht, Die gleichartige Wirkung 
bes Alkohols und Glycerins auf die Schleimhäute und Nerven unterſtützt fich,. 
dadurch tritt unmittelbar bie alkoholiſche Taſtwirkung zu grell ‘hervor, und 
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barum tann itiah. einen Liqueur von To Höhen Glyceringehalte Herftellen, wie 
dieh der Fall ift mit dent Zuckergehalte irn ——— 


ur] nimmt auch Teicht —— de ver die Liqueurfabrikation 
erfordert. Erwärmt man Glycerinmit Eochenille, jo fättigt es ſich vollftändig 
mit dem rothen garöftoffe derfelben und ift alfo jett zugleih Süßungs- und 
ittel des Liqueurs. — Löft man den feinften bengaliihen Andigo in 

— 5 Loth Nordhäuferöl auf und gibt dann gewöhnliche Schreibkreide hinein, 
jo lange als noch —I— — einen dicden Gypsbrei von 


* iefe Maſſe vollkommen austrocknei und dann 
mit ceriu ig, erwärmt, jo zieht dasſelbe das. — blau ſehr ſchoͤn her⸗ 
aus, I RT ER u unſchaͤd ante un Wenn 


A a’ bei der’ heutigen Fabrikation Glycerin im Großen zu außerordentlich 
en Preifen ergeftc 1% 


der, Bergährung ‚im Kleinen ganz Haltbare Biere. Wenn diefer Verſuch im 


yon wir ins Überzeugen können, wert wir Alkohol nod jo ſtark verdiinnen 
und mit ihm genüg MRS, (geſchmolzenes) kohlenſaures Kali in ein Ge: 
fäß bringen; wer man dieſes ‚gepniverte weiße Salz bis beinahe an den Rand 
des’ Gefaßes Atifüllt, wird dann von der Flüffigkeit, welche fehr wenig Alkohol 
enthatt "hinzutröpfelt, ſo wird man wach Kurzer We mit einem brennenden 
Folbns das Ganze entflammen Köntten; das Maffer wird vom fohlenfauren 
Sa an ſich geriſſen, der Alkohol ſcheidet ſich oben ab und den kann man zum 
Brände" wingen. ‚Die Raturweine aber, wenn fie noch jo viel Alkohol ent: 
—99 fahr man mit —— Pottaſche zuſammenbringen, ohne den Alko— 
böf! Afiammen zur’ konnen Es iſt Thatſache, daß der Alkohol ſich im Weine 
im Zuſtande einer chemiſchen Verbindung befindet, und daher iſt es unerläßlich, 
daß Alles, was man friſch zuſammenmiſcht, lange Zeit ablagere. Eine Er— 
warmung ‚in volllonmen —— Raume kürzt hierbei, die, Zeit ab; das 
i Re Meakie.nber ſehr ſchwer auszuführen. Es müßten natürlich Gefäße 
jein, deren Material auf dieſe Flüffigkeit nicht eimwirft, und dampfdichte Ge— 
füge ang ſolchem Material find im Großen ſehr Schwer herzuftellen. Bei Ver— 
Ak ann m nn m — —— —— — — — 


Die einige Preismedallle, weiche fir Gipcerin ‚auf der Londouer allgemeinen Zadufttier 
im Fahre 1869 zuerlannt wurde, erhielt die EM priv. Milly- Kerzenfabrif; vom. 
5 ASarg in Wien für ihr reines Produft. 
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luchen „im. Kleinen, aber: ftaunt ‚man, wie jchuell. der Wein durch geſchloſſene 
Erwärmung reift und das, was eigentlich von. dem alten Meine verlangt wird, 
die, Reife, nämlich das Zuſammenkuͤngen zu einem Charaktergeſchmack erlangt. 

Echluß folgt.) jo 





Land · und Hauswirthfcaftlices. 
Bertpeibigung des Maulwurfes gegen feine unwiſſeuden Werfolger. 


Der Maulwurf Lebt lediglich non Inſekten, die zumeift der Landwirthichaft, 
höchſt ſchädlich ſind, deren tägliche Summe, nad, augeſtellten Proben, dem Ges 
wichte feines Körpers gleichfommt. Geine einzige Pllanzeunahrung beftcht im. 
der Zwiebel der fogenannten „Herbftzeitlofe”, deren Farb bejonders dem Horns 
vich höchſt gefährlich ift und oft ganz unerklärliche Krankheiten erzeugt. 

Anter den Inſekten verfolgt der Maulwurf befonders alle Larven, jogenannte, 
Scherrer, Engerlinge, welche vorjugsmeife won ben Wurzeln. der Gräfer und, 
des Klees Teben und oft große Pläbe, ja morgenweiſe die Wieſen verwuſten. 
Ihre Larven ſammelt auch der Maulwürf in feine Winterporrathsfammer, tief- 
unter dem Bereiche des Froſtes, zugleich mit den ee ber erwähnten Herbſt⸗ 
zeitfofe. Außerdem ift der Maulwurf der ci rigſte Vertilger der, Ameifen 
auf der Wieſe, deren Puppen die erjte Nahrung feiner ungen abgeben. Auch 
ftellt der Maulwurf den Regenwürmern nad), welde oft die jungen Pflanzenz 
beete in einigen feuchten Nächten verwüſten, fowie allen übrigen Iuſekten. Neu⸗ 
geborene Feldmäuſe find dem Maulwurfe Leckerbiſſen. 

Den einzigen Schaden, den ber Maulwurf etwa bringen kann, beftcht im 
Aufwerfen der Erde, befonders im Frühling, zur Zeit feiner Vermehrung, vors 
zugsweife in Pflanzenbeeten und a Wieſen, wo er beim Graben feiner Gänge 
nur die im Wege ftehenden Wurzeln abbeißt, was jedoch, da dieg wur theil⸗ 
weiſe geſchieht, die Pflanzen nicht. weſentlich ftört, auch find die Gänge Teicht 
wieder zugetreten, ohne erheblichen Schaben für. die Pflanzen *). 

Das Einebnen der Haufen ift die einzige Mühe für den Grundbefiger, die 
ih jedoch durch das Streuen der feinen Erde Hinreichend bezahlt macht, bejonbers 
auf meoiigen Wieſen. Die Ameiſeuhaufen find jedoch nicht fo Leicht geebnet 
und von ihren Bewohnern in ein padr Tagen wieber aufgebaut, vom Graſe 
durchwachſen und ftören deshalb das Mähen ſehr, indem ſolche unfichtbar find; 
Der Maulwurfshaufen bleibi, weil.er nicht durchwachſen iſt, fichtbar und fan, 
mit der Senfe umgangen werben, wenn ber. Grundbefiger etwa zu nachläffig, 
im, zeitigen Einebnen defjelben war. 


’ 


T— mn — 





— — — — — 


*) Wir find volMändig mit dem Herrm Berfaffer einverflanten, wenn er fagt, daß der 
Tanbwireb im Maulwurfe feinen beften fFreund verfelgt, erlauben uns aber zu Bemerfen, daß 
ea Berhältuniſſe gibt, umter denen feine Berſolgung gerechtfertigt erſcheint. 

Schr großen. Schaden verurſacht der Maniwurf auf ben zur, fünftlicen, Vewäſſerung ein« 
gerichteten Wieſen. Er veranlaft dort Dammbrühe, das Einreifen der Gräben und Bid- 
ungen ꝛc. uub verbient bier umfomehr conjequent verfolgt zu werben, ald man im Waſſer das 
Mittel befit, die den Pflanzen fchädlichen und vom Maulwurf verfolgten Juſelten ( Manitourfs- 

rillen, Engerlinge x.) zu vertilgen. Daß der Maulwurf auch vou — ber Herbſtzeitlaſe 
ebt, iſt und neu. — DR. 





— — — — —— 


259 


Erwieſeuermaßen Ichen unb vermehren: ſich alle oben bezeichneten Inſetten 
vorzugsweiſe nur im humusreichen, ſogenanuten fetten Boden, und erſcheint ber 
Maulwurf auf demſelben als; ver untrüglichſte Taxator. — 

Ju deu Niederungen, die oft won Waſſer überſchwemnt werden, flieht der 
Maulwurf inftinftmäßig: die bedrohten Pläge und erſcheint hierbei, bei verbienter‘ 
Aufmerkſamkeit, dom Grmubbefiger, rechtzeitig af® warnender Prophet. | 

Die Maulwurf⸗ Jager ſelber, bezeugen am beften die Nuͤtzlichteit des Manl⸗ 
wurfes als Juſeltenvertilger, doch entſchuldigen dieſelben ihr Gewerbe mit dem: 
VBrodverdienſte und dev Unwiſſenheit der Grimdbeſitzer. 

er un &; Sehr. v. Ditſuti. 





Scheumen oder Schober? 


Dei der Betrachtuug ber Schober oder Feimen drängt ſich die Frage auf? 
ob bei den ſich ſteigernden Ernten es fie den Landwirth nicht vorteilhafter jet,‘ 
jtatt ver Schober große, oft ſehr koſtſpielige Schenmen: aufzuſtellen, md ob: der 
nicht zu leugnende Ausfall bei den Schobern den Zinfer des im dem Schennen⸗ 
bau angelegten Kapitals gleich kommt uber dieſeiben überſteigt? Bevor der 
Berf. dieſelbe beantwortet, will er zwei Fälle won dieſer Betrachtug ansfcliegen: 
dev erſte betvifit den Lurusban, d. h. das Berhäktniig, wo es beim wohlhabenden 
Beſitzer eines nach Moͤglichkeit bereits Kultiwirten Gutes gefällt, ehne zu fragen; 
ob dies mehr ‚oder weniger vortheilhaft fei, einen fehönen, koſtſpieligen Bau 
auszuführen, die Zierde jeines Hofes: Dieſer Baufreund wird dody nicht zw. 
überzeugen fein, obgleich nicht zu lengnen, daß bie Luxusbauluſt eine Schattens 
jeite unferer deutſchen Landwirthſchaft ift, und es dem allgemeinen Beiten weit 
mehr: entſprechen würde, lieber größere Rapitalien in anderen Meliorationen zu 
verwenden, 3. B. für Drainage, befiere Viehſtämme 2c. Der zweite hier aus« 
zuſchließende Fall ijt derjenige, wo der Geundfag gilt: „eine gnt verwendete 
Tonne Kalt bringt beim Verkauf des Gutes 1000 Thlr. ein”, d. h. wo man 
möglichit raſch auf einem bevaftirten Gute Gebäude au Gebäude reiht, undes 
fümmert, ob diefelben meiſt leer ftehen, oder: vom elenden Vichftäummen bewohnt 
werben, und wit Vernachläßigumg ber Kultur des Feldes um darauf bebacht 
it, den Schein einer. höheren Kultur herzuſtellen, um. ben Käufer zn tänfchen: 
umd möglichjtwiel beim vormhereim benbfichtigten. Kauf des Gutes zu profitiren. 

Es kann ſich bei der Frage: „ob Scheunen oder Schober”, nur mr die 
die Falle handeln, wo ein mehr oder weniger devaſtirtes und unkultivirtes Gut, 
bei welchem aud) die Gebäude mangelhaft find‘, im möglichſt kurzer Zeit durch 
die leider gewöhnlich wicht. allzureichlich worhandewen Betriebsmittel in Kultur: 
und zum. möglich hoͤchſten Ertrag gebracht werben ſoll. In dieſem Falke würde‘ 
ih dev Verf, jebeufalls für das verläufige Unterlaflen des Scheunenbaues und 
das. Sehen von Schoberu enticheiden, fo lange wenigitens, bis der Ueberfluß 
aus den Erivägnifien des Gutes dieſe Bequemlichteit geftuttet, mıd dann noch 
nicht amıten allen Umftänden. Viel wichtigen ift hier vor Allaın die Verwendung 
des DBetrichäfapitals: für Drainage und Gräben, jobald das Gut deren besürftig: 
iſt, dann bie Beichaffung eimer tichtigen: Gejpammtraft zur gutew und zeitgemähen 
Beſtellnug des Bodens, der Ankauf von beſſeren, zweckmäßigen Biehftämmen, 
von Sämereien zum Futterbau, wie zur befferem Beſchattung bes Bodens, ebenfo 
der Antanf von Delluchen zur Hebimg des Dimgerzuftandes, und die. Ans 
werbung. yon Knochenmehl, Balerguame ꝛc. zum Erhöhung des Körnerertrages, 
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wenn ein Berfuch die. günftige Wirkung beftätigt hat. Vorerſt jollten nur fo 
Billig und zweckmaäßig wie möglich gute «warme: Ställe: für Pferde umd Vieh 
ebaut werden. Man jollte- iminer im Auge: behalten, daß Gebäude nur eine 
ft für ein Gut find, und.nie das. aufifte verwendete Kapital: ſo verzinien, 
wie, die, oben. genannten Meliorationen. . Sie find das einzige nöthivendige Uebel, 
in der Wirthichaft, nicht. der Viehſtand, wie dies Früher amgenominen 'wurbe; 
dieſer ſoll, wenn er entſprechend zweckmäßig und edel it, eine Quelle zur mög— 
lichſt höchſten Verwerthuug bes geernteten Futters ſein. Mau ſollte daher san 
Gebäuden möglichſt ſparen, namentlich wo. bei dem Auttitt einer ganz devaſtirten 
Wirthſchaft es an allen Enden fehlt, und ſeine ganze Kraft auf die Kultur des 
eldes und des lebenden Inventaxiums verwenden, als ber einzigen Quelle des 
trages. 

Es würde vorerſt eine einzige Scheune mit ein paar Tennen zum Dreſchen 
und einer Dreſchmaſchine vollſtändig genügen, in deren unmittelbarer Nähe man 
das übrige Getreide hinter: einer. Mauer in Schobern aufftellt. Stets! bleibende 
Unterlagen oder Gejtelle für ſolche Schober serfeichtern die Sache fehr. Zu 
einem ſolchen Gejtelle genügen 6.bis 8. Stüd 2 Fuß: hohe: Pfoften zur Abhal⸗ 
tung der Mäufe mit Blechfränzen umgeben.. Dieſe Bfoften werden durch Stangen 
verbunden, jo daß ‚der Schober: die Erbe nicht berührt, und fo von der Feuchtig« 
feit. derjelben nicht leidet... In der Mitte dient eine. feite Stange noch, die 
Richtung und Höhe des Schobers. anzugeben.‘ &8. beftehen zwar zum Theil 
durch bereits von:;der Königl. Preuß. Regierung als. unzweckmaͤßig anerfanıte 
Zwangsrerjihermg bedingt einige Polizeibeftimmungen, vie das Naheheranſtellen 
der Schober an Gebäude verhindern, ebenſo nehmen einige Verficherungsgefelle 
Ihaften an, daß die Schober eine gewifle Entfernung von Gebäuden oder von’ 
Scobern haben. müſſen, obgleih kein vernünftiger Grund gefunden werden kann, 
warum ein langer Schober weniger feuergefährlich ſei, als derjelbe in einzelne 
Theile getheilt, die etwa 5 Fuß. von einander entfernt find,’ oder 'wartm eine 
große Scheune, deren Inhalt durch keine: Brandmauer getrennt ift, leichter einen: 
Theil derjelben zu wetten: erlaubt, als .berjelde Anhalt im einzelne Schober auf⸗ 
geftellt, die nur wenig Fuß von einander entfernt. find. Im Fall aber, daß 
etwa. die Erfahrung durch Thatfachen eine. große Feuergeführlichkeit herausſtellt, 
was ber Verf. indeß entſchieden bezweifelt, jo iſt diefe jedenfalls nicht groß, als 
daß nicht eine entſprechende Prämie bafür gefunden werden könnte, I, 

Es wäre jehr zu wünjchen, daß ſich die Verfiherungsgejellihaften durch 
bie, öffentlichen. Blätter. meldeten, welche Berficheruugen ſolcher Schober, vie 
dicht neben einander und. in der Nähe der Schenne ftchen,; zur Verſicherung 
übernehmen, damit dem Webeljtande, bie Schober. weit; von einander auf dem 
ganzen Felde zerſtreuen zu müſſen, endlich abgeholfen. würde. Eugliſche Vers“ 
fisherungsanftalten würden ſich gewiß dazu entjchließen, da in’ England‘ dieſe 
Art: der Anfitellung vom Schobern: die, gebräuchlichfte ;ift ‚eben fo. in Belgien. 

Größere. Scheiinen (und. amr: jolche ſind zweckmäßig) koften bei dewjegigen 
Holzpreiien 2 bis 4000 Thle. und darüber... Nechnet man die Amortifafion, 
Reparaturen, Verſicherung 2c., jor.ift. ein Zins von 10. Proc. das Geringſte, 
was: man von diefen Anlagen rechnen muß. Es ſteht der Erfolg aber faſt 
nie, in dem VBerhältnig zu: demjenigen ver Berwendung für audere Meltsrätiönten. - 
Für 1500 bis 4000 Thlr. kann man ſchon manchen jonft gar nichts einbringen⸗ 
den Morgen durch Drainage trocken legen, und das angelegte Kapital wird ſich 
in ein paar. Jahren amortiſiren; für dieſelbe Summe läßt ſich durih Ankauf‘ 
von Zuchtthieren der vielleicht kmmerliche Biehſtand in einem edlen⸗ ande nutze 
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auf die Art der Anwendung ar. Cs dürfen nämlich nicht die Erbſen 
d floͤſung des Natronjalzes gekocht, werden. Fir ehtgegengefeßten Fall 
ben, zwar weich, ja muſig, „aber auch. Bu Mi fade, und der wirkliche 
Erbſeng dm I: geht verloren, bejonders went man. zuviel Pi der ie ; 
— —90 Manchmal trifft man die richtige Menge, aber bei der Wieder: 
holun andern Erbſen ſieht man, daß jie nicht für alle Fälle yaht. 
— ft, hau dringendes Bedtirfnik, hier einen ſichern —D zu haben, 


t Bi Wen mat es den Grbien ſelbſt überlägt, fich die zu ihrem. ge: 
ee Garmerten noͤthige Menge TE RD, enauelge Da man nut 
m. Kochen die en rien (äßt, iſt dazıı die Defte Gelgenheit ich: 
an thut in ‚das nethpäffer Natronfa und Zwar in dem 
(Eh . Theil Natronfalz auf 200 Theile Waſſer, ale "/, Loth akku fi 
nd Waſſer (gleich dem Anhalt, von 2 enfläfcheit), Üübergieht. 9 
th Erbjen, und läßt fie 12 bis 16 Stunden darin verweilen. 
F Zeit find fie nun vollftändig_gequollen, haben an das Quellwafjer * 
ld gefärbten, —— Stoff abgegeben , fich ſelbſt aber jo viel 
Natronfalz angeeignet, wie zum Garkochen nöthig ift, Daher wird bas gelbe 
Waffe: *2 und zum chen reines Flußwaſſer angewendet. 
Brenn), wie jchnell eine jo vorbereitete Exrbje Ehe wird, und 
m ſchmeckt. Nöthig ift cs nicht, daß man, das oben atigegebene 
fi e Phaltuih dena „beachte, nämlich was bie Erbſen betrifft, wen nr 
Hivaffer nah dem, Gequollenfein noch "/, Zoll darüber Muh Das 
muß uderändert bleiben, d. b. man * von dem Verh — von 1 
1 Nätronfatz auf 200 Thelle Waffet nicht abweichen. Aus ftärkeren Auft⸗ 
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en wird bie Erbſe, da fie doch einmal eine. beſtimmte Menge, Flüſſigkeit 
lad zu bie Natron a fen. und daun alfo da ei Men, was man 
eben ‚vermeiden will, ; . — en gi —— 
.. &8 läßt ſich erwarten, daß weiße Bohnen, auf gleiche Weiſe behandelt, 
ebenfalls wohlfchmeckender uud fehr weich werden, ohne dabei fi in Brei aufs 
zulöſen. Wenn. man beim nachherigen Kochen in reinem Flu org nicht viel 
Eühdt, jo bleiben fie auch ganz, aber in fo dünner Hülfe, daß man beim Efien 
glaubt, dieſe haben ſich abgelöft. — Be ae 
Am neugierigſten war der Herr Verf. über das Verhalten der Linfen im 
gleichen Falle, da diefe oft fo hart bleiben, daß ihr Verſpeiſen Fein Vergnügen, 
jondern eine Arbeit ift. Sie wieberftehen beim Einguellen der natronjalzhaltigen 
Flüffigkeit am meiften, weil der Gerbitoff, welchen ihre Hülfen enthalten, ſich 
mit, dem, Natron, verbindend, ‚feine, Wirfung ſchwaͤcht. Bei alten Linſen iſt man 
daher gendthigt, die Quellflüffigfeit nach 10 Stunden zu erneuern. Meiſtens 
ift ‚Dies, aber nicht nöthig und man ‚erhält ein fehr gutes Linfengericht nach ein⸗ 
maligem, Aufguß.. — Königsberger graue, Erbfen verhalten ſich äͤhnlich, ja, 
wenn fie nicht zu alt find, noch beffer. - nn I ira 
Ferner verwitft der ‚Herr Verf. die vielfach empfohlene Anwendung, der 
Pottaſchen beim Erbſenkochen, indem ‚ev, beinetft, daß das zieifar kohlenſa re, 
Natron „das beſte Erſatzmittel der, ſtets unxeinen und, ſchmierigen Pottaſ ee 
und zwar nicht allein, beim Erbſenkochen, ſondern auch bei allen übrigen S eijen. 
und Getränken, da die Pottafche, ſelbſt wenn als fogenatinte „gereinigte” Pott: 
aſche aus der Apotheke bezogen, jelten Bein. Je) und den Speiſen ıc. einen Laugen: 
—* Nr eſchmack ertheile, was bei dem ziweifachfohlenfauren Natron 
nicht, der Fall ſei. A er 
Zum Schluß theilt Herr Prof. Dr, Runge noch folgende Auweiſung 
über die Bereitung der ſogenannten Zwiebeltunke mit, welche über die Erbſen 
gegoſſen zu werben. pflegt. | | 
mie, Swiebeltunfe befteht ans. feinen Zwiebelfchnitten, in Butter oder 
Speck gebraten, und ift trotz der Beichwerden, welche, jie mandem Magen bes 
reitet, die beliebteſte Würze der genannten Hülfenfrüchte. Sie ſchmeckt auch 
wirklich gut, aber ſie kann noch beſſer ſchmecken, als ſe einem im Allgemeinen 
geboten wird, weun man folgenden Heinen Kunſtgriff beachten will. Eigentlich‘ 
find es zwei Griffe ohne Kunſt, welche die Köchin hierbei zu thun hat, IN — 
wenig, Aufmerffanfeit. Sie thut nämlich die gehackte Zwiebel nicht auf Eins 
mal, fondern zu Zweimalen im die fiedende Butter, und. zwar die ziveite Hälfte 
erſt dann, wenn bie erite Hälfte bereits braun geworden, und läßt das Ganze 
nun. nur ſo lange auf ‚dem Feuer, daß diefe zweite Hälfte nur gelb wird und 
weich bleibt. So hat man dann in feiner Tunke den Doppelgenuß, nämlich der 
tnusprig gebratenen und der weich ‚gejchmorten Zwiebel.“ (P. W.) 


— — * . J — 
Bun Vertilgung der Blattläufe, 0.2. 
Dileſe hlimmften Plagegeifter junger Pflanzen zu vertilgen, räth ein ins 
telligenter —5 „Gärtner das Anpflanzen von Liebes- oder Paradiesäpfeln 


an. Demjelben Maren J wiederholten Malen die üppigſten Melonen-⸗ und 
ud, Gurf nzen im Miftbeet durch dieſes in Millionen, erjheinende Unge⸗ 
ae verniplet ‚motbey, . Wie. fouft, dagegen  emhfoßlenen Mittel, wie ‚Ras 
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Rauchern mit Tabak, ber Abſud deſſelben, wie des Wermuths blieben fruchtlos. 
Zu feinem. wicht geringen Erſtaunen war jedoch ein Kaſten völlig von den 
läftigen Thieren verjchont, der in jeder Beziehung mit den anderen Beeten gleich 
beftellt war. Der auffälligen Erjcheinung immer genauer nachforjchend, fand 
der Befiger endlich, da in dem von ver Blattlaus verjchont gebliebenen Mift- 
beet ſich Parediesäpfelpflanzen, die er bisher nicht beachtet hatte, befanden. 
Daß der Saft der grünen lätter dieſer Panic ;njf Berti tel gegen 
Schwaben und —— dienſt Äh: war. ihm bekannt, daher KR ort,in diejen 
die Beſchützer dieſe ng zul hen en —— —— —— 
—F er e von den Blattläuſen ſchwer befallenen Beete Pa— 
rab —J— e ohehe da, nachdem dieſe ſich kräftig entfaltet, verſchwanden 
die Blattläuſe wie vom böſen Feind vertrieben, die erkrankten Melonen- und 
Gurkenpflanzen erhalten: ſich wieder und gaben einte zute Ernte. In neuerer 
"Zeit iſt außer Tabatſtaub auch. vielfach das Inſektenpulver mit Erfolg: ange⸗ 
wendet worden. N Ä ALLE 53 Roi 1* 

Von: der enormen Vermehrung dieſes Ungeziefers kann man ſich cine Vor—⸗ 
ſtellung machen, wenn man erfährt, daß die Weibchen alle 10 Tage Junge ges 
bären. And dann ſterben/ nach 10 Tagen gebären ihre Töchter wieder Icbendige 
Töchter. Erſt im Herbft, in der 9. oder 10. Ausgeburt, kommen geflügelte 
Männchen mit vor, die Weibchen won dieſen legen Gier, die fid) den Winter 
durch erhalten und aus denen dann im Frühling, big .Amnoeflügelten Weibchen, 
die in Generationen den ganzen Sommer hindürch gebären, jich entwickeln. Sie 
find im gemeinen Leben unter dem Namen „Mehlthau“ bekannt und dienen 
vorzugsweile anderen Inſekten zur Nahrung. — (Der Fortſchr.) 
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. lieber das Glycerin in ſeinen verſchiedenen techniſchen Beziehungen und 
— ——— I a Enn Verwendungen. 
Bon Profeſſor Bincenz Kletzinsky. 


13 s ke hi | led Schluß.) 
ae noch nicht erwaͤhnt, wie Glycerin heutzutage fabrikmäßig erzeugf 
wird; dazu iſt die von mir erwähnte Pflaſterbereitung nicht anwendbar. 
147 "m eine Maſſe in großem Mapftäbe zu prodmeiten, iſt es nöthig, daß 
man ſie zum Nebeprodufte einer Maffenproduttion mache Das Glycerin: it 
ein folches Nebenproduft, und zwar der Stearinſäure. Wenn mar Talg im 
Daigſeife Uumwandelt, ihn alſo mit Metzkalk verfeift, ſo ſcheidet fi das Gemenge 
fetter Saͤuren als Kaltjeifenfalz ab; — Dieſes iſt mn das Rohmaterial für 
die Gewinnung der Stearinſaäure nnd des ſogenannten Elaits des Handels. 
In Dev. Unterkatige aber befindet ſich das Glycerin gelöst. Es ift nun die Auf« 
gabe das Glycerin’ vom aller Verunteinigung zu befreien, und zwar ohne ſe— 
kundäre Zerſetzung zu jenem Grade von Dickflüſſigkeit einzudampfen, der von 
einer tadellofen Waare gewünfcht wird. — Die Vorwendungen des Gfycering, 
welche heutzutage ſchon Platz gegriffen haben, find namentlih Seifen oder 
jeifenähnlidhe Flüffigkeiten. — Glycerin ift im reinen Zuftande, höchſtens 
was mit. Orangenblürhenöt parfümirt, ein vortreffliches Mittel, um bie 
Hari gefhmeidtg zu erhalten. Es Hat. große Aehnlichkeit mit ‚dem 
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Smegma der Haut, einem Körper, ber Fein eigentliches Fett iſt und body falbt 
und oͤlt. 

Das Glycerin löst und erweicht alle verhärteten Fettmafjen 
mit großer Leichtigkeit, es ift ein ungemein aufweichendes Prinzip. 

Menn man Glycerin auf Baumwolle träufelt und diefe in den äußern Gehör: 
gang möglichft tief nach rüdwärts ſchiebt, fo erzeugt fih das Gefühl bedeuten: 
der Wärme im Ohre, das zu leichten Echalltäufchungen führt, zu einem Klingen 
im Ohre, wobei bald die verhärteten Ohrenjchmalzpröpfe erweicht und entfernt 
werden. Es könnten ſich daher Viele durch eine einfache rationelle Kur ſelbſt 
von der Taubheit befreien, wenn diejelbe von Abſchließung des Trommelfelles 
von den Schallwellen durch verkruftetes Ohrenſchmalz herrührt. Da ift Glycerin 
ein vorzügliches Mittel, und ein deutfcher Mebdizinalrath bat dieſes Mittel zu« 
erit in Scene geſetzt; er bat Fläjchchen zu einem Lonisd’or verkauft und vielen 
Tauben auf dem jehr natürlichen Wege der Erweichung der verhärteten Ohren— 
jchmalzpröpfe geholfen. Auch bei jehr heftigem Schnupfen, der zw einer bedenk⸗ 
lihen Krankheit fich ausbilden kann und endlich fogar die Gehirnhäute in Ger 
fahr einer Anftefung (Meningitis) verjeßt, ift Glycerin ein vortreffliches Mittel. 

Glycerin, aufgepinſelt auf verbrühte Stellen, lindert außerordentlih ben 
Schmerz und zugleich beffer, als etwa Umſchläge von Falten, nafjen Lappen, 
weil diefe nur den Heilungsprozeß verjpäten, während das Glycerin durch Er: 
wärmung die Eirculation des Blutes befchleunigt. Glycerin fann endlich einer 
der mannigfaltigft angewendeten Arzneiftoffe werden. Gemiſcht mit Salz» 
fäure ift e8 ein vortreffliches Mittel, erfrorene Glieder wieder herzuftellen; freilich 
it diefes Mittel ein wenig fehmerzhaft, denn wenn es wirken foll, muß bie 
Salzläure ziemlich tar gebraucht werden. Ja, auf harten Hautftellen kann 
man immerhin die Fäufliche Salzjäre unverbünnt anwenden, auf weicher Haut 
dagegen wird eine mäßige Verdünnung nöthig erfcheinen. Man thut am beiten, 
gleiche Theile von Glycerin und Salztäure zu miſchen, und dieſes Gemiſch fo 
lange zu verdünnen, bis es auf der Hautitelle erträglich wird. | 

Ich made darauf aufmerkfam, daß die rationelle Kur der Hautkrank— 
heiten immer mehr gezeigt hat, daß es eigentlich bei den felbftftändigen Hauts 
krankheiten nur zwei Mittel giebt: man wendet entweder Säuren an, ober Als 
falien. Man findet Ausichläge, welche dem ärztlich prüfenden Auge einer dem 
anderen volltommen gleich erjcheinen, und doch heilt der eine fehr fchnell unter 
der Behandlung von Säuren, der andere von Ailalien, während umgefchrt 
feines zum Ziele führte, 

Mir kennen die zu Grunde liegenden Gefege noch zu wenig und haben 
nur wenige Verſuche in diefer Richtung angeftellt, die ein entſchiedenes Reſultat 
gegeben haben. 

Ih habe mich überzeugt, daß bei derartigen Berfuchen die Hautftellen ganz 
unverjehrt fein müſſen; und das ift nicht fo leicht, ald man vielleicht annimmt. 
Biele Verſuche find darum in ihren Nefultaten unbrauchbar, weil bie Forſcher 
vergefjen haben, fich von der Unverfehrtheit der Haut zu überzeugen, was aber 
leicht möglich ift, wenn man die betreffende Hautjtelle mit verdünnter Schwefels 
ſaͤure beitreicht. Fühlt man dabei auch nur das geringfte Juden, fo ift bie 
Hautjtelle etwas verwundet, wenn dies auch dem freien Auge nicht erfenubar 
it. Thatſache iſt aber, daß die Hautathmung von der Behandlungsweife der 
Haut abhängig iſt. 

Da dieſe auf die Hauffranfheiten dem größten Einfluß ausübt, fo ift es 
Mar, daß ein Körper wie Glyeerin, der — nicht flüchtig — lindernd, falbend 
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und fehmeibigenb zugleich, dae Vehikel der Fräftigften Mittel werben kann, be 
rufen ift, eine der größten Nollen in der rationellen Hautpflege zu fpielen. 

Wenn man in Glyerin eine Kalifeife (jogenannte Schmierjeife) auflöst, 
fo erhält man eine flüffige Seife, die in ven Hautkrankheiten die vorzüglichiten 
Dienfte leiſtet. Sollte fih bei einer Anwendung diefes Mittel nicht bewähren, 
jo empfehle ich das Glycerin zu wechfeln, d. h. Glycerin anzuwenden, das man mit 
Salzfänre oder Citronenſäure angejäuert hat, denn was dem alfalifchen Glycerin 
nicht weicht, weicht gewiß dem fauren Glycerin, vorausgeſetzt, daß es ein 
jelbitftändige® Hautübel ijt, das nicht etwa tiefere Wurzeln geichlagen hat. 
Denn wurzelt basjelbe im Blute, dann ift wohl durch diefes Mittel Vieles ges 
mildert, aber das Uebel anf äufßerlihem Wege nicht radikal zu befeitinen. 

Wenn man eine feite Seife, eine fogenaunte Natronfeife, in Giycerin bis 
zur Sättigung auflöst, fo erhält man die Er&me, eine Löſung, die endlich ſtarr 
wird und ftodt und nur im warmen Zuftande flüffig bleibt; Glycerin überträgt 
jeine KRryitallifationsfeindblichkeit auch anf die Eryitallifirbare Natronſeife und 
verwandelt fie in cine durchicheinende Gaflerte, in welder Form fie leicht vers 
wendet werden fan. — Man iſt endlich im Stande, Glycerin auch in feſten 
Seifen zu binden; überhaupt ift ja im jeder fogenannten gefüllten Seife ein 
Heiner Antheil von Glycerin, wenn fie.unmittelbar aus der Lauge, in der fie 
entjtanden, ohne Ausjalzen und Schöpfen erzeugt wird. 

Es gibt noch einige technische Vomente, die ich kurz berühren will, nur 
um zu zeigen, wie alljeitig verwendbar diefer Stoff if. Wenn man Thon, fo: 
enannten Mobellthon, mit Waſſer befeuchtet, um ihn knetbar zu machen, 
— erreicht man. für kurze Zeit feinen Zweck. Modellirt aber der Künſtler 
etwas aus diefem Thon, fo tritt der Uebeljtand ein, daß die Maſſe jo aus: 
trodnet, daß er nicht mehr im Stande ift, jene feinen Veränderungen mit dem 
Griffel anzubringen, welche das Künftlerauge fordert; da cignet fih vun Thon 
mit Glycerin angemadt vorzüglih. Die Maffen bleiben dann durd Jahrzehnte 
eben jo knetbar und noch plaftiicher, als der mit Maffer angeknetete Thon in 
frifhem Zuftande. Ebenjo kann man Glycerin Hinzufegen zu allen möglichen 
Kopirtinten; der Zufag von Glycerin zu einer Tinte gibt derjelben immer 
bie Fähigkeit, bei nachfolgender Befeuchtung der Züge fich zu fopiren. Beſonders 
Glycerin, das man mit 1—2 Proc. Indigofhwefeljäure mifcht, it ein Mittel, 
um jede Zinte zur Kopirtinte zu machen, die überhaupt diefen Zuſatz verträgt, 
ohne 2 gerinnen. 

enn man Glycerin mit einer Farbe anreibt, fo erhält man eine Schmiere, 
welche gleichfalls in Maffen nie ganz troduet. Wenn man nun von diejer 
Schmiere etwas auf gewöhnliche Kiffen aufftreicht, die man zum Stampig: 
Itendrud benußt, jo ift man im Stande, die Farbe in jcharfen Kontouren 
zu übertragen. — Allerdings, wenn man blos Glycerin verwendet, ijt das 
Trodnen des Stampiglien: Drudes ein wenig zu ſehr verzögert; ich erwähne 
aber dieſes Umftandes nur, weil Glycerin das befte Mittel iſt, um den gegen— 
— Fehler, das raſche Verharzen, Vertrocknen ſolcher Druckmaſſen zu be— 
eitigen. 

Glycerin hat endlich noch eine große Zukunft in der Färberei. 
Verſuche im Türkiſchroth-Färben haben gezeigt, daß, wenn man Krapp mit 
Glycerin auszieht, dieſer Auszug weit reinere und haltbarere Farben liefert, als 
ein anderer. Es iſt dies bei der Tuͤrkiſchroth-Färberei, jener Färberei, wo der 
Praktiker noch allmächtig, wo bie Theorie noch am wenigften zu Haufe ift, 
einer der ſchwierigſten Faͤrbereien, aber nicht bei diefer allein der Fall. — Das 
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Glycerin eignet ſich vorzüglich für viefe Webertragungen von Farbſtoffen, wovon 
ih bei folgendem Umjtande mich überzeugt habe. Wir find. im Laboratorium 
genöthigt, zu vielen Erperimenten thierifche Blaſen zu benügen. Dieſe thierifchen 
Blajen werden nun zwar im feuchten Zuſtande volltommen ihren Zweck ers 
füllen; kaum aber ijt eine jolche getrodfnet, jo wird fie jo Ipröbe, daß dies 
einerjeits jehr unangenehm, ja manchmal geradezu fatal üftz denn wenn man 
3. D. ein akuſtiſches Erperiment anzuftellen hat, jo ift man dies. wegen. bes 
Rafjelns der Blaſe nicht im Stande, wenn es nicht etwa einen bedeutenden 
Lärm macht, andererjeits weil man immer befürchten muß, daß die Blaſe mie 
dies auch wahrjcheinlich, ‚bricht. Wenn man nun eine solche Blaſe mit- Glycerin 
imprägnirt, dachte ich mir, ſo muß ſie durch mehrere Jahre ſchmiegſam bleiben, 
und dieſes hat ſich auch bewährt, womit überdies der: Vortheil verhunden iſt, 
daß eine ſo imprägnirte Blaſe wirdurchdringlicher für Gaſe iſt, Dabei habe ich 
auch gejehen, daB jich die Farbe ſibertragen läßt, denn zu einer ſolchen Tränkung 
wurde von mir Glycerin benußt, welches zufällig mit. Cochenille gefärbt war; 
und da ſah ich zu meiner Ueberrafchung ; daß die Blaſe dem Glycerin beinahe 
volljtändig das Pigment entrifjen habe, Das Glycerin hat alje auch int: vol 
Berechtigung auf dem Gebiete der Gärberei, 
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Motizen und Zmaaruialſchau. 


Flaſchenfüllapparat. Diefe Vortichtung, welche in Eugland fehr verbreitet‘ iM und * bet 
fetten Londoner Ausſtellung vertreten war, foll eigentlich eine dentſche Erfindung fein und iR 
ſchon längere Zeit am Rhein in Gebraud. Der Apparat befleht ans einem verzinnten Blech⸗ 
faften, mwelder vermitteift einer Kurbel in einer Zabuftange im feiner Höhe nah dem Bebürf: 
niffe filr das Faß, an welchem er in Tätigkeit gebracht wird, verftellbar if. Im Kaſten finb 
durch einen Stift vier Heber befeftigt, bie Heber find an ihrem fürzeren Schenkel mit einent 
ftarten Gegengewicht verjeben, um dadurch, wenn bie gefüllte Flaſche zurildgezogen wirb ‚mit 
bem oberen Theil anf eim ſchräg eingelegtes, mit Filz oder Leber gefüttertes Bären zum 
hermetiſchen Verſchluß zuridzufallen. An der äußeren Seite bes Kaſtens ift der Flafchen hatter 
angebracht. Durch einen eigens eonſtrairten Hahn und die richtige Stellung des Apparats iſt 
ohne weiteres Zuthun weder ein Ueberfließen ber Flaſchen, noch bes Kaſtens zu befürchten, Cs 
fol mit einem Apparat von vier Hebern möglich fein, in ber Stunde 800 — 1600 Flaſchen zit 
füllen. Einen derartigen engliſchen Apparat.erbielt bie Kreis: Mujter- Mos 
beife-Sammflung, unb ift derſelbe im Lefefaal ausgeftellt. 


Für Shuhmader. Schuhe mit Metall einzufailen, patentirt im Norbamerifa, iR eine bon 
jenen ſcheinbar unbedeutenden Erfindungen, welche wirklichen Werth haben. &s wird wämlich 
ans eigener Erfahrung in Öffentlichen Blättern werfichert, baß, zumal für Kinder, biefe Schuhe 
dreimal fo lange halten, als gewöhnliche, 

Ein fehr brauhbarer Apparat für den Schuhmader, ber ibm erlaubt, faft alle Arbeiten im 
Stehen zu verrichten, ift folgender; Auf ein ſtarles Breit als linterlage werben bier nad eben 
etwas zufammengebende Säulen eingefügt; dieſe tragen ben Kopf bes Apparates, auf beffen 
Ausarbeitung die größte Aufmerkiamkeit zu verwenden iſt. Er bildet in feiner Oberfläche ein 
Quadrat, befjen Seiten 8" lang find; num wird zunächſt im ben oberen Theil deeſelhen Fine 
Höhlung von 3" Tiefe iu Form eines Duadrates gemacht, befien Seiten 6 Lang finb, fo bah 
ein 3 bober Kranz dargeſtellt wird, deffen äußere Seiten alſe 8" und deffen ingene 6‘ lang 
find. Im diefen Kranz madt man num mac allen 4 Seiten Höblungen, bie oben b’', unten 2” 
weit find, fo baf an ben 4 Ecen bes Kopfes: 3 habe Hörner entſtehen. An demſelben wer“ 
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ben nun nad innen alle ſcharſen Kamen -abgefloßen, ber innere Theil des Kopfes mit weichen 
Filze gepolftert und mit eimein trodinem tiltınen Leder Aberzogen. Per Spannriemen, wie bie 
Schubmader fagen, gebt durch ein mitten im Kopfe bes Apparates angebradhtes Loch von 11/," 
Durchmeſſer und wird dadurch angefpannt, daf der Arbeiter mit einem Fuße auf bas am un- 
teen Ende des Riemens angebragte 1'/, Ellen lange und 6" breite Brett tritt. Der Riemen 
beftebt aus einem Städ und kann durch Schnallen zweckentſprechend verlängert oder verkürzt) 
werten. | 
Die Höhe des Ganzen richtet fih mach der Körperlänge des Arbeiters, uud mußß ber Apparat. 
immer bis zur Bruſt reiben; für eine mittlere Figur ift eine Höhe von 81/, Fuß erforderlich. 
Das Werkzeug, welches mit 4 Schrauben am Boden befefligt wird, entipricht allen Anfor 
berungen. Mon kann jede Arbeit ſtebend verrichten; wenn mauches fih auch bequemer im 
Sitzen machen läßt, fo ift das fortwährende Stehen, wenn aud nicht fo ſchädlich, bad eben jo: 
läftig als anbaltendes Sigen, uud durch biefen einfahen Apparat wird. eben eine angenehms. 
Abwechslung ermöglicht. Für Fahmänner find ned folgende Ginzelpeiten beizufügen: Beim 
Nähen und Nageln gibt man dem Schub oder Stiefel vermittelfi eines größeren ober kleineren 
Kiffens jede beliebige Lage und Hält ibn mit dem Spannriemen feft. Beim Zuſchneiden (Raus 
giren) legt man das Brett einfach auf. den Kopf der Maſchine; will man auf dem Beftichholz 
näben, fo Ihnaflt man ten Riemen auseinander und führt ihn von außen um ben Apparat: 
berum,, fo daß größere Sachen unterlegt werben können; will mau auf der Klemme heftechen, 
fa befeftigt man dieſelbe unten buch einen Haden an den Apparat und umichlingt fie oben mit: 
dem Spaunriemen. Ausputzen, Befchneiden und Aufjwiden kann man beifer ſihend machen, 
doch arbeiter es fih mit der Nadel febr gut im Steben. (Wien. Gem.- 314.) 
Für BWagenfabrifanten. Ein Mechaniker in Brünn, Heer Fiala, probuzirt nad der 
„Wiener Gewerbezeitung“ eine neue Art von mechaniſchen Wägen, mittelft deren man. ohne 
Pferd nicht nur auf ebener Straße, ſondern, und zwar audy bei ziemlich bebeutender Steigung, - 
bergan zu fahren vermag. Ein kürzlich in Wien vorgenommener Berfud bewährte dies in 
glängender Weite. Die Maſchine rollte mit überrafhender Schnelligkeit. die ziemlich fleile An⸗ 
höhe des Auwinkels binau, umfreifte die Pot und das Handelsminifterhum, wurde im eines ber. 
Frachtenmagagine der Voftauftalt geleitet mund bafelbft von dem Grafen Widenburg, dem Bofl- 
direftor, Seftionsraty Gerl und einer großen Anzahl höherer Beamten bes Hanbelsminifleriums 
einer aufmerlſamen Befihligung unterzogen. Nachmittags warb eine Probefahrt nad Sem⸗ 
mering unternommen, und wurben im Laufe der nächſten Tage auch die Umgebungen Wiens zw 
gleichem: Zwecke beſucht. Leichte Lenkiamfeit, Schmelligleit und das Erfordernif einer nur ges 
ringen körperlichen Auſtrengung, um bie Maſchine im Gang zu erhalten, zeichnen biefe Wägen 
von ähnlichen Fabrifanten aut, Die Preife find mäßig; ein elegant ansgeflatteter Bierfiger 
toftet wenig über 200 fl, 
Putzpulver für Goldarbeiter. An Belgien wird nah bem „Brei. Gemerbeblatt” vom 
den Gold» und Silberarbeitern folgentes Pugpulver zum Poliren verwende: 4,3 Loth Bleiweiß, 
17,4 Loth Kreide, 1,7 Loth Toblenfaure Maanefia, 4,3 Lotb Thonerde, 2,6 Loth SKiejelerde, 
1,7 Loth Eſſenexyd. Durch biefes Pulver follen die Grgenflände einen andgezeichneten Glanz 
erhalten. Yu gleihem Zwecke mwilrde vieleicht folgende Milhung genügen: *, Pfund Kreide, 
79/7, Loth Thon, 4 Loth Bleiweiß, 1'/, Loth Magnefla alba nnd 1°/, Loth geichlemmtes Polirroth. 


Eilberfeife, ein neues Material zum Putzen angelaufener oder jhmusig geworbener 
Eilberfahen. Unter dem Namen „Robinfon’s inderical Sitver-foap* kommt in etwa 8 Loth 
ſchweren Stücken ein Material aus England in tem Handel, das ben angeführten Zweck voll» 
tommeu erfüllt, wenn man mit einer fteifen befeudteten Bürfte etwas davon nimmt und damit 
auf dem zu pußenden Gegenſtand bin» und herreibt. Nah Sauerwein's Unterfüchung be 
fieht die Maſſe aus 24 Theilen Seife und 76 Theilen gefhlämmter Kreide. 

(Monatsbl. d, Hannov. Gew.-Ber. 1864. 2.), 
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Sand- und Hauswirthſchaftliches. 


Aus einem Refeverein. 


NAehnlich, als wenn in fernem fremden Lande Töne aus der Heimat, 
Laute der Mutterfprache mit freudiger Ueberrafhung unverhofft vernommen wer— 
den — Ähnlich jind die Gefühle, welche unfer Innerſtes froh bewegen, wenn 
wir einen Erfahrungsfaß, langjam gebildet und til im Herzen verwahrt, plötz— 
lid von einem Anbern in einer Meife ausfprechen hören, daß man unwillfürs 
lih ausrufen muß: „Der hat mir aus der Scele geſprochen!“ Faſt gleiche 
Empfindung hatte Einfender Diefes bei Durchlefung des Artikels in Nr. 8 ber 
Gemeinnüßigen Wocenfhrift: „Ueber die Wirkung des Nauches zur Abhaltung 
und Bertilgung ber ben Obftbäumen fchädlichen Inſekten“. | 

Sogleich wurde die Meberfchrift mit Nothftift bezeichnet, zum Merkmal, daß 
fraglihe Sache einen Gegenftand der Beſprechung im hiefigen Lefeverein mit 
bilden folle. | 

So geſchah es auch, und Unterzeichneter verfucht e8, in Nachftchendem eine 
kurze Skizze der betreffenden Unterhaltung zu geben. — 

‘ Borftand: Unfer Programm über die der Beiprehung heute zu unters 
ftellenden Gegenftände ift erfchöpft; zum Schluß will id Ihre Aufmerkfamkeit 
noch auf einen Artikel der Gemeinnügigen Wochenjchrift lenken, welcher nach: 
meiner Meinung Beachtung verdient. 

(Folgt Borlefung des betreffenden Aufſatzes Nr. 8 Seite 91.) 

: -Biele burdeinander: Herrje! Nu nu! Was nur noch Alles 'raus 
kommt! Ich glaub’ nicht! Hm, hm! Da hätt’ man nothwendig zu thun! ac. 

o, »&: Doc, wer weiß? Der hat ja auch gefägt:- „Die eigene Erfahrung 
iſt die beſte Behrmeijterin 1“ 

Borft.: Sie haben Recht Az prüfen foll man erft eine Sache, ehe man 
fein Urtheil fpricht. — Ich für meine Berfon ftimme jenem Mitglied des Mi— 
helbacher Lejevereins in feiner Behauptung, daß Rauch zur Abhaltung und 
Bertilgung der. den Obftbäumen jchäblichen Inſekten viel beitrage — aus ges 
wonnener Ueberzeugung vollkommen bei. Ä i 

B: Es tann ja fein. Wenn man z. B. im Sommer feine Pfeife raucht, 
bleiben die Schnaden Einem auch von Leibe. ; 

A: Das thut der Rauch; und Schnaden find auch Inſekten. 

D: So meine ih auch; nehmt nur geräuchert Schweinefleiſch: Wo fegen 
fh die Schmeipfliegen hin? Dahin, wo das Fleifch nicht richtig. geräuchert, 
en Sa und nicht durch Brenunefjel gegen dieſe eckelhaften Säfte ges 

üßt iſt. 23 

. 2: Die Sache ift nicht ohne! 

F: Ein Bedenken habe ich immer. Das Dorf -raudt das ganze Jahr 
—* aus allen Schlöten und doch haben wir heuer im Obſt eine Mißernte 
gehabt. — u e 

Alle: Sa, das iſt wahr. 

A: Ausgenommen der Lehrer. Ä 

E: Hier hat Gr auch nichts befommen, aber er hat mit dom Noßrieth. 
bod) einen gefcheiten Streich gemacht. 

G: Es ift mertwürdig! Voriges Jahr brachte ich ihn 2 Magen voll, 
Obſt und heuer desgleichen 2 große Waſchkoͤrbe mit Zwetichgen und 8 Side 
mit Acpfel und Birnen. Jahr für Jahr hat er reiche Ernte. 
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OA: Das iſt merkwürdig, mbegreiffigt on 
Hr Unfer Lehrer ift doch fein Heyenmeifter! RE ZUR ISIN 
 BVorft.: Recht naiv. J 82151 
u Alle: Er ſelbſt ſoll über dieſe Sache ſprechen. | rn 

ÖRXehrer: Recht gern. Am 1. Oktober d. 38. werden es 14 Jahre, daß 
ich als Lehrer hier wire, Die ifolirte Lage des Ortes ſchon bringt es mit, daß 
höhere geijtige Genüffe durch gegenfeitigen Austaufch der Ideen nur mit ſchweren 
Opfern zu erkaufen find. Ich konnte deshalb nur ſehr ſelten den Sit nnferer 
Aemter, Mellrichftädt, Befuchen. — So ſuchte ich denn Entſchädigung in der. 
lieben freien Natur des guten Gottes. Und ich fand, was ich fuchte. -— Mein 
Spaßiergang dauerte Hin und her drei Stumben. Freundſchaftliche und ver: 
wandtfchaftliche Beziehungen zogen mich nach dem mm Ganzen fo unanſehnlichen 
Roßrieth. O, wie viele glückliche Stunden, im edelften Sinne des Mortes, 
verlebte ich dert unter den blühenden Obftbäumen meines Freundes ‚ dort bei 
ihmwellenber, dort bei gereifter Frucht! | 

3a, gereifte Frucht‘ verfehiedenfter Art habe ich bort zu verfchiedenen Jahres: 
zeiten als Gaft genoffen. Doch, wie veränderfich ift Alles! Auf ven 16. Mat 
1860 war in der Verlaſſenſchaft des E. B. Strichstermin anberanmt.. 

Ih erftrih: „PLNr. 21 Obftgarten hinter'm Backhaus.“ 
Demnach ift gründlich nachgewiefen, dag — | 
(Ein Bote fommt.) 

Borjt.: D, ihr Lieben, genug für heute und lange Zeit. Hört! 

„Der hohe Proteftor alles Guten, Wahren und Schönen, unfer thenerer 
Landesvater, unſer guter, guter König Mar hat uns verlaffen; am 10. März’ 
gegen 12 Uhr Mittags ſegnete er das Zeitliche. | 

Alle: Unmöglich! Unfer guter König? Er lebt noch! 

Lehrer: Ja, er lebt — ewig. 

Bahra, den 13. März 1864. 
Kaspar Kohl. 





Ueber die Bodenerſchöpfung durch Lupinen und deren Abhülfe. 


Nah Mittheilungen von T. Kahle. 


Eine Zeit lang gaben ſich die Landwirthe der ungerechtfertigten Hoffnung 
hin, Lupinen und Noggen in ununterbrochener Reihenfolge bauen zu können, 
ohne zu düngen, indem fie annahmen, dab die Lupinen neue Düngung 
Ihaffen fönnten. In werfchiedenen Kreifen, zum Beifpiel im Gubener und 
Lübbener hat man jedoch die Erfahrung gemacht, daß man auch bei diejer 
Ssenchtfolge düngen muß, went man ernten will. Wenn auch die Lupinen 
ihren Bedarf an Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, Stiefitoff und Sauerftoff aus der 
Luft bezichen und untergepflügt den Boden an dieſen Stoffen bereichern, 
wenn die Lupinen denfelben auch durch die dichte Beſchattung Fin die folgende 
Roggenbeſtellung geeigneter machen, jo erlaubt uns doch der gegenmärtige 
Standpimft der Bodenfunde und der Planzenpbyfiolozie zu erkennen, daß 
hiervon allein die Fruchtbarkeit des Bodens nicht bedingt wird, daß vielmehr 
die Urfache des Nücdgehens der Roggeneruten bei der oben angegebenen Art 
der Kultur in der Erfchöpfung des Bodens an Phosphorſäure und 
anderen mineralischen Stoffen zu ſuchen iſt. So einfach diefe Wahrheit, jo 
kann fie doch nicht oft genug wicderhoflt werden, zumal es immer noch Leute 
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gibt, die diefelde nicht einjchen, weiß, fie auf ihren eigenen Felderu die Rück— 
ſchläge noch nicht Fennengelernt haben, Die Anſicht, daß die Fruchtfolge Lupine⸗ 
Roggen allein mit Hilfe der Atmosphäre möglich ſei, ſtammt theils us der 
alten Humustheorie, theils war fie eine Ungenanigkeit; Bouſſinganlt und 
Liebig haben nur die Aufnahme von Stideffverbindungen aus-ber Luft gelebrt. 

Pie iſt diefer Erſchöpfung am- beften und billigſten abzubelien ? Die Bes; 
antwortung dieſer Frage iſt in erſter Neihe durch die Lokalverhältniſſe bedingt. 
Wo der Stallmiſt ein Foftipieliges Düngemittel fein würde, weil man ihn auf 
befjere Bodenarten nothwendig gebraucht, um beſonders die phyjitaliichen Eigen— 
Ichaften des Bodens für die Kultur geeigueter zu machen, da dürfte die. An: 
wendung. von Hilfsdüngemitteln auf ſolchem Lupiuenboden gerathen erſcheinenz 
befonders wird man phosphorjäurereihe Hilfümittel zu verwenden haben, da— 
mit dem Noggen und auch mit den Lupinenförnern, mie Analyjen dargethan 
haben, gerade der Phosphor dem Boden in hohem Grade entzogen wird, der 
leichte Boden aber von Natur ſchon arm an Phosphaten ift. Die Aumendung: 
des Stallmiftes dürfte auf Lupinenboden um jo mehr als eine Verſchwendung 
zu betrachten fein, da fein Stidjtoffgehalt nutzlos wäre, indem die Lupinen im- 
Stande find, diefen in großer Menge aus. der Luft aufzunehmen, während große, 
Mengen Stallmijtes auf Kartoffeln eine jo habe Rente gewähren, daß jede Fuhre 
Mift ſehr Hoch zu berechnen iſt. Auch würden bei der Neigung des Bodens, 
unter Lupinen zu verqueden, Phosphate vor dem Stallmijte den Vorzug ver- 
dienen. —— 

Ein halber Centner Knochenmehl pro Morgen, mit Sand gemengt ausge— 
ſä't, würde vielleicht fchon den beſcheidenen Auſprüchen der Lupine genügeun. 
Nah dem Grundſatze, je beſſere Vorfrucht, deſto beſſere Nachfrucht, würde die 
Anwendung zur Lupine als doppelt vortheilhaft vorzuziehen ſein. Möchten. doch 
bald einſichtsvolle Landwirthe ſich zu vergleichenden Verfuchen eutſchließen. 

(Ann. d. L.) 


Einige Worte über das Drainiren. 


Wenn man die Vortheile ins Auge faht, welche das Drainiren gewährt, 
fo erjcheinen fie wegen der Billigfeit und Sicherheit des Verfahrens ſehr bebeus 
tend, Der Preis des Drainirens ftellt fich für den Morgen etwa auf 30 fl. 
und diefe Ausgabe jteigert den Ertrag nicht felten um 20 Procent. Es iſt alſo 
ein jehr vortheilhaft angelegtes Geld, weldhes man auf die Drainage verwendet; 
und wenige Unternehmungen find im Stande, gleih hohe Zinjen zu liefern. 
Angefichts jo brillanter Erfolge kann es Erjtaunen erregen, daß dieß Verfahren 
nicht größere und allgemeinere Anwendung findet, Aber es ift gleich zu bes 
merfen, daß man ſich oft geicheut hat, cine bedeutende Auslage dafür zu machen, 
weil man von Borurtbeilen befangen war und gewiſſe Schwierigkeiten bemerkte, 
welche, durch ungejchiefte Ausführung der Arbeit herbeigeführt, Schaden verurs 
ſachten. So gibt e8 3. B. viele Leute, die zwar nicht an den Bortheilen zwei— 
feln, welche die Entwäflerung feuchter Aecker gewähren würde, die aber nicht 
glauben wollen, dag Nöhren von Feinem Umfange, in eine ziemliche. Tiefe ges, 
jet, dien vollbringen ſollen, — in eine Tiefe, wohin ihrer Anficht nad) das 
Waſſer jobald gar nicht gelangen und nicht jo leicht abflicehen fann. 

Solchen Ungläubigen kann man ein umwiderjprechliches Argument entgegens, 
halten: die Thatſache! Die Erfahrung zeigt in der That, daß in dem feuchtejten 


273 


Boden; wo alle andern Austrocknungsmittel nur unzulängliche Mchiltatei gaben; 
h mit Berjtand angemwendete Drainirang immer vollitändig geholfen hatz davon 
udet man heutzutage in allen -Theilen Belgiens Beifpiele, 

Andere, die nicht läugnen, daß die unterirdijchen Röhren das Waſſer ſam— 
mein und: abführen können, weldes jidp im Webermaß im Adler :befindet, bes 
baupten, bat die Wirkſamkeit diefer Gänge nicht nachhaltig und vom Dauer ift, 
indem, wie jie jagen, erdige Maſſen in fie eindringen und fie verſtopfen. Die 
in-Belgiew feit 13 Jahren ausgeführten Drainirungen find da, um eine: jolche 
gen: abzuſchneiden, und wenn dieß Beiſpiel nicht. genügt, jo können wir auf 

ugland verweilen, wo die Trockenlegung mit Hülfe. von irdenen Nöhren ne 
mehr längſt eingeführt iſt und man Drainagen won 3040 Jahren Alter findet, 
die mit derſelben Megelmäßigkeit, wie am erſten Lage, ihre Funktion leiften, 
Es fließen ja nicht, wie man zu glauben geneigt fein ſollte, die Gewäſſer mit 
überjtürgenber Gejchwindigfeit im die Nöhren, ſondern in ganz dünnen Zügen 
und allmählig, indem fie durch Filtration. fich der erdigen Theile vorher ent 
ledigen, die ſie mitführen. So erklärt ſich denn auch die vollſtändige Klarheit 
des aus deu Draiurbhren fließenden: Waſſers. F 

Man hat feruer die Befürchtung ausgeſprochen, daß die Röhren den Boden 
volllommen austrocknen würden, wenigſtens bie. zu der Tiefe, in der fie gelegen 
find, ihm alje die nöthige Friſche zur Unterhaltung der Vegetation rauben. Aber 
diefe unterirdischen Gänge haben durchaus nicht die Eigenfchaft, dem Boden bie 
nöthige Feuchtigkeit in ber Tiefe der Bilanzenwurgeln zu rauben; fie führen eben 
nur das überflüjlige Waſſer ab: Man Hat jogar bemerken können, daß in 
troddenen Jahren die. braimirten Aecker weniger von der Dürre litten, ale bie 
undrainirten. ' 

Das theilweile Mißlingen des Draimageverfahrens fchreibt fi von ber Un: 
geihteflichkeit und Unkenntniß ber, mit welcher e8 angewandt wurde. Es geht 
damit, wie mit andern nützlichen Mewerungen auch; bei dem Fleinften Verluſte 
wird bie Sache verdammt, che man geprüft hat, ob dieß Urtheil fie ſelbſt zu 
treffen Hat, oder nicht vielmehr die fehlerhaften Veranftaltungen, deren man fich 
zur Erreidyung feines Zweckes bediente. Es gibt Beute, die ſich alſo einbilden, 
daß man, um zu -brainiren, nur Gräben ziehen und Möhren hineinlegen dürfe; 
aber unglücklicher Weiſe iſt die Sache gar nicht jo einfah. Man muß daher 
jeden Eigeuthümer, welcher. die Drainage einführen will, auf das Einbringtispite 
davor warnen, ſich nicht durch leichtſinniges, unüberlegtes Verfahren: dabei in 
Schaden zu bringen; ex hat ſich wielmehr an Leute, zu wenden, welche aus Dem 
Drainiven. ein beſonderes Stubium gemacht: und durch praktiſche Ausführungen 
ſich — *2 geſammelt haben. ——— 

Ein Fehler, in den man, wenn man die Regeln der Drainirkunſt nicht 
gründlich verſteht, häufig verfällt, beſteht darin, daß man die Röhren nicht tief 
genug legt. Man denkt, bei 2 Fuß Tiefe würden fie ihren Zwed am bejten 
erfüllen, das Waffer am fchnelliten ableiten. Aber das ift eben ein Irrthum; 
die Erfahrung hat hinlänglich gezeigt, daß ſo gelegte Drainröhren nur fehr uns 
volljtändig den Acer trocden legen, und außerdem der Gefahr ausgefegt find, 
ſch zu verftopfen. Das Waſſer eirkulirt gar wicht fo frei im Boden: Die erdigen 
Theile ſetzen ihm einen gewiflen Widerftand entgegen, ben es hberwinden muß, 
und außerdem haͤlt 86. immer bis. zu einer gewiſſen Höhe: über dem von: bem 
Röhren eingeuommenen Plage — ans einem ähnliden Grunde, warum das Del 
om Lampendochte emporiteigt, Man Hat alfo als allgemeinen Gammdink Feftzws 
halten, daß man die Drainzöhren wenigftens in 3 Fuß Tiefe anbringen muß, 
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damit fie das MWaffer gehörig abzuleiten vermögen. Nur in gewiffen Ausnahme: 
füllen darf man davon abweichen, 3. B. wenn man nicht gehöriges Gefäll hat; 
fonjt gilt der angegebene Grundfaß als eine der eriten Megeln des richtigen 
Verfahrens. | 

Mebrigens ift das tiefe Drainiven nicht allein die wirffamfte, es ift zugleich 
auch die billigfte Methode. In der That, wenn man die Röhren tief legt, kaun 
man fie viel entfernter von einander halten, al8 beim oberflächlichen Legen; man 
vermindert alfo die Zahl der zu öffnenden Gräben ebenjo wie die Menge der 
anzumendenben Röhren, was eine doppelte Eriparnig ausmacht. Webrigens find, 
wie gejagt, oberflächlich gelegte Nöhren der Verſtopfung viel mehr audgefegt; 
denn wenn das Megenwaffer nur eine dünne Erdſchicht zu durchlaufen hat, um 
in die Röhren zu gelangen, fo fließt es raſcher hinein und bringt Teichter erbige 
Theile mit. Bei Röhren, die 3—4 und mehr Fuß tief im Boden ſtecken, ift 
dieß nicht zu fürchten, weil das Waſſer, ehe es fie erreichen kann, volfommen 
rein filtrirt ift, wie. der Abflug zeigt. 

Das tiefe Drainiren bietet noch einen andern bemerkenswerthen Vortheil 
dar. Wenn die Röhren von der oberen Aderfrume, in welde wir den Dünger 
zu bringen pflegen, wenig entfernt find, fo müßten fie dazu beitragen, den Bo— 
den zum erfhöpfen: das Negenwaffer löjt in der That den Dünger auf, nimmt 
ihm. einen Theil feiner löslichen Stoffe und führt diefe, wenn zu ben Drains 
röhren der Weg fehr kurz ift, mit fich fort. Dieſe Elemente der Fruchtbarkeit 
werden alfo in ſolchem Falle den Pflanzen geradezu entzogen, was nicht geſchehen 
fann, wenn bie Röhren ſich in größerer Tiefe befinden: denn alsdann wirfen 
bie dazwiſchen befindlichen Erblager wie eine Filterung und halten die koftbaren 
Düngerftoffe aus dem Waſſer zurüd. uloygan 

An gleiher Weije ift die Wahl der Nöhren, welche man anwendet, noch 
mehr als in einer Hinficht von Wichtigkeit. Leute, welchen die Kunft des Drais 
nirens fremb it, find geneigt, Röhren von ordentlicher Stärke den Borzug zu 
geben, indem fie fich einbilden, aber mit Unrecht, daß ein Feiner Durchmeſſer 
unvermögend ift, bie im Boden befindliche Näffe fchnell abzuleiten. Die Erfah: 
nung bezeugt, daß in den meilten Fällen Röhren von etwa einem Zoll Durch— 
mefjer allen andern ftärferen Sorten vorzuziehen find. Sie find weniger foftbar, 
haltbarer, leichter zu transportiren und können in ſchmäleren Gräben angebracht 
werden, und feicht kann man fich dann überzeugen, daß in ihnen bas Waſſer 
einen befjeren Fall hat, ala in weiten Röhren, wodurd nicht allein ein fchnelleres 
Trocenlegen des Bodens bedingt, jondern auch die Möglichkeit einer Berftopfung 
ferner gerüdt wird, weil bie fremdartigen Beitandtheile, welche zufällig etwa in 
die Röhren gerathen mögen, durch den Waſſerſtrom fchneller ausgefegt werben. 

(Schleſiſche landw. Ztg.) 





Nutzen der Zimmerpflanzen. 


Längft Haben die Aerzte feſtgeſtellt, daß ſehr trockene Luft, ſei es bei ar 
Kälte oder in der Sommerhite, jehr nachtheilig für die Lungen und Luftröhren 
ift, und daß eben jo ſchädlich auf Athmungsorgane bie Luft wirkt, welche durch 
bie Defen mit der Heizung von Anmen erzeugt wird, indem diefe die Zimmer 
zu. wahren Dörrftnben macht. Biele leiden gewiß unter diefem üblen Einfluffe, 
ohne die nahegelegene Abhilfe befonders in leiterer Beziehung auszubeuten. 
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Wir wiſſen nämlich, daß das Frifhe und Erfrifchende der Lanbluft, nad 
welcher ſich die Städter fo fehr jehnen, zum größten Theile in der größeren 
‚ Feuchtigkeit der Luft und diefe wieder in der Verbunftung des Waffers und ber 
Pflanzen ihren Grund hat. Wenn wir nun auc die Herbeiführung einer vers 
mehrten Verdunſtung des Waſſers noch nicht ehr in unferer Macht haben, fo 
fieht e8 in unferer Gewalt, die VBerbunftungen der Pflanzen in weitelter Aus» 
dehnung zu unjerm Nuten als eine Quelle zu unferer Gefundheit anzuwenden. 

Dies gefchieht einfach burch Beihaffung friſcher, reichblätteriger Zimmer: 
pflanzen. Die Ausdünftung der Pflanzen ift eine ungemein reiche; große Laub— 
käume können in einem Tage einen Eimer Waffer verdunften. Zimmerpflanzen 
verbunften im Verhältnig zu ihrer Größe noch mehr, was man aus ber Wafjer: 
ae ſchließen kaun, ‚die man geben muß, wenn bie. Pflanzen wicht verwelfen 
ollen. Gi — Ale. N A 

Waͤhlt man nicht fehr ſtark ricchende Blumen, was wohl auch nicht ſchwer 
wäre, da im Winter nur wenige Pflanzen blühen, jo ift durchaus Fein Nachs 
theil zu beforgen, fondern e8 wird ein guter Erfolg auf die Gejundheit eintreten, 
der um fo größer ift, als die grünen Pflanzentheile auch noch durd die Aus» 
ſcheidung des Sauerftoffes unter der Einwirfung des Sonnenlichtes die Luft 
verbefjern und uns das Gefühl des Wohlbehagens geben, das wir befonders in 
Wäldern empfinden. 

Daß vorftehender Rath kein verfehlter ift, zeigt fich vielfach im Leben, 
Wer in der Werkitatt, in der Schule, in der Kanzlei fi zu jehr aus ber Ges 
felichaft der Pflanzen zurüdzieht, büßt es meift mit dem frühen Verluſt der 
Gefundheit. Wer dagegen unter frifchen Pflanzen ben größten Theil feines 
Lebens zubringt, wie ber Landmann, der Jäger, der Gärtner, den ſegnet bie 
Natur mit Gefundheit, Frohſinn und leg er feinen Garten haben 
kann, der fol fich wenigftens eine Laube — ein Blumentiſchchen retten. 





(N. Anz.) 
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Polytechnifcher Verein. 


Auflage im Leie- Saal. 
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Privat» Anzeigen. 





Ueber Schmiermittel. 


Bei dem ungemein großen Aufihwunge, den die Anwendung der Maſchinen 
in allen Zweigen der menjchlichen Thätigfeit genommen, ift es nicht zu vers 
wundern, daß die Mittel zur Vermeidung der Reibung, die fogenannten Schmier— 
mittel, von Tag zu Tag eine immer größere Beachtung fordern. Während in 
früheren Zeiten zum Schmieren der hölzernen Wagenachſe, des Spinnrades 
u. ſ. w. jede irgend fettige und fchlüpfrige Subftanz gut genug erfchien, muß 
heute für Eiferibahnfahrzeuge, Dampfmaſchinen, für die unzählbaren Spindeln 
—* Spinnereien eine ſorgfältige Auswahl unter den Schmiermitteln getroffen 
werben. 

Die mechanische Kraft, welche ich durch das Verbrennen der Kohle, alfo mit 
Koftenaufwand erziele, wird durch die Reibung ber bewegten Mafchinentheile 
an einander zum Theil abforbirt, d. h. in Wärme umgejegt. Außerdem werden 
auch durch die Neibung die Majchinentheile erhigt und angegriffen, müſſen 
daher eher erjeßt werden, als es jonft nöthig wäre. j 

Durch die Schmiermittel fpart man daher Kraft und Geld und zwar in 
einem Maaße, daß für ein wirklich gutes, vollfommenes Schmiermaterial ein 
ſelbſt ſehr gefteigerter Preis gezahlt werden kann. Die Haupterforderniffe eines 
guten Schmiermateriald find nunmehr etwa folgende: Dasjelbe muß vor Allem 
die Reibung möglichjt vermindern, jo daß ein möglichit Heiner Prozentjag der 
angewendeten Kraft in Wärme umgeſetzt wird. Die Eigenfchaft muß eine 
bleibende fein, d. h. das angewendete Schmiermittel darf nicht beim Gebraud, 
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beim längeren Stehen der Mafchine, bei längerer Berührung mit der Quft feine 
Schmierfähigfeit einbüßen. Es find hierdurch 3. B. alle fogenannten trodnen= 
den ‚Oele, wie Leinöl ac., von der Verwendung zum Schmieren ausgejchloffen, 
obwohl 3. B. das Leinöl im friichen Zuftande und unmittelbar nach dem Auf: 
tragen auf die reibenden Flächen jehr gut fchmiert, d. h. nur wenig Kraft 
abjorbirt. 

Das fogenannte Harzen der Schmieröle, das ihren Werth fo beeinträchtigt, 
rührt theilweife von der allmähligen Oxydation an der Zuft, die bei der feinen 
Bertbeilung und der ftarfen Erwärmung viel rajcher vor fich geht, theilweile 
auch wohl von einer Aufnahme von orydirten Metalltheilchen, von Staub u. |. w. 
ber. Die ganz neutralen Dele greifen die Metalle nur wenig an, während bie 
häufig beigemifchte Delfäure vor Allem die Orydation des Kupfer und auch 
anderer Metalle jehr befördert. Gefochtes Leinöl auf blanfes Kupfer gebracht, 
nimmt Spuren von Kupferoryd faft augenbliclich auf, jo daß man, wie Barren- 
trapp gefunden, in dem Papier, welches man zum Abreiben jolcher mit Leinöls 
Firniß beftrichenen Kupferplatten braucht, deutliche Spuren von Kupfer nad) 
dem Verbrennen nachweifen kann. Es dürfte indeflen fajt Fein fettes Del geben, 
das fich nicht beim längeren Verweilen auf einem blanfen Kupfer: oder Mefling- 
bledy grün färbt, wozu freilich jchon eine jehr geringe Menge von Kupfer genügt. 

Ammerhin ift e8 wünſchenswerth, möglichit öljäurefreie Dele, die reine 
Slycerinverbindungen find, anzuwenden. Die thierifchen Fette, 3. B. Talg, 
Wallrathoͤl, Klauenöl, jcheinen neutraler zu fein, als die pflanzlichen Fette. 

Daß natürlich ftärfere Mineralfäuren, wie man fie zum Raffiniven bes 
Rüböls anwendet, möglichit entfernt werden müfjfen, wenn man das Del zum 
Schmieren benügen will, verjteht fi von jelbft. Ein jehr wejentliher Punkt 
ift endlich die jog. Cohäfion der Schmieräle. Urfprünglih nahm man an, je 
bünnflüffiger ein Del fei, um fo beffer fei es zum Schmieren. Man berief ſich 
dabei auf die Erfahrung großer Spinnereien, die zur Bewegung der Spindeln 
an Falten Morgen, ehe die Näume erwärmt, einige Pferdefräfte mehr brauchen, 
als jpäter, wenn das Del durch die eintretende Erwärmung bünnflüffiger ges 
worden ift. Diefe Beobachtung war der Grund, weßhalb der Verfaſſer vor 
ungefähr 12 Jahren den Delfäureäther, aus Deljäure des Handels, Alkohol 
und Schwefeljäure bereitet, zum Schmieren vorſchlug. Dieſe Verbindung zeigte 
fih in der That beim Schmieren leichter Achſen, befonders bei Spindeln, ganz 
brauchbar und wurde nur verworfen, weil er zu ſehr riechen follte und die 
Arbeiter fich darüber beklagten. Der Geruch rührte von, beigemijchten Spuren 
flüchtigen Fettſäure-Aethers her und war feineswegs unangenehm. Wielleicht 
lag hier nur ein Vorwand ber Arbeiter zu Grunde, die dieſes Schmieröl nicht 
jo gut, wie das frühere in ihren eigenen Lampen brennen fonnten. Möglichere 
we verurjachte auch die Dünnflüfligkeit ein Ablaufen des Dels aus ben 
Lagern, woburd ber Verbrauch ſich zu hoch ftellte. *) 





+) Anmerkung. Für bie Güte biefes Präparats ſprach noch folgender Borgang: Bei 
ſtehenden, ftählernen Wellzapfen, bie unter ziemlich ſchwerer Belaftung fi auf einer Fußplatte 
von Stahl drehen, kommt es bäufig vor, baf durch das Wegdrängen des Schmiermittels eine 
folde Erhigung ber ſich reibenden Theile entftebt, daß beide eudlich volllommen zufanmen- 
ſchweißen und bie Maſchine dadurch zum Stillſtand kommt. Im einer Breslauer Fabrik war 
biefer unangenehme Vorfall jhon mehrmals vorgelommen, wurde aber in einem falle, wo 
—— Anzeichen davon vorhanden, durch ſchleunige Anwendung von Delfäure-Aerher glücklich 
vermieden. 
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Der Hauptconfum von Schmiermiteln findet aber nicht bei dieſen Teichten 
Maſchinentheilen, fondern bei den jchweren Achjen der Dampfinafchinen, vor 
Alem der Lokomotiven und der Eijenbahnwagen jtatt. Es ift mir befannt, 
daß z. B. die Niederjchlefiich: Märkifche Bahn vor circa 10 Jahren, noch zur 
Zeit. der Privatverwaltung, jährlich für 60,000 Thlr. Schmieröl verbrauchte, 
ein Zuftand, der fich jet fehr wejentlich zum Vortheil der Bahnkaſſe geändert 
bat. Hier iſt mit dünnflüffigem Schimiermaterial wenig oder nichts zu erreichen, 
Bei der jehr großen Schnelligkeit der Bewegung ift es ſelbſt bei jorgfältigiter 
Ausführung der Achsbuchſen Faum zu vermeiden, daß ein fehr großer Antheil 
jolher dünnflüfjigen Schmiere herausgejchleudert wird und rein verloren geht. 
Andererjeits wird das dünnflüſſige Schmiermaterial durch die große Lajt, welche 
auf den Achjen ruht, zwiſchen den reibenden Flächen herausgeprekt, jo daß 
Metall mit Metall in unmittelbare Berührung tritt, wodurd eine fehr ge: 
fteigerte Reibung und bas jog. Einfrejjen der Metalltheile in einander erfolgt. 

Hier iſt eine gewiſſe Conſiſtens, ein gewiffer Zuftand der Zähflüffigkeit 
bei den Schmiermitteln jehr erwünjcht, wenn auch dabei die Reibung nicht ganz 
auf das Minimum herabgebracht werden kann. 

Man erfieht hieraus, wie wichtig es ift, die Schmiermittel den jedesmaligen 
Eforderniſſen anzupafien, und wie e8 unmöglich ift, in allen Fällen dasjelbe 
Material als das beite hinzuſtellen. 

Auf den mechaniſchen Theil der Frage, die, verſchiedenen Schmierbüchſen 

und Schmiervorrichtungen, gehe ich hier nicht ein und bemerke nur, daß das 
Princip der continuirlichen mechaniſchen Zuführung kleiner, eben zum Schmieren 
genügender Mengen mir das vortheihafieſte zu ſein ſcheint. Man laſſe alſo 
die zu ſchmierende Achſe nicht in einem Bade von Schmieröl ſchwimmen, ſondern 
führe ihr in regelmäßigen Zwiſchenräumen das Oel tropfenweiſe zu. So ver— 
einigt man Oekonomie mit dem Vortheile, daß die Achſe ſtets mit neuem, noch 
nicht verunreinigtem oder verharztem Schmiermaterial verſehen wird. 
In meinem polytechniſchen Bureau habe ich vielfach Gelegenheit gehabt, 
die nah einander im Laufe der Jahre aufgetauchten Schmiermaterialien einer 
Prüfung zu unterwerfen und ihre geheim gehaltene Zufammenfegung zu er: 
mitteln. Es erfcheint mir an ber Zeit, hierüber einige Notizen zu geben. 

Die Zufammmenjeßung der zuerſt zum Schmieren der Eifenbahnwagen ans 
geiwendeten Palmöljchmiere habe ich in Nr. 4 d. Bl. angeführt. Während diefe 
Art Schmiere in England immer noch fait ausjchließlich angewendet wird, ijt 
man in Deutſchland vielfältig auf das Schmieren mit Del übergegangen, was 
bei Lokomotiven fih als unumgänglich, gleichzeitig aber als eine. weſentliche 
Erſparung erwiefen hat. 

Als das beſte flüfjige Schmieröl ift das jogenannte Klauenfett zu be 
traten. Dasjelbe hält nur Spuren von Delfäure, e8 verdickt ſich nicht, ſelbſt 
bei ziemlich niederen Temperaturen, und orydirt ſich an der Luft jedenfalls fehr 
langſam, greift aud) MetalltHeile nur jchr wenig an. Da es indefjen nur in 
ſehr beſchraͤnktem Maße durch Auskochen von friichen Klauen und Knochen mit 
Waſſer, Abklärenlafien und Bleichen im Sonnenlicht gewonnen wird, ift es 
ur vorübergehend zum Schmieren der feineren Mafchinentheile in Anwendung 
gezogen worden. Für Uhrmacher, die es ausfchlieglich verwenden, wird es da⸗— 
durch vorbereitet, daß man es längere Zeit über blanfen Bleiblechitreifen ftehen 
läßt, Es bildet ſich dann ein weißlicher jchleimiger Abjag, wahrſcheinlich öl— 
mes Bleioxyd, gemifcht mit Verbindungen des Bleioryds mit thieriichen, eiweiß⸗ 
rigen Stoffen, von dem man das Hare Del durch Abgießen tremt Durch 
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Hinftellen in das direkte Sonnenlicht wird dieſes Klauenöl gebleiht, durch 
Stehenlafjen in der Winterfälte von dem fich in Körnchen ausfcheidenden Stearin 
und Mergarin befreit. 

Bei der Bereitung des gebämpften Knocenmehls wird als Nebenprobuft 
eine nicht ganz unbedeutende Menge Knochenfett gewonnen. Dies ijt meiftens 
graubraun gefärbt, hat eine fettartige Konfiftenz und einen jehr unangenehmen 
Geruch. Man kanıı es durch Behandlung mit Salpeterfäure oder mit Königs 
waſſer theilweife entfärben und von feinem unangenehmen Gerude befreien. 
Hierdurch wird es zur Darftellung von Seifen geeignet gemacht, wozu man 
es im rohen Zuftande nur ungern anwendet, eben weil die Seife dadurch jehr 
dunfel gefärbt und übelriehend wird. Zum Schmieren ift e8 felbit nach der 
Reinigung unbrauchbar, indem es zu viel Deljäure enthält, Metalle angreift 
und leicht harzt. Läßt man es im gejchmolzenen Zujtande bei einer mäßigen 
Temperatur längere Zeit jtchen und jehr langſam abkühlen, jo ſcheiden ſich die 
beigemifchten feiten Fette großentheils in Körnchen-aus, und man erhält ein 
durchfichtiges bräunliches Del, das man vielleicht als geringes Schmieröl ver— 
werben könnte. Wäre e8 möglich, immer nur frijche Knochen zu verarbeiten, 
fo würde das gewonnene Fett dem Klauenöl nahejtehen. In den älteren 
Knochen, wie fie meiftentheils zur Darjtellung des Knochenmehls bemußt werden, 
ift die Oxydation des Fettes zu weit vorgejchritten, um es als Schmiermittel 
benußen zu Fönen. (Schluß folgt.) 





Ueber das Weihlöthen mit Gas. 
Bon Herrn Flaſchner Wilhelm Bol; in Badnany. 


Dbwohl in neuerer Zeit auch in die Merkftätten der Flaſchner mehr und 
mehr neue und volllommcenere Werkzeuge Eingang gefunden haben, fo ift doc 
das Löthen mit Gas in unjerem Vaterlande noch wenig in Anwendung gefommen. 

Dieſe Art zu Töthen wird jchon feit 20 Jahren in Paris und noch länger 
in England angewendet, ift jedoch wegen des dem Erfinder darauf ertheilten Pa— 
tentes und ber zur Einrichtung in Frankreich erforderlichen befonderen Erlaubniß 
erſt jeit einigen Jahren allgemeiner geworben. Diefelbe hat nım aber fo großen 
Beifall gefunden, daß jett in hunderten von MWerfftätten das Gas zum Löthen 
verwendet wird und immer mehr in Anwendung fommt. 

Die Haupturjache davon ift jedenfalls die, daß fich dabei der Verbrauch an 
Gas beinahe um zwei Drittheile billiger berechnet, als der von Kohlen, indem 
ein Arbeiter, der den ganzen Tag löthet, ungefähr für 40 Gentimes (11 fr.) 
Kohlen verbrennt, während derjenige, der mit Gas löthet, nur 408 Liters, aljo 
nicht einmal "/, Eubifmeter Gas conjumirt; da der Cubikmeter aber nur 30 Gent. 
foftet, jo beträgt der Preis von 500 Liter 15 ent. (& kr.), folglich ftellt ſich 
eine Erjparniß per Tag und per Arbeiter von 25 Cent. oder 7 fr. heraus. Nach 
einem mir kürzlich aus Paris zugegangenen Bericht erzielt ein dortiger Fabri— 
kant, der durchfchnittlich SO Arbeiter bejchäftigt, durch das Köthen mit Gas eine 
monatlihe Erſparniß von circa 300 France. 

Damit ift aber noch ein weiterer VBortheil verbunden. Man hat nämlich 
auf diefe Weiſe den Löthkolben, der in Wahrheit nie falt wird, ganz in feiner 
Gewalt, weil man bie Flamme je nad) Bedürfnig größer oder Heiner machen, 
und folglich denjelben zu jeder Arbeit jogleih — nad Verlauf von zwei Minus: 
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ten — verwenden kann, ohne vorher feine Zeit mit Auflegen von Kohlen, Ans 
blajen derjelben 2c. zu verjäumen. Hieraus ergibt ſich von jelber eine Zeiters 
ſarniß von täglich 1',—2 Stunden, ein Vortheil, der auch, wo der Kojtenpreis 
der beiden Brennmaterialien fich gleich ftellen jolfte, nicht zu überjehen ift. Auch 
mag noch erwähnt werden, daß durch dieſe Einrichtung der Löthofen entbehrlich, 
und in der Werkſtätte dadurch bedeutend an Naum gewonnen wird. 

' Die Beichaffenheit eines jolchen Löthkolbens iſt jehr einfach: durch das Kol— 
benheft gehen zwei Nöhren bis auf ungefähr einen Zoll hinter den eigentlichen 
Lörhkolben, der, ein ganz einfaches Stück Kupfer, jeden Augenblid aus der ſo— 
genannten Gabel heraus genommen und geichmieret, gefeilt, oder auch durch 
einen andern erjeßt werben kann. Jede diejer zwei Röhren wird durch einen 
am hinteren Theile des Kolbenheftes angebrachten Kautſchukſchlauch, die eine mit 
Gas, die andere mit Luft geſpeiſt; eritere entjtrömt natürlich der gewöhnlichen 
Gasleitung, die auch für die Beleuchtung dient, leßtere aber einer an irgend 
einem beliebigen Ort aufgejtellten Glode, die in einem Wafjerbehälter ſich auf 
und ab bewegt und durch ihr Sinfen den erforderlichen Druck auf die Luft 
hervorbringt. Diefe Luft wird in Bleiröhren neben der Sasleitung in der ganz 
zen Werkjtätte herum geführt, um an derjelben Stelle, wie das Gas, durch einen 
Hahnen und den oben bezeichneten —5 Fuß langen Kautſchukſchlauch in den 
Kolben zu gelangen und beim Ausjtrömen aus einer gewöhnlichen Gasflamme 
eine jogenannte Stichflamme zu erzeugen. 

Die Luftglode muß natürlich, jo oft fie gefunfen tft, wieder aufgezogen 
werden; in welchen Zeiträumen dieß zu gejchehen hat, hängt von der Größe der 
Glocke und der Zahl der Arbeiter ab, die eben mit Köthen bejchäftigt find. 

Mas die Koften der Einrichtung betrifft, jo find diefelben, namentlich in 
einer Werkftätte, in welcher jchon eine Gasleitung beſteht, nicht jehr erheblich; 
unter allen Umftänden aber rentiren jie jich, wie auf den erjten Blick einleuchtet, 
ſehr gut. 

Der Berfaffer vorftchenden Aufjaßes erklärt jich gerne bereit, etwa gewinfchte 
weitere Details über jolde Einrichtungen zu geben, oder die Herjtellung ders 
jelben in Werfftätten zu übernehmen. 


Lotizen und Iournalfchau. 


Beinfälfhung läßt fih burd das Mitrofcop, wie das Württemberger Gewerbeblatt mit- 
tbeilt, leicht enidecken. Jeder Wein, welcher fein Pigment, feine Färbung nicht fhon durch den 
Gährungsprozeß affimilirt befommen hat, kann mittelft des Milrofcops als künſtlich gefärbt 
nachgewieſen werden. Der natürliche Rothwein zeigt in ben wertrodneten Tropfen eine homo— 
gene Diihung bes Farbftoffes mit den übrigen Beſtandtheilen des Weines; der Lünftlih ge— 
färbte aber zeigt Barbenlügelhen von verjhiedenen Formen, je nachdem der Wein mit Kirſchen, 
Hollunderbeeren, Malvenblättern u. dergl. gefärbt if. Bei ftarker Beleuchtung nnd Bergrößerung 
zeigt fih fogar fhon auf dem Papier dieſe getrenute Ablagerung der künſtlichen Pigmente, 


Ueber Berbefferung an Reißfedern bringt das Breslauer Gewerbeblatt: Um eine ſchöne, 
gerade, volllommen gleihbreite Linie mit einer Ziebfeder zu ziehen, ift es durchaus nöthig, 
daß fich der Abftand zwifchen ben beiden Schenkeln der Ziebfeder während bes Ziehens nicht 
verändert. Dieß ift aber bei den jetzigen Ziehfedern faum zu erreichen, ba biefelben viel zu 
bünne, elaſtiſche Echenlel haben. Da nun der eine Schenkel dicht am Lineale anliegt, fo if 
es kaum zu vermeiden, baß durch den wechſelnden Drud eine wechſelnde Breite ber gezogenen 
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Linie eintritt, da ber anliegende Ziehfederſchenlel dem Drude nachgibt. Es ift daher fehr zu 
empfehlen, ben einem inneren Schenkel boppelt fo ſtark machen zu lafien, damit er weniger 
leicht nachgibt, auch Reine zu langen Schenkel zu wählen, fondern lieber eine träftigere Schraube 
anzuwenden, bie dann auch bie Stellung ber Feder fiherer regulirt. Beſonders follte der Kopf 
ber Schraube von größerem Durchmeſſer gewählt werben. 








— — 


Cand- und Hauswirthſchaſtliches. 


Spiun-Material. 
Auszug aus dem öſterreichiſchen Berichte Über die internationale Ausftellung in London 1862. 


Die Gewinnung bes Flachjes und Hanfes hängt von Boden» und Flima= 
tiſchen Verhältniffen ab. Den Anforderungen, welche der Flachs an Boden und 
Klima stellt, entjprechen für die feinften Sorten in erfter Linie Belgien und 
Holland, auf der zweiten Stufe ftchen Irland, Franfreih und Weſtphalen. 
Das Material für mittelfeine und orbinäre Gefpinnfte liefern Rußland, bie 
öftlichen Provinzen Preußens und Defterreih. Die Provinzen Defterreichs, 
welche fih im Flahsbau befonders auszeichnen, find Mähren, Schleſien, Böh— 
men, Ungern und Galizien. — Auch in anderen europäifhen Ländern wird 
dem Flachsbau in neuefter Zeit anerfennenswerthe Aufmerkfamfeit gefchenkt, aber 
es jind chen die Boden= und Flimatifchen Verhältniffe foldhe, daß bei dem em— 
figften Streben günftige Nefultate wohl nicht erzielt werden bürften. 

Die größten Fortfchritte in der quantitativen und qualitativen Produktion 
von Flachs hat unftreitig Irland gemacht. Seit der Begründung der füniglichen 
Gejellichaft zur Hebung der Flachsfultur ift die mit Flachs bejtellte Arca von 
50,000 acres auf 147,957 acres im Jahre 1861 gebracht worden. Daß bie 
irländischen Flachſe überdie auch für feinfte Nummern Spinnftoff liefern, iſt 
als erfreuliche Thatjfache befannt und bemeift, daß die menjchliche Hand jelbjt 
dem Näderwerfe der Natur eine höhere Leiftung zu verleihen vermag. 


In den flachsbauenden Provinzen Oeſterreichs hat die quantitative Produk— 
tion innerhalb der letzten 10 Fahre riefenhafte Fortichritte gemacht. Anfangs 
bes vorigen Decenniums rechnete man, daß in Dejterreich 1,216,800 Zollzentner 
weicher Flachs jährlich erzeugt werden. In „Ezoernig’s Neugeftaltung Oeſter— 
reichs“ wird das mittlere Erträgnig an weichen Flachs per Jahr mit 1,750,000 
Zollzentner angegeben. Es entfallen hievon auf Ungarn 246,000 Zollzentner, 
auf Galizien 287,000 Zollzentner, auf Böhmen 153,000 Zollzentner, auf Steier— 
mark 112,000 Zollzentner, auf Mähren und Schlefien 90,000 Zollzentner. 
Der Reft vertheilt fich auf die übrigen Kronländer. Leider liegen für die drei 
legtverfloffenen Jahre, im welchen der Flahsbau den großartigften Aufjhwung 
nahm, ſtatiſtiſche Zeugniſſe nicht vor. 

Der Eporn, welder die Flahsbauer mit feinem allgewaltigen Kitzel ans 
trieb, war und iſt noch der hohe Flachspreis in Defterreih. Große Streden 
des mähriſchen Flachlandes und der böhmifchen Gebirge fieht man mit diefer 
Induſtriepflanze beftellt, deren Befier noch lange gegenüber den Aneiferungen 
patriotifcher Männer und landwirthſchaftlicher Vereine taub geblieben wären, 
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hätte ihnen nicht ein um 50 Procent höherer Preis des Flachfes den lang vere 
heigenen Bortheil greifbar in die Hände gejpielt. 

- Das Silberagio, fowie die Vermehrung und Vergrößerung der Spinnereien 
haben den früheren Preis von 12 —18 fl. E.:M. in den legten fünf Jahren 
auf folgende Ziffern erhöht: Einkauf 18°°/,, zwiſchen 16-24 fl. E-M., turch— 
Ihnittlih 21 fl. E.-M. bis 22. 5. W., 18°%,,, von 18—26 fl., durchichnittlich 
24 fl. (im Frühjahre 1859 wurden die Flachſe nad Ausbruch des Krieges und 
in Folge des hohen Silberagios mit 3035 fl. gezahlt), im Winter 18°, 
varüirten die Preife zwiſchen 20—31 fl., und war der durchſchnittliche Einfaufss 
preis ca. 27 fl.; 18°, von 24—34 fl., im Durchſchnitt 29—30 fl.; 18°, 
zwiihen 21—32 fl. im Durchſchnitt von 27 fl. 

Laute Klage muß dagegen über die qualitative Verjchlechterung des Flachies 
in einigen Gegenden Oeſterreichs geführt werden, und nicht genug empfehlen 
ann man den Betreffenden, dem Anbau, der Nöfte und dem Brechen des Flachſes 
wieder mehr Sorgfalt zuzuwenden, ja fogar hierin den Fortfchritten der Nach— 
barn eifrigft nachzueilen. Defterreich feh't es befonders an guten und feinen 
Dlahegattungen, und es wäre daher auf deren Erzeugung das Hauptaugenmerk 
zu richten. 

Hierzu ift erforderlih: Beobachtung regelmäßiger Fruchtfolge, entſprechende 
Aubereitung des Bodens, Wahl des beften Samens und Anwendung möglichiter 
Sorgfalt bei der Ausarbeitung des Flachjes mit Anwendung des Waſſer-Röſt— 
verfahren, 

Wenn die richtige Fruchtfolge bei jeder Frucht von Wichtigfeit und großem 
Einfluß auf das Erträgniß ſowohl, als auf die Frucht ſelbſt ift, fo iſt jie es 
befonders auch beim Flachs und wird derfelben zu wenig Beachtung geſchenkt. 

In den Ländern, in denen der Flachsbau auf der Höchften Kufturitufe ftcht, 
geht man von dem Prinzip aus, welches fih auf Erfahrung ftügt, daß guter 
Flachs bei furzen Zwifchenräumen in demjelben Boden nicht erbaut werden kann. 
Man beobachtet daher in diefen Ländern einen ſieben- bis zehujährigen Turnus, 
ehe Flachs wieder, in demſelben Felde in die Reihe fommt und nimmt beim 
fiebenjährigen Turnus Flachs als dritte, und beim zehnjährigen als fünfte Frucht. 
In unferen Flachsgegenden ift ein dreis bis vierjähriger Turnus, ja es kommen 
Fälle vor, die vielleicht auch nicht vereinzelt dajtchen mögen, daß Flachs auf 
Flachs im zweiten Jahre folgt. 

Um der Tragfähigkeit des Bodens nachzuhelfen wird mit Afche gebüngt; 
doch einmal ift Ajche an und fir fich ein fchlechtes Düngmittel, und dann vers 
trägt der Flache, ſoll es nicht anf Koften feiner Qualität gejchehen, feine frijchen 
Düngmittel. Man entgegnet, die hiefigen Elimatifchen Verhältniffe, der durch 
die bewaldeten Höhen und fonftigen Wafferreichthum häufige jtarfe Niederſchlag 
lafje gerade die Anwendung der Ajche zuträglich erfcheinen; doch ift es eben nur 
ſcheindar, Flachs wächit allerdings, begünftigt durch die klimatiſchen Verhältniſſe, 
und vielleicht anfcheinend auch mehr mit, als ohne Ajchendüngung, wo ber 
Boden, wenn nicht zum Flachsbau ungeeignet, fo doch ausgejogen iſt und die 
nöthige Erzeugungsfraft nicht befigt. Wie füllt aber dejfen Qualität aus? Das 
üt die andere und für den Conſumenten die Hauptfrage. Solche Flachſe geben 
einen geringen Ertrag an gehecheltem Flache, gehen fehr ins Werg und die 
Flachſenfaſer ſelbſt ift fpröd und hart. 

Es entsteht auf der anderen Seite die Frage, was für ganz andere Flächſe 
Könnten bei jo günftigen Mimatifchen Verhältniffen erzielt werden, wenn legtere 
in entſprechender Weiſe ausgebeutet würden? — 
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Faft ebenſo wichtig und wünfchenswertg wäre die Einführung der Waſſer— 
röfte auf dem Lande, wo das Waffer zur Nöfte tauglich und das Nöftverfahren 
geeigneter als Thauröſte it. 

In Gebirgsgegenden muß man von der MWafferröfte im Freien allerdings 
abjehen; einmal ijt das Gebirgswaffer härter und Fälter und daher zum Röſten 
überhaupt weniger geeignet, dann aber auch die Ernte ſpäter und der Unter— 
ſchied zwifchen Tag» und Nachtwärme größer. Die Waſſerröſte erjcheint in 
Folge deſſen überhaupt unficher, dagegen die Thaursite der häufigen Niederjchläge 
wegen ficherer. — Auf dem Yande dagegen, wo die Thaurdjte wegen zu trodener 
oder aber zu nafjer Witterung weniger garantirt ift, die Jlachsernte früher und 
noch in eine Zeit trifft, wo die Wafferröfte vorgenommen werden fann, bürfte 
leßtere nicht genug anempfohlen werden. Es gilt nur deren Einführung; bie 
günstigen Erfolge eines geringeren Nöftverluftes bei Erzeugung befferer Quali— 
tät, die größere Sicherheit dieſes Verfahrens bei richtiger Anwendung würden 
demjelben bald allgemeinen Eingang verjchaffen. 

Belgien und Holland, die Mufterländer im Flachsbau, verdanken ihren Ruf 
Hinfichtlich der vorzüglicen Qualität ihrer Fladıyie einmal ihrem guten Rohpro— 
dukte, dann aber auch hauptjächlich der vorzüglichen Nöfte und Bearbeitung. 

Es hat überdieß der außergewöhnlich hohe Preis des weichen Flachſes alle 
Berluche zum. Scheitern gebracht, welche im Laufe des legten Dezenniums zur 
vollitändigen Trennung der Arbeiten des Flachsbauens und der Flachsbereitung 
in Defterreih gemacht wurden. — Für den Zentner Flachs im Stengel zahlten 
die Klachsbereitungsanftalten im Jahre 1854 3 fl. 15 fr. ö. W., durchichnittlich 
lieferten S— I Zentner Stengelflahs 1 Zentner weichen Warmwaſſerröſtflachs, 
der danıı nur mit 40 fl. 5. W. per Zentner an die inländiichen Spinner zu 
verwerthen war. Auf der andern Seite laſſen fih mitteljt der Thauröſte aus 
5 Zentner Stengelflahs 1 Zentner weicher Thanröjtflahs gewinnen, welch' 
legterer zum Preis von 23 fl. 10 fr. ſtets Abnehmer fand. War der Bauer 
Ihon an und für fi ſchwer zum Berkauf des Steugelflachyjes zu bewegen, jo. 
fteigerte jeinen Miderwillen noch mehr der ihm entyangene Gewinn, als dic 
weichen Thauröjtflachje den Preis von 26 fl. 25 fr. erreichten, er jomit feinen 
Zentner Stengelflahs, da er feine und der Seinen Arbeit nicht in Anfchlag 
bringt, mit 5 fl. 25 Er. 5. W. hätte verwerthen können. Der Preis des Stengel: 
flachſes ſtieg rapid auf 4 fl. 75 fr. ö. W. per Eentner, ja c8 war jelbjt zu 
dieſem hohen Angebot das Quantum, welches die Flachsbereitungsanftalten bes 
nöthigten, nicht zu beichaffen. — Dazu trat noch, daß die Flachsbereitungs— 
Anstalten, bejchränft auf den Stengelflachs Fleinerer Yandwirthe, in einem Bottich 
vielerlei Gewächs gleich behandeln mußten, was einerjeits viele Sorten weichen 
Flachſes und andererjeits theils zu viel, theils zu wenig geröftete Flächſe von 
geringem Werthe ergab, — Zur Steuer der Wahrheit muß auch noch, erwähnt 
werden, daß die Spinnereien die befjere Bearbeitung und feinere Qualität der 
Warmwafjerröjtflachfe durch Anlegung entiprechender Preiſe nicht gebührend 
würdigten. 

Dieſen Umſtänden wird das Eingehen der böhmiſchen und mähriſchen 
Warmwaſſer-Flachsröſtanſtalten mit Recht zugeſchrieben. 

Allein wir wollen die Hoffnung auf eine nachhaltige Arbeitstheilung in der 
Flachserzeugung noch nicht aufgeben, über deren Werth ſich Scribe, einer der 
größten Induſtriellen Frankreichs 1855, wie folgt, äußerte: 

„Die Berwendung des mähriſchen Flachies in der mechanischen Spinnerei 
beweift, daß die Agrikultur diejes Landes, indem fie die neuen Methoden zur 
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Bearbeitung des Flachfes annimmt, eine große Rolle zu fpielen beftimmt ift, 
und daß fie in denjelben Spinnereien die Mittel finden wird, bie ihr gejtatten, 
die Kultur des Flachjes auszubreiten.” 

Zu dem Ende empfehlen wir den Kleinen Landwirthen auf dem Lande bie 
Kaltwafjerröfte nach belgischer Art, welche bei dem Vorhandenfein von weichem 
Waſſer und milderem Klima gewiß veredelte und befjer zu verwerthende Flachje 
gewinnen Tafjen wird. — Im Gebirge möge man bei der Thauröjte verbleiben, 
aber dem trocdenen Dörren und Brecheln mehr Sorgfalt wie bisher zuwenden. — 
Den großen Grundbefiß halten wir für berufen, die höhere Kultur des Flaches 
wieder aufzunehmen, denn da auf größeren Streden jedenfalls gleichartigere 
Taferjtoffe und in hinreichender Menge erbaut werden fünnen, fo find die Bes 
dingungen vorhanden, welche die Nentabilität der Flachsbereitungs = Anftalten 
verbürgen. Zu dem tritt noch, daß in ber Flachsbereitung mittelit Schenk's 
Prozeß ein Mittel geboten wird, um bie während des Sommers benöthigte Ar: 
beitsfraft während der Wintermonate nugbringend zu beichäftigen. Wir wüns 
ichen, daß unjere wiederholte Aufforderung in allen Patrioten und. insbejondere 
in den öfonomijchen Vereinen die angehoffte Unterftügung finden möge. 

Was die in der Ausjtellung befindlichen weichen Flache anbelangt jo haben 
die mitteljt der Kaltwafjerröjte gewonnenen: belgifchen, irländifchen und franzö- 
ſiſchen Flachſe ihren befannten Ruf als ausgezeicdnete Spinnmateriale neuer— 
dings befräftigt. 

Aud waren aus Preugiih:Schlefien herrliche Proben von Warmwaſſerröſt— 
Flachſen eingefand worden, was die Vermuthung erwedt, daß das Schenk'ſche 
Röftverfahren fih bei weitem mehr für geringere Flachſe als für die an und 
für fich feinen belgifchen und irländifchen Sorten eignet. 

Großes Aufjehen erregte eine Sammlung von Flachſen, Gefpinnften und 
Geweben ausgezeichneter Qualität, welche von Rohflachs erzeugt waren, zubes 
reitet mitteift des Procefies Lefebure (Lefebure ift ein Belgier). Der 
offizielle Jurybericht jagt über dieſe Flachſe: 

„Sie find dermaßen veredelt und zubereitet, daß die daraus erzeugten 
Garne und Gewebe genügend weiß, ähnlich den haldgebleichten erfcheinen, ohne 
mit Lauge gekocht (cremirt) worden zu jein. * 

Dem ift auch jo; aber einer privativen Mittheilung nach, follen die Flachſe 
wohl vorzügliches Spinnmaterial für Flachsgarne barbieten, während das Werg 
berjelben fich mitteljt der jeßigen Mafchinen ſchwer verjpinnen läßt und knopfiges 
Garn liefert. Mit gewohnter Offenheit werden die Licht» und Schattenfeiten 
biefes neuen Prozefjes hier zu dem Ende dargelegt, um einerjeits die Aufmerk— 
famfeit der Flachsinduftriellen diefem Phänomen zuzumwenden, und andererjeits 
defjen Aneignung — jedoch nur mit Vorbehalt — zu empfehlen. 

Auch die Ausftellung des Zollvereins enthielt in ihrer preußiſchen Ab— 
theilung eine ähnliche Wundergabe in den Flachſen von Bender aus Bleich— 
rode. Angenommen felbjt, daß das Bender'ſche Geheimniß Feinerlei Chemi— 
falien in Verwendung nimmt und billig fei, was er beides behauptet, -jo möchte 
denn doch vor deſſen Anpreifung das Nefultat der Anwendung im Großen ab: 
zuwarten fein. . 

Wir wünſchen beiden Erfindern für ihr Intereſſe und im Intereſſe der 
gefammten Flachsinduftrie das beite Gelingen, und letzteres insbejondere, weil 
bie Anficht aller Fahmänner dahin geht, daß alle nur denkbare Perfection der 
Flachsſpinn- und Webmaſchinen in folange eine allgemeinere Verwendbarkeit 
der Flachsfaſer nicht erzielen wird, als die Zubereitung des Flachjes vor dem 
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gen die Trennung und MWiebervereinigung ber Glementarfafern nicht er— 
höhen wird, 

’ Alfan, Profeffor am Conservatoire des Arts et Metiers in Paris, 
pflichtet diefer Anficht bei, indem er gelegentlich der Begründung des Zurück— 
bleibens der Leinen = Snduftrie gegen die colofjale Ausbreitung der Baumwoll: 
und Jute-Induſtrie jagt: 

Indem wir den Urfachen diefer überrafchenden Differenz nachforfchen, 
müfjen wir vor Allem Anderen bemerfen, daß, obwohl der Flachs ein Material 
ift, welches fich eignet, mit Handarbeit fajt eben jo fein verfponnen zu werben, 
als die Seide, und obgleidh das Nohmaterial des Flachſes im Zuſtande als 
Faſer nahezu denfelben Preis hat, als die mittleren Baummolljorten, die mitteljt 
Mafchinen geiponnenen Flachsgarne, die gleiche Länge angenommen, für das: 
jelbe Gewicht der Faſer die Fojtjpieligiten von Allen find. 

„Wir müfjen ebenfalls anerkennen, daß c8 den Flachsipinnern nur nad) 
großer Anftrengung gelungen ift, Garne von außergewöhnlicher Feinheit mitteljt 
Maichinen zu fpinnen, wenngleich diejelben in biefer Beziehung noch immer 
zurücblieben gegen bie Feinheit der Baummollgarne." Nachdem Alcan dieje 
Erſcheinungen als Folge der großen Anforderungen hinftellt, welche der Flachs 
beim Berfpinnen an die Verjpinnmafchinen und an die bewegende Kraft macht, 
weil die Flachsfaſer nicht entjprechend gereinigt und befreit von allen heterogenen 
Subftanzen ift, glaubt er auch die Flachsbereitung berufen, der Faſer mehr 
Meichheit und Purifikation zu verleihen. „Die jchlechtejte Eigenjchaft der Flachs— 
fafer“, fährt Alcan fodann fort, „it deren übergroßer Gehalt an Pflanzenleim 
(gum), welcher durch die bisher angewendeten Nöftprozeffe nicht entfernt wird. 
Falls ein neues Verfahren erfunden werden jollte, welches biefen Webeljtand 
volljtändig bejeitigt, jo wäre fein Hinderniß vorhanden, die Flachshafer fo fein 
zu verfpinnen als die Baumwolle. Eine folche Verbefjerung ließe auch die Er— 
zeugung eines mehr elaſtiſchen Garnes anhoffen, das geeigneter zum Verweben 
wäre und Stoffe von allgemeiner Verwendbarkeit und noch erhöhter Dauerhaftig« 
keit liefern könnte“. 





Vorſicht nnd Reinlichkeit in den Stälfen. ' 


Wenn gleich das erfreuliche Zeichen unverkennbar ift, dag allenthalben 
eine bejjere Sorgfalt auf die Viehzucht verwendet wird, fo fehlt e8 doch nod) 
jchr vielfah an einigen der Hauptbedingniffe zu ihrem Gedeihen. Wie nothe 
wendig es wird, bielem wichtigen Zweige der Landwirthſchaft namentlich in 
Bayern die unabläfjige Aufmerkjamkeit zu ſchenken, lehrt jchon die allgemach 
deutlicher hervortretende Uuverbältnigmäßigfeit der Getreidepreife. Wir willen 
wohl, daß alle jene, die auf bejtimmte Geldbezüge angewiefen find, das goldene 
Zeitalter an den niederjten Getreidepreijen erkennen; allein wir wiſſen ebenſo 
gut, daß dies ein ganz faljcher Egoismus bleibt, der nach und nach befjerer 
Einficht in,nationalöfonomifcher und ftantswirthichaftlicher Hinficht Play machen 
wird. Eine Stadt, in deren Umgebung fein vermöglicher Bauernſtand Iebt, 
wird feinen wohlhabenden Bürgerjtand bejigen; ein Land wie Bayern, das bie 
Grundlage jeines Wohljtandes Lediglich in der Lanbwirthichaft hat, muß ver: 
armen, wenn bie Erträgnifje der Landwirthichaft den Anforderungen an den 
lIandwirthichaftlichen Geldbeutel nicht mehr entiprehen. Wenn der Getreides 
bauer gegen früher den Dienjiboten nuumchr doppelten Lohn bezahlen muß, 
und fie. doch; nicht einmal der Zahl nad, von ber Arbeitsluft gar nicht zu 
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reden, hinlänglich befommt; wenn Schmied, Wagner, Schloffer, Sattler u’ ſ. w. 
zweis und dreifache Rechnung machen, Kreis-Diſtrikts- und Gemeindefteuern 
mit jedem Jahre fteigen, die Getreidepreife nach richtiger Durchſchnittsberechnung 
nachgewiejenermaßen faft dieſelben find, wie in frühern Jahren, wogegen bie 
billigen Gutsübergaben allmählig verjhwinden, Grund und Boden wegen 
fteigender Entwerthung des Geldes unverhältnigmäßige Preife erlangt — dann 
werben jchwerlich viele Jahrzehnte verfließen, ehe eine allgemeine Galamität des 
Getreidebauers hereinbricht, jelbjt wenn fein Krieg mit eifenbfutiger aa jeine 
elder und Scheuern ausfegt. Wir müfjen daher alle Zweige der Landwirth— 
haft, darunter insbefondere die Viehzucht ausbeuten, um einer ſchlimmen Zus 
kunft möglichft vorzubeugen. Ohne Reinlichkeit in den Ställen dürfen 
wir auf fein richtiges Gebeihen der Thiere rechnen. Schon um unferer Perſon 
jelbjt wegen jollten wir den Stall reinlich halten; denn der Viehzüchter bringt 
einen großen Theil der Zeit im Stalle zu, und da wo es ſchön reinlich und 
ſauber ift, hat der gute Menſch immer feine Freude; der Dienftbote, einmal an 
Reinlichkeit gewohnt, wird Stall und Vieh lieber gewinnen, wie er überhaupt 
das reinliche Stück Vich mehr licht, als das unreinlihe, und es bejjer pflegt 
und begt, und darum allein foll der Vichbefiger feinen Stall nicht weniger als 
jein eignes Wohngemad rein halten. — Wie häufig dagegen finden wir bie 
Hühner frei im Stall herumlaufend, alles beſchmutzend, Futter verderbend, bie 
Thiere mit ihrem Gejchrei beunruhigend, namentlih die Kälberfühe in der 
nöthigen Ruhe beeinträchtigend. Wie jelten werden die Baren außen gereinigt, 
namentlich die Aufſätze, auf welchen fie aufgelegt find, wie oft findet ſich Sal— 
peter an den Wänden ber BViehftände, und gehen namentlich ungemein vicle 
Kälber zu Grunde, weldhe ben Salpeter von der Wand leden, der fie tödtet, 
ohne daß der Herr des Stalles die Urjache des Unfalles weiß, und wenn Vieh: 
feuchen hereinbrechen, find es gewiß die unreinen Ställe am erjten, denen bie 
Verheerung droht. — Mit gutem ernitlichen Willen läßt fich alles, auch die 
Reinlichkeit im Stalle erzielen. Riebel,. Low. Bl. f. Schwaben u. Neuburg. 


Unterjchied des Fleifhes von gemäfteten und ungemäfteten Thieren, 

Die Nahmweife von Lawes und Gilbert in England, daß der Waſſer— 
gehalt des Fleiſches mit fortjchreitender Mäftung bedeutend abnimmt, und daß 
1 Pfund Rindfleifch eines gut gemäfteten Ochſen faft jo viel Nährftoff enthält, 
al8 2 Pfo. von einem ungemäfteten Ochfen, haben durch neuere Verſuche ihre 
volle Beitätigung gefunden. Danach leuchtet das Unzweckmäßige einer polizeis 
lihen Fleiſchtaxe J Rückſicht auf Qualität ein; denn ſie nöthigt den Conſu— 
menten häufig für 1 Pfd. Fleiſch den doppelten Werth zu zahlen und verleidet 
dem Viehzüchter die Luft zur Erzielung guten Maſtfleiſches, weil er durch die 
Tare beim Berkauf nicht genügend entjchädigt wird. 





Shrannen:Beriädte 


Fruht:Mittelpreije, 
Datum. ern. Weizen. ‚Korn. Gerſte. Haber. 
fl... fü . 


Orte. Tag. Monat. fl. fr. i fl. te. 
Bürzdurd » » 2 0 2 20. 4 Juni — — 113 12 46 153 — 958 
Schweinfurtt 4. — — 1915 1247 —— 1018 
Münden . » 2 2 2 20.» 4. r — — 20 4 1143 1210 9.8 
Une .» .» 2 0 000% 3. Juni 207 2048 12 4 219 92 
Mainz (per Malter). . ». .» ur — — 123 — 815 .”— 6 15 


Tun, 
Berantwortl, Rebacteure: für dem techn. Theil Fr. A, Huberti, für den landwirthſch. interim, Louis Häfele, 
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Polytechnifcher Verein. 


Auflage im Leſe⸗Saal. 
A. Tegnifge Mufer, Mopelle: Ein a “ —— — 
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Privat - Anzeigen. 
Lehranftalt für erwachjene Töchter 
zur Ausbildung für das praßfifche Leben im kaufmännifchen und gewerblichen 
Hefchäftsbetriebe. 
Unterrichtsgegenflänbe: Deutſch, Franzöſiſch, Engliſch, Schönſchreiben, Correſpondenz, Bud- 


führung, kaufmänniſches Rechnen, Geographie und Geſchichte, Rechtskunde, Hauswirthſchaftslehre, 
Muſterzeichnen, Waarenkunde und Stenographie. — Programme ſind zu beziehen von 


Leipzig, im April 1864. 
Dr. Fiebig, Director. _ 


Feuerfeſte Baaſteinen beſter Dnalität, gohehig 
B. Ehrenburg. 








Aecht engl. Portland- Cement Br. Tonne ft. 9, 





Geſchlemmte Kreide in Fäßern von 4 bis 5 Etr. pr, Er, fl. 
verkauft | Georg Friedr. Wild. 


IL. 6801/,. 





Patent- Portland- Cement 
aus einer der bebeutenbftien Fabril Englands, von ganz friicher Waare und von vorzüglicher 
Dualität empfiehlt zu ermäßigten Preis , 
A. F. Lindner, 


EI MEES NEN an der Sanbgaffe 


Patent- Portland: Cement, 
hudraulifhen Ralf, 
gebrannten Gyps, 
Steinkohlentheer, 


Schifftheer 
empfiehlt 














J. 8. Ehrenburg, 


Drud von F. €. Thein in Würzburg. 


Gemeinnützige Wochenſ⸗ chrift. 


Erſcheiut jeden Der jährl. Abon⸗ 


Breitag in halben Organ —— 
oder ganzen Bo⸗ für 1°, Zhle Yules 
gen und iſt birect . . 2 pr für 
ie eipasiicene 
vom Burcau, Teil, Landwirthichaft, Haudel nnd Armenpflege. 
durch alle Pof- deren Raum für 
Bereinsimitglies 
ämter und Bud» DSerausögegeben der mit ı fx., für 
—** von Ä — 

— der Direction des polytehuifden Yereins zu Wützb — 

d 


dem Kreis-Homite des Sandwiriäfdaftfihen Vereins von Unterfranken und Aſchaſſenburg. 





XIV. Jahrgang. Würzburg, den 17. Iımi 1864.  Nro. 25. 








Ueber Schmiermittel. (Schluß.) S. 289. Notizen und Journalſchau. 29. 


Land» und Hauswirthchaftliches. Die Vorteile ber Drillfaat durch die Säemaſchine. 294. 
Die Nothwendigfeit der Reinhaltung des Schlauhes beim Rindvieh. 295. Kleinere Mitthei- 
lungen. 299. Schrannen-Berichte, 300, 

Volytehnifher Verein. Auflage im Leie-Saal: 300, Beſuch ber Sammlungen ber Mar- 
ſchule. 300. 

Privat» Anzeigen. 





lieber Schmiermittel. 
(Schluß.) 


Eine ſehr ausgedehnte Anwendung zum Maſchinenſchmieren wurde eine 
Zeit lang von Baumöl gemacht. Durch eigenthümliche Witterungsverhältniſſe 
war es etwa im Jahre 1857 dahin gekommen, daß das Hauptölmaterial Nord: 
deutfchlands, das Nüböl, theuerer war, als das gewöhnliche Baumöl, und erinnere 
ih mich ſehr wohl, daß ich einige Zeit lang eine Menge Nübölproben auf 
etwaige Beimifhung von bematurirtem*) Baumöl zu unterfuchen hatte. Hier 
feiftete mir das Verhalten gegen concentrirte Schwefelfäure die beten Dienfte, 
indem unter jonft gleichen Verhältnifjen fi das Baumöl weniger, das ebenfalls 
als Verfälfchung des, Rüböls arftretende Leinöl viel ftärker erhitt, als das 
Rüböl. Die im Handel zu dieſen Unterfcheidungen angewendete Richter'ſche 
Oelwaage, ein feines Areometer, iſt ohne allen Werth, indem man beſonders 
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* 


*) Das zum Speiſegebrauche angewendete Baumöl iſt mit einem ſehr bedeutenden Ein- 
gangszoll belegt. Das für Induſtriezwede benutzte Baumöl wird dagegen zu einem bedeutend 
geringeren Steuerſatze über die Grenze gelaſſen. Um Letzteres von der Verwendung zu Seiſen 
auszufbließen, wird e8 denaturırt, d. h. mit Heinen Dengeu, '/,—!/, p&t., Rosmarındl verſetzt. 
In ähnlicher Art wird im mablfteuerpflictigen Städten die Stärke mit Terpentinöl gemifcht, 
was indeffen auch bei ber induftriellen Verwendung zur Appretur von Geweben mannigfaltige 
Vachtheile hat. Beſſer wäre bier ein Zufay von unſchädlichen Bitterfloffen, 3. B. Salicin, 
Iu England wird der Spiritus zu inbuftriellen Sweden mit Holggeift denaturalifirt. 
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durch Zumiſchung von Harzöl und Solaröl gemifchte Dele von beliebigem fpec. 
Gewicht heritellen fann. Es ift geradezu eine Lächerlichkeit, wenn man nad 
den Fettprocenten in vorliegenden Delproben gefragt wird, was nichts Anderes 
beißen joll, als welches jpec. Gewicht das fragliche Del, wieviel Grade ber 
Richter'ſchen Spindel dafjelbe beſitzt. 

Das rohe Baumöl fam aljo zu diefer Zeit zu jo billigen Preifen in ben 
Handel, daß es nicht allein: das befte, fondern faft auch das billigſte Schmieröl 
darbot. Seine unleugbar guten Eigenfchaften zum Schmieren bejtehen in einem 
nur geringen Gehalt an freier Delfäure, ſowie an jchleimigen, eiweißartigen 
Stoffen, in dem Tangfamen Berharzen, das baburd bedingt wird, in einem 
mäßigen Grade von Cohäſion (j. 0.) und dem vollftändigen Freijein von mines 
raliihen Säuren. 

Es wurde aus dieſem Grunde eine Zeit lang von mehreren großen Eifen- 

bahngefellichaften fait ausſchließlich benußt. 
Auch die Mollfpinnereien, welche beim Krempeln der Wolle gezwungen 
find, diefelbe einzufetten, damit die Wollhärchen leichter übereinander weggleiten, 
benußten von alter Zeit her diefes Baumöl vorzugsweile, indem e8 die Kragen 
wenig angreift und fich leicht wieder von der Wolle entfernen läßt. Durdy bie 
Einführung bejonderer Einfettungsmaſchinen, welche ungemein wenig Del con— 
fumiren, ijt e8 möglich geworben, das Baumöl auch bei gefteigerten reifen 
zum Einfetten zu benugen. Der Borfchlag, die bei der Stearinfäurefabrifation 
abfallende Delfäure hierzu zu benußen, jo plaufibel er Hang, indem man fpäter 
diefe Oelfänre dilrch ſehr ſchwache Sodalöfungen fehr leicht wieder entfernen kann, ift 
- an der rafchen Abnüßung der Kragen und anderer Metalltheile durch die fette 
Säure gejcheitert. Unter normalen Berhältniffen iſt indeſſen bei uns das 
Rüſböl bedeutend billiger, al8 das Baumöl, und hat es daher nicht an erfolg: 
reihen Anftrengungen gefehlt, das Nüböl zum Schmieren zu verwenden. Man 
kann dabei drei Modificationen der Anwendung unterjcheiden. Einmal wird 
vielfältig das rohe Nüböl, jo wie es durch das Prefien gewonnen wird, nad) 
gehörigem Ablagern zum Schmieren benugt. Es iſt nicht zu leugnen, daß bie 
ſchleimigen Beimifhungen leichter als beim vraffinirten Dele die Bildung von 
Harzabjägen bewirken, doch ijt dafür das Del meijtens neutral, greift Metalle 
wenig a und zeigt eine etwas größere Gonfijtenz oder Cohäſion als das raffis 
nirte Del. 

Mas dieſes Ießtere anbelangt, jo wird befanntlih das Raffiniren durch 
die Behandlung des Dels mit Eleinen Mengen conc. Scwefeljäure bewirkt. 
Es wird hierdurch einmal eine Ausjcheidung ber jchleimigen Theile dur Waſſer— 
entziehung und Verfohlung, gleichzeitig aber aud eine Zerftörung des größten 
Theils des dunkelgelben Tarbftoffes, eine Bleichung des Dels bewirkt. Am 
eriten Momente der Einwirkung färbt fich das Del grün, eine Färbung, bie 
durch längeres Rühren immer dunkler wird, bis fich endlich in der Ruhe ein 
Ihwarzer, ſchlammiger Niederfchlag zu Boden fegt, von dem das klare Del ab- 
gezogen wird. Durch wiederholtes, Auswajchen mit heißem Wafler unter ftarfem 
Durdrühren jucht man die letzte Spur Schwefeljäure zu entfernen und Flärt 
endlich das Del durd Filtration. 

Die Entfernung der Schwefelfäure gelingt in den gut geleiteten Naffinerien 
jo volljtändig, daß es fait nie möglich ift, durch erneutes Auswaſchen dev Del 
proben mit heißem Waſſer und Zuſatz von Chlorbaryum zur wäfjrigen Löjung . 
auch nur eine Spur Schwefeljäure nachzuweiſen. Wenn die concentrirte Schwefel> 
jäure nur auf die Verunreinigungen einmwirkte, jo könnte man ſolches raffinirte 
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Del ohne Meiteres als vortreffliches Schmieröl verwenden. Bon ber beigemifcht 
gebliebenen Mineraliäure hätte man nach Dbenjtchendem Nichts zu fürchten. 
Leider wirft aber die Schwefclfäure auch auf das reine Del verfeifend ein; es 
bilden fih durch Ausscheidung des Glycerins Verbindungen von Schwefeljäure 
mit modiftcirter Deljäure, die durch Maffer wieder zerlegt. werden, in freie 
Schmefeljäure, die fih im Waffer löft, und Delfäure, die in das Del übergeht. 
Se größer die Menge der angewendeten Schwefelfüure ift, deſto weiter fchreitet 
biefe Zerjegung vor, und ift man ſchon aus diefem Grunde mit dem Zufaße 
der Schwefelfänre auf das möglichjt geringe Maß der Schwefeljäure, /,—1'/, pEt., 
herabgegangen, jucht aber dafür deren Einwirfung durd längere Dauer und 
und etwas höhere Temperatur zu unterjtügen. Immerhin ift e8 nicht ganz zu 
vermeiden, daß nicht Heine Mengen von Delfäure ſich dem unzerſetzten Oele 
beimiſchen und defjen Brauchbarkeit als Schmiermaterial wejentlich beeinträchtigen. 

Diefem Uebelftande hat man auf zwei Wegen Abhilfe zu fchaffen geſucht. 

Einmal hat man die Anwendung der Schwefelfäure zum Naffiniren ganz 
verbannen wollen. Dahin jind die Vorſchläge gnerichtet, die fchleimigen Sub: 
ftanzen aus dem Dele durch Behandlung mit Gerbitofflöjungen zu entfernen. 
Verfuche damit haben mir durchaus fein zufriedenjtellendes Reſultat geliefert. 
Die Entfärbung ift gleich Null zu feßen, die Abjcheidung der ſchleimigen Theile 
erfolgt nur partiell, und die Klärung ift ſehr fchwierig. 

Ein befjeres Reſultat erreicht man durd eine vorfichtige Erhißung des 
rohen Dels, wie man jie zur Darjtellung einer Art Speifeöl aus rohem Rüböl 
in Borjchlag gebracht hat. Hier foll man Brod- oder Stärkemehl in dae Del 
eintragen und bis zur anfangenden Bräunung diefer Stoffe erhigen. Ob hier die 
entweichenden Wafjerdämpfe zur Nustreibung der flüchtigen, vriechenden Bei: 
mengungen des Deles dienen, oder ob die Bräunung,diefer Subjtanzen nur als 
eine rohe Art Temperaturanzeige dient, laſſe ich dahin gejtellt. 

Das beſte Rejultat, eine faft volljtändige Entichleimung des Dels, eine 
gute Klärung defjelben, freilich feine weſentliche Entfärbung enthält man auf 
folgende Weije, die ich aus eigener praftifcher Erfahrung ſehr empfehlen fanı. 
Man ſetzt dem Dele 2—3 pEt. einer fehr concentrirten, ätenden Kalilauge zu, 
miſcht tüchtig und erhigt allmählih. Es bildet fich ein ftarfer Schaum, und 
Ichlieglich jteht das klare Del über einem flodigen Congulum, welches aus ber ı 
Verbindung des Kali mit den jchleimigen Stoffen und Delfäure bejteht und 
fi Teicht durch Abgiegen und Filtration des Deld durch Leinwand abjondern 
läßt. Hier kann natürlich von dem Vorhandenfein freier Oelſäure Feine Rede fein. 

Der andere Weg, auf dem man das fogenannte entjäuerte Rüböl er- 
hält, jchließt ih anfangs ganz an die gewöhnliche Raffinivmethode mit cons 
centrirter Schwefelfäure au, nur daß gewöhnlich die Menge der Schwefelfäure 
auf das abjolut unentbehrlihe Maß befchränft wird. Hierauf folgt ein jehr 
forgfältig durchgeführtes Wafchen mit heißem Wafler, und endlich die ſogenaunte 
Entjäuerung. Die Anwendung der Alfalien hierzu, jo nahe fie liegt, it gänz— 
lich unthunlich. Die £leine Menge beigemifchter Delfäure bewirkt nämlid, daß 
ſich ſofort ſowohl mit äßenden, als mit kohlenſauren Alfalien ein trüber Seifen: 
leim bildet, aus dem jich Fein klares Del ausſcheidet. 

Statt defjen wendet man entweder Eohlenjauren Kalt ( Marmorpulver ) 
oder Zinkoxyd, oder metallifches Zink an. Erfteres Mittel, das meiſtens jehr 
unvollftommen wirkt, wird gewöhnlich fo angewendet, dag man in bie Filtrir— 
füffer zwifchen die Lagen von Moos, Baummolle oder Merg, die als Filtrir— 
mittel dienen, mehrere 3—4 Zoll hohe Lagen von gröblich pulverifirtem weißen 


292 


Marmor bringt. Wenn bderjelbe auch vielleicht die etwa vorhandene freie Schwefels 
fäure fättigt und aufnimmt, fo glaube ich doch kaum, daß er auf die freie Del: 
fäure einwirft und damit Kalkjeife bildet. 

Das metalliiche Zink, in der Form von Blechitreifen und Abichnigeln ans 
gewendet, wird in das gut gewafchene Del eingetragen, etwa 10 Pfund auf 
den Eentner Del*), und damit längere Zeit unter zeitweiligem Umrühren in 
Berührung gelaffen. Es fchlägt fih darauf ein weißer, flodiger Niederſchlag 
nieder, ber Slfaures Zinkoxyd fein fol. Man mühte hiernah annehmen, daß 
fih das Zink auf Koften des beigemifchten Waffers unter Freiwerden von 
Mafjerftoffgas orydirt und mit der freien Delfäure verbindet. 

Es ift jedenfalls ficherer, unmittelbar Zinforyd, fogenanntes Zinkweiß, 
das man vorher mit etwas Oel anreibt, (um die anhängende Luft auszutreiben), 
einzutragen und nach tüchtigem Umrühren zum Abjegen der gebildeten Zinkſeife 
ftehen zu laffen. Durch gelindes Erwärmen des Dels befördert man das Zus. 
fammenbaflen und Abſetzen diefer Zinfjeife weſentlich. Immerhin bleibt nod) 
eine Filtration nöthig, welche oft nochmals wiederholt werden muß, um das 
Del vollftändig Har zu befommen. Solches entjäuertes Nüböl, fo bald es mit 
Sorgfalt und Gewifjenhaftigfeit dargeftellt, iit in der That ein gutes Schmier— 
material, wenigftens für nicht zu ftark belastete Achjen. Es iſt meift jehr heil 
gefärbt, greift die Metalle nur ſchwach au, harzt wenig und jchmiert gut. Für 
ſchwere Achſen erjcheint e8 ein wenig zu dünnflüſſig. 

Sehr große Hoffnungen fegte man auf das mittelit Schwefelkohlen— 
ftoff ausgezogene Rüböl, indem man annahm, daß nur das reine fette 
Del durch den Schwefelfohlenjtoff aufgenommen werden würde. Dies ift indeſſen 
keineswegs der Fall, wie man ſich leicht bei den quantitativen Analyjen der 
Deljamen ꝛc. (dur Ertraction mit Aether oder Schwefelfohlenftoff) überzeugen 
kann. Bei dem Verdampfen des Filtrats bleibt nämlich feineswegs reines Del 
urüd, ſondern c8 finden fich meiftentheils nicht unbedeutende Mengen harzartiger, 

raun gefärbter Stoffe, die fich am Rande des Abdampfſchälchens abjegen nd 

wahrſcheinlich von den Hülfen der Rapskörner herrühren. Wäre es im Großen 
möglih, diefe Hülfen vorher zu entfernen, jo würde man durd die Ertraktion 
mit Schwefelfohlenftoff, eben jo gut aber auch durch das Preiverfahren ein fehr 
helles, reines und wohljchmedendes Del erzielen, das ſich vielleicht jogar ale 
Speijeöl verwerthen liche. 

Das gewöhnliche Produkt der Ertraction ift dunfelgelb gefärbt und von 
feiner bejonderen Qualität. 

Unferes Wifjens find die Oclertractiong: Anlagen bis jett noch immer im 
Stadium ber Berjuche begriffen und feineswegs ſchon irgendiwo in regelmäßigen 
Betrieb gekommen. Wenn fie troßdem Schmieröl als ihr Produkt in den Handel 
bringen, jo beziehen fie es wahrjcheinlich aus anderen Fabrifen und mögen es 
nachträglicy noch auf irgend eine Art reinigen. Es ift wenigftens ein feltfames 
Zufammentreffen, daß fich bei jorgfältig angeflelten Reibungsverfuchen das ents 
fäuerte Rüböl und ſolches ertrahirte Del vollftändig gleich verhalten haben. 

Ic habe Schon oben erwähnt, welche Umftände es macht, beim Entjäuern 
des raffinirten Rüböls das Del von der Zinkjeife zu trennen und Far zu bes 
kommen. Noch größer wird die Schwierigkeit, wenn man Bleioxyd oder Blei— 








— 








*, Dieſes Zink dient natürlich zu mehreren Operationen, nachdem man feine Oberfläche 
wieder gereinigt hat. 


293 


weiß anwendet. Die ganze Maße erfcheint weiß und undurchfichtig, auch (bei 
niedriger Temperatur) ſchmalzartig confiftent. 


Es find wahrſcheinlich ſolche Verjuche zur Entfänerung mittelft Bleioxyd 
gewefen, Die zur, Erfindung einer ganz eigenthümlichen, nach competenten Ur— 
theifen jehr brauchbaren Schmiermafje geführt haben, für welche mir indeſſen 
der Handelsname unbekannt geblieben iſt. Diefelbe hat faft die Eonfiftenz des 
Gänjefettes, ficht weiglih trübe aus und enthält 2—3 pCt. Bleiory. Man 
erhält eine ganz Ähnliche Maffe, wenn man raffinirtes Rüböl mit einer Kleinen 
Menge Bleioryd zerreibt, wenige Tropfen Waffer zufeßt und die Maffe längere 
Zeit im Mafjerbade erwärmt. Es bildet ſich hierbei auf Koſten der freien 
Deljäure Bleijeife, die jih im übrigen Oele auflöft, zum Theil aber ſuspendirt 
bleibt, oder fich beim Erkalten ausjcheidet. Es ift leicht einzufehen, daß biefe 
Feine Menge Bleifeife beim Schmieren fein Hinderniß abgibt; alle freie Oel— 
fäure ift aber gebunden,. und das Angreifen von Metallen wird dadurch volle 
ftändig gehindert. Auch zeigt die Schmiere eine ſehr große Cohäſion und läßt 
ſich zwijchen den Fingern nur jchwierig zerbrüden. Jeder, der mit Schmierölen 
zu thun gehabt hat, kennt gewiß die Prüfungsmethode, daß man einen Tropfen 
des Oels zwilchen Daumen. und Zeigefinger zerreibt und nun nad) dem Gefühle 
des Webereinandergleiteng der Finger urtheilt, ob dies Echmiermaterial Leicht 
unter dem Drude ausweichen wird oder nicht. Wie gejagt, man will mit diefer 
Schmiere auf Eifenbahnen die beiten Erfahrungen gemacht haben, wobei beſon— 
ders der ungemein ſparſame Verbrauch in pafjend conftruirten Schmierbüchfen 
rühmend hervorgehoben wird. 


Die letzte Klaffe der von mir unterfuchten fetten Schmieröle bilden bie 
fogenannten Eohäjions:Dele von Polborn in Berlin. Diefes Oel ift fat 
a la Hoff und Daubig in die Welt hinauspofaunt worden, jol aber jetzt ſchon 
volljtändig wieder vom Schauplag verſchwunden fein. Es wurde in verjchiedenen 
Graden der Güte hergeftellt, die zu ſehr verſchiedenen Preifen in den Handel 
fanien. Ich hatte Gelegenheit, eine für Eijenbahnfahrzeuge beſtimmte Sorte zu 
unterſuchen, und fand, daß das Del im Wefentlichen aus Rüböl beftand, das 
mit Harzöl und amerikanischen Harz verjegt war. Durch Zuſatz von ca. 40 
pet. Harzöl und 10 pCt. amerifaniishem Harz gelaug die Nachbildung des Eos 
bäfionsöls vollfommen. Man begreift leicht, daß bei einem Preife des Harzes 
von ca. 2 Thlr., des Harzöls von ca. 3 Thlr. per Centner ſchon in bem Erſatz 
des theuren Dels durch dieſe wohlfeilen Materialien ein erheblicher Gewinn 
lag, der nody durch deu Aufichlag, welchen das Cohäſionsöl gegen Rüböl hatte, 
vermehrt wurde, Die Cohäfion war bei diefem Dele jo weit getrieben, daß es 
beim Herausfließen aus einer lache lange Fäden zog. Natürlich flog es wegen 
diefer Eigenihaft aus dem Achsbuchſen nicht leicht heraus und jchmierte daher 
ziemlich ſparſam. 

Ein weiterer Vortheil lag darin, daß es zum Brennen nicht taugte, und 
daher von den Schmierern nicht jo leicht geftohlen werben konnte, Diefe Arbeiter 
wollten dem Dele daher auch durchaus nicht wohl und brachten die abenteuer- 
lichften Gerüchte darlıber in Umlauf, daß es ihnen die Kleider zerfreife u. ſ. w., 
wozu natürlich in der Zujammenfegung des Deles kein Grund vorhanden war, 
Merkwürdig bleibt es, daß dicjes Del die Achſen und Achjenlager nur wenig 
durch Abjäge verunreinigte, wie glaubhafte Zeugen verfichern. 

Durch das Steigen der Harzpreife wegen des amerifanifchen Krieges erhielt 
das Eohäfionsöl eine arge Erjchütterung; am meiften trug aber wohl die Ent— 
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deckung faufigroßer Harzklumpen in den. EohäfioneölsFäffern von Seiten einiger 
Abnchmer dazu bei, das Cohäfionsäl in Mißcredit zu bringen. 

Bon den Schmiermitteln, die aus den fchweren Eovlaröl» und auderen 
Produkten der trodenen Deftillation dargeftelt werben, habe ich vlelleicht in 
einem fpäteren Artikel zu reden Gelegenheit, 9. IE (Brest. Sew.-BL.) 





Motizen und Journalſchau. 


Ein neues künſiliches Schmalz. Dasſſelbe fol alle nur möglichen Vorzüge beſitzen, näm⸗ 
lich billig, wohlihmedend, haltbar und fo fett fein, daß 1 Pfund besjelben 2 Pfund Buiter 
erſetze. Der Magiftrat von Frankfurt a. d. O. hat es probat gefunden und dißhalb Die Bor 
ſchrift dazu angefauft: Um diejes Schmalz darzuftellen, fol man 1 Pfund friſchen Hammelstalg 
mit 9 Unzen Mitch ſchmelzen, und dann, fo lange das Gemifch noch warm ift, mittelſt eine® 
feinen Siebes abgiefen, hierauf unter befländigem Rühren 5/, Pfd. gutes Mohnöl zumiſchen 
und dieſes Gemenge mit 4 Loth Brodrinde, 1 Loth Beifußlrant und zwei zerſchnittenen Zwie- 
bein im der Pfanne erhigen und durchſeihen. Es ift eine völlig geruch- nnd geichmadtofe reine 
Fettmaffe, bie bei ſehr großer Erſparniß in allın Fällen, beim Baden und Kochen, bie Butter 
vollfländig erfet. Dabei werben bie Speifen fetter unb wohljhmedender, das Gebäd lederer, 
fhöner von Anfehen und befjer von Gefhmad. (Kurze Ber. üb. d. neueſten Eıfiadg., 1864, 9.13) 
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Sand- und Hauswirthfhaftlihes. — 
Die Vortheile der Drillſaat durch die Säemaſchiue 


gegenüber der dreitwürfigen Sat und deren Unterbringung durd Pilügen — * 
Eggen werden in der Zeitſchrift des landwirthſchaftlichen Bereins in Bayern, 
nach dem Bemerken, dag die: Drillfultur, wie die Anwendung faſt aller Acker: 
baumaſchinen, eine here Kultur des Vodens vorausfehe, in folgender Weiſe 
geſchildert: 

1) Dan erjpart ein Erhebliches an Samen, „ bis gegen bie breit: 
würfige Saat, in Folge der Negelmäßigfeit, mit welcher Lie Vertheilung der 
Saatförner erfolgt, die Maſchine bringt jedes Korn an ſeinen rechten Plab, in 
us Entfernung auseinander und in gehöriger Tiefe. 

Sobald die Maſchine über das Feld gezogen ift, ift- auch die ‚ganze Ar 
beit — kein Saatkorn liegt unbedeckt a dem Adler. 

3) Das Sien mit der Maſchine jept feine beſondere gertigfeit‘ voraud wie 
bei dem Säen mit der Hand. 

4) Der Boden wird durch bie Maſchine beſſer bearbeitet als durch die 
Enge; die ſcharenförmigen Röhren, gehen beträchtlich tief, heben und brechen deu 
a ‚und lafjen ihn in einem der Luft und ber’ Fenchtigleit zugaͤngigen Zu⸗ 
tande 

5) Die Drillſaat widerſteht dem Auswintern beſſer; denn die, Erbkamme 
welche vor den Röhren zwiſchen den Reihen des Getreides gebildet werden, decken 
und häufeln gleichſam die. Horizontalwurzeln, wenn dieſelben durch Auf: una 
Zufrieren aufgezogen und blosgelegt find, Ä 
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6) Die, Drilliaat Ihügt gegen die Dürre, und iſt 

7) leichter won Unkraut au einigen: umd zu pflegen, wenn es Umftände 
verlangen... Eudlich 

8) jchneidet und legt das in Reigen gefäcte Getreide ſich beſſer ſowohl init 
ber Hand als mit —— .  (Ranbwirthich. dt.) 





Die Nothiwendigkeit der Neinhaltung des Schlauches beim Rindvich. 


Bekanntlich kommt es im Viehhandel haufig vor, daß Befiter, welche einen 
Ochſen oder Etier gekauft oder eingetaufcht Haben, Beſchwerde und Entſchãdigungs⸗ 
oder auch förmliche Redhibitions-Auſprüche gegen den vorhinnigen Eigenthümer 
um deshalb erheben, weil ſie an dem acquirirten Thiere bemerkten, daß es nicht 
richtig. jtallen -Fönne,. d. h. daß der Urin nicht in den gewöhntichen Berioden, 
und dann fortwährend auch nur tropfenweile, alfo nicht in dem regelmäßigen 
Stcahle abgelafien werde. Die Handelsleute und Zwifchenhändler, bejonders 
die israelitiſcheu, nennen. einen mit diefem Fehler behafteten Dchfen oder Stier 
einem „Biſcher“, und als Urfache eines ſolchen Mangels bezeichnen fie ftets das 
Borhandenfein eines jog. Steins; jei es nun, daß diefer fih in der Urinblaſe 
eder in dem Blajenhalje, oder auch wohl in der Härnröhre befinde. Das ift 
uun allerdings: eine ganz bequeme Erklärung; fie hat aber den großen Sehler, 
daß fie nur jelten einmal zutreffend. iſt; denn unter 10 Ochſen und -Stieren, die 
man als joy. Biſcher erfaunt bat, ſind's ihrer doch kaum zwei, bei denen bie 
Urſachen wirklich in dem Vorhandenſein von Blajenjteinen begründet liegen, wos 
gegen fie in den 8 oder 9 weiteren Fällen in ganz Anderem gefunden werben; 
Und die möglichit ſichere Ergründung der wahren Urjachen des bezeichneten 
Mangels ijt von der weientlichiten Bedeutung; nicht nur, weil der vorausficht- 
lich bejjere Erfolg der Bejeitigung des Uebels davon abhängt, jondern aud, weil 
die Vernachlaſſigung thunlichſter Erforſchung dieſer verſchiedenen Urſachen, ſowohl 
nach der einen (des Verkäufers), wie nad) der audern (des Käufers) Seite hin, 
die empfindlichiten Nachtheile au bringen im Stande iſt. Wie manche Rechtes 
tage iſt wegen eines ſolchen Bilchers erhoben worden, ohne daß der Kläger vor 
deren Stellung gehörig bedacht hatte, ob fie auch mit. dem erwünfchten Erfolge 
durchzuführen fein werde; aber wie Mancher iſt deßwegen auch fchon zu großem 
Schaden gefommen; — eben weil die Sache ganz anders ausfiel und anders! 
ansfallen mußte, als er ſelbſt glaubte, Freilich wird man fehr oft erſt durch 
Schaden flugs und jo mögen es nachgerade auch. wohl viele diefer Kläger ges 
werden fein. Faſt noch häufiger erlitten aber auch die Verkäufer eincs fir einen 
Biſcher gehaltenen Stück Rindviehes Nachtheile aus ſolchen Händeln, die mit— 
unter nicht nur ſehr bedeutend, ſondern die dem Betroffenen auch ſchoun ar und 
für ſich ganz ungerechterweie zugefügt worden waren. Nur hatte Faum jemals 
eine Abjicht zu bemachtheiligen vorgelegen, ſondern man hatte fich beiderfeits. nur 
in der Unkennmiß aber den vermeintlichen Fehler befuuden, Es bedurfte aljo 
gar oft nidt einmal erjt der Anstellung einer förmlichen Nechtsflage, um den: 
noch auch den Verkäufer oder Veräußerer zur Darbringung größerer oder gerin« 
gerer Dpfer zu veranlaſſen. Der Ränfer oder jonjtige Acquirent hatte nämlich 
den Fehler des Biſchens, d.h. er hatte-an dem erworbenen Thiere bemerkt, daß 
es den Urin faſt allzeitig nur tropfenweile ablajle. Er jegte deßhalb den vor— 
Hinnigen Eigenthümer ohne Säumen hiervon in Keuntniß, und diefer, der viel— 


296 


leicht früher felbft etiwas derartiges bemerft hätte, oder wenn das auch nicht der 
Fall, doch erjt einmal perfönlich fehen und fidy überzeugen wollte, wie die Sache 
in Wahrheit fich verhalte, geht zu dem Acquirenten hin und wirklich überzeugt 
er fi) auch, daß der Urin in der bezeichneten Weile abgeht. Legt wird nun in 
der Regel gegenfeitig unterhandelt, und der Veräußerer, — zudem etwa auch 
fein Freund von Prozeſſen — verfteht ſich entweder zur Zurüdnahme des Thieres, 
und zahlt Futter» oder auch nod) andere Koften, wie 3. B. Entfhädigung für 
vorgebliche, durch die Auflöjung des Handels dem Andern erwachlene Berluite ꝛc., 
oder er findet jich mit dem Leßteren dahin ab, daß dieſer das Thier, gleichſam 
auf Riſico zwar behält, aber eben diefes Riſico's wegen eine ungleich höhere 
Entjhädigung in Anſpruch nimmt, und fie gewöhnlich auch bekömmt. Dem Eins 
feuder diejes find Fälle befannt geworden, in denen diefer und jener VBeräußerer 
gegen 30 bis 50 Thaler hatte zahlen müſſen. — Und doch muß fehr beftimmt 
wiederholt werden, daß in biefen Fällen höchſt felten einmal die verlangte und 
gegebene Entſchädigung als eine gerechte gelten konnte; denn in allen übrigen 
Fallen Tag nichts weniger als ein Blaſen- oder Harnftein vor, jondern es beſtand, 
das ganze Hinderniß in weiter nichts, als in einer Anfammlung fchmieriger, 
fäfeartig verhärteter Stoffe oder Broden in dem Schlaudye, und zwar hauptfäch- 
fih nad) der äußeren Oeffnung oder der Schlaudyipite zu, durch welche Maßen 
der Urin Abgang natürlich im höchiten Grade gehemmt werden mußte. Iſt die 
Anſammlung diefer Unreinigkeiten nicht zu ſtark und auch nicht zu compact nach 
der Schlauchſpitze zu eingeengt, fo iſt auch das mangelhafte Urinlaſſen weniger 
bemerkbar, und wird deßhalb wohl häufig auch ganz überſehen; namentlich da 
dann auch an dem vordern Theile oder der Spige des Schlauches, fogar ſchon 
der hier jo jtarfen HaarzopfeBeffeidung wegen, feine auffällige Verdickung ober 
fcheinbare Sejchwulft wahrgenommen wird, Der Einf. d. hat bereits feit län— 
geren Jahren vielfältige Gelegenheit gehabt, hierüber intercefjante Beobachtungen 
und Erfahrungen zu machen; und es ift ihm auch jebesmal gelungen, das eckel— 
bafte Uebel — wenn auch nicht für immer, denn das ift nicht möglich — wieder 
zu bejeitigen. Aber jchon die periodiſch-vollſtändige Befeitigung ift von großem 
Werthe, da die fraglichen Anfammlungen bei zu langer Vernahläffigung gar 
leicht jehr gefährlich für das betr. Thier werden können. So z. B. hat man 
bei Ochſen und Stieren, die ſchnell erkrankten und getödtet wurben, kurz vorher 
aber niedergeftürgt waren, Berftungen ber Urinblafe, jedoch Steine weder in der 
Blafe, noch in andern Urinmwerkzeugen vorgefunden. ‚Unter biefen Umftänden 
lag denn freilid, die (gewöhnliche) Annahme: die ſtark angefüllte Blafe fei durch 
das heftige Hinftürzen des Thieres geborften, fehr nahe; demungeachtet aber ver— 
bielt ſich die Sache höchſt wahrſcheinlich in den meiften Fällen gerade umgekehrt. 
Die Blafe war nämlicd nicht durch das Hinftürzen des Thieres zerfprungen, 
jondern der Hinfturz war durch die bereits vorhandene Berftung der Blafe und 
dadurch erzeugter enormer Maffe von Urin in der Bauchöhle erfolgt. Denn 
fpätere und genaue Unterfuchungen haben dargethan, daß in dei bezeichneten 
Fällen fih die Ausgangs: Deffnung des Schlauches fait jedesmal durch jene Ans 
ſammlungen fejt verjchloffen fand, Alſo ein Mint zur VBorficht! 

Die Berjtung der Urinblafe ift in der That die Haupt-Gefahr dabei, weil 
fie unbedingt tödtlich ift; aber fie ift nichts weniger, al& die einzige. Es kann 
fih noch manch anderes Nebel aus den Schlauch-Verſtopfungen entipinnen. — 

Woher oder woraus entftehen aber nun eigentlich dieſe Schlauchverftopfungen ? 

Die Frage hat fich der Einf. d. fchon vielmal vorgelegt (und fie ift in Wahr: 
heit ſehr weſentlich), ohne da er bis jegt den veranlaffenden Urſachen mehr als 
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muthmaßlich auf den Grund gefommen wäre. Zwar wird jeder Sachkundige un 
jo gewifler darin mit ihm einverftanden fein, daß es abfonderliche Ablagerungen 
aus dem Urin find, die ih, nad) dem Ausgange des Echlauches zu, nach und 
nad anfammeln und immer mehr verdichten, als diefelben Klümpchen und Broden 
auch im Schlauche der Hengite und Wallachen (hier von mehr jhwärzlicher Farbe) 
vorfommen; allein dieje Erklärung würde nur dann genügen, wenn fich die ber 
regten Unreinigfeiten bei jedem männlichen Pferde oder Nindvieh fänden, was 
aber durchaus nicht der Fall ift. Mir fehen z.B. bei Kajtrationen viche Hengite 
oder Hengftfohlen, und hunderte von Ochſen und Stieren werden gejchlachtet, 
deren aller Schläuche fi ganz rein finden. Hiernach Fönnen’ wir nur jo viel 
mit Beitimmtheit annehmen, daß die gedachten Ablagerungen aus dem Urin, 
wenigjtens bei dem Rindvich, Lediglich auf eigenthümlichen Fütterungss und Ges 
tränfeverhältniffen beruhen, mit denen fi hoͤchſt wahrjcheinlich noch eine indis 
viduche Dispofition verbindet; und neuerdings vorgelommene Fälle bemerkens— 
werthejter Art, deren der Kürze wegen nur zwei mitgetheilt werden mögen, 
jcheinen die Nichtigkeit deffen zu betätigen. 

In der zweiten Hälfte des Monats April v. J. (1863) brachten Knechte 
eines benachbarten großen Gutes drei Fahrochſen vor der gewöhnlichen Mittags: 
zeit vom Felde nad) dem Hofe zurüd, indem fie angaben: die Ochſen hätten erſt 
ziemlich lange träge gegangen, dann fich im Gefchirre hingelegt, jehr unruhig 
gezeigt, die Beine nach dem Leibe gezogen und wieder abgeftoßen, wären dann 
wieder aufgejprungen unb wieder hingefallen, und hätten fich überhaupt fo ans 
geftellt, als wenn fie den „Wampes* hätten (populärer Ausdrud für Kolik beim 
Rinde und Schafvieh). Dabei erzählten bie Knechte noch nachträglich, die Ochjen 
hätten ſchon lange bei dem Stallen (Urinlaffen) auffällige Beſchwerde gezeigt, 
manchmal mit den Hinterbeinen getrippelt 2c. Die Thiere, welche jegt ziemlich 
ruhig im Stalle lagen, wurden alsbald genau unterfucht, und cs fand ſich, daß 
der untere oder vordere Theil des Schlauches bei jedem mit den ſchon beſchriebenen 
fumprigen Maffen dicht und feft angefült war. Die Anfülung erftredte ſich 
ohngefähr einen halben Fuß lang aufwärts (fie fcheint überhaupt bis weiterhin: 
auf niemals zu gehen). Ohne Zweifel mochten die ftärfere Arbeit und Bewe— 
gung auf dem Felde, die große Hitze (e8 war befanntlich damals jehr heiß) und 
berg. mit beigetragen haben, die Anfammlungen noch mehr nad) vornen, dem 
Ansgange zu, zu drücden und zu komprimiren, fo daß der Urinabgang auf ein= 
mal gänzlich verfperrt worden, gleichzeitig aber vielleicht in den Perioden des 
Stillſtehens der Thiere auf dem Felde ein erhöhter Drang zum Stallen einge: 
treten war. Sofort wurde nun mit dem Ausräumen der Schläuche aller drei 
Ochſen begonnen, und faum waren die vorberften Broden herausgenommen, jo 
drang der bis jet zurücdgehaltene Urin mit bedeutender Vehemenz durch. Nach: 
dem hiernach die vollftändige Neinigung, bzw. Entfernung der Anjammlung, 
bewerfjtelligt war, floß der Urin ganz unbehindert ab, die Ochjen waren munter 
wie fonft und arbeiteten von da an wieder wie früher aud. — Ein zweiter 
Fall trat am 1. Dftober v. J. (einem Morgens nebeligen, dann heißen Tage), 
alfo beiläufig ein halbes Jahr nad dem erften, auf demſelben Gute und eben— 
wohl auf dem Felde ein, und zwar betraf er nicht nur die nämlichen 3 Ochjen, 
jondern es waren diesmal noch zwei weitere dazu gekommen. — Uebrigens bes 
barf es einer näheren Ausführung diejes zweiten Falles nicht, denn die Erſchei— 
nungen und fonftigen Berhältniffe waren gleich wie das eingefchlagene Verfahren, 
ganz fo, wie in dem erfteren Yale. Nur fei noch befonders bemerkt, daß auch 
die Fütterung einmal wie das anderemal ganz dieſelbe geweſen war, und faſt 
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ausichliehlih in Schlempe, Siede ꝛc. beftanden hatte. — Daß bei der weitaus 
grökeren Mehrzahl der andern Ochſen und Stiere feine jener Anhäufungen vor— 
famen, mag wobl, wie bei hunderten von einzelnen Thieren, mit in der bekannt— 
lich fo fehr verfchiedenen Individualität (Dispofition 2c.) begründet liegen. Zer— 
drehen wir uns jedoch den Kopf darüber vorläufig noch nicht; oft bietet Schnell 
der Zufall, was dem mühfamften Forſcher auf lange hinaus vorenthalten bleibt. 
Begnügen wir uns vielmehr — und jet c8 auch einftweilen — thatſächlich ficher 
zu weifen, baß die bei unſerem männlichen Rindvieh ſehr häufig entjtchenden 
Ablagerungen große Gefahren mit ſich ihren, Lebtere aber andererfeits durch 
öftere Unterfuchung der betr. Körpertheile uyd rechtzeitige Reinigung derjelben, 
auc eben jo jicher, als Leicht abgewendet werden können. — 

Zu dieſem Behufe hält e8 der Einf. d. ſchließlich nicht für überflüſſig, die 
volltommen bewährte Art und Weife in Kürze zu bezeichnen, die er neuerlich 
jelbjt bei der beregten Reiniguug der Schläuche angewendet hat. 

Der betreffende Ochſe oder Stier wurde durch Stride, die in eifernen Ringen 
liefen, Linferfeits an eine Wand firirt und ein ftarfer Knecht hielt nun das rechte 
Hinterbein feſt und zwar fo auf, als ob es befchlagen werden jollte. Waren die 
Thiere allzu unruhig, dann mußte das Bein auch wohl mit einem Stride aufs 
gezogen werden. — Mit dem ölbejtrichenen rechten Zeige-, abwechſelnd auch mit 
dem Mittelfinger griff nun der Operateur jo weit in die Schlauch : Deffnung 
hinein, als cben der Finger reichen Fonnte, und nahm damit die angeſammelten 
Mapen Bis dahin herans. Diefe Manipulation wurde einigermaßen noch ba: 
durch unterftügt, daß man in cine Fleinere Klyftiriprige ohngefähr einen halben 
Schoppen warmes Seifenwafjer, mit Zujaß von etwas Del und Leinfamen-Schleim, 
füllte, die Miſchung vorſichtig in den Schlauch einfprigte, die Schlauchöffnung 
raſch zubielt, und die Flüffigfeit nach ein paar Minuten wieder auslaufen lich. 
Dadurch erhielt man die Paffage in dem Schlauche hübſch ichlüpfrig und mit 
der Flüffigfeit ging auch noch mancher Broden ab, wenn freilich der weiter aufs 
wärts befindliche Theil der Anfammlung, den die Finger troß aller Mühe nicht 
erreichen konnten, hier noch fejt jigen blieb, 

Da jedod die Entfernung des Unrathes unbedingt eine vollitändige fein 
mukte, jo dachte fich der Einf. d. hierzu die Conftruftion eines ſehr einfachen 
Inſtrumentes aus, durch deifen Anwendung er auch den beabfichtigten Zwed 
vollfommen erreichte. Er nahm ein Stück nicht zu dickes Stuhlrohr, beiläufig 
zwei= bis dritthalb Fuß lang, und Defeftigte an dem einen Ende deſſelben — 
mitteljt ſcharfer Einferbungen, Bindfaden und Giegellad: Bekleidung — eine Art 
Pinſel von Schweinsborjten (Klein Finger dick) dergeftalt, daß die Borften nicht, 
wie bei einem gewöhnlichen Pinjel, obenaus oder frei nach außen, ſondern ums 
gekehrt oder zurüdgebogen um den Nohritiel herum ftanden. Die Hauptjache 
dabei war nun, den Pinjel an dem betreffenden Ende des Rohres fo qut zu be— 
feftigen, daß er fich durchaus nicht etwa von diefem abjtreifen ließe. Der geruns 
dete Kopf des Pinfels war durch aufgetröpfeltes Siegeffad ganz glatt gemacht. — 
Schob man num dies Anftrument, den Kopf voran, und vielleicht auch erjt mit 
etwas Del beftrichen, in den Schlauch hinein, jo ging das ohne dic geringſte 
Behinderung ab; fo bald c8 aber wieder zurückgezogen wurde, jperrten ſich na— 
türlich die Borjten dagegen, und nehmen aus dem Schlauche mit heraus, was 
etwa nicht allzu feſt ſaß. Deshalb wurde diefe Procedur jo lange wiederholt, 
als noch Inreinigkeiten mit abgingen. Den Beſchluß bildeten dann noch cine 
oder ein paar ber vorhin bejchriebenen Einfpritungen. — Wird die Reinigung 
nah dieſem Berfahren, wobei einiges Geſchick und die nöthige Vorficht nicht 
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fehlen darf, ausgeführt, fo wird fie auch jedesmal auf lange hinaus eine ganz 
gründliche fein. CCandwirthſch. Anz. f. Kurh.) 





Kleinere Mittheilungen. 


Zur Hebung der Gänſezucht hat man im Baden die pommerfhen Gänfe mit Erfolg ein- 
geführt, welche fih, namentli aus der Gegend von Negenwalde, burd ihre Größe auszeichnen. 
Eine zur Probe gemogene Gana wog im Alter von 4'/, Monaten 13'/, @, während eine gleich 
alte Gans badifher Nace nur 8 2 wog. In Pommern rupft man bie Gänfe nicht eber, bie 
fie vollſtäudig ausgewacfen find, alfo nicht vor bem zmeiten Jahre. Die bezogenen Gänfe 
fommen in Karlsruhe auf 2 Rthlr. 18 ®r. (B. d. landw. Vereins zu Karlsruhe). 


Schädlichkeit der Milchgefäüße aus Zink, Auf eine Notiz der Allg. Landw. Ztg, daß man 
die Erfahrung gemadt habe, von der Milh in Zinkgefäßen laſſe fih fat 1, Tpeil mehr Butter 
gewinnen, bemerkt Dr. Artus im feiner Bierteljahrsjhrift (1863, I. Heft): „Obmwobl wir das 
Faltum nicht bezweifeln, fo fehen wir uns doch veranlaßt, das landw. Publilum vor dem Ge 
brauche ber Zintgefäße zu folhen Zweden dringend zu warnen, da das Zink und namentlich 
tie Zinkſalze, welche hier entfliehen, die Gefundheit gefährden, indem fänmtliche Zinkjalze giftig 


wirken.” f 


Reinigung der Bichwagen auf Eifenbahnen. Der berühmte engliihe Landwirth Medi 
bringt darauf, daß dieſe Reinigung möglichſt jorgfältig gefhehe, da die Viehwagen in ihrem 
jegigen umfauberen Zuftande häufig bie Gelegeuheit zur Anftedung für das darauf traneportirte 
Bieh geben. Selbſt bei ummittelbar zum Schlachten beflimmten Bieh ift biefe Rildfiht zn ver- 
langen. Statt aller Bürfte, Seifen, Chlor- Räuderungen ꝛc. fchlägt er einfach einen kräftigen 
Waſſerſtrahl vor, wie er durch eine Meine, mit Dampf getriebene Drudpumpe geliefert wird. 
Ein ſolcher kräftiger Strahl wirft mit einer 1000jahen Bürften- und Kragen-Kraft. Er ſchweift 
den oberflächlih angebadenen Schmutz fofort weg, bringt in die Meinfteu Fugen und Sprünge 
ein und bemirkt im Lürzefler Fri eine volllommene Reinigung. Das befte Mittel, um das Bieh 
ſelbſt in Lürzefter Friſt zu reinigen, if, den Strahl aus einer Entfernung von 40-50 Schritt 
darauf wirken zu laſſen. Eifenbahngefelliäpaften, die meiftens Waffer- und Dampflraft im leber- 
maß zu Gebote haben, können in ber That kein befjeres Mittel zur Reinigung finden. Im ganz 
ähnlicher Art gift dies von den zum Biehtransport beftimmten Dampficiffen, auf benen meiftens 
(Ref. ſpreche aus Erfahrung) ein abfcheuliher Schmutz herrſcht. (Schleſ. landw. Big.) 


Die Verwendung des Moors zur Dünger: Bereitung. Dieſe Verwendung findet, nach 
ben weiteren Mittheilungen bes Herrn Ringau, innerhalb des Bereinsbezirls-Debisfelde in ver 
Ihiedeuer Weiſe ſtatt. „Während ber Rindvieh-, Schweine und Pierdemift häufig in Mieihen 
ſchichtweiſe mit gleichen Theilen Moor, und wo es auf die Berbefferung fehr geringen Sanbd- 
bodens ankommt, mit der doppelten Fuderzahl Moor verfegt wird, wird in ben Scafftällen der 
Poor in trodenem, abgelagertem Zuſtande in Verbindung mit Stroh zur Einftren verwendet. 
Die Vermehrung und Berbefferung des Duugs ift dadurch ſehr anſehnlich; dabei wird ber Ber- 
plüdhtigung des Ammonials vorgebengt und endblih wird dadurch die Wald», Haide- und 
Plaggenftren entbehrlid. Es ift erforderlih, daß der Moor durch längeres Lagern mit 
dem Mifte eine Zerjegung erleide, refp. entiäuert werde. Anch im feiner innigen Vermiſchung 
mit Jauche leiftet der Moor fehr gute Dienfte.* (Schleſ. laudw. Btg.) 
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Frucht-Mittelpreiſe. 

Datum. Kern. Weizen. Korn. Gerſte. Haber. 

Orte. Tag. Monat. fl. ir. fll. fr fii. tr. fie fl. kr. 
Wüurzburg 11. Juni — — 2061 250 — 947 
Schweinfurtt 11. — — 924 220 — — 19 
München. iL> 4 — — 20 11 14 1214 92 
Augsburg „on nn 10. Juni 1959 2050 1211 1226 8 57 
Mainz (per Maltr). . .» . » 10, „ — — 146 810 — 5 10 


— — — —— — — — — — — ——— —— — — — 
Berantwortl, Redacteure: für den techn. Theil Fr. A. Huberti, für ben landwirthſch. interim. Louis Häfele. 
Anzeigen. 


Polytechnifcher Verein, 


Auflage im Leſe⸗Saal. 
A. Techniſche Mufer, Modelle: Ein Schraubenfhlüffel größerer Art, verftelltar, 
jedoch verſoieden in der Eouftzuction von beu in ber Sommiung behnbligen, von Sheffield. 


Die Sa Gemmiungen, der Narihule find dem. Befuche des Publitums jeden Sonntag 
von 10—12 Uhr geöffnet. — Zahl der Beſucher am 12. Juni: 340. 


—— — — — 
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Privat - Anzeigen. 
Unterricht für Frauen in der gewerbliden Buchführung. 
Die verehrlihen Angemeldeten für den Sommersturs werben böflichft eingeladen, fid 
Donnerstag den 16. d. Ms. Abends 7 Uhr im Lehrfaal Nr. 7 der Marihule zum Beginn 
bes Unterrichts gefälligft einzufinden. 
| Die Direktion des polytechniſchen Wereins, 











Feuerfeite Bactjteine, befter Qualität : N 
B. Ehrenburg. 


Aecht engl. Portland- Cement pr. Tonne e fl. 9, 
Geſchlemmte Kreide in Fäßern von 4 bis 5 Ctr. pr. Er. fl. 27% 


verkauft FE ne Wild, 


—— — dm md. —— ö— 


Patent-Portland⸗ Cement, 
hydrauliſchen Kalk, 
gebrannten Gyps, 
Steinkohlentheer, 


Schifftheer 
empfiehlt 

















I. 8. Ehrenburg. 


Drud von F. E. Thein in Würzburg. 


Gemeinnützige Wochenſchrift. 


Erſcheint jeben Der jährl. Abon» 
Freitag in halben O r g an np gr N. 
R r. ode 
oder ganzen Bo» 1%, Zhlr, Hnier 
gen und iſt Direct 





rate werben für 


<- für 
vom Bureau, Te, Landwirthſchaft, Handel und Armeupflege. 


durch alle Poft« ve Rauın für 
ämter und Bud» Herausgegeben ver mit — 
banblungen Nichtmitglieder 
Be 5 von mit 2 fr. ber 
beziehen. der Direckion des polytechniſchen Vereins zu WBürzurg rechnet. 
und F 
bein Kreis-Comité des landwitihſchaftlichen Vereins von Anlerfraußen und Aſchaffeuburg 





XIV. Sahrgang. Würzburg, den 24. Juni’ 1864. 


No) 26. 


Ueber: einen engliihen Wohnungs-Verein. 8. 301, Mittheilungen über Petroleum, 302, 
Notizen und Journaiſchau. 303. Anhang. Bericht der’ Verwaltungs» Commiifion der Wanders 
unterſtützungs · Eaffe und Arbeitenachwerie- Anftalt über die Ergebniffe beider Anſtalten indem 
Monate April 1864. 304, oberer 

Rand» und Hauswirthchaftliches. Die Nactbeile des Gebraudes von Quedſilber beim 
Ninbvieh. 305. Haben fi im vergangenen trodenen Jahre Nachtheile auf brainirten Aeckern 
beranegeftellt ? 306. Iſt die Viehhaltung ein wotbiwendiges Uebel? 309. Ueber das Berebeln 
des BWallnußbaumes. 311. "Schrannen-Berichte. 311. Au 


„veiyieguiitt Verein. Auflage im Leſe-Saal. 311. Beſuch ber Sammlungen ber, Mar- 
ule. 312. * 


" Privat» Auzeigen. 





Ueber einen euglifhen Wohnungs: Bereim, 


Mir geben im Nachftehenden unſern Leſern ein gedrängtes Bild eines 
unter dem Namen „Benefit-Building-Society* befannten engliihen Wohnungs: 
Vereins, welcher im Jahre 1851 gegründet wurde und durch feine vortheihafte 
Einrichtung eine bedeutende Ausdehnung erlangt bat, 

Eine Anzahl, wir wollen annehmen 100 Perjonen kommen mit einander 
überein, wöcentlih 5 Shillinge in eine Sparbanf einzulegen, in der Abſicht, 
nach. Verfluß einer gewiſſen Zeit für die angefammelte Summe 100: Hänfer je 
zu 100 Pfd. Sterl. zu erwerben. Eine einfache Rechnung ergiebt, da — wenn 
man ben. gewöhnlichen Sparkajiens Zinsfuß berechnet — cin Zeitraum von etwa 
adıt Fahren verftreichen muß, che diejer Plan verwirklicht werden kann. Wenn 
num aber alle diefe wöchentlichen Einzahlungen in ‚eine bejondere und- gut ‚vers 
waltete gemeinfame Kaſſe eingeichloffen werden, wird man finden, daß ſämmt— 
liche Berjonen ſchon in wenig mehr als ſechs Jahren im Befig eigener Hänjer 
find. Diefes Rejultat wird dadurch erzielt, daß die monatlihen Beiträge dieſer 
Berfonen fammt den Zinfen darans als Abjchlagszahlungen an dem Kaufspreije 
des ihnen bejtimmten Hauſes, welches ſie jofort auch bewohnen, berechnet: werben. 
Diefe Einzahlungen bilden mit den Zinjen einen fortwährend anwachjenden 
Grundftod für die Zwecke der Geſellſchaft. 

Die innere Berechtigung und der große Nußen dieſer Gejellichaft gründet 
fich auf die Thatſache, daß ein Miether feinem Miethöperen unter dem Namen 
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der Miethe eine viel höhere Summe entrichtet, als das gewöhnliche Intereſſe 
aus der Summe, welde das Haus foftet. Ein Miether, welder fih nun an 
der genannten „Benefit-Building-Society® betheiligt, eripart gerade die Diffe— 
venz zwijchen dem Zins aus dem Hausbau Kapital und dem gewöhnlichen 
Miethzins. Diefe Erjparnig mit den Zinfen daraus wird ſchließlich den Haus: 
faufpreis ergeben. 

Nachitehendes Beijpiel wird dieſe Säge nad ihrer praftiihen Seite erz 
läutern: Einige Perfonen, weldhe für die Miethe eines Haufes jährlich 35 Pfd. 
St. entrichten, treten der genannten Gejellfchaft bei. Dieſes Haus iſt auge 
ſchlagen zu 300 Pfd. St., um welchen Preis nun die Gejellichaft es ankauft. 
Um dann die Erwerbung diefes Haufes andererjeitS den nen beigetretenen Mits 
gliedern zu ermöglichen, müſſen diefelben 6 Aktien zu 5O Pfd. Sterl. erwerben, 
welche dem geforderten Aufaufspreis von 300 Pfr. St. entiprechen. Ange 
nonmen nun, der Zahlungstermin. für die Erwerber fei zwölf Jahre, fo ent— 
richten fie nah Maßgabe befannter Einzahlungstabellen an die Geſellſchaft; 
Sährlichen Betirag und Zinſen für 1 Aktie . . . 6 Pi. St. 66. 
Für. 6 Aktien fjomit -. » 2 2 20.2. . 937%. St. 16 Sh. 
Hierzu Grundrente.. 6 Pid. St — © 
Zufammen auf 1 Sabr . » 2 2 2 nenn. 42 Pi. St. 16 Sh. 
ur 32 Were. 6 I 

ieht man hiervon ab die 12 jährlihen Miethzinfe à 35 Pfd. St. mit 420 

fd. St., jo Eoftet das Haus im Ganzen nur 93 Pfd. St. 12 Sh., d. h. nur 
7 Pfd. St. 16 Sh. jährlih mehr als die gewöhnliche Miethe. Dabei hören 
die Zahlungen nad 12 Jahren auf, und das Haus iſt freies Eigenthum. 

Es fällt leicht in die Augen, wie mit Hilfe einer ſolchen Gefellichaft Jeder: 
manı, auch aus den Ärmeren Klafjen, auf die leichtefte Weiſe ſich einen eignen 
Herd erwerben fanır, welcher es ihm ermöglicht, den bisher bezahlten Miethzins 
zurüctzulegen und bei feinem Tode feiner Familie eine fichere Heimath und ciy 
Feines Kapital zu hinterlaſſen. (Gew.-Bl. a. Würtbg.) 








Mittheilungen über Petroleum. 


Bei dem ungeheuren Verkehr, zu welchem ſich der Hanbel mit Petroleum 
—— hat, ſeit die Amerikaner daſſelbe durch die entdeckten Erdölquellen 
in größeren Maffen und billig zu liefern in den Stand gejegt worden find, kann 
es nicht fehlen, dak fortwährend neue Verbefferungen und Erfindungen auftaus 
en, welche bezweden, den mancherlei Webelftänden, welche die vieljeitige und 
Ausgebehnte Benugung des Petroleums noch hin und wieder erjchweren, zu bes 
gegnen, oder fie zu beſeitigen. Namentlich find es die Amerikaner, von. welchen 
ja die Einführung dieſes Naturprodufts als Reuchtftoff unter dem Namen Kerofin 
ausging, die fih Mühe geben, den Verkehr mit dieſem Handelsartifel möglichit 
zu erleichtern, und die zu feiner Benußung dienenden Apparate zu vervollkommuen. 

Ein großer Uebeljtand für den Handel mit Petroleum ift die auflöjende 
Kraft dieſer Flüſſigkeit, welche vermöge der in ihr enthaltenen Teichtflüffigen 
Stoffe alle nur irgend wie poröjen Körper durchdringt und deßhalb zu erheb⸗ 
lihen Berluften während des Transportes Anlaß gibt. Diefem Uebelftande abs 
uhelfen, hat man neuerdings befondere eiferne Schiffe gebaut, im welchen be— 
—* ſorgfältig dicht vernietete Räume zur Aufnahme des Petroleums einges 
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richtet find. Diele Räume werden mit dem Petroleum angefült und nach Be: 
endigung der Reife wieder leer gepumpt. Man hofft auf diefe Weife geringere 
Berlufte zu erleiden, als bei den beiten Fäſſern jemals zu erreichen iſt. Zugleich 
find legtere wegen des Durchdringens des Erdöls dur die Holzporen auch 
außerordentlich feuergefährlid. Eine andere amerikanische Erfindung ſchlägt vor, 
die zur Aufnahme von Petroleum beftimmten Fäſſer vorher durd Einlegen in 
Waſſer gehörig zu durchweichen und fpäter die gefüllten Fäſſer in Wafferbaffins 
zu verjenfen, überhaupt unter Waſſer aufzubewahren. Durch Anfüllung der 
Holzporen mit Waſſer wird das Steinöl verhindert, in diefelben einzubringen, 
und da durch die Aufbewahrung unter Waffer die in den Poren befindliche Feuch— 
tigfeit darin bleiben muß und nicht verdunften kann, jo Hegt anf der Hand, daß 
damit dem Durchfictern des Petroleums und feiner Verflüchtigung vorgebeugt tft. 

Das Petroleum entwidelt beim Verbrennen eine bedeutende Hiße und vers 
anlaßt dadurch bei einiger Unvorfichtigfeit in der Behandlung der Lampen ein 
häufiges Zerfpringen der Eylinder. Namentlich erfolgt dieß dadurch, daß der 
obere Theil des Eylinders einer viel imtenfiveren Hitze ausgefeht ijt, als der 
untere weite Theil. Diefem Umſtande zu begeguen, ftellt man jest in Amerika 
Lampencylinder aus zweierlei Material her. Der untere Theil ift, wie gewöhn— 
lich, Glas, der darüber befindliche fonifche Theil beftcht aber. aus einem Slim: 
merblättchen, welches von zwei leichten Meflingringen, die mit einer Spange 
verbunden find, zujammen gehalten wird. Mittelft eines leichten Charniers i 
diefer obere, aus Glimmer gefertigte Theil am untern, gläfernen befeftigt und 
kann jo mit Leichtigkeit herunter geklappt werden, wenn die Lampe angezündet 
werben joll. 

Die große Heizkraft des Kerofins gab ferner den Amerikanern Gelegenheit, 
die Lampen mit Miniaturöfen zu verbinden. Der Glascylinder ift dicht über 
der Flamme abgeſchnitten und ſchließt fih an einen Heinen aus Eiſenblech hers 
gejtellten Dfen mit Einlegeringen ; jeitwärts fteht eine Kleine Blechefje auf dem 
Herde, auf welhem man mit Bequemlichkeit ein Gefäß mit Wafler ziemlich 
ftark erhigen kann, während die Lampe zugleich ihr Licht ſpendet. Es ift diefe 
Einrichtung für Kranken» und Kinderjtuben, um zur Nachtzeit Thee oder Milch 
u. dergl. erwärmen zu können, ficherlich jeher bequem und empfehlenswerth. 
Diefe Kerofinöfen hat man auch mit zwei und drei Brennern eingerichtet, wo es 
auf größere Higentwiclung anfommt; doch läßt man bei biefen größeren Defen 
den Glascylinder weg und läßt die Flamme unmittelbar in ben Blechherd ftrömen. 

(Brest. Gewerbeblatt.) 





Motizen und Iournalfchau. 


Das Bouquet der franzöſiſchen Weine und das käufliche fogenannte Weinaroma. 
Das Bouquet der franzöfiihen Weine fol nah Dumas Aehnlidleit mit dem balbrianfauren 
Aethyloxyd haben, einem Körper, ben man leiht aus Balbrianfäure, Allohol und Schweieljäure 
barftellen kann. Wird Fuſelöl mit ſaurem hromfauren Kali und Schwefelſäure deftillirt, fo 
bildet ih unter Oxydation eines Theils des Yufeldls baldrianfanres Amyloryb, das fogenannte 
Apfelöl, das in ſehr Heinen Mengen ungemein an ben Geruch friſcher Aepfel erinnert. Defillirt 
man dieß Probuli mit Aetzalkalien, fo bleibt die Baldrianfäure beim Kali, während das Amyl- 
oxyd als wiebergebildetes Fuſelöl weggebt. 

Sept man dann zum Nüdftande Alkohol und Schwefelfäure im Ueberfhuß, fo geht ber 
Baldrian-Aether über. | 
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- Auf nähere Detaild wollte Dumas in der Sitzung ber Alademie nicht eingehen, ba bie 
Berfälihung des Weines ſchon eine gar zu große Auedehnuug genommen hätte. 

Das fogenannte Weinaroma, das in Deutſchland viel verkauft wird, befteht aus. gutem 
Cognac, ber mit Gewürznellen, florentiniiher Beildenmwurzel und Banille Digerirt wird. Eine 
Heine Menge davon bem Beine zugeſetzt, läßt ihn viel älter und voller etſcheinen. Dr. 9. Sdhwary 
... (Breslauer Gewerbeblatt, 1864, Nr. 6.) 


Kitt. Um Metallplatten auf Metaliplatten dauerhaft zu befeftigen, werben biefelben, nad 
Eleners hem.-techn. Mitth. für 1862— 63, blank polirt und mit einer Mifhung von Leindt 
und gebranntern Kalte beftrihen, bie ſehr innig durch Anreiben bargeftellt fein und aud nad 
dem Zufate bes gebrannten Kalkes noch flüifig bleiben muß. Die Platten werben bierauf an 
einander gebrüdt und haften daun feit. i 
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Anhang. 


— HE | y 
der Verwaltungs: Commilfion der Wanderunterſtützungs- Caſſe und Arbeitsnachweiſe— 
Anftalt über die Ergebniſſe beider Unftalten-in dem Monate April‘ 1864. 
Im Monat April 1864 wurden umterftgt: 53 Vider, 19 Brauer, 5 Büttner, 10 Bud» 
Binder, 2 Büuchſenmacher, 7 Barbiere, 1 Bergleute, 1 Bildhauer, 8 Conditoren, 5 Cigarren- 
macher, 1 Dachdecker, 18 Dreber, 10 Eifengiefjer, 8 Firber, 37 Gerber, 4 Glaſer, 8 Goldatbeiter, 
1 Gärtner, 1 Goldſchläger, 1 Geſchmeidemacher, 15 Hutmacher, 1 Handſchuhmacher, 1 Kamin 
feger, 2 Kammmacher, 5 Kupferfchmiebe, 7 Kürfchner, 5 Kellner, 1 Kappenmader, 5 Maurer, 
30 Müller, 2 Meſſerſchmiede, 3 Mechaniker, 34 Mebger, 1 Nabler, 2 Pojamentirer, 1 Bapier- 
müller, 1 Pflafterer, 15 Sattler, 31 Schloffer, 26 Schmiede, 4 Schneider, 3 Ehubmader, 
10 Seiler, 1 Strumpfmirker, 8 Seifenfider, 1 Sädler, 8 Spengler, 2 Steindruder, 1 Schiffer, 
1 Schleifer, 1 Schieferbeder, 1 Sporer, 1 Schriftgieher, 2 Tuhmader, 2 Tuchſcheerer, 2 Uhr- 
macher, 18 Weber, 12 Zimmerlente, 1 Zinngießer, 2 Ziegler, 3 Zeugmacher. Ju Summa: 462, 

Arbeitsbeftellungen im Monate April 1864. 
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1. 9Hievon find | l Hievon find 
KAREIET sizrzz 

Gewerbe |E 5 Gewerbe EB —35 

= x 9 —— | = = 0 

IE FE 8 EEE 

Bäder I if 1 —— Bädler ı2I—|ı 1 
Barbiere el ı 1  — Sattler | 7I—- | 7 — 
Buchbinder b16 — — Schloſſer 17113 4— 
Büttner 10] 8) Tl Schmiede | 7 1 5 1 
Dreher se ı)ı 1 ı — Schneider | ı) 5,13 
Färber 21 — 2 — Schreiner 22 6.| 16. — 
Glaſer —112 1) — Schubmacher rate gg 
Gurtler 4114 11 Spengler 7 1 4 2 
Häfner I 2»I- 12) — Tapezirer me u Be u 1 — 
Kappenmacher 1 — 1 | Züuder 4 4 — — 
Knopfmacher ra ——— Uhrmacher 2 —|,32 | 
Korbmader | 11 — | — Wagner 3] ı 2ı — 
Maurer vor ı7 91 - Meber u nu 52 
Mechaniler ı1I1— | 11l- Himmerleute u Do | im 
Meſſerſchmiede 11251— Zimmermaler 4 11 8 — 
Müller 1.1, |..1 | — Zinngießer I. I — | _—i— 
Nagelicpmiebe ee Summa tor 18 | 8,8817 
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Im Monate April 1864 haben fi zur Unterfügung angemeldet: 610. Hievon wutden 
unterflüttt 462, Arbeit erhielten 48, von ber Unterflügung wurben ausgefdloffen 100, und 
war: 1) 5 wegen nicht zurüdgelegter 4 Meifeftuuden, 2) 4 wegen zu langer Wrbeitsfofigkeit, 
8) 10 wegen zu früh wiederholten Anfpruche, 4) 3 wegen Nadirung im Wanderbuch, 5) 78 wegen 
Arbeitsverweigerung, und zwar: 5 Wagner, 8 Schneider, 10 Schloſſer, 6 Weber, 17 Schuh⸗ 
madher, 5 Schmiede, 7 Spengler, 7 Schreiner, 5 Büttner, 1 Maurer, 8 Sattler, 1 Färber, 
1 Buchbinder, 1 Tüncher, 1 Korbmarher. 

Würzburg, den 1. Mai 1864, Pie Verwaltungs - Commifion. 


ee en mm —— — — 





Land- und Hauswirthſchaſtliches. 


Die Nahtheile des Gebraudes von Ouedfilber beim Rindvieh. 
(Bon Bezirksihierarzt Up in Billingen im Wochenbl. d. landw. V. in Baden.) 


Ducdjilber und feine in den Apotheken vorräthigen Präparate werben bei 
unferen Hausthieren zur Vertreibung von Schmarogerthieren, bie ſich auf ihrer 
Haut aufhalten, wie auch bei verfchiedenen Hautausfchlägen, angewendet. 

Unter allen Schmarogern find die am häufigsten vorkommenden die Läufe 
eg — ‚ und es iſt vor Allem das Jungvieh, welches denſelben ausge— 
et iſt. 

Um dieſe für die Threre jo läftigen Schmaroßer zu befeitigen, wird fehr 
häufig Queckſilber, fowohl rein als mit Fett vermifcht, in Form von Salben, 
den Thieren angehängt oder eingerieben. Die hier gebräuchlichen Salben find: 
die graue Queckſilber-, beffer befannt unter dem Namen Reiterfalbe, die weiße 
und rothe Präcipitatfalbe; je beftehen alle größtentheil® ans Qucdfilber und 
Fett. 

Durch die Anwendung dieſer Mittel bringt man das Rind in kurzer Zeit 
läuſerein und es muß annerkannt werden, daß ſie hierin von keinem anderen 
übertroffen werden. 

Wir hätten demnach an dem Queckſilber ein werthvolles Mittel, wäre bie 
Thatſache nicht auf das entfchiedenfte feſtgeſtellt, daß dieſes Lämfetödtende Mittel 
auch ein Gift für das Rind ſelbſt ift. 

Diefe wiederholt beobachtete Thatfache hat mich veranlaßt, ein Wort darüber 
zu fprechen, zumal ich noch felten einen Thierbefiger bemerkt habe, der bie Er: 
gebniffe ſolcher Quedfilbervergiftung ihrer wahren Urfache zuſchrieb. 

Häufig habe ich beim Rinde nad vorausgegangener Anwendung biejes 
Mittels langwierige Ausichläge beobachtet, welche die Thierbefiger für Folgen 
von jog. Blutihärfen ꝛc. hielten. Die nachtheilichen Wirkungen äußern fic, 
wenn dem Vieh Duedfilber auch nur angehängt oder als Salbe eingerieben 
wird, und es ift durchaus nicht nothwendig, daß ſolches durch Ablecken ꝛc. in 
den Magen ſelbſt gebracht werde; die Eimwirfung auf die Haut genügt volle 
fommen zur Vergiftung. 

In Folge einer Duedfilbervergiftung erfcheinen ſolche Hautansichläge haupt— 
ſächlich an Stellen, wo das Mittel eingericben oder angewendet wurde, bann — 
in höhern Graben der Vergiftung — am ganzen Körper. Der Ausſchlag jelbft 
ift entweder ein trodener, oder anfangs näffend und erft fpäter troden; in bei— 
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ben Fällen geht die Oberhaut in Schuppen ober in größern Parthieen oft wie 
Lederſtücke los. 

Ferner zeigen ſolche Thiere erſchwertes Schlingen oder vermehrte Abſon— 
derung von Speichel, ſo daß derſelbe faſt immer zum Maule herausläuft und 
öfters einen unangenehmen Geruch entwickelt. In höhern Graden und Anfangs 
ſind öfters erſchwertes Athmen und Huſten zugegen; am meiſten aber leiden die 
Thiere durch verminderte Freßluſt und Durchfall; letzterer tritt oft mit Heftigkeit 
ein und iſt äußerſt hartnädig. 

Sind diefe Erfcheinungen ſtark und anhaltend, fo zeigt fich bald ein großer 
Schwächezuſtand und es iſt dann feine Seltenheit, daß jolche Patienten an 
Blutarmuth verenden. 

In gelindern Grabeu dauert die Krankheit Wochen, ja Monate lang, doch 
nimmt die Schwäche nicht jo auffallend überhand, und vermögen Nahrung und 
Arznei mehr zu wirfen. 

Die Heftigkeit der Krankheit hängt viel vom Kräftezujtand der Thiere, der 
Feinheit der Haut und der Menge des angewendeten Quedjilbers ab. Je kräftiger 
ein Thier ift, dejto weniger Nachtheil empfindet e8; je feiner die Haut, je mehr 
Duedjilber angewendet wird und je länger dies gejchicht, deſto empfindlicher 
treten die Frankhaften Folgen auf. 

Die Abgabe des Duedjilbers und feiner Präparate in den Apotheken ohne 
Verordnung des Arztes iſt zwar verboten; allein die Umgehung des Berbotes 
fommt häufig vor und es ijt oft der Fall, daß ber Thierbefiger gerade wegen 
bes DVerbotes einen Reiz zur Erlangung des Mittel8 empfindet. — 

Der Mittel und Wege zur Vertreibung der Läufe ohne Duedjilber ‚gibt es 
viele, aber fie führen nicht jo vafch zum Ziele; ihre nachtheiligen Folgen da— 
gegen find gering oder fie haben feine. Das einfachite it die Reinigung mit 
Waſſer und Seife. Ein Thierzüchter, der viel Jungvieh aufzieht, darf fich nicht 
Ihämen, einen feinen Kamm zu halten und benjelben an den Thieren handhaben 
zu laffen. So unangenehm dieſe Arbeit erjcheinen mag, um jo mehr muß fie 
ihres Nutzens wegen empfohlen werben. 

Ranzige und fette Dele tödten nach mehrmaliger Anwendung bie Läufe; 
aber ohne Waſchungen, ohne Reinhaltung der Haut, ohne Zeritörung der Läufe: 
nefter werben dieſelben fich bald wieder zeigen. Abkochungen von Tabak, Nieß— 
wurz find läufetöntend; fie wirken aber öfters für die Gejundheit der Thiere 
nachtheilig, wenn auch weit weniger als das Duedjilber. Alle unangenehm 
riehenden, jcharfen und jtinfenden Kräuter unferer Felder find zuletzt läuſe— 
tödtende Mittel, fie mögen mit Wafjer aufgegofjen angewendet, als Pulver auf: 
gejtreut oder mit Fett als Salbe eingerieben werden; aber ohne Reinhaltung 
der Haut nützt feines auf die Dauer. 


Haben fi im vergangenen trodenen Jahre Nachtheile auf drainirten Aeckern 
herausgeftellt ? 
(Borgelefen in ber Situng bes Breslauer landw. Vereins vom 8. März c.) Vom Drain- 
technifer $. Conrad. 


Aufgefordert durch den Sekretär des Vereins, über obige Frage zu refe— 
riren, bedauere ich, durch Geſchaͤfte verhindert, der Vereinsverſammlung nicht 
ee ia zu können, und erlaube mir deshalb jchriftlich mich hierüber auszus 
prechen. 
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So wie bie Frage vorliegt, könnte ich nach meinen eigenen Beobachtungen 
und nach dem Urtheile verjchiedener Landwirthe, mit denen ich hierüber konferirt, 
auf dielelbe einfach mit „Nein“ antworten. Es find jedoch ſchon früher mannig- 
fach Bedenken gegen die Nütlichkeit der Drainage in trodener Zeit aufgetreten, 
von mehreren Seiten ift bejonders bei Entwäfjerung leichter, ſandiger Böden 
dringend Vorjicht angerathen worden, und auch wohl heut dürften Stimmen 
laut werben über jchlechteren Fruchtſtand auf drainirten Aedern, jo daß ein 
näheres Eingehen auf den Gegenjtand geboten erjcheint und zunächit feſtgeſtellt 
werde, ob überhaupt die Drainage den Boden zu troden machen fönne, denn 
nur dadurch dürften Nachtheile in Jahrgängen, wie der verfloffene, entjtehen. 

Jeder Boden hat, wie befannt, die Fähigkeit, eine gewifje Menge Waſſer 
in fih aufzunehmen, ohne dafjelbe bei ſchwachem Drud in tropfbar flüffigem 
Zuſtande abzugeben. Die jogenannte wafjerfaffende Kraft des Bodens iſt je 
rach Beichaffenheit defjelben ſehr verjchieden; e8 nimmt Sandboden etwa ein 
Biertel feines Gewichtes an Wafjer auf, während Thonboden drei Viertel davon 
fejtzuhalten im Stande ift. Von welcher bedeutenden Wichtigkeit diefe Eigene 
Ichaft de8 Bodens für das Pflanzgenwachsthum ift, leuchtet ein, wenn wir bes 
denken, daß täglich ſehr große Maſſen Waffer, wie dies wiflenfchaftlich feſtge— 
ftellt ift, im gedeihenden Pflanzen cirkuliren müffen, und daß dies Wafjer zum 
größten Theile nur dem Boden entnommen werden kann. Um fo mehr liegt 
aber auch obige Befürchtung von zu großer Austrodnung durch Drainage nahe. 
Die Drains wirfen aber nicht, wie häufig angenommen wird, ſaugend auf bie 
im Boden enthaltene Feuchtigkeit, und dürfte die jehr übliche Bezeihnung 
„Saugebrains“ wohl nicht ganz richtig fein, fondern fie nchmen nur das in 
tropfbar flüffigem Zuftande im Boden befindliche Maffer auf und leiten es ab, 
welches vermöge feiner Schwere nad hydroſtatiſchen Gejegen durd die Stoß: 
fugen in biefelben tritt, und welches bei feinem Verbleiben im Boden ftagnirenb 
wirken, VBerdunftungsfälte erzeugen, kurz alle jene dem praftifchen Landwirth fo 
wohl bekannten Nachtheile eines zu naſſen Bodens hervorrufen würde. Jenes 
an den Boden gebundene Waffer, jene Lebensbebingung der Pflanzen, vermögen 
Drains niemals an fich zu ziehen, fie bilden im Gegentheil gewifjermaßen ein 
Refervoir für dafjelbe, denn der Boden kann vermöge feiner Kapillarität immer 
wieder feine abgegebene Feuchtigkeit aus dem durch die Drains auf. eine den 
Pflanzen unjhädliche Tiefe gejenkten Grumdwafler erfegen. Die Kapillarität 
iſt beijpielsweije bei Thonboden jo bedeutend, daß fie aus dem 4 Fuß tief ge= 
ſenkten Grundwaſſer die Feuchtigkeit fogar bis zur Oberfläche treten läßt; bei 
Sandbeben ift jie natürlich viel geringer. 

Dies Alles num auch zugegeben, wird man einwenden, baß bei jo großer 
Trodenheit, wie im vergangenen Jahre, wo fogar tiefe Brunnen ausgetrodnet 
find, die meiſten Drainanlagen ſchon im Frühjahr und bei Beginn des Sommers 
aufpörten, Waffer zu geben, mithin auch felten Grundwafjer zur Erfriſchung 
des Bodens vorhanden fein fonnte, daß in folchen Zeiten es doch beffer wäre, 
wenn das durch die Drains ſchnell entführte Waffer dem Boden länger erhalten 
bliebe. Obgleich nun folhe abnorme Jahrgänge maßgebend nicht genannt werben 
dürfen, jo fann ich auch hierbei eine direft nachtheilige Einwirkung der Drai— 
nage ganz bejfonders für bindige Bodenarten nicht erkennen, im Gegentheil hat 
auch das vergangene Jahr evident dargethan, daß fich drainirte Aeder bedeutend 
befjer, milder bearbeiteten, daß die Früchte auf ihnen weniger an Dürre litten, 
als auf undrainirten, daß fie mithin ficy relativ feuchter hielten, als jene. Die 
Erklärung, dürfte in Folgendem zu fuchen jein, Außer der wajjerfafjenden 
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Kraft und der Kapillarität befibt auch der Boden die Eigenfchaft, das in ber 
Atmosphäre in gasförmigem AJuftande befindliche Waffer zu verdichten und in 
fit) aufzunehmen, und zwar um jo mehr, je poröfer er ift, das heißt, je mehr 
Oberfläche er vermöge feiner Poren der Inft darbieten kann. Diefe Fähigkeit 
ermöglicht e8, daß auch bei vorherrichender Trodenheit die Pflanzen ihren bes 
deutenden Waſſerbedarf ziemlich genügend befriedigen fünnen, und daß anf einem 
bis zu größerer Tiefe ſcheinbar ganz ausgetrod'neten Boden dennoch der ausge— 
beeute Same zum Keimen gelangt. Eine zur möglichiten Ausnutzung dieſer 
igenjchaft nothwendige größere Porofität wird den Boden nun aber durch bie 
Drainage gegeben, dies möchte wohl Niemand bezweifeln wollen. Auf ent 
wäffertem Lande Fönnen die Pflanzen ihre Wurzeln tief in den Untergrund 
era behufs Nahrungs: und Feuchtigkeits:ANufnahme, Fein ftagnirendes Waſſer, 
ein verfanerter Boden tritt ihnen hemmend entgegen, die poröfe Oberfläche tft 
enpfänglich für athmoſphäriſches Waffergas und thanige Niederſchläge; undrai— 
nirtes Land läßt die Wurzeln nur flach eindringen, bei eintretender Dürre 
Können fie mithin verhältnigmäßig weniger Fenchtigfeit und Nahrung aus dem 
Untergrunde aufnehmen und zeigen demnach ein Fraufhaftes, kümmerliches Aus— 
ehen, zumal da die gejchloffene, feſte, ſogenannte waflerharte Oberfläche Ab— 
orptionsfähigfeit gegen Wafjergas nur in geringem Maße haben kann. 


Alles vorher Geſagte hat felbjtverftändlih nur Bezug auf Bodenarten, die 
wirklich drainbedürftig find oder waren; von Natur tredene Böden wird faum 
emand entwäjjern und jo nur feinen Geldbeutel drainiven wollen; wenn nicht 
chaden, wirde man doch feinen Nugen haben. Auch ijt aus Obigem erjicht: 
lich), daß die jchweren, mehr thonigen Böden weit weniger nachtheiligen Ein— 
wirfungen einer zu großen Trockenheit ausgefeht fein können, als bie leichten, 
faudigen, ta waſſerfaſſende Kraft, Kapillarität und Abjorptionsfähigkeit in diefen 
bei Weiten geringer find, als im jenen; jedoch find genannte Eigenſchaften als 
Schuß gegen Dürre immerhin vorhanden, und da die Nachtheile der Näffe in 
einem wirklich drainbebürftigen leichten Boden oft noch augenfcheinlicher zu 
Tage treten, als in einem jchweren, jo wird man aus Furcht vor möglicher: 
* eintretender großer Dürre doch ſelten die Entwäſſerung ganz unterlaſſen. 


Was nun die wirklich gemachten, dem Geſagten entgegenſtehenden Be— 
obachtungen und Erfahrungen von nachtheiligen Folgen der Drainage in trockenen 
Zeiten anlangt, ſo möchte ich, abgeſehen von dem mehr vereinzelten Auftreten 
dieſer Meinung, noch darauf aufmerkſam machen, daß anf den Erfolg einer 
landwirthichaftlichen Thätigkeit jo viele und jo verjchiedene Umftände einwirken, 
und die Urſache und Wirkung meift durch einen längeren Zeitraum von eins 
ander getrennt find, daß cs ſelbſt dem ſehr geübten Beobachter oft jehwer, nicht 
jelten unmöglih wird, ohne vorgefaßte Meinung, mit Beftimmtheit zu jagen, 
ob und wie viel an dem Erfolg die eine, wie viel die andere Urfache Theil hat. 
So in vorliegenden Falle; Bearbeitung und Düngung, Fruchtfolge, Lage des 
Teldes, Tempevaturverhältnifje, Saatzeit 2c. wirfen ftets, wie jedem Landwirth 
befannt, auf daß Gedeihen der Kulturpflanzen ein, und jo muß cin jchledhter 
Fruchtſtand auf drainirtem Felde bei vorherrjchender Trodenheit nicht gerade 
Folge der Entwäfjerung fein. 


Wafferfaffende Kraft, Kapillarität und Abforptionsvermögen ſchützen vor 
etwaigen uachtheiligen Einwirkungen ganz befonders anf thonigen Bodenarten; 
bei ſandigen Böden, wo dieje Eigenfchaften, wie bereits erwähnt, in geringerem 
Maße vorhanden find, wird der Landwirth forgfältig den Zeitpunkt der Saat, 
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im Frühjahr möglichft zeitig, und die angemefjene, nicht zu jehr die Dberfläche 
austrocknende Beitellung zu berüdjichtigen haben. 

Schließlich noch eine Bemerkung über Luftdrains, die in neuerer Zeit 
wieder mehrfach angelegt werben und von denen man behauptet, daß jie einen 
vorteilhaften Einfluß auf den Boden durch größere Zuführung der athmo— 
fphärifchen Luft haben. Es find die Luftdrains an geeigneten Punkten des 
Feldes auffteigende Nöhren, welche die im Boden liegenden Drains mit der 
äußeren Luft in Verbindung fegen. Ich kann mic von einem vortheilhaften 
Einfluß diefer Möhren nicht überzeugen, obgleih ich den wohlthätigen Einfluß 
der Luft auf den. Boden durchaus nicht im Abrede ftelle, Luft dringt aber 
ohnedies in den Boden, jobald Waſſer abläuft, und überall da in der Natur, 
wo nichts anderes ift, ift Luft, mithin auch in den Zwiſchenräumen des Ackers. 
Eine größere Eirkulation der Luft, ein Luftzug im. Boden aber fann nicht ents 
ftehen, da das bewegende Agens bei Luftſtrömungen, die verbünnte Luft, welche 
bier an dem. einen Ende des Röhrenzuges durch irgend eine Urſache erzeugt 
werben müßte, volljtändig fehlt. Somit möchte ich von der weiteren Verbreitung 
diefer Anlage als Fojtipielig und unnũtz abrathen, würde mich jedoch au durch 
Gründe gern eines Befjeren belehren laffen. 





Fit die Bichhaltung ein nothwendiges Nebel? 


Ueber dieſe Frage berichtet Dr. Reuning in dem von ihm herausgegebenen 
Landw. Amtsblatt, Nr. 1 (1864), Folgendes: 

„Wo die Vichhaltung einen jo geringen Ertrag gewährt, daß man jie als 
ein Uebel erklärt, kann der Grund darin liegen: 

1) daß der Preis der Thiere oder der thierifchen Brobufte außer Verhältniß 
zu demjenigen der Körner ftcht; diefes ift eine Folge davon, daß mehr Vieh zu 
Markt gebracht wird, als derjelbe erfordert, denn naturgemäß kann ein Prodnkt 
des Bodens nicht dauerud niedriger im Preife ftehen, als die Koften der Er: 
zeugung bdejfelben find. Iſt nun der Preis des Viehes und der Produfte des- 
ſelben diefen nicht entiprechend, jo iit der Viehftand im Ganzen außer Berhält: 
niß zu hoch, und wo diefes der Fall ift, da werben bie Thiere nicht als Zweck 
ihrer Nutzungen wegen, fondern als Mittel gehalten, um die Produktion. von 
Dünger zu fteigern. Der Bedarf an diefem aber jtcht im umgekehrten Berhält- 
niß zu der natürlichen Kraft des Bodens; je größer biefe ift, einen um: fo 
größeren Theil ihrer Nährftoffe nimmt die Pflanze aus ſolchen, je geringer. fie 
ift, um fo mehr ift diefelbe auf die Nahrung aus dem Dünger. augewieſen, ein 
um jo größerer Theil des Areals muß darum darauf verwenbet werben, bie 
Mittel zur Düngergewinnung zu erzeugen. — Wo alſo diefer Grund einer. ver- 
ftärkten Viehhaltung vorliegt, da ift das nothwendige Uebel nicht diefe, jondern 
die Armuth des Ackers; dann handelt es ſich darımı, dieſe zu befeitigen, durch 
Fäaufliche Düngemittel dejjen Normal-Kraftzuftand berzuftellen, und biefer: ift, wie 
früher nachgewieſen worden ift, hauptjächlich durch Phosphorſäure und - Kalk zu 
erzielen. Daß diefer Weg billiger ift, als das dauernde Halten eines übergroßen 
Diehftandes, welcher das Futter zu einem geringerem Preiſe verwerthet,. das ift 
allgemein anerlaunt. — Wird auf diefe Weije der Vichitand, wo er einen ges 
ringen Ertrag darbietet, in weiterer Ausdehnung vermindert, jo fteigt gleichzeitig 
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der Preis der Thiere und der Produkte berfelben bon felbft, bis das richtige 
Verhältniß hergeftellt ift. 

2) Daß bie Bichhaltung felbft nicht den Berhältniffen entjprechend betrieben 
wird. In jeder Lokalität, in jeder Wirthichaft bietet fi) ein Zweig derſelben 
dar, in welchem die höchſte Futterverwerthung fich ergiebt; es kann dieſes in der 
Milch, der Butter, der Aufzucht, der Maftung, in der vorwiegenden Broduftion 
von Wolle oder Fleiſch bei den Schafen ac. fein. Wenn nun jede Wirthichaft, 
jede Gegend das treibt, was ihr am meiſten nütt, wenn, wie diejes in England 
die Regel ift, die Arbeitstheilung auch bei der Viehhaltung und Viehzucht durch» 
geführt wird, dann wird diefes Allen zu gut kommen, jofern der Handel feine 
Aufgabe erfüllt, von dem einen Ort zu dem andern zu bringen, was an dieſem 
mehr lohnt. 

3) Daß man die Thiere nicht forgfältig genug auswählt, welche die volle 
fommenfte Berwerthung des. Futters zeigen. Melden Einfluß die Race, die 
individuelle Eigenfchaft eines Zuchtthieres hierauf äußern, ift genügend befannt. 
Wo hierin Fehler vorliegen, da fallen dieſe wieder nicht auf die Viehzucht jelbit, 
fondern auf den, welcher ſolche unvollfommen’ betreibt. 

4) Daß die Fütterung eine unrichtige ift, namentlid) aber darin, daß man 
glaubt, bei jolcher eriparen zu müflen. Was ein Thier zur Erhaltung feines 
Lebens bedarf, und dieſes ift ein weientlicher-Theil der Futtermittel, fann feinen 
Ertrag gewähren; wer ein Thier halb füttert, hat darum nicht den halben, ſon— 
dern feinen Nugen aus demjelben; er jet die Zinfen der Bauten, des Betrichs- 
fapitals, die Koften der Wartung zu. Kann aber eine thieriiche Produktion nur 
Folge der Ausnugung einer gewiffen Menge von Nährftoffen fein, fo ift es 
offenbar ein Verkennen der natürlichiten Berhältniffe, wenn man diefe in höherem 
Maße, als es nöthig ift, auf die Erhaltung des Lebens eines Thieres verwendet, 
wenn man folche an eine größere Menge von Thieren vertheilt, als mit jolchen 
vollftändig ernährt werden können, oder wenn man, wie bei der Maftung, iu 
ſechs Monaten an Futter vorlegen will, was ein Thier in vier Monaten con— 
jumiren kann. Ueberall ergiebt fich hierbei Verluft durch das allzugroße Er— 
haltungsfutter. — Wer ferner, wie bei der Aufzucht, dem jungen Thiere Yutters 
mittel reichen will, welche ſolches nicht verbauen kann, verfchwendet dieſe, hält 
das Thier in feiner natürlichen Entwidelung zurüd und verwerthet durch 
Schwächung der Berbauungswerkzeuge auch jpäter das Futter geringer. — Wenn 
endlich bas richtige Verhältnig zwijchen ſtickſtoffhaltigen und jticjtofffreien Fut— 
termitteln nicht eingehalten wird, jo geht von dem einen oder dem andern biejer 
Nährjtoffe ein Theil unverbaut durch den thieriichen Körper. Auch hier liegt 
alfo das Uebel nicht in der Vichzucht als folher, fondern in der Nichterfenntnig 
oder in ber Nichtanwendung der einfachiten Geſetze. 

Es entjtcht hiernach bie Frage: Sit die Viehhaltung am fich ein nothwen⸗ 
biges Uebel, auch dann, wenn a) das feld genügend gekräftigt wird, um nicht 
einen größeren Viehſtand zur Erhaltung oder Steigerung der Produftionsfähig- 
keit befjelben aufitellen zu müflen, wenn man jolches aljo dur anberweite 
Düngemittel in den Normalfraftzuftand verjegt? b) wenn man das Futter dem 
Zweck der Viehhaltung zumwendet, in welchem ſolches die höchſte Verwerthung 
findet? c) wenn man Thiere züchtet oder hält, welche nach ihrer Dace oder ihrer 
inbividuellen Eigenſchaft das Futter am vollfommenften verwerthen? d) wenn 
man bie Thiere volljtändig und dem Zwede ihrer Haltung gemäß richtig füttert?* 

(Landwirtbichaftl. Zeitung.) 
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Veber das Beredeln des Wallnußbaumes. 


Seit einigen Jahren Habe ich mit dem Veredeln des Wallnußbaumes vers 
Ihiedene Verſuche gemacht, mich aber erjt dann eines guten Erfolges zu erfreuen 
gehabt, als ich die Edelreiſer aus 2 bis Zjährigem Holze ſchnitt und erſt dann 
ans Werk ging, wenn der Baum in vollem Safte war und die Augen fich zu 
eutwiclen begannen. Einjähriges Holz ift jehr marfig und bietet in feiner hol— 
zigen Bartie für die Vernarbung eine zu geringe Fläche dar, während in dem 
älteren das Mark viel mehr zurüdtritt. Ich habe ferner die Erfahrung ges 
macht, daß das Propfen mit dem rehfußartig geichnittenen Edelreife hart über 
der Erde die meiste Ausficht auf Gelingen hat. Nach den Verſuchen erfahrener 
Baumzüchter kann man beim Berebeln des Wallnußbaumes das Pfropfen mit 
ver Pfeife, das Pfropfen in den Spalt und das Okuliren anwenden. 
Diefelben beftätigen, daß ſich der Nußbaum ſchon in der Baumſchule mit Er- 
folg ofuliren lafje; jedoch müfje man die Zweige, aus welchen man die Augen 
ſchneiden will, erjt einige Tage in Waſſer einweichen. Man fönne fogar Ältere 
ae ofuliven, doch müfje man dann 2 Jahre vorher die Zweige zurück 
chneiden. 

In neuerer Zeit hat man den Nußbaum bloß durch Ablaktiren veredelt, 
doch hat dieſe Methode das Unangenehme, daß ſie nur auf eine ſehr beſchränkte 

ahl von Unterlagen ausgedehnt werden kann. Im nördlichen Theile Europa's 
iſt das Veredeln des Nußbaumes weit wichtiger, als in den ſüdlichen, weil es 
dort das einzige Mittel iſt, die gewöhnliche unter Spätfröſten leidende Art in 
die fogenannte Johannisnuß umzuwandeln, deren ſpäte Vegetation dieſem 
nachtheiligen Einfluſſe in der Regel entgeht. (Deutjche Gartenztg.) 





Schrannen-Berichte. 


Frucht-Mittelpreiſe. Re: 

Datum. Kern. Weizen. Korn. Gerfie. Haben 

Orte, Tag. Monat. fer fe Mi Fe fee 
Bing -» +, x ce’... BR mi 2 —— 2042 1285 114 94 
Shweinfurt » 2» 2 20... „ — — 1842 14 —— 101 
Münden . : 0 000 0% 18. „ — — 2032 1145 1145 9 38 
Augsburg FR SET Mar ——— 17. uni 2042 21 8 1285 1216 923 
Mainz (per Malter). . » . } Fu — —- 15 8—- 80 Bb— 


Berantwortl. Rebacteure: für den techn. Theil fr. A, Huberti, für den laudwirthſch. interim. Louis Häfele. 
Anzeigen, 


Polytechnifcher Verein, 


Auflage im Leſe⸗Saal. 


A. Techniſche Ruſter, Modelle: Eine Bohrluarre mit glatter Rugelbewegung, aus 
Sheffield (in England patentirt). 

B. Lektüre: Fahresbericht des pbyſikal. Vereins in Franffurt pro 1863. — Agronom. 
Ztg. 25. Unzeiger des German. Muſeums 4. Gejhäftsanzeiger 16— 22. Arbeitgeber 382, 
Arhiv der Pharm. 4. Auswanderungsitg. nebft Pilot 25. Bauhandwerker, Zeitg. filt (Daar« 
mann) 4. Blätter, Frauendorf, 23—25. Gentralblatt, polytcchn., 10. Feuerwehrzeitung 22. 
Gewerbeblatt, Breslau., 10; -MWürttembg., 16— 20; -Zeitg., Deutfch., 20; » Fürth. 9— 10. 
Handelsarhiv 24. Jahrbuch für Pharmacie 5. Journal of the society of arts 603; + Ding- 
ler’8 polytechn. (172) 4. Kunft- u. Gewerbeblatt 5. Modenzeitung, Univerfal-, 6. Natur 24, 
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Stenogr. fränk. Wochenſchr. 28. Zeitung, pbatmateut,,; (Banzlau.)) 18 — 20. Zeitichrift des 
fandwirtbfb. Vereins in Bayern 6; -bes Oeſterreich. Apotbelervereing 10. — Gartenlaube 
mebft: den Deutich, Blättern 25. Illuſtrirte Dorfjeitung (des Lahr. hinkt. Boten) 23; - Zeitung 


(Leipzig.): 1094. 
— Sammlungen der Marfhule find dem Bejudhe des Pubtifm® jeden Sonntag 
von 10—12 Uhr geöffnet. — Zahl der Beſucher am 19. Juni: 267. 
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Privat - Anzeigen. 





Der nähfte — flebente — Kongreß deutiher Volkswirthe wird diesmal in den Tagen 
vom 22. bis 25. Auguſt c. flatıfinden, der Ort jedoch erft fpäter, im Juni, definitiv beftimmt 
und bekam gemacht werden, Als Berathungsgegenftände ſollen auf die Tagesordnung fommen: 
1. Einfommenfteuer und Oetroi mit Bezug auf Staat und Gemeinde; II. Häuferbau Genoffen- 
ſchaften; IH. Zwangscours der Banknoten; IV, Kanalfrage (Rbein-, Mefer-, Elbe⸗Kanal, Obder- 
regulirung); V. Staatslotterien und concejfionirte Spielbanken; VI. bie Hanbelsverträge bes 
Bollvereins, insbeſoudere der Bertrag mit Rußland; VII. bie Stellvertretung in ber Wehrpflicht. 

Berlin, den 3. April 1864. 

Die fländige Peputation des Congreſſes. 
Dr. Lette, Vorſitzender (Berlin... Dr. Braun (Wiesbaden. Dr. Böhmert (Bremen). 
Dr. v. Carnall (Breslau). Elaffen-Kappelmann (Cöm)., Dr. Faucher (Bahwit 
bei Dresden), ©. Hopf (Gotha). Michaelis (Berlin), . ©. Müller (Stuttgart). 
Dr. Rentf (Dresden). Roepell (Danzig). Schulze-Delitzſch (Potsdam). Schroeder 
(Mannheim). Straderjan (Dfdenburg). Dr. Weigel (Koſſel). Wihmann (Hamburg). 
Dr. Mar Wirth (Frankfurt a. M.). Dr. Wolff (Stettin). 


Hecht engl. Portland· Cement pr. Tonne fl. 9, 
Geſchlemmte Kreide in Fäßern von 4 bis 5 Ctr. pr. tr. fl. 2". 
verkauft Georg. Friedr. Wild. 


—— — — — —— un — — —— D r— 





Patent-Portland-Cement, 
hydrauliſchen Kalk, 
gebrannten Gyps, 
Steinkohlentheer, 


Schifftheer 
empfiehlt 
IJ. B. Ehrenburg. 


Patent-Portland- CTement 


aus einer der bedeutendften Fabrit Englands, vorn ganz friicher Waare und von vorzüglicher 
Qualität empfiehlt zu — —* ganz friſch züglich 
A. F. Lindner. 


Eiſenbandlung an der Sandgaſfſe. 





Druck von F. E. Thein in Würzburg. 


„ Hemeinmüsige Wodenlhrifl, 





Erſcheint jeben Der jährtlt0Ben) 
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* ‚Die Auciehung von Gewerbe Erzenguiffen ber Lehrlinge, 8 313, Heues Eijenbahu-Ober- 
baufuflem ohne Holz 314., Die Nefultate, ber Haubelefreipeit, 316. Notizen und Jolrual- 
ichau. 316; h | er EIER 3 

vLaud⸗und Hauswirthchaftliches. Warum der Laudwirth jetzt mehr: lernen muß, als 
früher und. auch eine tilchtige Schulbilduug nöthig hat. 318. Schrannen⸗Betichte, 8280. 


volytechniſcher Verein. Auflage im Leſe ⸗Saal. 323; Befud der Sammlungen ber Max⸗ 
ke. 88," a f a y 
Privat» Anzeigen. j Ze EEE X 


Polhytechniſcher Verein. — 
Die Schulcommiſſion bringt Hiermit zur Kenntniß der ſämmtlichen HH. Ge: 
werbömeljter, ſowie der Lehrlinge, welche den Schulen des Vereins unterftellt 
find, dab, wie früher, fo ‘auch dieſes Jahr mit der am Schluſſe des Schuljahres 
fattfindeuden feſtlichen Preiſe-Vertheilung eine 
Ausſtellung von Gewerbs: Erzjeugnilien der Lehrlinge 

nerbunden werben wird, wobe die Witrbigften vom Verwaltungs: Ausfchuffe ber 
AbtHeilung für Gewerbe nah vorgenommener —J rüfung 
der Arbeiten durch entſprechende Geldpreiſe, Medaillen und Aner— 
kennungs⸗Diplome belohnt werben ſollen. Es wird ausdrücklich hervorge⸗ 
hoben, daß ſich dieſe Prüfung vor Allem auf die Ermittlung ber Selkftthäz 
tigkeit der Lehrlinge umd den Beweis ihrer wirffihen Befähigung zu de 
Yon ihnen als ihr Werk eingereichten Arbeiten erſtrecken und im Fail der Ent: 
deckung von Unzutömmlichkeiten oder gar Unterjchleif und wahrheitsmwidrigen 
Zengniffen nicht bloß die Zulaffung des betreffenden Lehrlings zur Ausftellung 
verweigert, fondern auch die Zurüchweifung der Zeugniffe eines wahrheitswibrigen 
Meifters für die Zukunft ausgeſprochen werden wird. ER VRRET 

 -Sämmtlihe HH. Gewerbsmeiiter werden daher freundlichſt erſucht, ihre 
Lehrlinge hiervon in Kenntniß zu een, fie zur Betheiligung an der Ausitellung 
aufzumuntern und in geeigneter Weife zu unterjtügen. DE Pr 
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Anmeldungen find bis zum 24. Juli I. 3. bei der Schulinfpeftion zu be: 
thätigen. Der Termin für die Einlieferung der Arbeiten wird fpäter mitges 
theilt werben. se; 

Die Pirektion. Die Schul- Aommifion. 





Neues Eifenbahn: Oberbaufyftem ohne Holz. *) 


Das jest noch überall angemwendete Eiſenbahn-Oberbauſyſtem, nämlich bie 
Fahrichienen auf Holzichwellen zu befeftigen (was eigentlich ein Brückenſyſtem 
bildet), erfordert einen immenfen jährlichen Holzverbraud, und zwar bes beften 
und brauchbarſten Nutholzes, welches — die längfte Dauerzeit angenommen, — 
in 9 Fahren verdorben, unbrauchbar und faft werthlos befeitigt und durch neues 
gejundes Holz erjegt werden muß. Daß diefer Umftand auf die Preife biefer 
Holzgattungen weſentlich einwirkt, ift befannt; er ift aber auch Verderben bringend 
für jene Induftriezweige, deren Arbeit auf dieſes werthvolle Holz angewiejen ilt. 

Das Nachtheilige diefes Syſtems, in&befondere für die Folgezeit, einjchend, 
wurden in mehreren Staaten verjchiedene Verfuche gemacht, das Holz bei dem 
Eiſenbahnbau befeitigen zu können, allein fie find theils an der unrichtigen Aufs 
faffung, noch mehr aber an dem theuern Erzeugungspreije, wie z. B. bei den 
Berlow'ſchen Schienen, gefcheitert, wogegen das in Defterreich erfundene und im 
Sahre 1861 patentirte neue Oberbau⸗Syſtem für Eifenbahnen, nämlich die 
Schienen ganz von Eiſen anzufertigen, von den fahverftändigen Ingenieuren 
des Auslandes als dasjenige, was allen Anforderungen entjpricht, anerkannt 
wurde. Im Bahnhof zu Braunfchweig wurde das neue Syſtem mit geringer 
Abänderung bereits in Anwendung gebracht, wo. e8 fich fo volllommen bewährte, 
daß die Konferenz von vielen Eifenbahn: Ingenieuren in Hannover fih zu der 
völligen Anerkennung dieſes Oberbau» Syftems veranlaßt fand. Die Folge ift, 
daß die f. würtemb. Eifenbahn-Bau-Kommiffton, nachdem man Vortheile diefer Ers 
fubung in vollswirthichaftlicher und nationalsöfonomijcher Hinficht erfannt Hatte, 

ur allerhöchfte Entfchliegung vom 24. Sänner d. J. beauftragt wurde, diejes 
Eiſenbahn-Oberbau⸗Syſtem auf der Strede von Alen nach, Heidenheim auszus 
führen, während die fünigl. Eifenwerke zu Wafferalfingen die Weifung erhielten, 
die Schienen und andere u sg diefes Syſtemes ohne Nücficht auf die Koften 
fofort" anzufertigen, - Auch in den andern Staaten Deutihlands. wird dieſes 
Eyitem eingeführt, und nur bei uns hat e8 noch keine Anwendung gefunden, 
da dagegen zu viele Privat-Intereſſen wirken. 

ieſes Syſtem befteht ganz aus Eifen, und zwar aus brei. Theilen, Die 
Fahrichiene mit gewöhnlich geformtem Kopf, welcher aber jede verlangte, Form 
erhalten. kann, iſt zwiſchen zwei gleichfortlaufenden Winkeleifen befeftigt,, wo auf 
den zwei aufrecht ſtehenden Schenfeln diefer beiden Winkel der Kopf der Fahr— 
ſchiene feit anfliegt.. Die andern liegenden Schenkel derfelben Winkel, deren 
— ſattelförmig aufliegt, find in den Schotter aufgebettet, und dieſe Winkel 
ifden eine fortlaufende Bafis der Fahrjchienen. Diefe find wieder mit Quer— 
ſchienen, die an beiden Enden an die fattelförmigen Winkeljchenfel angepaßt find, 
verbunden, welche in angemefiener Entfernung von einander liegen, wodurch ber 
PBaralelismus, jo wie die Spurweite erhalten ift, und fie find der Art einge— 


*) Nach ber Wiener Gewerbezeitung. 
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theilt, daß eine abwechfelnde Stoßverbindung ftaftfindet und die Unebenheit ber 
Stöße befeitigt, wobei auch für den Temperatur: Einfluß jehr. vorgeforgt ift. 
Alfe diefe Theile find nach dem Urtheile Sachverftändiger weit leichter und bils 
Tiger zu erzeugen, als die dermal gebräuchliche Bignolesihiene, und ohne bedeu— 
tende Koftenvermehrung Fünnte die Fahrſchiene von Gußftahl erzeugt werden. 
Diefes neue Oberbau-Syſtem bat bei jeiner Anwendung noch den nicht 
unbebentenden Bortheil, daß es ohne eine Betriebsftörung oder bedentenden 
Koftenaufwand in jedes derzeit beſtehende Bahngeleis, mie es jet angelegt ift, 
eingepaßt und damit verbunden, daher auch bei Herausnahme der verdorbenen 
Holzſchwellen benügt, und fo das Holz nach und nach befeitigt werden kann. 
Die hier beigefehte Berechnung mag aber erft durch Nachſtehendes einen 
Begriff von den Vortheilen und Erfparnngen geben, welche durch die Einführung 
biejes einfachen und dauerhaften Eifenbahn-Oberbaues erzielt werden, 
Eine Meile diefes neu vorgefchlagenen Eifenbahn = Oberbaues ohne Hof 
Poftet 164,660 fl., wogegen eine Meile des beftehenden Syitems nur 163,058 ft, 
beträgt;. fomit würde eine Meile des Erftern in der Anlage um 41602 fl. ſich 
höher ftellen. Wenn man vergleihungsweife von ben neuen wie dem beſtehen⸗ 
den Oberbau: Syftem, und zwar von jedem 5 Meilen anlegen würde, fo entfällt 
für die Anlage diefes ganz cifernen Oberbau-Syftems bei 5 Meilen eine Mehr: 
auslage von 8010 fi. 
Vun fommen’ aber die Erhaltungskoſten biefer beiden Bahnen ebenfalls 
um Vergleich; es find dies folche Koften, die eine fortlaufende Auslage bilden 
und einen mwejentlihen Einfluß auf den Ertrag der Bahnen ausüben. | 
Es Hat fich bei allen Eifenbahnen erwieſen, daß jelbft das beſte Eichenholz 
binnen I Jahren (wir nehmen durchſchnittlich die längite Dauer au) zu Grunde 
geht und durch neue Schwellen erfegt werden muß, was pr. eile nad 
den beftchenden Preiſen 21331 fl. 7O fr. austrägt und daher‘ bet 5 Meilen 
106,658 fl. 50 fr. Koften verurfaht. Wenn man mun von diefer Summe den 
möglichen Erlös für die verdorbenen und ausgenommenen Holzichwellen abzieht, 
ber erfahrungsgemäß 4746 fl. 15 fr. beträgt, dazu bie oben angeführten höhern 
Anfagefoften des neuen Oberbau-Syſtems, was bei 5 Meilen 8010 fl. macht, 
rechnet, was zufamnen 12,756 fl. 15 fr. ausmacht, und dieſe Summe von 
den Erhaltungstoften der bis jeßt beftehenden Bahnen, die, wie gejagt, für 
5 Meilen 106,658 ft. 50 fr. betragen, abzieht, fo zeigt jich in 9 Fahren bei 4 Meilen 
mit dem neuen Syſtem eine Erjparung von 93,902 fl. 35 fr. ohne Zurechnung 
bes erjparten, nicht unbebeutenden Arbeitslohnes für Auswechslung der Schwellen, 
und daher nur für die Erfparung des Holzes. Wenn man aber das Ganze der 
Bahnerhaltung, namentlich zugleich die Schienen: Erneuerung berechnet, jo betragen 
die Erhaltungsfojten des beftchenden Syitems durchſchnittlich pr. Meile jährlich 
6132 fl. 13 fr., jomit bei 5 Meilen 30,660 fl. 65 kr., die des neuen Syitems 
bagegen pr. Meile nur 1319 fl: 36 fr. und bei 5 Meilen jährlich 6596 fl. 80 kr. ; 
daher wäre mit dem neuen Oberbau bei 5 Meilen ein jährlicher Reingewinn 
von 24,064 fl. 5 fr. erzielt, jedoch vorausgefeßt, daß die Erzengungspreife vor 
den Schienen beider Syiteme gleich fommen, und das Holz nicht im Preife fteige. 
Die Ziffern zeigen am beften, was durch ein folches Oberbau-Syſtem bei 
Eijenbahnen erjpart würde, nnd in einem Staat, wo derjelbe eine Art Bürgs 
ſchaft für den Ertrag, nämlich die Zinfen-Garantie übernommen bat, follte eine 
noch jo Keine Eriparung, welche einen Theil derſelben deckt, wohl beachtet 
werden. 
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Die Refultate der Handelsfreiheit, ind 


welch Tehtere jo viele uud ſo heftige Gegner. gefunden hat, rechtfertigen nad 
dem biefer Tage erichienenen Ausweis über deu auswärtigen Handel. Frauk⸗ 
reichs im Jahre 1863 vollfommen die von ihren. Vertheidigern gebegte Erz 
wartung eines günftigen Einfluffes auf den internationalen Verkehr. - Wir 
ie in Nachftehendem die Ergebniffe, foweit fie Frankreichs Handel betreffen, 
olgen. er | 
* die Ausfuhr. hat in bedeutend ftärferem Grabe. als die Einfuhr ‚zuges 
nommen, und überhaupt überfteigt die Ziffer der 1863er Ausjuhr franzöfifcher 
GErjeugniffe die aller. früheren Jahren. um ein bedeutendes. Bon 1925 Mil. 
im. Jahre 1861 Hatte fi die Ausfuhr im nachfolgenden Jahre auf 2243; Milk 
gehoben. Im Jahre. 1863 überjteigt fie merklich. die Summe von. 2622 Mill, 
Das macht gegen 1861 einen Zuwachs von 700. Millionen: oder. mehr als ein 
Drittel. des. damaligen Betrages. Selbft die. allereifrigften. Berfechten. der 
Handelsfreipeit hätten einen ſolchen Aufſchwung kaum verauszufagen ‚gewagt 
namentlich bei der. jo ungünſtigen aflgemeinen ‚Weltlage, —— 6 
Mi), Wollenzeug (283 Mill.), Weine (241 Mill), Kurzwaaren (147, Wil), 
Nohfeide (100 Mil.) und, raffinirter Zucker (76 Mill.) liefern „die. ftärt 

Gontingente zu diefer fteigenden Ausfuhr; bemerfenswerth iſt daß, auch bie 
Ausfuhr der. Banmwollenzeuge ſich merklich gehoben, und. auf, 69, Millionen 
liegen. Man ſchließt Show hieraus, daß die Noth Betreffs der ‚Einfuhr 
es bezüglichen Rohmaterials geringer geworden ; , in, der. That ‚hat fich die 
Einfuhr von Rohbaumwolle, die von 271 Millionen im Sabre 1864 auf 
126.2 Millionen im Jahre 1862 gefallen war, ‚im letztvergangenen ‚Jahre 
wieder auf 177.2 Millionen Francs gehoben. Die ſtärkſten ‚Einfuhrsquantis 
täten lieferten, Dank der noch mangelnden Baumwolle, die Rohſeide (310 
Mil. Fr, gegen 184 Mil, im Jahre 1861) und Rohwoile (240.3 gegen. 168 
Mid. im Snhre 1861); Hingegen hat in Folge der guten Ernte der. Bezu 
auswärtigen Getreides auf 65 Mill. Fr. reduzirt werden können (gegen 175. 
und reſp. 390.1 Millionen in den beiden Vorjahren). Trotz dieſer weniger 
als bedanerlihen Abnahme von 326 Millionen Ar. auf einen einzigen Artikel 
bleibt die Gefammtziffer der Einfuhr nur um 47 Millionen hinter jener des 
Jahres 1861 zurüd; fie beläuft fih auf 2368 Millionen, was gegen das Vor— 
jahr eine Zunahme von 169 Mill, Fr. ergibt.“ (Württemb. ‚Gewerbebl.) 


Motizen und Fournalfchau. 


Photographieen auf Eljenbein für Miniaturmaler. Hr. John Lavrence teilt im 
Philadelphia Photographer das nadpftehende .Berfahren mit, Bilder auf Elfenbein zu,copiren, 
bie bem Miniaturmaler als Unterlage von großem Nuten find. | 

Dir fertiggefchliffene Eifenbeinplatte wird in eine Aufldfung von oralfaurem Eiſenoxyd⸗ 
ammon gelegt. Man bezeichnet die unten liegende Seite an einer Ede mit dem Bleiftift, 
damit bie entgegengeſetzte Seite belichtet wird, In bem Babe bleibt das Elfenbein zwei bie 
brei Tage liegen, Nah dem Troduen belichtet man in ber Somue.breiviertel bis eine Stunde; 
Das Hervorzufen gejhieht, indem man bie Platte in eine Löſung von DOpaljäure und: rothem 
Blutlaugenſalz taucht. Wenn das Bild gänzlich gelemmen ift, jpült man es einige Minuten 
mit reinem Wafjer ab. Nah dem Troduen-tann-der-Ueberfhuß von oralfaurem Eifenammon 
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wit einem Reifen Pinfel abgewiſcht werben. SM das Bild zu Blau geworden, fo: taucht man 
ea in eime ſehr Vpmade Gemntoitanitten und fpille, weun es hinreichend hell geworden iſt, 
mit BER», AR Pphotogtaphiſches Bet, Mei 1864, ©. 280.) 


Sahglafur * Rüffiges Beh (M oog'icher Brauerfirgiß). Die Anwendung biejes Fe; 
brifate ‚zur Auslleibung der Käffer beſitzt vor dem Auspichen derſelben bedeutende Bornzüge. 
Das Auspichen bezwedt bekanutlich, der Faßwandung einem Ueberzug zu geben, der fie vor bem 
Einbringen bes: Bieres in die Holzfafer ſchützt. Das vom Holz aufgefogene Bier kann: nämlich 
buch Ausbruühen und Spülen. nicht entfernt werden, und würbe beim Leerſtehen derſelben zu 
Schimmel und Säure Beranlafiung geben und fo das Faß verderben, Dem iſt aber durch 
das Auspichen: nur theilweife-vorgebeugt, weil der Pedrüberzug feine glatt bleibende Oberfläde 
bildet... Hat ber Ueberzug Blafen, oder Iien ſich einzelne Theile des ſpröden Ueberzuges Ina, 
fo- entfichen Bertiefungen, in denen fih Faßgeläger abſetzt und auch nah deut Spülen. bee 
Feſſes hängen. bleibt. Diefe hefigen Theile gerathen, weun ſie auch nur kurze Beit mit ben. 
Luft im Berührung find, in Verweſung und ertheifen dem darauf gelegten Bier einen wider- 
wärtigen Gefhmad. Die erſte Operation des Auspichens beſchädigt auch bie Holzmaffe, und 
jeder Bierbrauer weiß, was jede Wiederholung derſelben zu bedeuten hat. 

Durch die Anwendung bes flüjfigen Pechs ift diefen Mißſtäuden auf bie einfachfle und 
vollſtãndigſte Weile abgehorfen. Dabei ift dieſe Glaſur billiger, dauerhafter, und ein gemöhn- 
ler Taglbhner kann damit fechemal To viel Fäffer fadiren, als zwei tilchtige Vierbrauer im’ 
gleicher Zeit zu verpichen vermögen. Diefer Moog'ſche Brauerfirniß kann durch F. H. W. Ilgen 
in Grünſtadt (Pfalz) die Maaß zu 1Gulden 20 Kreuzer, im Großen I Gulden, bezogen werben. 

(Burger, Kurze Berichte, II. 3, ©. 22.) 


Shäotenertract. Wenn. Hausfrauen bie von ben Schotenteruen bereiten Hülfen zum 
größten Theile als ungenießbar fortwerfen, fo begeben. fie ſich bamit einer vortrefflichen, billigen 
Suppenmwürze für die Zeit, im der ed an friihem Gemitie mangelt. Wenn man nämlih, nad 
Dr. E. Zacobſen/ jene Schotenſchalen mit Waſſer, dem ein menig kohlenfaures Ratron zugefeist 
wurde, gehörig auskocht, die Abkodiiing vurch ein Tuch feihet nnd mit Zuſatz won etwas Zucker 
ganz did einkocht, jo erhält man ein Ertract, das ſich unbegrenzte Zeit ohne zu ſchimmeln hält, 
und von bem 1 Theelöffet vol einem Teller mit Fleiſchbrühe zugeſetzt, genügt, legterex ben 
Gelgnad nach ftiſchen Schoten zu extheilen. 

(Sacodjen’s Chem, ten. Repertor. IL, 2. Halbjahr, ©. 60.) 


—E neues‘ Raflee-Surropat. (Bon Profeſſor Dr, Artus) Selbſt abgeſehen davon, daß 
der gewobnliche Kaffee gegenwättig einen. ſebr Hohen Preis erlangt, wird derſelbe wort ſchwäch⸗ 
lichen, reizbarem Perjomen ‚oft. wicht. vertragen, und man if genbthigt, zu Surrogaten feine Zu⸗ 
flicht zu nehnten. 

Wir habem andy bereits ſchou in den früheren Heften anf ſolche hingewieſen nud ganz be⸗ 
fonbers, auf. dem. Mais aufmerkſam gemacht, welcher, wenn 3/, Mais zumächfl gebrannt, daun 
gemahlen mit !/, gevöbntiden Kaffee gemiſcht werben, eim jehr angenehmes, liebliches Getränk Fiefert, 
welches ſelbſt von den ſchwächſiaflen Perſonen gern gettunken und gut vertragen wird, Bietet 
alte der Mais Ion. ein Fehr gutes und wohlfeiles Erfagmittef, fo — wir an der guten 
ehbauen Kaftamie ein. mod viel: ſchöneres Surrogat. 

' Um bie eßbaren KHaflanien zu Bieferm Zwecke zu benuben, werben fie zunächſt von ibrer 
(ebermntigen. Hülle befteit; Hierauf: wird ber Weihe | innere Kern in Wülfel zerſchnitten, biefe 
werden banıy getrockaet und hierauf wie gewöhnlicher Kaffee ſchwach geröſtet und zum Gebrauch 
nad: dem Wöften wie gewöhnlicher Kaffee gemahlen, Sthält man ame dieſen geröſteten 
efbaren Kaſtaulen für ſich ſchon ein außetorbentlich liebliches Gettänk, weſches ferbft vor 
Kindern und ben ſchwächſten Kranken, wie ich mich durch viele Betſuche Übergeugt babe, jeher 
gut vertragen wird. und im keiner Weiſe nicht die emjernteflen Etſcheiunngen hervortuft, die 
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man, font bei bem gewöhnlichen Kaffee zu beobachten pflegt, ſo kann man diefenn Surrogate 
mehr und mehr. das Gepräge des gewöhnlichen Kaffees verleihen.) mern man ?/; bet geräftetem 
Kaftanien mit 1/g gewöhnlichen Kaffee, vermiſcht. Dan erhält fo einen Aufguß, der von dem 
gewöhnlichen Kaffee kaum zu unterſcheiden ift, und man erhält, was befonders hervorzuheben 
ift, einen Kaffee, der %/, wohlfeiler ift, als der gewöhnliche. + unten 

An diefe Mittheilung erlaube ih mir noch auf eine Methode aufmerkſam zu machen,“ 

ſchlechten Kaffee weſentlich zu herbeffern. ua 2 

Man übergießt zu dieſem Zwede die fchlecdhteren Sorten von Käffee mit lochendem Waſſer, 
rührt. einige Male um, gießt bieranf das Übelriehende Waffer ab, trodnet den Kaffee und 
brennt ihn wie gewöhnlich zum Gebrauche. h - 

Auf diefe Weife gelang es mir, ſchlechte Sorten, die außerbem Tarige in feuchten Gewölben 
aufbewahrt wurben, fo wieder herzuftellen, daß der Kaffee den Charakter eined ganz guten wie⸗ 
ber. erhielt. Es ift dies Verfahren bereits nach meiner Vorſchrift im Grofien, wie im Meinen 
ausgeführt worden und flets mit dem beften Erfolge. Cvierteljahresſchr. f. techn. Chem.) 


Berbeffertenggenfter in Eiſenbahnwägen. Die gemöbnlihen Wagenfenfter zum Herabfaffen 
und Aufziehen in fenkrehter Richtung haben dem Uebelftand, baf bei theilweife ober ganz ge- 
öffnetem Fenſter den NReifenden, befonders jenen, die vorwärts gerichtet figen, bie fliegende 
Ace der Lolomotive fehr läftig wird. Der Patentträger hängt daher bie Bahnwagenfenfter an 
ber einen gegen vorn gekehrten Seite in Angeln, um fie nah außen zu öffnen und frifhe Luft 
einzulaffen, ohne von der Flugaſche befäftigt zu werben, . (Der Arbeitgeber.) 
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Fand- und Hauswirthſchaftliches. 


Warum der Laudwirth jest mehr lernen muß, als früher. und auch eine 
tüchtige Schulbildung nöthig hat, Bere 


Noch fürzlich hörte ich einen ganz verftändigen Manu fich bitter über alle, 
bie Neuerungen und Verfuche in der Landwirthichaft, die Schriften. und Vereine, 
ausiprehen. „Wie ich meine Kühe und meine Stiere halten fol, das, jagte er, 
weiß ich; und was meine Felder zu tragen vermögen, das weiß ich auch und 
beſſer als ein Anderer; denn auch die Felder find in hundert Dingen verfchieden. 
Im Mebrigen Ordnung und. Nteinlichkeit, immer. bei. der Hand, reichlich im! 
Futter und fleißig im Pflügen und Hacken und ver Allem im Düngen, — das 
it die Hauptfahe! Das ijt durch Feine Kunft zu erjegen, und wer dem überall 
nahfommen will, dev hat wenig Zeit, auf Ausſtellungen herumzulaufen, um 
neue Künfteleien ſich zu mühen, die ihm jedenfalls nicht mehr einbringen, als 
bie gute Bejorgung feiner Wirthichaft nad bewährten »Grumdfägen ) -—- und 
Schriften zu ſtudiren, von. denen er Nichts auwenden kann. Bis eine Probe: 
gelingt und etwas. austrägt, geht der doppelte. Werth au Zeit und Geld ver=- 
loren. Ich habe nun mein Leben lang hart und fleißig ‚gearbeitet, — fuhr er: 
fort — und hatte genug zu thun, um überall im Kleinen zu beobachten ‚aufs 
zumerfen, daß nicht die rechte Witterung, die rechte Zeit, und daß überhaupt 
Nichts verfäumt werde, habe taujend Fleine Erfahrungen gemacht und Handgriffen 
gelernt, die eben gerade, für mich, für die Lage meiner Felder und Wieſen, fürı 
den Markt und die Anfaufe und Verkaufsgelegenheit paſſen, — und auf einmafı 
Voll dies Nichts mehr fein, und ſoll ich. mich noch ‚belehren Taffen von Solchen, 
die. vielleicht niemals einen Pflug geführt, die niemals seigenhändig: einen. Acer; 
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gebaut, das Vieh. gefüttert und die Diinggrube beforgt; die vielleicht. von Allem 
dem Etwas wiſſen, aber nur fo: ganz ungefähr, und jedenfalls nicht wiſſen 
können, was gerade für mid und meine Wirthihaft paßt; das — ich geſtehe 
es — hat mid oft verdrofien. Der Landmann ſoll kein Gelehrter fein und 
kann's nicht fein, wenn er fein: Geſchäft recht beforgen will. Die Sonne, die 
vor alten Zeiten geichtenen hat, jcheint noch immer, der Wind weht wie früher, 
die. Natur des DViches, die Art, wie unſer Herrgott das Gras und die Frucht 
wachfen läßt, bat fich nicht geändert, — und ſeit vielen faufend Jahren hat 
man Zeit gehabt, darüber nadzudenfen; darum fol auch die Landwirthichaft 
ihon bei alten Bölkern nicht viel anders geweſen fein, als jetzt, und überall 
kommt es darauf au, eben nur anzınvenden und herauszufinden, wie c8 für bie 
befonderen Berhältnijje paßt; und es gehört, meine ich, bei aller Anftrengung 
nnd allem Fleiß ſchon Wig und Verſtand genug dazu, um hierin Schritt zu 
halten. Dver follte ſich erſt jet die. ganze Welt verändert haben, bie Natur, 
von deren Gang doc Alles abhängt, erſt in unſerem Sahrhundert eine-anbere 
— ſein? Ich glaub's nicht, und darum gebe ich auch auf Neuerungen 

ichts, wenigſtens überlaſſe ich's Andern, ſie zu probiren; iſt die Sache richtig 
und haben Jene ſchon ihr Lehrgeld bezahlt, ſo wirds für mich immer noch Zeit 
fein, und wird das meine um jo billiger. ausfallen.“ 

Sp ungefähr: ſprach er, und wirklich. joll er mit Elarem Auge um ſich 
blicken, fol. Ordnung nnd Neinlichkett in Haus und Scheuer und Stallung 
haben und ſollen feine Felder dankbar defjen unabläffigen Fleiß vergelten. Es 
versteht fih daher von felbft, daß auch fein Wort etwas gilt und Biele ſich nach 
ihm richten, — und e3 wäre dies nicht einmal allzu beflagenswerth, wenn nur 
auch Alle, die ihm nachſprechen, feinen Berftand, fein klares Urtheil, einen 
gleichen Fleiß und gleiche Ordnungsliebe von fih rühmen könnten. uch gebe 
ih zu, daß am feinen Worten viel Wahres ift, und daß gerade der Bauernitand 
eine befondere Berechtigung bat, dent Hergebrachten, Bewährten anzuhängen 
und vorfichtig bei Neuem zu fein. Meift gehört ein ganzer Sommer und oft 
gehören Jahre dazu, um nur einen Verſuch zu Ende zu bringen; und mag er 
gelingen oder nicht, jo iſt Häufig damit noch fein Beweis geliefert, daß bie 
Sache überhaupt gut ift, oder fiberhanpt Nichts taugt; denn wie viel hängt noch 
von der’ Dertfichkeit, vom Klima, von dem Grund und Boden, dem verwendeten: 
Material, der Witterung und der Art und Weile der Ausführung jelbit. abl- 
Der Aufwand kann vielleicht bald gemacht, — aber es kaun auch Leicht Zeit 
und Arbeit verloren jein, wenn nur das Eine oder Andere gefehlt hat, oder 
nicht paßt. Darum begleitet mit Recht Borjicht den Landmann jchon feit dei 
ältejten ‚Zeiten, und darum ijt der Bauernſtand feinem ganzen Weſen nach 
konſervariv. 

Aber damit iſt er auch der Gefahr ausgeſetzt, allzuweit darin zu gehen, 
und dieſen Abweg hatte auch jener wackere Mann nicht vermieden. Er hatte 
Dreierlei nicht bedacht oder auch nicht recht gewußt. 

Erſtens iſt die Landwirthſchaft allerdings immer fortgeſchritten, wenn auch 
weniger bemerklich. Die Verbeſſerung der Pflüge, des Kartoffel» und Klee— 
baues, die Abftellung der Brache, die Staflfütterung, die Wieſenwäſſerung und 
Drainage u. dergl. — Alles dies find doch wohl Fortichritte, die. jeder rechte 
Landmann wird amerfennen und fchäßen müſſen. 

Zweitens dreht fich zwar die Erde allerdings noch im alten Kreiſe, und 
haben fi die Gefege der Natur nicht verändert; aber die Kenntniß der Natur 
und ihrer Gefege, welche freilich. die Grundlage der vernünftigen Landwirth— 
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ſchaft bilden, Haben fich in unferm Jahrhundert fo ſehr verändert 
und erweitert, wie früher nit in Sahrtanjendem. 

Roch find e& feine 100 Jahre, daß der Menjchheit‘ ein ganz neues Licht 

aufging, und. hätte dieſes ſchon den alten Landwirthen gelenchtet, — fie. würden 
bald gelernt haben, ihr Geſchäft im der Weiſe zu behandeln, wie unfere Farbe 
wirthe es jetzt lernen muͤſſen und. ſchon vielfach, gelernt haben: 
Erſt gegen Ende des vorigen Jahrhunderts fand man, daß Wafier und 
Luft zuſammengeſetzte Körper ſeien, und ein frauzöfiſcher Getebrter, Laneifier, 
erkaunte in dem einem Beltandtheile der Luft — dem Sauerſtoff oder der Lebens— 
luft, — welche ſich mit den meiſten Körpern zu vereinigen geweigt: it, bie Ur— 
fache ber Verbrennung und des Athmens. Er hatte damit zugleich den Schküffel 
gefunden, oder befjer, bemügt, um die Pforte zu eiwer ganz neuen 
Wiltenichaft zu öffnen, bie vorher zwar von Alchemiſten und Natur— 
fundigen geahmt wurbe, von der man aber nidyt die minbejte klare Erfeuntuiig 
hatte — der Chemie nach ihrem jegigen Begriff. 

Nun erit fieng man an, die Natur mit anderen Augen zu betrachten; es 
verſchwanden die irrigen Vorſteliungen die man ſich von den Eigenſchaften und 
Wirknungen der Körper, von tanſend und tauſend Erſcheinungen und Vorgängen 
in der Natur und in Gewerben gemacht; erſt jegt‘.leunterntan die Wirkungen 
einer kaum gcahnten Naturkraft mit klarem Bewußtſein verfolgen, — der 
chemiſchen Verwandtſchaft ber Körper zit einander, derjenigen Kraft, 
welche bewirkt. hat und noch immer bewirkt, daß die einfachen mild’ zufamanens: 
geſetzten Körper bei gegebenen Verhãltniſſen ſich gegenfeitig gleichſam durchdriugen 
und völlig neue Körper bilden, welche: meiſt ganz audere Eigenſchaften beſitzen, 
als. die. Elemente, aus denen fie beftehen, und die daun als wine, ſelbſtſtändige 
Körper erſcheinen, als: Körper, welche eben auch mir durch Nachweiſung dieſer 
Entitehumg oder durch Auflöfung der Verbindung: (indem man audere. Körper: 
—— Kräfte chemiſch einwirken läßt) als zuſammengeſetzt dargethan werden 

nıen. 

Man Iernte erfennen, daß dieſe Kraft für unzählige Borgänge in dev leb⸗ 
loſen und lebendigen Natur wirkungsreic erſcheine; man lernte die zufannmeite 

richten Körper im ihre einfachen Beftandtheile (Elemente) jcheiden und biejelben 
—* wieder zuſammenſetzen, die Bedingungen kennen und die Erſcheinungen, 
unter denen dieſe Bildung nnd Zerſetzung vor ſich geht. Es häufte ih Eut⸗ 
deckung auf Entdeckung, Erfindung auf Erfindung. 

Bald wurden bie wichtigsten der einfachen Körper, außer dem Sauerſtoff 


Waſſerſtoff, als ſolche bekannt — der Stickſtoff, ebenfalls ein Beſtaudtheil der 


Luft, der Kohlenſtoff, die Metalle, ſodaun Schwefel, Chlor, Jod, Brom u. ſ. w. 
Man erkannte die ungeheuere Einwirkung der Alles umfluthenden atmos 
Iphärischen Luft, deren Sauerftoff einen Theil der meiſten zuſammen —— 
Körper uuſerer Erde bildet, bei der Verwitterung der Steine thätig a 
Menſchen und Thieren eingeathmet, deren Leben erhält, von. den Pflanzen Pre 
geſchieden einen ewigen Kreislauf des Thier- und Pflanzenlebeus bedingt und 
möglich macht. Und kaum waren 60 Kahre verfloffen, als ſchon umfer größter. 
dentſcher Chemiker, v. Liebig, mit vollem Recht aussprechen tonnte *): 
„Seit der — des Sauerſtoffs hat. die civiliſirte Welt: ine Une 
wälzung in Sitten und Gewohnheiten. erfahren. Die Kenitnig der Zuſammeun⸗ 
ſebuns der Atmosphäre, der feſteu Erdrinde, des Waſſers, ihr Einfluß auf das 








*) Im erſten der „Chemiſchen Briefe‘, Heidelberg 1844, 
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Beben: ber Pflanzen umb Thiere knüpfen ſich an dieſe Eutdeckung. Der vertheil- 
hafte Betrieb zahltofer Fabriten und Gewerbe, die Gewinnung von Metallen 
jteht damit in engfter Verbindung. Man kann fagen, daß der materielle Wohl 
jtand der Staaten um das Mehrfache dadurch feit diefer Zeit erhöht werden 
iſt, daß das Vermögen jedes Einzelnen damit zugenommen hat.“ 

Jetzt find weitere 20 Jahre vorüber, und das chemiſche Wiſſen wie bie 
chemische Kunſt hat eine Ausdehnung erlangt, die in ihrer ganzen Größe kaum 
zu ermejien ift und die geſammte volfsthümliche Thätigkeit der Nationen big 
im die feinften Zweige durchdringt. 

Iſt man doch in der neneften ‚Zeit fogar ſchon burch die wunderbaren 
Entdeckungen zweier. ausgezeichneten Gelchrten*) dahin gelangt, das Vorhandene: 
fein; Der. verschiedenen. einfachen Körper, ja fogar noch unbekannter. Elemente, 
und jelbit die. Zufammenjegung- der. Sonne. mittelft des Lichtes zu erfenuen. 
Kaum: 20 Jahre aber find es überhaupt, daß Liebig landwirthſchaftliche Fragen 
vom Standpunkte der Chemie behandelte. Wie viel nun ift darin geichehen, 
wie viel iſt noch ;an-hoffen! | + Ä 

Und einer ſoichen Wiſſenſchaft, einer folhen Quelle des Wiſſens, der Aufs 
Härungin. dem, was gerade dem Landwirth wiſſenswerth iſt, jollte jich derjelbe 
entziehen wollen |, Einer Wiflenfchaft, die ihm“ nachweiſt, aus welchen Beſtand— 
teilen. der Boden feiner Felder bejtcht, wie der Dünger wirft, welder jich für 
die. verjchiedenen Bodenarten. eignet, welchen Dünger die Pflanzen, je nad) der 
Natur, verlangen, welche. die Beftandtheile der Futterpflanzen ſelbſt wieder dar: 
thut, ihre Nährkraft, die Art und Weile der Ernährung Ichrt, der Verdauung 
n. dgl.? Sogar mit dem beften Willen wäre es ihm unmöglich, ſich ihren 
Einfluß ganz zu entziehen, jo wenig als man totale Finfternig hervorbringt, 
wenn draußen die helle Sonne ftrahlt, — auch wenn man die Läden alle ſchließt. 
Es würde ihm gehen, wie gar Vielen, die fi) vorgenommen, niemgls mit ber 
Eiſenbahn zu fahren, und denen, ehe fie ſich's verjehen, die gefährliche neue 
Erfindung etwas. Alltägliches, ja etwas Unentbehrliches wurde, 

Denn man aber in Betracht zieht, welche Riefenjchritte in der neuern 
Zeit auch die andern Wiſſenſchaften gethan, welche Aufklärungen das Mikroskep 
gebracht, welches Licht die Phyſiologie, die Anatomie, die Phyſik 2c., auf. die 
Vorgänge beim Wachsthum der Pflanzen, bei der Ernährung der. Thiere, — 
auf. das Leben der Fleinften, dem Auge kaum erkennbaren, — Thiere und 
Planzen ‚geworfen, ſo darf mit Ueberzeugung wiederholt werden: ber Yandwirth 
hat, jet. mehr wie früher zu lernen, und er hat Urſache, ſich darnach umzu⸗ 
thun, weil man von dem, was im Betrieb der Landwirthichaft. eutjcheidet, us 
endlich. mehr weiß, als früher, und weil er auch jet fon, fo neu dieſe Kennts 
niſſe zum Theil noch find, doch Vieles brauchen, ſich manche Mühe und Zeit 
eriparen und. gar Mauches. befier einrichten fan, wenn. er auch nur einzelnes 
Wefentlihe mit Verſtand auffaht und fich das bereits Erprobte. aneignet, ganz 
abgejchen von den Nefultaten der weiteren Forſchungen, die nicht ausbleiben werden. 

„Unjere Kinder“, -jagt Liebig mit Necht, „haben von der Natur und: bem 
Naturerſcheinungen richtigere Begriffe und Vorftehlungen, wie Plato; fie dürften 
zu jpotten ſich vermejjen über die Irrthümer, welche Plinius begieng.“ Freilich) 
gilt dies nur von Kindern, die etwas gelernt haben. Viele unjerer Landwirthe 
aber haben noch weit bedenklichere Vorjtellungen ‚von den Vorgängen in ber 
Natur, welche fie umgibt, als Plate und Plinius. — | 


Seh. Doftath Bunſen und Prof. Riehhef im Beidelbeng. u. 2.0: 00 mr ci 
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Drittens Tieß unſer Landwirth unberüdfichtigt, daß nicht allein in ber 
landwirthſchaftlichen Erfenntniß an ſich eine völlig neue Zeit angebrochen üft, 
fondern daß Überhaupt der ganze Verkehr, aller Handel und Wandel eine andere 
Geftalt angenommen hat und noch weitere Umänderungen erfahren wird. Zus 
nächſt find es auch bier wicder die Naturwiffenichaften, welche enticheidend und 
geftaltend in das Verkehrsleben eingenriffen haben. Noch im Anfang dieſes 
Jahrhunderts mühte man fih mit Berſuchen ab, Locomotive auf Eiſenbahnen 
fahren, fie Wagen fortfchleppen und Schiffe treiben zu laſſen, — noch erinnern 
fih viele unferer Lefer von der erjten Heinen Verſuchseiſenbahn in Deutihland 
zwiſchen Fürth und Nürnberg gelefen und gehört zu haben, — und fhon find, 
nach wenigen Jahrzehnten, Milliarden in Eifenbahnen angelegt, überziehen 
Eifenbahnneße die ganze civilifirte Welt, durchbranst das Dampfroß ungeheure 
Streden, von Meer zu Meer, ja ſcheinbar undurchdringlihe Urwälder; — und 
es burjchneiden zahllofe Dampfichiffe mit Riefengewalt die fturmgepeitfchten 
Meere jelbft, wie die ruhiggleitenden Ströme. 137 

Eine weitere Erfindung der neueften Zeit läßt im wörtlichen Sinne mit 
der Schnelligkeit des Bliges, in Zeiträumen, die kaum mehr nach Stunden, die 
nad Minuten gemefjen werben, Mittheilungen jeder Art von Land zu Land, 
von den weiten Ebenen auf die Höhen der Alpen fliegen, — und ſchon erinnert 
man fich der Seiten der Poſttkutſchen und Hauderer, der Zeiten, da eine Reiſe 
von 30 bis 40 Stunden cin gewagtes Unternehmen war, als längſt verfloſſener, 
guter, alter Zeiten. Aber wahrlich, nur der jetzt ſchon faft unglaubliche Untere 
ſchied zwifchen damals und jet rückt jene Zeiten fcheinbar in weitere Ferne; 
gerade die Kürze des Zeitraumes aber ift e8, die und mehr oder weniger erſt 
die nächſten unmittelbaren Folgen biefer tiefeingreifenden Erfindungen und Eis 
richtungen fühlen Taffen. Größere Aenderungen im gefammten Verkehrsleben 
ftehen noch bevor. Welche unermefjliche Umgeftaltung im ganzen Bereich des 
Denkens und Handelns der Menſchen hatte die Buchdrudterfunft zur Folge, 
und was find ihre Wirfungen für den Verkehr im Vergleich zu demjenigen, 
welche Eifenbahnen und Dampfichififahrt noch entwideln müffen! Verbindet 
jene die Geifter und macht fie die Gedanken, Wünfche, Hoffnungen, Kenntniffe 
zum gemeinfchaftlichen Gute größerer Kreiſe, ja der ganzen Menfchheit, — jo 
bringen dieſe die Perfönlichkeit felbft zufammen, mit der ganzen Gewalt des 
nnmittelbarjten Gedanfenaustaufches, der taufendfältigen perfönlichen Beziehungen, 
die daraus hervorgehen; fie kürzt die Entfernungen und macht fie in mancher 
Hinſicht faſt gleichgiltig; ſie bedingt mit einem Worte eine Raſchheit und 
Lebendigkeit, ein Ineinandergreifen des ganzen öffentlichen Lebens, wie es jetzt 
das Getriebe größerer Städte im Vergleich zu der Einfachheit des ftillen Lands 
lebens zeigt. Und kann ein verftändiger Landmann auch nur wünſchen oder 

ll davon unberührt zu bleiben? Er kann es fo wenig erwarten, als er 
ih bis jeßt diefer Einwirkung entziehen konnte, 

Und ſchon hat fie fich in der Nusgleihung der Güter» und Lebensmittel: 
preife, in den Arbeitsföhnen und Dienftbotenverhältniffen und hundert andern 
Wirkungen geltend gemacht; fchon beginnt die Zeit zu verfchwinben, wo ber be 
hagliche Bürger und Landwirth mur der Unterhaltung wegen, aber ohne Ahnung 
eines perjönlichen nterefjes davon Fannegießern Fonnte, wenn 

„— binten tief im ber Türkei 
„Die Menſchen anfeinander ſchlagen.“ 

Ein Krieg in der Türkei, in Amerika, erftredtt feine Nachwirkung bei uns 

faft ſchon in jebes Haus, und Vieles, was jet tanfende von Meilen von uns 
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vorfällt, ift mitunter bereits wichtiger, als vor 50 Jahren ähnliche Ereigniffe 
in den nächſt angrenzenden Ländern. — 

Wir fünnten noch vieles anführen, was bie neuere und neuefte Zeit ge— 
bracht; viele Erfindungen, von denen man vielleicht nicht einmal ahnen kann, 
wie weit ihre Wirkungen fich erjtreden werden. Wifjenfchaften, wie die Volks— 
w —5 — die erſt ſeit kaum einem Jahrhundert ein völlig neues Licht 
auf. die Naturgeſetze bes Verkehrs geworfen und Regierungen und Völkern die 

ge zur Erreichung ihrer Ziele erhellt hat. Allein genug davon; gewiß, wir 
leben in einer wunderbaren Zeit, und wer das Gefagte fich überlegen will, ver 
fan , verlennen, daß die jegige und noch mehr die kommende Zeit auch 
dem Landwirthe Kenntniffe nöthig macht, die er bisher entbehren konnte, Kennt: 
niffe, um fein Gewerbe den Aufforderungen der Natur entiprechend zu betreiben, 
um fein Gefhäft in Ordnung a führen, um im die Berhältniffe eines gefteiger: 
ws Verkehrs fich finden, die Nachtheile, die ihm damit drohen, vermeiden, die 

eile, ‚die fie. ihm ‚veriprechen, genießen zu Fönnen. Konten doch fogar im 
vorigen Jahrhundert die wenigiten Bauern und Bürger weder lefen noch jchreiben 
und. kaum. das Nothdürftigite rechnen, — und wer würde jet leugnen, daß ihm 
ber Mangel: diefer Kenntniffe kaum zu ertragen wäre, daß er ihn wenigftens 
wie ein, Dleigewicht in allen feinen Beitrebungen niederhält? In ähnlichem 
Berhältnig werden bie kommenden Zeiten zu den jegigen und den jüngft ver: 
floffenen ſtehen. Schon die Notäwendigkeit, mit Andern auch in den Kenntniſſen 
gleichen Schritt zu halten, muß auch die Landwirthe darin vorwärts treiben, denn 
es gilt dies von ganzen Gejellichaftsklafjen jo gut wie von einzelnen Perfonen. 

der wird es Mancher fühlen — wenn auch, nicht einmal erfeunen — wie 
jehr Mon fein Mangel an Kenutniffen feſſelt. — Viele aber werden, ihren ver: 
ſtaͤndigen Eltern dankend, es zu genießen haben, daß ſie die Gelegenheit zur 
Erwerbung von Kenntniſſen nicht verjäumten. 

u (Wochenbl. d. landw. Vereins im Großh. Baden.) 
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A Auflage im Leſe⸗Saal. 
A. Tehnifhe Mufler, Modelle: Cine Bohrknarre mit gezahnter Kugelbewegung, 
ohne Dorn, aus Sheffield (in Eugland patentirt). — Ein Ehrendiplom des Schwäb. Sänger- 
bunbes, entworfen von Schnorr (zur Ausftellung gütigft Aberlaffen). 
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Die Sammlungen ber Marſchute ſind dem Beſuche des Bublitums jeden Sonntag 
von I0—12 Uhr geöffnet. — Zahl der Beſucher am 26. Juni: 150, 
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einer Waſſerkraft mit der neu eingerichteten Steingutröhren = Fabrif im Stande 
iſt ein den techniſchen Anforderungen entſprechend verbeſſertes Fabrikat zu er⸗ 
wäßigten” Preifen, zu liefern, 

order in Warzburs erhält und ertheilt weitere Auskunft, wie bisher, Herr 
- A. Liebler, — 
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Die naturwüchſige Induſtrie. 


Unter dieſer Ueberſchrift beſpricht die deutſche Induſtrie-Zeitung in ein- 
gehender Weiſe die Bedeutung der Baumwollen-Induſtrie und ihre Folgen: 
Mehrfach und ſelbſt aus offiziellen Kreiſen heraus iſt in neuerer Zeit der 
Wunſch zu vernehmen geweſen, daß bie gegenwärtige Baumwollnoth den deutſchen 
Snduftrielen zur Warnung und zugleich zur Aufmunterung dienen möge, um 
die von ausländiſchem Rohſtoffe abhängige Baummwollfabrikation mehr und mehr 
Een naturwüdfigen Woll- und beſonders Leineninduftrie übergehen zu 
aſſen. 

Dergleichen Wünſche und viel nik dürften jedoch nur in dem Falle 
Berücdfichtigung finden, daß der abjolute Mangel an Baumwolle zu einem 
Fabrifatipnsübergange zwänge, welcher ohne eine enorme Capitalverwüftung 
nicht zu bewerkitelligen wäre, weil zwar die Handarbeit mit ihren einfachen 
Werkzeugen, und auch dieſe nicht ohne Schwierigkeiten, zu? anderen Bejchäftis 
gungen übergeführt werden könnte, ber Webergang der Fabriken hingegen mit 
ihren Mafchinen und Einrichtungen nur mit dem Xotalverlufte von Kapital, 
Kenntniß, Erfahrung und Arbeitsgefchieflichkeit ausführbar wäre; da nun aber 
eine dauernde Baumwollnoth durchaus nicht zu befürchten, e8 im Gegentheil 
weit wahrfcheinlicher ift, daß in wenig Jahren die Baumwolle reichlicher, viel- 
feitiger und wohlfgiler zu beziehen fein wird, al8 wie jemals zuvor, fo bürfte 
im Widerfpruche mit obigen Wünjchen und Warnungen der — Baumwoll⸗ 
induſtrie vielmehr die umſichtige Vorbereitung auf eine außergewöhnlich günſtige 
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Zeitconjunchur anzurathen ſein. Geſetzt aber, das Unwahrſcheinliche geſchãhe 
dennoch, und die Baumwollfabrikation würde wegen Mangel an Rohſtoff in 
der That zur endlichen Beſchränkung auf das Unentbehrlichſte genöthigt, ſo 
wäre darin nirgends ein Gewinn oder Vortheil zu erblicken, der für den Rück— 
gang und das Siechthum einer ſo großartigen und wohlthätigen Anduftrie zu 
entichädigen vermöchte. Werden die Arbeiter beſſern Verdienſt zu erwarten 
haben, wenn fie an Stelle der Baumwolle Fünftig Wolle und Flachs ſpinnen 
und weben? Wird das Publikum Befriedigung dabei empfinden und Bortheil 
davon haben, wenn e8 in der Auswahl ** Bedarfes auf die ſo unzählig 
variirten, Schönen und wohlfeilen Baumwollartifel verzidften ſoll? Und würden 
nicht, wenn die Baumwollarbeiter mafjenhaft auf Wolle und Leinen fi würfen, 
die periodischen Nothitände des um einen großen Erwerbszweig ärmern und 
dadurh um fo mehr unter ſich concurrivenden Arbeiterproletariats nun erft 
recht zu befürchten fein? 

Im Grunde ficht man dies Alles auch wohl ein. Aber, jo heißt es, bie 
Baumwolle ift ein ausländiiches Produkt, wogegen Wolle und Flache auf 
heimifchem Boden wachjen, die Verwendung der Baumwolle ijt daher eine fünfts 
liche, auf einen nicht natürlichen Boden verpflanzte, das Geld aus dem Lande 
führende Induſtrie, während die Verarbeitung ber Wolle und des Flachſes rein 
naturwüchfige Gewerbzweige find. Hierauf ift zuvörderft zu entgegnen, daß es 
mit diefer behaupteten Naturwüdl igfeit doch nicht fo ganz richtig ift, ſo— 
bald man die Sache etwas näher ins Auge faht. Nah Hübner’s neueftem 
Jahrbuche gelangt man nämlich in Betreff der zollvereinsländiihen Ausfuhr 
der rohen wie fabricirten Stoffe von Wolle, Leinen und Baumwolle zu dem 
nachfolgenden, der dreijährigen Periode 185961 entnommenen einjährig en 
Durchſchnittsreſultat: 


Wolle: 
Einfuhr, rohe Wolle Ctr. 367. 533 Werth Thlr. 26.462.376 

Geſpinnſte „ 440.671 „ „ 12.660.420 

Gewebe a 29.34 „m 5.878.697 

Thlr. 45.001.493 

Ausfuhr, rohe Wolle Etr. 105.939 Werth Thlr. 8.848.144 

Gefpinnfte „25.770 „ „ 2.299.956 

Gewebe == 218, 091 "„»”" „38.421.667 

Thlr. 49.569.767 

u und Ha 


nf: 

Einfuhr, roh nn 876 Werth Thlr. 8.213 946 
Gefpinnfte „ 418.208 - „ „ 10.044.680 

Gewebe " 63.588 „ „ 4.591.270 

Thlr. 22.849.896 

Ausfuhr, roh Etr. 163.267 Werth Thlr. 3.154.510 
Geipinnfte „ 16.050 „ e 993.550 

Gewebe „ 136.692 „ „ 41.916.660 


Thlr. 16.064.720 


Baumwolle : 
Einfuhr, roh Etr.1 89 311 Werth Thlr. J 227.598 
Seipinnfte „ 467.968 „ „ 48.917.432 
Gewebe „ 10476 „ ö Y 568.017 


Thlr. 60.713.047 
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Ausfuhr, roh Chr. 371.462 Werth Thlr. 7.257.262 
Gefpinnfte „ 55.245 „ u 2.233.302 
Gewebe „ 205.90 „ „ 20.594.030 


Thlr. 30.084.594 


Obwohl diefe Tabelle in Betreff der Werthzahlen eine vollfonımene Ges 
nauigfeit nicht beanjpruchen kann, fo dürften doc die quantitativen Angaben 
als richtig und aus der Verbindung beider dürfte eine hinreichend deutliche Ge— 
fammtüberficht zu entnehmen jein, um zu einem im Ganzen richtigen Urtheile 
zu befähigen. Man erjieht daraus, daß die Wollfabrifation zur Dedung 
ihres Bedarfes während des gedachten Trienniums einer jährlichen durchſchnitt— 
lihen Einfuhr von 367.533 Etr. Wolle und 150.671 Etr. Geſpinnſte benöthigt 
und daß die Gefammteinfuhr an Robjtoff nud Fabrifaten der Summe der Aus: 
fuhr ziemlich nahe fam, während bei der Keinenfabrifation, welde nicht 
weniger als jährlih 374.876 Etr. Nohmaterial und 118.208 Etr. Garne im: 
portirte, die Einfuhr ſogar um mehr als ein Drittel die Ausfuhr überftieg. 
Mag auch zugegeben werden, daß nach Abrechnung diefer Zahlen nunmehr die 
Molle und Leinenmanufaltur den ganzen innern Zollvereinsbedarf mit inländijchen 
Nohitoffen gedeckt hat, jo bleiben doch jene Summen zu gewaltig, als daß man 
beiden Induſtrieen den erclufiv nationalen Charakter zuzuerfennen vermöchte. 
Es joll dies indefjen nur zur Berichtigung irriger Anfichten bemerft und eine 
weitergehende Schlußfolgerung um fo weniger daraus gezogen werben, als über: 
haupt nicht zugeftanden werden fann, daß ein Gewerbzweig blos um beswillen, 
weil der Rohftoff innerhalb feines Zollgebietes erzeugt wird, volfswirthichaftlich 
vortbeilhafter jei, als ein anderer, deſſen Rohmaterial erjt von jenſeits der 
Grenze bezogen werden muß. Im Gegentheil wirb dasjenige Land, deſſen 
Bodenprobuktionsfähigkeit von dem Nahrungs: und Wirthichaftsbedarfe feiner 
Einwohner volljtändig in Anfpruch genommen wird, in der Regel durchgängig 
wohlhabender fein, als ein folches, welches auf großen Flächen induftrielle Rob: 
ftoffe erbaut. 

Man wird zugeben, daß, wenn bie beutjche Bevölkerung nur in Stoffe in- 
ländifchen Urfprunges gefleivet fein dürfte, fajt aller Deuticher Acker in Weide: 
pläge und Flachsfelder verwandelt und dagegen Korn und Kartoffeln aus Odeſſa 
und Polen geholt werden müßten. Es iſt daher flar, daß Deutjchland um jo 
viel, als c8 Baummolle bezieht, mehr Naum zur Erzeugung von Nahrungs: 
mitteln gewinnt, und daß folglich jeder eingeführte Ballen Baumwolle der Eins 
fuhr eines gewiffen Quantum der Gefammtheit nothwendigen Getreides oder 
anderer Nahrungsitoffe gleichgeachtet werden kann. 


In den früheren Zeiten, als bie internationalen DVerfehrsmittel dürftig, 
unfiher und foftipielig, und die fremden Roherzeugniffe entweder unbekannt, 
oder jehr theuer und nur etwa zu Lurusartifeln anwendbar waren, mußten fich 
die ftädtifchen Induſtrieen auf die Verarbeitung derjenigen Rohmaterialien be: 
ſchränken, welche in der fie umgebenden Landfchaft erzeugt wurden und zu aller 
Heit zu haben waren; fie gruppirten fih daher an ſolchen Orten und bildeten 
Pmit eine allerdings völlig naturwüchſige Gewerbthätigkeit.. So waren bie 
Waffenſchmiede in den Städten um den Harz herum concentrirt, die Gerbereien 
und die damit verbundenen, damals fo zahlreichen MWerkftätten der Collet- und 
Hoſenmacher hatten fih in den landwirthſchaftlich reichften Ländern zufammen 
gedrängt, das flahsbauende Schwaben hatte ſich der Reineweberei bemächtigt, 
Friesland lieferte mittelft feiner früheften Schafzucht die erften deutſchen 


328 

Tuchftoffe, heute noch „Frieſe“ genannt, und nachdem bie Fugger bie reichen 
Bergwerke in Ungarn und Tyrod erworben, wurden die Augsburger Gold: 
und Silberwaaren in ganz Europa berühmt. Je mehr aber mit den allge= 
meinen eulturhiftorifchen Forkichritten auch die Verkehrserleichterungen und die 
Sicherheit an Perfon und Eigenthum fich vermehrten, deſto mehr zerftreuten 
fih die damals auf die unmittelbare Nähe der Nohitoffe angewieſenen Gewerbe, 
fie Löften fih allmählich von Stadt und Genofjenichaft ab und ſuchten dagegen 
Mafjerkräfte und Holzreichthum auf, bis endlich die Anwendung der Dampf: 
kraft auch diefe Vortheile wieder in den Schatten ftellte und es jet dahin ge= 
kommen ift, daß die Nähe der Kohlenlager in der Verbindung mit der ebenjo 
wefentlichen Concentration des Gapital® und der Intelligenz bie erften und 
wichtigften Bedingungen der induftriellen Naturwüchfigkeit find. Hieraus erklärt 
es ſich, daß heut zu Tage einer Induſtrie, wie 3. B. der mit Necht jo body ges 
ſchätzten Sächſ. Bunt: und Mifchweberei, der Inbegriff der Naturwüchſigkeit 
wicht abgejprochen werben Tann, obwohl bie dazu verwendeten Robiteffe und 
Gefpinnjte meiftens ausländischen Urjprunges find, während anderfeits die zoll 
vereinsländiihe Nübenzuderfabrifation,, diefe Naturwüchſigkeit vom reinjten 
Waſſer, fih nur dadurch erhalten faun, daß (Hübner ©. 26) die Zollvereins⸗ 
bevölferung jährlid 2 Millionen baare Thaler ohne allen Gegenſatz dafür 
opfern muß. Es bedarf Übrigens nicht diefer oder ähnlicher Beifpiele, fobald 
man fich einfach auf den Boden der Wiſſenſchaft ftellt. Dieſe lehrt bekanntlich, 
daß der Reichthum der Nationen aus dem Austaujche ber gegenfeitigen Erzeug: 
niffe enfjpringt, und daß folglich, und weil ja außerdem cin Taufch gar nicht 
möglich fein würde, nicht bios Ausfuhr, jondern auch Einfuhr ftattfinden 
und legtere fogar jtärker wie die erftere fein muß, went anders das Land in 
feinem Bermögen nicht zurückkommen joll. Weberzengt man ſich doch, wie bie 
Natur felbſt die Menſchen auf die Nütlichkeit des Austanfches ihrer Produkte 
und Leiftimgen hingewieſen hat. So jehen wir in den vorliegenden Beispielen, 
wie der Stoff zu der den ſüdlichen Bevölferungen unentbehrlichen Leinwand nur 
in den nördlichen Breiten wächjt, während anderjeitS der Norbländer die ihm 
ebenſo unentbehrliche Baunmwolle aus den tropiiihen Zonen holen muß, und 
wir fehen überhaupt, wie fajt über den ganzen Erdball hinweg die Fruchtbar: 
feit des ſüdlichen Bodens vielfach erjt durch die Arbeitskraft oder den Verbrauch 
der nordiſchen Länder zur Verwerthung gelangt. (Schluß folgt.) 





Verhandlungen des polytechniſchen Vereins, 
Sigung der Pircktion vom 2. u. 28. Zuni 1864 (Protofoll-Nr. 187 — 230). 
Unter Vorſitz des Direktots Hrn, Huberti. 


4-2) Bom h. k. Staatsminifterium bes Hanbels u. der dff. Arbeiten, reip. 
befien Gehe im. Erpeditionsamte, Ueberſendung ber Jahresberichte ber ſämmtl. Areis- 
Gewerbe. u. Hanbelslammern Bayerns pro 1868 u. eines flatifl. Werks: "Resume ıc, 
(EHrerbietigft danlend.) — 8—6) Referipte H.L. Regierung. Unterfr. u. Aſchaffenburg 
8.d. 9, Börderung der Webereiin ben Rhöngegenben betr. (Bericht des Borfigenden über 
eine mit den abfolvirten Webzöglingen am Regierungsfige abgehaltene Zuſammenlunft zur Befpre- 
hung ihrer Intereffen wirb entgegengenommen. Mehrere Zahlungen, barımter Unterſtützung 
zum Erwerb eines Webſtuhls verbefferter Conſtruktion, find geleiftet.) — 7) Reſeript derfelben 
h. Stelle, Beitrag aus Eentralfonds für Induſtrie gur Schule für gewerblige Kunf 
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betr. (fl. 300. zur Erhebung.) — 8-9) Meferipte derſ. Stelle, bag Mafhinenzeihnen 
u. den Boffirunterricht betr. (Zur Shulcommiffion.) — 10) Reſer. derf. Stelle, Hebung 
der inländifhen Holzfhupfabrikation betr. (Zur Nachricht.) — 13) Reſer. ders. Stelle, 
Berlegung ber Holzſchnitzſchule von Poppenbaufen nah Bifhofsheim, bier Diätenred- 
nung eines Baubeamten betr. (Zur Mhöncommiſſion.) — 12) Schreiben tes Präfibiums 
des Landratheé bes bdieffeitigen KHreifes, Dank für bie Ueberſendung von Jahresberichten u. 
die Einladung zum Beiuh betr, — 13) Schr. des f. Haupt-Mitinz- u. Stempelamts in 
München bei Uederſendung einer goldenen Medaille. (Zum Ceutrallaſſier.) — 14) Schr. 
der f. Württemb. Geutralftelle für Gewerbe und Handel bei Ueberſeudung von 
Ausftellungs-Katalogen. (Danlend.) — 15) Schr. bes f. Bezirfsamts Brüdenan, 
Siegelprefie betr. (Zur mechaniſchen Werkftätte ber k. Kreis-Laudwirthſch. u. Gewerbſchule.) — 
16-17) Schr. des k. BU. Gersfeld, die Zeichenſchule zu Dalherda betr. (Der Bor- 
fchlag einer Berlegung nad Gersfeld ſoll heher k. Regierung empfehlend uuterbreitet merben.) — 
18) Schr. bes k. Reltorats ber bief. Krei Laudw. u. Gewerbſchule, Lolal für bie 
neue Modellirjchule ber, (Erledigt) — 19) Schr. des biefigen Stabtmagiftrats 
in dem ebengebadten Betrefj. — 20) Schr. dberfelben Behörde, die Reorganifation 
ber tebnifhen Schulen betr. (Das Referat über die am 2, Mai ftattgebabte Zufammen- 
funft mit einer ftädtifchen Commifiten 2c. dient zur Nachricht.) — 21) Schr. derf. Behörde, 
Licemgefuh zur Ausübung der Delorations-, Zimmer- u. Schriftenmalerei betr. 
(Zu begutachten, daß die eigentiiche Delorationsmalerei, d. b. jene, welche über Die Schablone 
binausgebt, nach dem Geift des Geſetzes zu den freien Erwerbearten zu zäblen, eine Licenz da« 
ber um fo weniger nöthig fei, als bereits die Freigebung bes Tüncher- und Ladirergewerbes in 
Ausſicht ſtehe) — 22—23) Schr. derſ. Behörde, Schulgelderhbebung betr. (Zur Schuf- 
commiffion, reip. zur Eentrattafje) — 24) Schr. der Hanbelsfammer in Breslau, Nella- 
mation von einer Nr, ber Wochenſchrift betr. (Abgefandt.) — 25) Schr. des Bibliothelariare 
des Medlenburg. patriotijhen Berein® gl. Betreffs. (Ebenfo.) — 26) Schr. des 
Bibliotbelariats der f. Ulademie der Wiffenjhaften in Münden bei U:berjen- 
bung ber Annalen der Sternwarte. (Dantend.) — 27) Schr. der Ausfchuijes des hiſtori— 
{hen Bereins dabier bei Ueberſendung feines Archivs. (Ebenfo.) — 28) Schr. des Herrn 
Beislein bier, Betreff wie Nr. 14. — 29) Schr. des Freiherrn v. Fritſch auf Saar. 
haufen (Riefa), Wafjerleitungsröhren von asphaltirtem Papier betr. (Adreſſen mitgetheilt.) — 
80) Schr. des Hrn. Hafjenftein in Gotha, das Übleben bes Profeffors Dr. Haffenftein 
dajelbft betr. — 31) Schr. des Hrn. 3. J. Hutb in Leipzig, Dank für die ihm verlicehene 
goldene Berbienftmebaille. — 32) Schr. der HH. Wirth & Sonntag in Fraukfurta / M., 
(Patent» u. Mafhinen- Agentur), bie Erridtung einer Gejellihaft zum Schuß gegen Keffeler- 
plofionen und zur Koblenerfparung betr. (Sind die k. Baubehörden Aſchaffenburg, Kiffingen, 
Schweinfurt u. Würzburg II, um Mittheifung der Namen der ihnen belannten Dampfmafhinen- 
befitter des Kreifes zu erjuchen.) — 83) Schulangelegenheiten. Dabei wird nah Maf- 
gabe des Refultats der im Auguſt bevorftehenden Ausftelung der Schülerarbeiten weiterer Bes 
ſchluß vorbehalten. — 34) Wiederbefegung des zur Erledigung kommenden Bereinsfecre- 
tariats. (E38 foll die Bewerbung um dafjelbe durch öffentlihe Belanntmahung ausgeſchrieben 
werben mit Btägiger Frifl.) 

35) Neue Mitglieder des Gentralvereins, I. Ordentliche: bie 99.: 1) 8. 
Haßlauer, Zimmermeifter, u. 2) Fr. Reuf, Inftrumentenmader. — Il. Der Gewerbe 
Abtheilung: die HH.: 3) I. M. Burkart, Schneidermeifter, 4) ©. Geiſt, Schuhmader- 
meifter, 5) N. Hügel, Schneidermeifter, 6) 9. Iſſing, Uhrmacher, 7) &. Stumpf, Bud- 
bindermeifter (bisher ordentliches Mitglied), 8) Fr. % Zumbad, Schuhmachermeiſſer, 
ſämmtlich babier. 





330 


Motizen und Journalſchau. 


Der englifhe Fleiſchtopf. Es ift betaunt, daß ber Engländer nicht jenes auegelodte uud 
darum faftlöfe Rindfleiſch febt, indem es durch Auskochen an Nabrungsfioff verliert. Man bat 
darüber die genaueften Verſuche an Hunden amgeftellt, melde mit klein gehadtem, in kaltem 
Waſſer zugeſetztem und dann gelochtem Rindfleifh gefüttert wurben, und bat gefunden, daß das 
Fleiſch in dieſem Zuſtande gar Leinen Nahrungswerth hat. Der vorliegende Apparat if aus 
Weißblech und einer Heinen Banne ähnlich, in welche ein ein Zoll breit von berfelben abftehen- 
der Fleiſchbehälter geſetzt wird. Letzterer hat oben einen breiten, plattgebogenen Rand, welcher 
‚am Ende der Wanne aufſitzt. Diejer Rand ift durchlocht, um ben Waſſerdampf entweichen zu 
laſſen, welcher dann im den eigentlichen Fleiſchtopf Übertritt, in welden einzig nur bas Fleiſch 
gelegt wirb, mäßrend im ben äußeren Behälter kochendes Waſſer fommt. Dit einem Dedel, 
welcher über den ganzen Apparat genau paßt, wirb berfelbe gefchloffen uud fo am ben Herb 
geſetzt. Das Fleifh wird im diefem Zuſtande mittelt Dampfbad eben fo gut gekocht, wie bei 
uns, nur daß ber Nahrungeftoff nicht werforen gebt und das Fleiſch feine natürliche rotbe Farbe 
behält. Natürlich entfällt Hier gänzlich die Suppe, (Burger, Kurze Berichte, H. 8., S. 28.) 


Glaspäher waſſerdicht zu mahen. Wenn Glasdächer mit eifernem Rahmenwerke verſehen 
find, wie dieß neuerdings vielfach beliebt wird, jo iſt es ſehr ſchwierig, oder wohl gar unmög- 
lich, diefelben auf gewöhnlichem Wege waſſerdicht herzuftellen, weil beibe Materialien fi beim 
Temperaturwechfel fehr verfchieben ausdehnen. Folgendes Verfahren bat fih in allen Fällen 
feiner Anwendung als zuverläffig erwiefen und fann daher empfohlen werden. Man ſchmelze 
1 Theil Talg und 2 Theile Harz und tauche jhmale Streifen von Leinwand ober Kattun im 
die Maſſe. Hierauf bebede man die mit Glaferkitt bereits ausgeftrihenen Fugen der Rahmen 
mit biefen Streifen, fo daf !/, oder 1/, Zoll ber Breite berjelben unter die Ränder ber Glas- 
tafeln zu liegen kommt, und drüde die Tafeln ein, fo lange bie Fettmaſſe der Streifen noch 
fläffig ift. Dieſelbe Miſchung erweift fi, in ähnlicher Weife augewentet, ſehr zwedmäßig zum 
Abdichten gefprungener Wafjerleitungsröhren. (Deutſche Inbufttiezeitung.) 





Land- und Hauswirthſchaſtliches. 


Bekanntmachung. 
Die Herftellung landwirthſchaſtlicher 
Ortsbeſchreibungen betr. 

Unter Bezug auf das Ausfchreiben gleichen Betreffes vom 3. Febr. v. 8. 
(Gem. Wochenſchrift Nr. 7 Seite 73 u. f.) wird andurch befannt gegeben, daß 
nach dem Ausipruche des beitellten Schiedsgerichtes umter den aus dem „Unter: 
main⸗ Gau⸗ und Obenwald:Gebiete* eingefommenen 3 Bewerbungen lediglich die 
landwirthſchaftliche Drtsbeichreibung des Herrn Lehrers Georg Wolf zu 
Mihelbach, Bezirks-Amts Alzenau, als preiswürdig befunden und mit Rück— 
ficht auf die VBorzüglichfeit der Arbeit mit dem I. Preife zu 5O fl. bedacht wurde. 
Sm meer Abdrucke wird die Preisichrift zur allgemeinen Kenntnig 
gebracht. 

Zugleich wird befannt gegeben, daß pro 1864 ber fechite Gau, begreifend 
ven Speflart, das Drber Gebiet und den oberen Kahlgrund mit den Landge— 
richtsbezirken Orb, Rothenbuch, Stadtprozelten und Schöllfrippen als Preisbe- 
werbungs:Gebiet ausgewählt wurde und werben die Herren Lehrer in den bor« 
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tigen Gegenden hiemit unter Hinweifung auf das oben erwähnte Ausfchreiben, 
deſſen Grundfäge auch pro 1864 als maßgebend erflärt werden, erfucht, bis 
längftens 1. Jannar 1865 mit ihren Preisbewerbungen durch Einfendung der 
betreffenden Ortsbejchreibungen einzufommen. 

Würzburg, den 4. Juli 1864. 
Das Kreiscomile des fandwirthfchaftl. Wereins von Unterfranken und Afchaffendurg. 


Der II. Vorſtand: 
Braunmart. 





Landwirthſchaftliche Ortsbefchreibung der Gemeinde Michelbach, königl. Be: 
zirfsamted Alzenau. 


Die Gemeinde Michelbach, Föniglichen Bezirksamtes Alzenau, bildet einen 
Beftandtheil des chemaligen Freigerichts, eines Landftriches, der im Oſten von 
den Ausläufern des Spejlarts berührt, im Norden, Welten und Süden aber 
fih mit der jchönen Ebene verbindet, in welcher in wejtliher Richtung die 
Kinzig mit dem Main fich” vereinigt. Diefer Landftrich, heute noch in Nah 
und Fern unter dem Namen „Freigericht“ befannt und jo von feinen Bes 
‚wohnern mit gewifjem Stolze genannt, erhielt diefen Namen im 12. Jahr: 
hundert durch den dortmals in Gelnhaufen wohnenden Kaijer Friedrich Barba— 
rofja, welcher — fo erzählt die Volksſage — auf einem Zuge von Gelnhaujen 
nah Seligenftadt von feinen Feinden überfallen, in größter Gefahr jchwebend, 
von einem Haufen bewaffneter Märkler — jo nannten ſich dortmals die Be— 
wohner des nachherigen Freigerichts — aus Feindeshand befreit wurde, und aus 
Dankbarkeit feinen Befreiern und deren Angehörigen gänzliche Freiheiten vers 
lieh, fo daß fie von allen Leiftungen und Abgaben entbunden, dem Kaiſer zur 
Anerkennung als oberiten Landesheren jährlich nur einen Wagen mit Heu bes 
laden, auf welchem oben ein lebendiger Hahn angebunden, als Sinnbild des 
Kampfes und der Freiheit, in die kaiferliche Hofburg Gelnhaufen bringen mußten. 
Das jogenaunte Freigericht, in Ober: und Unterfreigericht fich theilend, wovon 
das erjtere gegen die Kinzig und das leßtere gegen den Main hin liegt, hatte 
in den beweglichen Zeiten der vorigen Jahrhunderte manche Stürme zu beftchen, 
und insbejondere war e8 der in feinen Folgen jo wichtige 30 jährige Krieg, der 
auch die Bewohner unfers Freigerichts zu manchen harten Kampfe rief, unter 
welchem fie mit Muth und Ausdauer ihre hergebrachten Rechte zu erhalten 
firebten. Nach öfterem MWechjel feiner Landesherrn, und nachdem es bald diefer, 
bald jener Herrichaft zugetheilt worden war und unter diefen feine früheren 
Rechte nach und nach verloren hatte, fam der untere Theil des Freigerichtg, 
während der obere ſchon früher Kurheſſen zugetheilt war, im Jahre 1816 an 
das Königreich Bayern, wo es unter dem Schutze. eines weilen und mächtigen 
Negentenhaufes fich durch Biederfeit, Treue und Anhänglichkeit an König und 
Vaterland auszeichnete. 

Diefe geichichtlichen Notizen glaubte ich der nachſtehenden Iandwirthichaft: 
lichen Ortsbeſchreibung vorausſchicken zu dürfen, weil einerjeits dieſe die Orts— 
beſchreibung ſelbſt ergänzen und vervollftändigen, anderſeits aber aud die jtaats 
lichen Einrichtungen, die verfchiedeneri Inſtitutionen in der Verwaltung des 
Landes, fowie die aus diefen fich herleitenden örtlichen Gebräuche aud für. die 
Landwirthichaft ihre Bedeutung haben. — 

Die Gemeinde Michelbach gehört zu dem 9 Gemeinden umfafjenden unteren 
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Freigerichte, umd grenzt gegen Often an die beiden Berge: Hahnenkamm und 
Nalwiefenberg, welche als Endpimfte des Speffarts, an deren Fuße ſich nad 
Weſten die herrliche, bis au den Höhen des Vogelsberges, de8 Taunus und des 
Odenwaldes hinreichende Ebene ausbreitet, dem Auge eine prächtige, überrajchende 
Ausfiht darbieten. Ueber den Aalwieſenberg zicht die Hobheitsgränze von 
Bayern und Kurheffen, und es berühren fich hier die Gemeindewaldungen von 
dem £urheffiichen Orte Somborn und der Gemeinde Michelbah. — Der Hahnens 
famm, von feiner bofonderen Form fo genannt, ift im Sommer ein Lieblings- 
ort der benachbarten Städte Ajchaffenburg, Hanau und Frankfurt, und es 
werden dahin häufige Ausflüge gemadt. Eine befondere Ehre wurde diefem 
Berge am 25. Auguft 1840 zu Theil, wo der vielgeliebte König Ludwig von 
Bayern dortjelbft im Kreife Seiner erhabenen Königsfamilie Sein 55 jähriges 
Geburtsfeft feierte. Das ganze Freigericht ſtrömte dortmals dieſem Berge zu, 
den beiten Landesvater zu fehen und au begrüßen. — 

Im Süden wird die Markung Michelbad von Kälberau und Alzenau, im 
Meften von Alzenau und der Furheffischen Gemeinde Somborn und im Norden 
von jener der Gemeinde Albftadt begrenzt. Die Markung Michelhach umfaßt 
einen Flächeninhalt von 2913 ,Tagw. 926 Dez., auf welchen fi eine Ein- 
wohnerzahl von 870 Seelen nährt. Angenommen, dab biefe Gefammtfläche in 
bewirthbares Land umgewandelt wäre, jo würde auf jeden Einwohner ein land» 
wirthichaftliches Areal von 3 Tagw. 355 Dez. fommen. 

Diefer Klächenraum von 2918 Tagw. 926 Dez. theilt fi) aber in 

1256 Tagw. 686 Dez. Aderland, 
344 „ 253 ,„ Wieſen, 
1 „980 „ Gäarten, 
43 „694 „ Weinberge, 
41157 „ 634 „ Waldungen, 
16 „ 544 „ Oedungen und Weiden, 
I, Wege, 
19 ° „90 „ Flüſſe und Bäche; 


5 „ 45 „ Wieden, 


— „ — „Weinberge, 
10001 412 „ Waldungen, 
5°» 960 , Dedungen und Waiden, 
588 343 „ Wege, 
19 ° „990 „ Frlüſſe und Bäche; 


fohin 1143 Tagw. 792 Dez. Gefammtfläche. Von der Gefammtfläche der Markung 
zu 29318 „ 96 „ den Befiß ber Gemeinde 
mit 1143 „ 792 „ in Abzug gebracht, bleibt für die Privaten ein 
j — Grundbeſißzßzßz 
von 175 „ 134 , landwirthſchaftliches Areal. 


mit 18 ,„ 30 ,„ ſowie die beiden Dörfthöfe 
mt 71 „310 „ mithin im Ganzen zu 
269 „ 340 „ in Abzug gebracht, jo rebuzirt fi die gefammte 
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landwirthichaftliche Fläche ber Bewohner von Michel: 
bad, — nad) Hinwegrechnnng der Einwohner von 
Maiſenhauſen und der beiden Dörfthöfe zu 30 
Seelen — von 840 Seelen auf 
15 „ 789 „ und c8 fommt im der Wirklichkeit auf ben Ein- 
wohner ein Flähheninhalt von 1 Tagw. 793 Dez. 
Tandwirthichaftliches Areal. — 
Die gefammte landwirthſchaftliche Fläche der Marfımg von Michelbach bes 
Steht aus 14,136 Parzellen. Die im Verhältnifje zur bedentenden Bevölkerung 
ſehr Kleine Bodenfläche, fowie die große Zerſtücklung derſelben laſſen ſchon er— 
kennen, daß hierorts ein reges Leben, eine große Thätigkeit im Betriebe der 
Landwirthſchaft entfaltet werden muß, um die auf dieſes landwirthſchaftliche 
Material angewiefene Emwohnerzahl zu ernähren. — Die Beichaffenheit des 
Bodens dürfte nirgends jo verschieden fein, wie folde auf hiefiger Markung zu 
sie ift. Neben den Mafjen von leichtem Flugſand liegen die Felder von 
ettem Lehmboden, und in der nächjten Nähe vom Diigen Kalkboden findet man 
den Falten Thonboden. 

Man kann annehmen, dag unfere Markung aus 2/,, Theil Sand, ?/,, Lehm, 
Yo Kies, "/,o Thon, %, gemilchtem Boden und '/,, Kalt befteht. So ver: 
Ihieden aber der Boden ift, fo ift er doch überall ergiebig und tragbar, und 
ber Schweiß und die Mühen des Landmannes finden hier ftets ein dankbares 
Feld, wenn er feine Thätigfeit nur mit Geſchick und Umficht leitet. Dem Land: 
wirthe ftchen in der hiefigen Gegend die glücklichſten klimatiſchen Verhältniſſe 
zur Seite, und die Verfchiedenheit der Bodenart auf hieſiger Markung fichert 
dem Landwirthe auch unter den verfchiedenartigften Einflüffen der Witterung 
einen Ertrag und ſchützt ihn vor einer volljtändigen Mißärnte. 

. Bei anhaltender Näffe, wo auf ſchwerem Erdreiche die Getreibepflanzen 
verfaulen und die Frucht nie zur Meife gelangt, Liefert das Sandfeld oftmals 
die reichjte Ernte; und in trodnen, heißen Jahren, wo der Sandboben bem 
Landmanne kaum die Ausjaat wieder gibt, füllt der Schwere Boden Tennen und 
Speicher des Landmannes. — 

Bezüglih der Waflerverhältniffe gehört die Gemeinde Michelbach zu den 
fogenannten waflerreichen Gegenden. Das Hauptwaffer ift die Kahl, die etwa 
4 Stunden von hier, oberhalb der Kahler Glashütte, an der fogenannten Bam⸗ 
berger Mühle entipringt und bei Kahl a/M., 1'/, Stunde von hier entfernt, 
nachdem bdiejelbe mehrere Bäche in fich aufgenommen hat und fo groß geworben 
ift, daß fie mit einem Heinen Nachen befahren werden kann, fich in den Main 
ergießt. Die Kahl ift ein wildes, reißendes Waſſer und richtet bei Hochwaſſer 
an den auf beiden Seiten des Ufers liegenden Wiejen die größten Verheerungen 
an. Ich erlaube mir, auf diefen, für die Wieſenkultur fo wichtigen Gegenftand 
fpäter zurücdzufommen. — 

Außer der Kahl find hier noch einige Väche, die den größeren Theil ber 
Markung durchfließen und dann in die Kahl muͤnden. Hieher gehört insbe⸗ 
jondere der fogenannte Goldbach. Diejer entipringt an der morbweftlichen Grenze 
der Markung, unfern dem Herrn von Savigny’ichen Hofgute Trages in einem 
Wiefenthale, macht eine Strede Weges die Grenze zwiſchen der Michelbacher und 
Alditadter Markımg, durchfließt in jüdöftlicher Richtung die beiden Wiefengründe, 
die jogenannten Goldbachswieſen, zum Theile na und ſumpfig, zum Theile aber 
auch zu trockene Wieſen, und die Mittelbad. Für diefe beiden Wieſengründe 
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ift diefes Waſſer Höchft wichtig, ift nutzlich und fchäblich, bringt in feinem ders 
maligen Zuſtande Leben, aber auch Tod. 

Auch „hierauf wieder zurüdzulommen, werde ih mir erlauben. — Das 
fämmtlihe Wafler, fowohl das der Kahl, als auch der Nebenbäche, burchfließt 
fruchtbares Feld, erhält befonders bei Regen und im Frühlinge beim. Thaumetter 
von den Bergabhängen und Anhöhen die Beflerung bes Aderlandes und enthält 
darım für den Landwirth ein reiches Düngmaterial, mit welchem er auf jeinen 
Wieſen den Futter-Ertrag bedeutend vermehren fann, wenn er es verfteht, diefes 
für ihn fo billige Düngmittel aufzufangen und feinem Eigenthume zuzuwenden. 

Die Quellen für Trinkwaffer liefern ein gutes, frifches und gefundes Waffer. 

Wenn oben gejagt wurbe, daß Michelbah zu ben wafjerreichen Gegenden 
gehört, fo läßt fih daraus folgern, daß auch auf hiefiger Markung naffe, 
jumpfige Strecken find, die der Eultur der Getreide und Futtergewächſe hinders 
lich entgegenſtehen, und deren Befeitigung durch Drainagen für die Landwirth— 
ſchaft eine eben jo jchöne, als lohnende Aufgabe ift. 

Bermöge der klimatiſchen Verhältniſſe ift unfer Boden zu jeder Eultur 
fähig. Bei uns wachen und gebeihen alle Getreide-Arten, alle Futtergewächſe; 
es werden alle Obftjorten gezogen, und felbft der Weinftod Liefert uns ein Pro⸗ 
buft, das wegen feiner Güte und Stärfe au in weiteren Kreifen bekannt ift. 
Nur Schade, daß biefe aus 43 Tagw. 694 Dezim. beftehende Fläche in 3000 Par⸗ 
zellen getheilt ift und deßhalb verhäftnigmäßig jehr nachläßig bewirthfchaftet wird. 
Würde unfer Weinberg diefelbe Pflege erhalten, wie der Ararialiihe Weinberg 
zu Hörftein, ganz ficher würde er noch ein weit vorzüglicheres Probuft Tiefern. 
Unfere Weinbauern verwerthen ihre Aernte immer "/;, oftmals '/, höher, als 
jene zu Hörftein. i 

Der Kulturzuftand der Felder hat fich in ber neueſten Zeit durch das Bei: 
ſpiel rationeller Landwirthe auf den benadhbarten Hofgütern, wo unfere Bauern 
jo Manches abfehen, und wenn auch langſam, nachmachen, im mancher Beziehung 
fehr gehoben; dennoch find aber hier noch viele Verbejlerungen vorzunehmen. 
Auf einer ſehr tiefen Stufe fteht noch der Futterbau. Die Wieſenkultur befand 
fih bis jeßt in dem vernachläffigten Zuftande, und der Kleebau wird fehr 
mangelhaft betrieben. 

Im Anbau der Esparfette wird auf den Feldern nicht die gehörige Reihen: 
folge beobachtet; der Wechſel folgt zu raſch, bie Bepflanzung mit Klee zu fchnell 
* einander, und es entſteht Kleemüdigkeit des Bodens. (gFortſetzung folgt.) 





Anzeigen. 


— — 


Fandwirthſchaftlicher Verein. 


Bekanntmachung. 
An ſaͤmmtliche reſp. landwirthſch. Bezirks: Comit6s und Mitglieder des landw. 
Vereins für Unterfranken und Aſchaffenburg. 
Die Preisbewerbungen für das landwirthſch. 
Central» (Dftoberfeht) in Münden betr. 

Wir erlauben uns andurch die refp. landwirth. Bezirkscomites fowie umfere fehr 
verchrl. Mitglieder auf das im Junihefte der Zeitfchrift des landw. Vereins in 
Bayern pag. 1 ausgejchriebene Programm zu dem EentralsLandwirthfchaftsfefte in 
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Münden 1864 aufmerkfjam zu machen und zugleich in gefällige Erinnerung zu 
bringen, daß die in der vorgejchriebenen e. verfaßten Preisbewerbungen 
bis Tängftens 15. Auguft I. 38. 
biesjeits in Einlauf zu bringen find. 
Würzburg, den 24. Juni 1864. 
Das Kreiscomite des landwirtdfchaftl. Wereins von Unterfranken und Afchaffenburg. 


Der II. Borftand: 
Braunwart. Streit. 


Belanntmachung. 


An ſämmtliche reſp. landw. Bezirks-Comités von Unterfranken und Aſchaffenburg. 


Den Bezug von Nutholz- Sortimenten aus den 
Staatswaldungen für landwirthſch. Zwede betr. 


In Gemäßheit hoher Regierungs-Entfchliegung vom 31. Mai d. J Nr. nu 
beehren wir uns ben verehrlihen rejp. Bezirks: Comit6s nachfolgend Abjchrift 
einer Gejchäfts: Note der fönigl. Regierungsfinanzkammer vom 11. v. Mts. in 
ei bezeichneten Betreffe zur Kenntnißnahme und Beachtung ergebenft mitzus 
theilen. 

Würzburg, den 27. Juni 1864. 

Das Kreiscomite des landwirlhfchaftl. Vereins von Unterfranken und Afchaffendurg. 
Der II. Borftand: 
Braunwart. Streit. 


Abſchrift. 
Nr. an Würzburg, ben 11. April 1864. 
Auszug aus dem Gefchäfts: Protokolle der Fol. Regierung, Kammer ber Finanzen. 
Gegenſtand: Betreff wie wor. 

Beſchluß. 


Zur lonigl. Regierung von Unterfranlen und 
Aſchaffenburg, Kammer des Innern. 

Sei der königl. Regierungs-Kammer des Innern auf die geſchätzte Note 
vom 28. v. M. ergebenſt zu erwiedern, daß bie ſaͤmmtlichen kgl. Forftämter des 
Regierungsbezirks laͤngſt angewieſen ſeien, auf die ſorgfältigſte Ausnügung aller 
in ihren unterhabenden Staatswaldungen vorkommenden Nußholz» Sortimente 
Bedacht zu nehmen, nicht nur um die Bedürfniſſe an folchen für öfonomifche, 

ewerblihe und Iandwirthichaftliche Zwede, fo viel immer möglich, zu beden, 
Are auch um den Geldertrag der Forjte immer zu heben. 

Zur Förderung der Sade und zur Sicherung der Bedürftigen in Bezug 
des fraglichen Material® würde e8 dienlich fein, wenn die landwirthich. Bezirkes 
Comités veranlagt werden wollten, jcbes Jahr vor der Holzfälungszeit die 
Erforderniffe an ſolchen Nußhölzern bei den einfchlägigen königl. Forjtämtern 
oder Mevierförftern anzumelden, damit auf defjen Gewinnung Bedacht gerichtet 
werde. Was die Art der Verwerthung betreffe, jo könne ſolche beftimmungss 

emäß nur mitteljt Öffentlicher Verſteigerung Platz greifen, wozu die Bezirks: 
Eomit6s+ Vorftände übrigens bejonders würden vorgeladen werden. Bon Bors 
ftehendem feien die kgl. Forftämter zur eigenen Nachachtung und zur Kundgabe 
an die unterhabenden fönigl. Revierförfter unterm heutigen in Kenntniß geſetzt 
worden. Pro extractu: 
gez. Kohlmüller. 
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Shrannen: Beridte 
Fruht-Mittelpreife, 

Datum. Kern, Weizen. Korn. Gerſte. Haber. 
Orte. Tag. Monat. er. Ar Mk ei Li 
Bürzbug . 2... .. 2% Juli — — 2050 2235 2 — 10 1 
Schweinfurt “ [2 * “ * * “ 2. * — c— 19 3 11 81 am mn 10 22 
Münden * * * . * * * “ 2. * — — 20 62 12 2 11 — 10 18 
Uungtburg - » = 2 0... 1 Juli 18 24 1926 1110 12 9 820 
Mainz (per Maltr). . » » -» Ey — — 130 815 9— 510 

Berantwortl. Mebacteure: für den techn. Theil Fr. A. Huberti, für den landwirthſch. Interim. Louis Häfele. 


Anzeigen. 


Polytechniſcher Verein. 


Auflage im Leſe⸗Saal. 

A. Techniſche Muſter, Modelle: Ein engl. Durchſchlag, der eben ſo zwedmäßig 
erſcheint zur Bereitung von verſchiedenen Marmeladen, als zum Durchſchlagen von Hülſenfrüch- 
ten aller Art, von Kartoffeln und Suppen ꝛc. Er dürfte ſich deßhalb zur Nachahmung und 
Anihaffung fir Konditoreien, Gaſihöfe, Spitäler, überhaupt für größere Hausbaltungen em- 
pfeblen. — Ein £ mit der Serone, in Metall getrieben und vergolvet, dann bie bayr. Cocarde 
mit einem 4 (Geſchenk des Hrn. Graveurs Wölfel dabier). 

B. Leftüre: Gewerbehalle 6. Schultze's forftlihe Berichte. — Agronom. Ztg. 26—27, 
Annalen, Medienburg., 1114. Unzeiger des German. Muſeums 5; +-Gelhäftse- 23—25. 
Arbeitgeber 888— 4. Arzt, pralt., 5. Auswanderungsztg. nebſt Pilot 26— 27. Bauzeitung 
(Börher) 2-3. Blätter für das Armenweſen I9—22; » Frauendorf,, 26; +f. Lanbw. u. &e- 
werbe in d. Pfalz 5. Meuerwehrzeitung 23—25, Gemerbeblatt, Breslau, 11—12; heſſiſch. 
25—28; »Beitg., Deutih., 21— 23; »-Preund, Schweiz., 10— 11. Handelsarchiv 25— 26. 
Jehrbuch, neu, für Pharmacie 6. Journal of the society of arts 604—5; ⸗-Diugler'a poly« 
techn. (172) 5. Mittheilg. bes hannover. Bewerbevereins 2. Natur 25—26. Motizbiatt, po- 
Intehn,, 4—5. Stenogt. fränt, Wochenſchr. 24. Telegraph 19, 21-24. Wochenbitt, Naſſau. 
19-22. Zeitichrift für Berg-, Hütten-, Salinenmeien in Preußen XI, 1.— Gartenlaube nebf 
den Deutid. Blättern 26—27. Illuſtrirte Dorfzeitung (des Lahr. hinkt. Boten) 24—25; +» Zei- 
tung (Reipzig.) 1095—96. . 


en nn u U ZH — — — 





Privat - Anzeigen. 


Patent · Portland ⸗ Cement, 
hydrauliſchen Kalk, 
he Gyps, 
teinkohlentheer, 
Schifftheer 
empfiehlt 
J. 8. Ehrenburg. 


—— — —— 


Patent- Portland- Cement 
aus einer ber bedentend bril | i ; 
Dh. er — ——— —* ande, von ganz friiher Waare und von vorzüglicher 

U. F. Lindner. 


Eifenbandblung an der Sandgaffe. 
Drud von F. €. Thein in Würzburg. 








Henenmüßige Wodenfhrift. 


Erſcheint jeben 
Freitag in halben 
oder ganzen Bo- 
gen und iſt birect 

vom Bureau, 
durch alle Poſt⸗ 





Organ 
Technit, Landwirthſchaft, Handel und Armenpflege. 


Der jäbrl. Abon⸗ 
nementepreis ifl 
2 N. 20 fr. ober 
1*, Zbir. Infex 
rate werden für 
bie geipaltene 
Petitzeile oder 
deren Raum fir 


Bereintinitglies 


ämter und Buche Heraus gegeben der mit 1 fr., für 
handlungen zu von ——* 
e. der Direction des polytechniſchen Fereins zu Würzburg ap 
und 


dem Kreis-Gomitk des landwirtöfhaflliden Vereins von Unterfranken und Aſchafſenbutg. 





XIV. Jahrgang. Würzburg, den 15. Juli 1864.  Nro. 28. 


Die naturwüchſige Indbuftrie (Schluß.) S. 337. Notigen und Fournalfchau, 888. Anbang. 
Bericht der Berwaltungs-Commiffion ber Wanderunterftügungs-Cafje und Arbeitsnachweije-An- 
ſtalt Über die Ergebniſſe beider Anftalten in dem Monate Mai 1864. 341. 

Land» und Hauswirthchaftliches. Landwirthſchaſtliche Drtsbeihreibung ber Gemeinde 
Michelbad, Lönigl. Bezirkdamtes Alzenau. (Fortfegung ) 342. Gchrannen-Berichte. 847. 

Volytechniſcher Verein. Auflage im Leie-Saal. 348. Beſuch der Sammlungen der Mar- 
ſchule. 348. 

Privat » Anzeigen. 











Die naturwähfige Juduftrie, 
(Schluß.) 


Gleichwie nun der Nutzen der landwirthſchaftlichen Produktionen allerwärts 
nach dem Ertrage abgeſchätzt wird, und man mit Recht der Meinung iſt, daß 
diejenigen Erzeugniffe, welche der rationelle Landwirth feinem Boden und übers 
haupt feinen Verhältniſſen am angemefjeniten erachtet, auch in allgemeiner 
volfswirthichaftlicber Beziehung für die vortheilhafteften gehalten werden müffen, 
gleichviel wohin und in welcher Weife der Abjag derjelben geſchieht, ſo darf 
man cbenjowohl behaupten, dar jede ohne Monopol oder Unterjtügung frei 
und felbitjtändig bejtehende Induſtrie eine vollfommen berechtigte und der Ges 
ſammtheit nügliche ift, weil eben ibr Beſtehen e8 beweiit, daß fie Erzeugnifie 
liefert, welche der Öffentliche Bedarf verlangt und bezahlt. Und gleichwie im 
umgefebrten Kalle der fortichreitend fich vermindernde Anbau eines landwirth: 
ſchaftlichen Produfts ohne weitere Unterfuhung von jelbft zeigt, daR die Pro— 
duzenten andere, ihnen vortheilhafte Erzeugnifje erfunden haben müſſen, jo läßt 
fih auch von einem im anhaltenden Rückgange befindlichen Induſtriezweige mit 
ziemlicher Sicherheit annchmen, daß dabei Urſachen zu Grunde liegen, weldye 
nur mit unverhältnigmäßigen Opfern, oder wohl auch gar nicht zu befeitigen 
find; entweder daß der Artikel anderwärts vortheilhafter hergeftellt wird, oder 
daß der allgemeine Verbrauch deſſelben abgenommen hat, oder endlich daß die 
Produzenten zu beſſer lohnenden Erzeugniffen übergegangen find, fo daß jener 
Rückgang im particularen Interefje zwar beklagt werden mag, für die Gejammts 
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heit aber von Vortheil ift. Sofern nun bier zunächſt von der Leineninbuftrie 
im Gegenfage zur Baummollinduftrie die Rede ift, jo erfcheint es zweifellos, 
daß der hartnädig fortdauernde Nüdgang der deutſchen Leinenmeberei in der 
noch unaufhaltſam wachjenden Goncurrenz der Baummollitoffe geſucht werden 
muß. Die Gefchichte der Gewerbe zeigt übereinftimmend, daß überall, wo bie 
Baumwolle eingedrungen, fie früher oder fpäter das Leinen überflügelt. Amt 
erften Mittelalter war Augsburg der Eit der deutſchen Leinenweberei, aber 
jhon gegen Ende des 14. Jahrhunderts, als die erfte Baumwolle von Eypern 
und Kreta über Benedig nah Augsburg gebracht wurde, fanden die daraus 
gefertigten Gewebe, befonders die Barchente, allerwärts jo großen Beifall, daß 
endlich zu Anfang des dreißigjährigen Krieges, wo die Augsburger Weberei 
in ihrer größten Blüthe ftand, fait die Geſammtheit derjelben zur Baumwolle 
übergegangen war, In den anderen ſchwäbiſchen Städten, in Ulm, Mems 
mingen u. ſ. w., war e8 ganz der nämliche Fall gewejen, ſpäter wurde das: 
felbe Beifpiel auch im übrigen Deutſchland nacgeahmt, zunächſt im Erzge— 
birge, dann in Weftphalen, endlih in Schlefien, im Herzen der deutichen 
Zeinweberei felbft, zumal ſeitdem der Zufluß der ſchönen und wohlfeilen ameri— 
Tanifchen Baumwolle der Leinenfabrifation fo nachhaltig ans Leben zu geben 
drohte, daß dieje ihre Gewebe, um fie verfäuflicher zu machen, mehr und mehr 
mit Baumwolle zu mifchen begann. War nun auch der wohlfeilere Preis wohl 
die nächſte Urfache, welder den Baummollitoffen überall den raſchen Eingang 
verjchafite, jo fand man doch bald noch weitere Vortheile derjelben heraus. 
Deun fo gewiß c8 auch ift, daß, was Neinlichkeit und Aunehmlichkeit betrifft, 
das Leinen dur Baumwolle nicht zu erjegen, und daher jtets ein uneutbehr- 
liches Bedürfnig für die Mohlhabenderen, zumal in den ſüdlichen Yändern, fein 
und bleiben werde, fo befigen doch anderjeitS die Baumwollzeuge in Hinficht 
auf Gejchmeidigfeit, Bieljeitigkeit, feines Anfchen und blendende Weite jo ent: 
fchiedene Vorzüge, daß aud der vornehmſte Hausſtand, und zumal die Frauens 
welt, fie nicht miſſen kann. 

Noch poſitivere Vortheile haben aber der Mittelſtand, und beſonders die 
Ärmeren Schichten der Bevölkerung durch die erleichterte Zugänglichkeit und 
Einführung der wohlfeilen Leib-, Tiſch- und Bettwäſche erlangt, Voriheile, die 
fih um fo mehr zu wahren Wohlthat geitalten, als der Gebrauch derſelben zu— 
gleich auch der Geſundheit der arbeitenden Klafjen in mehrfacher Beziehung zu: 
träglicher als die Fühlende Leinwand ift. Nur die momentane Vertheuerung 
des Nobitoffes bat dem fteigenden Eingange baummwollener, jelbjt für die raubere 
Sahreszeit berechneter Bekleidungsitoffe augenblidlihen Abbruch gethan; da jedoch, 
wie bereits nefagt worden, aller Wahrjcheinlichfeit nach eine beiſpielloſe Wohl— 
feilheit der Baumwolle zu erwarten fein dürfte, jo fteht der europäiſchen Baum— 
wollinduftrie' anftatt des befürchteten Rückganges vielmehr eine unberechenbare 
Ausdehnung bevor, während die immer noch zahlreichen Anhänger des Sabes: 
„Das Geld geht aus dem Lande”, fih, wen möglich, mit der Berficherung 
beruhigen mögen, daß die Bezahlung der Baumwolle nach wie vor nur fchein- 
bar mit Geld oder Wechjeln, im der That aber mit deuiſchen Moll», Leinen- 
oder anderen Ausfuhrartifeln bewirkt werden wird. 





Motizen und Journalſchau. 


Das Troduen der Blumen mit Beibehaltung ihrer natürlihen Farbe. Ein Erwerbs» 
zweig für Frauen. Bor etwa 12 Jahren wurde in England von einem deutfhen Epemiler 
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zuerfi ein Berfabren anfgefunten, um Blumen mit Beibehaltung ter natürlichen Farben zu 
trodnen. Für theures Geld kaufte, nachdem in England bereits Hunderte von Frauen und 
Mädchen hierdurch einen Ermwerbsjweig gefunden hatten, ein thüringiſcher Fabrifant das an- 
geblihe Gebeimniß, und ſeitdem ift derſelbe durch Berſendung von getrodneten Blumen mit 
natürlichen Farben bereits eim jehr reicher Mann geworden. Wir gaben vor zwei Jabren in 
ber „Eilenbahn- Zeitung” den vierländiihen Blumenmädden einen Wink, und biefer halte ben 
Erfolg, daß beutzutage ſehr erheblihe Quantitäten getrodneter Blumen und Bouquets über 
Hamburg uch England, Schweden und St. Petersburg gehen. 

Um getroduete Blumen in natürlichen Farben zu erhalten, verfhaffe man fi zuvörderſt 
eine Kiſte mit Sciebededel. Bon berjelben nehme man den Boden ab und verjehe fie 
unmittelbar unter dem Dedelfalze mit einem mittelfeinen Drahiſtebgewebe. Nun beforge man 
fih ein Quantum Sand, etwa fo viel die Kifte faßt, fiebe denſelben von allem Staube rein, 
waſche ihn und gebe ibn, nahdem er getrodnet ift, im einen Keſſel; bier made man ben- 
felben beiß, und unter beflindigem Umrüdren faffe man etwa auf 100 Pfund Sand '/, Pfund 
Stearin in bemielben zergeben. Es ift darauf zu achten, daß der Sand fib gleihmäßig mit 
Stearin tättige, doch darf ja nicht zu wiel besfelben zugefeßt werden, welches bei nachherigem 
Erwärmen fih zu Boden ziehen nnd den Blumen fhaden würde. 

Sollen nun Blumen, ohne die Farbe zu verlieren, getrodnet werden, fo verfährt man 


folgendermaßen: 


Man fiellt die Kifte mit dem Dedel nah unten, fchilttet von bem präparirten Sande etwa 
1 Zofl ſtark anf das Drabig-webe, legt mun vorſichtig die betreffenden Blumen ein, indem man 
immer fo viel Saud zugibt, daß Blätter und Zweige in ihrer natitrliben Haltung bleiben und 
fib nicht g-genfeitig berühren, fondern überall von Sand umgeben find. Iſt fe die Kiſte ge- 
füllt, dann lege man den Boden auf umd ftelle fie an einen warmen Ort, am beften auf den 
Badofen eines Bäder oder Conditors, und laſſe fie nun etwa 48 Stunden fliehen. Nachher 
jiebe man langſam den Schieber zurüd und laſſe durch das Drahtgitter den Sand in ein 
untenftehendes Gefäß laufen; fellten fih in den Blattwiufeln einige Saudkörner feftgefegt haben, 
dann enıfernt man folhe durch bebutiames Hopfen an die Kiſtenwände. Die Blumen haben 
auf diefe Weile die vollen Naturfarben behalten und jind dennoch gänzlih ausgetrodnet, 
Einige Uebung lehrt bald vie richtige Handhabung und die Einhaltung der Trodemeit. Die fo 
gtroducten Blumen bilden jhon einen Handeleartikel; indejfen erſcheint es beffer, wenn ſolche 
gleih zu Bougets, Kränzen ac. verarbeitet werden, eine Beſchäftigung, welche ja alle Mädchen 
und Frauen zu einer Lıeblingearbeit erforen baben. Bisher fanden wir ned nie die Flieder- 
blüthen in Bonquets, und doch eignen fi diefe ja vorzugeweiſe hierfür, wesbalb wir gerabe 
zur Zeit der Fliederblütbe um fo mebr auf dies Verfahren binweifen und wünſchen, daß ſich 
recht Biele unfere Mittheilung während ber Blumenfaifon zu Nute machen. (Berl.⸗Fr.⸗Bl.) 


Zur Herfiellung bes Porter und Ale giebt Otto folgende Borfcriften: 

Gewöhnliches Ale: 250 Barrel —= 424 Hectoliter. 

Materialien: Blaffes Malz 70 Quarter — 204 Hectoliter = 870 preuß. Scheffel; bern. 
fleingelbes Malz 10 Quarter — 29 Hectoliter — 53 preuß. Scheffel; amerifanifher Hopfen 
624 Pfund — 238 Kilo. Temperatur ber Luft 5 bis 6° R. 

Der erfte Guß mit 140 Barrel Waſſer von 62° R., davon 110 Barrel zum Einweichen, 
30 Barrel zum Maiſchen. 

Rah 1 Stunde die eıfte Mürze gezogen; 82 Barrel von 25 (?) Procent in ben Keſſel. 

Nach Anflug der erfien Mürze der zweite Guß mit 92 Barrel Wafler von 68° R.; 1 
Stunde auf der Rube, dann eine Biertelftunde gemaifcht, dann wieder eine halbe Stunde auf 
der Ruhe. Die zweite Würze gezogen; 85 Barrel von 17,5 Procent zu ber erften in bem 
Keffel, zwei Stunden gelodıt. 
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Der britte Guß 84 Barrel MWaffer, fat ſiedend durch Befprengen, Dritte und vierte 
Würze in ben zweiten Keſſel. 

Nachdem die erfie Würze hinreichend und ſtark gelocht, 21/, Stunbe in ben Hopfenbottid 
und von ba nach einftünbiger Ruhe auf bie Küble, Der Hepfenrüdftand im Keffel und Hopfen- 
bottiche in den zweiten Keffel zu der zweiten Würze. Diefe tamit 4 Stunden geloct, dann 
auf die Kühle. 

Nah hinreihenber Abkühlung beide Würzen gemengt, bie erfle, 110 Barrel, zeigte 20 Bro- 
cent, bie zweite, 150 Barrel, zeigte 7'/, Fıocent, das Gemenge 18,5 Procent. Angeftellt bei 
12,6° R.; am britten Tage bie Würze im bie Meinen Bottiche. 


Porter, ftarfer Brown stout und Tafelbier; 55 Barrel Brown stont — 90 Hectoliter; 
43 Barrel Zafelbier — 70 Hectoliter, 


Materialien: Braunes Malz 24 Quarter; bernſteiugelbes Malz 8 Quarter; blaffes Malz 
8 Quarter (40 Quarter — 106 Hectoliter); amerilaniiher Hopfen 2 Cinr. — 101,6 Kilo. 


Der erſte Guß mit 49 Barrel (80 Hectoliter) Wafjer von 61° N. zweimal anhaltend ge- 
maiſcht, 1°/, Stunde auf der Ruhe. Die erfie Würze von 30 Procent in den Keſſel. Der 
zweite Guß mit Waffer von 70° R. 1 Etunde gemaifct, 1 Stunde auf der Ruhe. Die zweite 
Würze gezogen, zu der erften in ben Keffel, nach zweiftünbigem lebhaften Kochen ber Hopfen 
dazu, 3/, Stunde mäßig gelocht, dann auf die Kühle. 

Die gelüplte Würze, 19,6 Procent zeigend, in den großen Bottich geſtellt; nad 36 Stunden 
in die Meinen Bottiche, wo die Gährung 3 Tage dauerte. Das Jungbier zeigte 6 Procent. 
Das Tafelbier wurde aus zwei Nachgüſſen aus dem Hopfenrüdftande der eıften Würze gewonnen, 


Gewöhnliher Porter wird anf ähnliche Weile gebrant, nur nimmt man zu den erften 
Büffen eine größere Menge Wafjer und befcleunigt die Gäbrumg, indem man etwas wärmer 
ſtellt. Die Eoncentration der Würze ift 12 bis 14 Procent (la Cambre). 


Leber ein neues Verfahren, friſche oder trodene Häute zu conferpiren und bor Un⸗ 
geziefer zu ſchützen. on Phil. Urban Payras tbeilt Stamm's ıllufir. Zeinchrift mit: Ich 
nebme eine Müchung von ſchweſelſaurem Zinteryb und Chlorzink zu gleihen Gewichtstheilen 
und bereite baraus eine Löiung in der Stärke von 15° Baumde. Die Anwendung dieſes 
Mittels ift böhft einfah und erfordert durchaus keine koſtſpieligen Vorrichtungen. Das ganze 
Material beftebt in einem Zuber oder fleinernen Troge, in welden bie Flüſſigkeit gethan wird. 
Die Flüffigkeit wird fodann mit einem großen Pınjel oder mit einer Vürſte auf die Fleiſchlſeite 
jeder einzeinen Haut aufgeftrihen; bei fiarken Häuten muß die Löſung natürlich dider aufge 
ſtrichen werden, als bei den dünneren. 

Diefes einfache wohlfeile Verfahren läßt fih mit gleihem Erfolge bei frifhen und trodenen 
Häuten anwenden. Um die Arbeit zu beſchleunigen, Tann man bie zu conjervirenden Häute in 
die Flüſſigkeit tauchen. Dieſe Berfahrungsweiie ift auf die Häute von Ochſen, Pferden und 
anderen großen Thieren anwendbar; Scaffelle mit dem Bließ hingegen und ſtark bebaarte, zu 
Velzwerk dienende Häute würden, wenn mau fie in die Flüffigkeit tauchte, eine ziemlich große 
Duantität derjelbeu nutzios abiorbiren; man erfpart daher an der Flüfſigkeit, wenn man bie 
Schaffelle u. f. w. bloß an der Fleiſchieile befreit. Man kann die Hänte oder Felle Übrigens 
nah Gutdünken beftreihen oder eintauchen, deun bie Flüſſigkeit Übt gar keine ſchädliche Ein 
wirfung auf bie Wolle oder Haare aus, und man kann ſelbſt das feinfte Pelzwerk damit be 
arbeiten und behandeln, 


Diefe einfahe Operation genügt, um friiche oder trodene Haute vor Ungeziefer zu fügen, 
man braucht fie weder zu falzen noch zu Hopfen. 
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Anhang. 
Beridt, 2 


der Berwaltungd: Commiſfion der Wanderinterftügungs = Caffe und Arbeitönaditoeie: 
Anftalt über die Ergebniffe beider Anftalten in dem Monate Mai 1864. 


Im Monat Mai 1864 wurden unterſtützt: 83 Bäder, 30 Brauer, 19 Bittner, 16 Bud 
Binder, 4 Büdfenmader, I Bürftenbinder, 6 Barbiere, 1 Bergleute, 13 Conditoren, 1 Eis 
garrenmader, 10 Dreher, 1 Drabtzieher, 12 Eiſengießer, 3 Färber, 1 eilenbauer, 1 Friſeur, 
29 Gerber, 13 Glaſer, 10 Goldarbeiter, 1 @ürtler, 7 Gärtner, 1 Glockengießer, 8 Hutmacher, 
8 Kaminfeger, 9 Kupferſchmiede, 12 Kürfhner, 3 Kelluer, 2 Korbmader, 1 Kupferdruder, 
5 Maurer, 54 Miller, 3 Mefferihmiede, 8 Mechauiker, 34 Metzger, 1 Metallſchlager, 2 Nagel 
fhmiede, 6 Poſamentirer, 3 Papiermüller, 14 Sattler, 20 Schlofier, 14 Schmiede, 6 Schnei⸗ 
ber, 2 Schubmacher, 7 Seiler, 5 Strumpfwirker, 6 Selfenfieder, 7 Sädler, 13 Spengler, 
1 Steindruder, 1 Schleifer, 1 Schirmmader, 1 ESchrifigießer, 7 Tuchmacher, 3 Tuüchſcheerer, 
2 Züindher, 5 Wagner, 10 Weber, 8 Zeugſchmiede, 6 Zimmerleute, 3 Ziegler, I Zeugmacher, 
1 Zimmermaler. In Summa: 511. 


Arbeitsbeflellungen im Monate Mai 1864. 









































| Hievon find Hievon find - 
Gewerbe | 5 Ele = | Gewerbe. 5 Er AR | 
\ö J—— 513.285 
- | = c SL. j „ „I 

J u . \ i 
Bäder m u | 3 Bofamentier ıl—-!ı!— 
Barbiere id, 2, Il Sädler il—-i—|ı 
Bucbinder ı 2I—-: 2]|— | Sattler —17126411 
Büttner slı!a | — N Scloſſer is 1353 — 
Rärber sl ı) 1: 1) Scmieve 51 8| 2. — 
Gerber l 48 — | l | Schueider 21 — | 2 — 
Glaſer | 2) — — Schreiner 2614 21 — 
Goldarbeiter 111 | = — Schubmacher 1121 38 | I — 
Häfner ı31—-'3 | — Seiler I2Jlı —|/ı 
Hutmacher 112321— Spengler | 8 5 3|ı — 
Kappenmader u ı1|-j Tapzsirer | 21— 2 — 
Knopfmacher 11 — 11 Tüucher 2135—— 
Korbmacher ı 1 il — — | Magner \ 8 1 2 — 
Maurer 'n7—|10!— "  Meber ı 2I1- 2 — 
Müller i 5 6b — — I Zimmermaler 101 — 10 — 
Meſſerſchmiede — 1 —  Binngießer ———— 
Nagelſchmiede x = Summa tot. 147 | 48 | J 9 
i J l 





Im Monate Mai 1864 haben ſich zur Unterſtützung angemeldet: 647. Hievon wurden 
unterflägt 511, Arbeit erbielten 48, von ber Unterfügung wurben ausgeicloffen 88, und 
zwar: 1) 1 wegen mangelnder Legitimation, 2) I megen nicht zurüdgelegter 4 Reiſeſtunden, 
3) 3 wegen zu langer Arbeitslofigkeit, 4) 11 wegen zu frilh wiererbolten Anſpruchs, 5) 1 wegen 
Arbeitsaustrittes dahier, 6) 3 wegen Rabirung im Wanderbuch, 7) 68 wegen Arbeitsverweigerung, 
und zwar: 3 Färber, 1 Häfner, 11 Schreiner, 4 Spengler, 11 Schubmader, 5 Schmiede, 
1 Nagelſchmied, 1 Tüncher, 3 Weber, 1 Barbier, 7 Bäder, 2 Echneider, 11 Schloffer, 1 Seiler, 
1 Sattler, 1 Tapezier, 3 Wagner, 1 Büttner, 


Würzburg, den 1. Juni 1864, Die Verwaltungs - Commiffton. 
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Land- und Hauswirthfäjaftlihes. 
Landwirthſchaftliche Ortsbeſchreibung der Gemeinde Michelbach, lönigl. Be: 


zirfdamtes Alzenau. 
(Fortſetzung.) 

Die Luzerne ſieht man nur ſelten. Andere Futtergewächſe: Wicken, Hafer, 
Rüben ꝛc. können wegen Maugel an den nöthigen Räumen nur wenige gebaut 
werden. So kommt es, daß unſere Landwirihſchaft an einem Hauptgebrechen 
leidet, nämlich an dem nöthigen Futterbau, wie ich dieſes ſchon in dem Vor— 
ſchlage zur Verbeſſerung der Wieſenkultur auf Michelbacher Markung (landwirth— 
ſchaftliche Wochenſchrift Nr. 43 vom 24. Oktober 1862) bemerkt habe Wo 
Futter iſt, da iſt Vieh; wo Vieh iſt, da iſt Dünger, und wo Dünger auf den 
Boden kommt, da iſt, wenn nicht Elementar-Einflüſſe zerſtörend wirken, eine 
gute Ernte geſichert. Wenn aber je Dünger zur Erreichung einer ergiebigen 
Ernte erfordert wird, jo iſt dieſes der Fall auf hieſiger Markung. Unſer Bauer 
läßt dem Felde keine Ruhe. Brache findet man, hier nirgeiids. Auf Winters 
getreide folgen bie Sommerfrücdhte, in Sommerwaizen, Gerſte und Kartoffeln 
bejtehend, und nach diefen Klee und Hadfrüchte, Kohl, Kraut, Mais und 
Bohnen. Die Winterflur wird, jobald Korn und Waizen von den Feldern ges 
fahren find, umgeadert und mit einer Nachfrucht: Rüben oder Sommer-Sämchen 
bepflanzt. In wenigen Tagen tft das ganze Winterfeld umgeltürzt und mit einer 
zweiten Frucht beftellt, die bis Ende Oftober eine zweite Ernte bringt. Der 
Lorenzitag (10. Auguft) ift das Ziel für die zweite Beitellung der Winterflur. 
Unfer Bauer jagt: Was vor Lorenzitag noch auf die Stoppeläder gefäet wird, 
kann gut werben; was aber nach Lorenzitag hinein kommt, wird jchwerlich gut 
wieder heraus kommen. Diefe zweite oder fogenannte Nachernte auf der Winter: 
flur liefert oftmals einen fehr guten Ertrag, ‚wie folches in diefem Jahre der 
Fall war. — Diefe Nachernte ift für unfern Landmann bei feiner bejchränften 
Bodenflähe ein Schöner Gewinn, nimmt aber auch dem Boden feine Kraft, feine 
Erzeugungsfähigkeit, die ihm nur durch reichliche Nachhilfe mit Dünger wieder 
erjegt werden faun. Darum it aber auch der Dünger unferm Landmanne eine 
Sache von vielem Werthe, und er zeichnet fich in dem Gebrauche und der Ars 
wendig der ihm zu Gebote ftehenden Düngmittel rühmlichit aus. Der Straßen: 
fehrig, die Abfälle von den Thieren und Pflanzen, kurz Alles, was nur einen 
Düngftoff in ſich trägt, wird forgfam gefammelt und der Dungſtätte zugewendet. 
Kein Tropfen. von der Miftjauche darf verloren gehen, und das ftolzefte Bauern— 
mädchen ſchämt fich nicht, den mit Erfrementen aus dem Aborte gefüllten Zuber 
anf den Kopf zu nehmen, jolchen auf Felder und Wieſen zu tragen und mit 
größter Genauigkeit den einzelnen Pflanzen den nährenden Dünger beizugießen. 

Den Fleiß lohnt aber auch die reiche Ernte, 

Trohdein, daß unfere Felder beftändig angebaut und Gepflanst find, immer: 
während produziren müſſen, fo find doch die Ernte: Ergebniffe durchſchnittlich 
gut zu nennen und fönnten verhältnißmäßig noch wiel bejjer fein, wenn durch 
verbejferten Futterbau der Viehſtand gehoben und mit diefem der Dünger fich 
vermehren wirbe, sel ! 

Unjere Landwirthe ernten durchfchnittlich an Futter; 

Bon dem Morgen (160 Ruthen & 10%) Wieſen 16 Zentner Heu und 
8 Zentner Ohmet; t 

von dem Morgen Klee 14 Zentner Kleeheu; 

von dem Morgen Köhl 50 Ztr. und von dem Morgen Kartoffeln 25Scheffel. 
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Futterwicken und anderes Futtermaterial wird, wie ſchon erwähnt, wegen 
Mangel an Feld hierorts feines, oder doch nur höchſt jelten gebaut. ; 

Der Ertrag an Getreide liefert im Durchfchnitte: 

Bon dem beiten Felde: 
Korn und Waizen pr. Morgen 2 Fuder, 
Gerjte pr. Morgen 2 Fuber. 
Don dem mittleren Felde: 
Korn und Maizen pr. Morgen 1: Fuber, 
Gerjte pr. Morgen 1 uber. 
Bon dem geringiten Felde: 
Korn pr. Morgen 40 Gebund. — 
Waizen und Gerjte werden auf diefem Felde nicht gebaut. 
Hafer wird wegiger und nur auf dem geringen Felde gebaut; ber durch— 
Ichnittliche Ertrag: ift pr. Morgen 1 Fuber. 

Sommerwaizen lieferte durchſchnittlich SO Gebund; der Anbau biefer Frucht 
hat ſeit einigen Jahren hierorts bedeutend nachgelafjen. Noch vor 8 Fahren 
wurde Sommerwaizen jehr häufig gebaut und gab einen guten Ertrag. In der 
neueſten Zeit aber zicht man den Anbau der Gerfte diefer Frucht vor. — Der 
Anbau von Mais ijt jeltner geworden, weil ſchon feit mehreren Jahren dieſe 
Frucht gänzlich mißrathen und diefe Pflanzung überhaupt mit vielen Mühen 
und Arbeiten verbunden ijt, — 

Bohnen werden nur auf dem geringften Sandboden gebaut und werfen 
durchjchnittlich pr. Morgen '/, Scheffel ab. — | 

Eine jeit wenigen Jahren zugenommene Pflanzung ift der Aubau von Kohl 
und Sprung, Winterrübfen, auch Sämchen genannt, Dieſe Delfrucht wird 
immer auf das Sommerfeld nach eingeärnteter Sommerfrucht hinausgeftellt und 
folgt in der Regel nach der Gerſte; auch nad den Frühkartoffeln baut unfer 
Landwirth Kohl und Sprung. Diefe Frucht Liefert einen Körner-Ertrag durch— 
jchnittlih von 4", Scheitel pr. Morgen, bildet die erjte und, weil chen um 
diefe Zeit die Kaſſen geleert find, eine ſehr willfommene Einnahme des Laud— 
mannes. — Der Sprung veift bei uns früher, als der Kohl, und unfer Bauer 
befegt nach der Ernte den Sprung-Ader mit Kohl *), die oftmals noch eine recht 
gute Ernte geben und jenen im der Brache gebauten nicht nachſtehen. Mit An— 
fang Dftober werden die Köhle **) geerntet und der Acer, jowie auch der mit Kohl 
bepflangte wird fofort mit Korn oder Waizen beftellt. Daher fommt es, daß 
man bei uns im Anfange November, nachdem die Kornfaat aufgegangen ift, 
ſchon die dritte Frucht auf dem Felde jehen Fann, was mir ein Bauer aus 
Franken, dem ich einen zuerſt mit Sprung, dann mit Kohl und zulegt mit Korn 
bepflanzten Acker zeigte, nicht ‚glauben. wollte und ich bereits an Zeugen appel- 
liven mußte, um ihm begreiflich zu machen, daß auf jenem Acer, wo eben die 
prächtige Kornſaat ſtand, im demfelben Jahre Schon 2 mal geärntet worden war. 
Obgleich dieſer Kulturzuftand, die fleigige Bearbeitung des Bodens unferm 
Landmanne ein gutes. Zeugniß gibt und ihm jährlich einen im Verhältniſſe zur 
Bovdenfläche guten Ertrag liefert, jo könnte bei unjern günftigen Elimatilchem 
Verhältniffen doch noch weit mehr gewonnen werben, wenn unjern Bewohnern, 
wie ſchon gejagt, durch einen guten Vichjtand reichlichere Dungmittel zu Gebote 
fichen würden. — | 

*) Koblrüben D. R 

**) Runkelrüben. D. R. 
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Die bei uns vorhandenen Vichbeftände find Burchfchnittlich auf Nachzucht von 
Qungvich beredinet; die Maſtung iſt bei ums feltner und nur auf Höfen zu 
finden. In der biefigen Gemeinde befinden fi nur wenige Ochſen, wohl aber 
an 300 Kühen und Kalbinen und vieles Aungvieh. - Die Race iſt theilweiſe 
Bogelsberger Schlag von brauner Farbe, gewöhnlich mit Bläß, jehr genũgſam, 
ziemlich milchgebend und liefern gutes Fleiſch; theilweiſe and Mainländer, deren 
Berbaftadirung mit Schweizer und Friesländer Schlag die Race ſchwer erkennen 
läßt. In der neneften Zeit wurden durch Zuchtitiere der fogenannten Donners: 
berger Race Verſuche gemacht, und diefelben Haben zur Weberzengung geführt, 
daß diefe unfern Verhältniffen weit beffer zu fagen, als die Schweizer und 
Triesländer Nacen. 

Die Schweinszucht beſchränkt fich bei uns mehr auf Maft, weniger aber 
auf die Zucht von jungen Schweinen. 

Auf die Viehzucht, diefen wichtigen Zweig der Landwirthfchaft werde ich 
mir fpäter zurüdzufommen erlauben. — 

Für das Vieh ſowohl als aud für das Getreide hat unfer Bauer den 
günſtigſten Abſatz. Metzger aus Hanau, Offenbach und Frankfurt durchziehen 
in den Moechentagen unfere Gegend, fanfen das Schlachtvieh jeder Art zu hohen 
Preifen ein, oftmals höher, als um den Marftpreis zu Frankfurt; Handelsjuden 
aus dem benachbarten Großherzogthum Darmitadt fommen in Menge und bieten 
für das Zuchtvieh, insbefondere für friſche Mitchfühe die höchſten Preiſe. Unfer 
Bauer bejucht darım auch Feine Vichmärkte; es werden ihm doch gute Markt— 
preife bezahlt. Eben fo günftig als der Abſatz an Vieh ift unferm Landmanne 
auch der Verkauf feines Öetreibes, 

In der hiefigen Gemeinde beſtehen an der Kahl einige jehr gut eingerichtete 
Kunftmühlen, die eine Maffe von Mehl in allen Gattungen bereiten und nad) 
Aſchaffenburg, Seligenftadt, Hanau, Offenbach, Frankſurt, Gelnhanjen, Schlüch— 
tern und Fulda ihr Produft verfahren. Dieſe Mühlbefiger machen Cinfänfe 
auf den Märkten zu Würzburg, Frankfurt und Mainz, mit deren Getreidepreijen 
unſere Bauern konkurriren, und oftmals erhalten diefe für ihr Getreide noch 
ae Preife, weil folhe der Käufer gerne bezahlt, um nur die Fracht eriparen 
zu können. 

Durc die vortheilhafte Lage in der Nähe der Städte Hanau, Offenbad) 
und Frankfurt bringt der hiefige Bewohner feine fonftigen Erzeugniffe immer zu 
den höchſten Preifen an, und ift ihm auf diefe Art Gelegenheit gegeben, in 
jeder Hinficht den größtmöglichiten Gewinn aus dem Betriebe feiner Landwirth: 
ſchaft zu ziehen, — 

Neben der Landwirthichaft beftchen in der Gemeinde Michelbach nebit den 
Kunftmühlen, die täglich etwa 30 Menfchen beichäftigen, die gewöhnlichen Ges 
werbe und zwar in dem Grade der Ausbildung, wie man folche auf dem Lande 
gewöhnlich findet. Einige entiprehen den Anforderungen zur Genüge; andere 
laffen noch Vieles zu winfchen übrig. Der Abfag für diefe Gewerbe ift, die 
Mühlen ausgenommen, auf die hiefine Gemeinde befchränft; für auswärts ars 
beiten unfere Gemwerbälente nicht. Außer den gewöhnlichen Gewerben und Hands 
werfen beftchen hierorts feine technifchen Nebengewerbe. Der Sinn für Hands 
wert und Gewerbe dürfte bierorts ſchon ein viel befferer fein. Was der Sohn 
kann, hat er in der Regel von feinem Vater gelernt, und er hat felten Luft und 
Eifer, feinen Vater zu übertreffen und fich in feinem Gejchäfte mehr auszubilden. 
Fremde Merfjtätten zu befuchen, fich mit den neueften Einrichtungen und Ber: 
befjerungen in feinem Gewerbe befannt zu machen, biezu zeigt unjer Jüngling 
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leider nur zu wenig Liebe und Freude. Der weniger bemittelte Jüngling geht, 
nachdem er aus der Schule entlaffen, fofort in den Taglohn, wozu ihm’ fowohl 
bierorts, als befonders auf den benachbarten Höfen: Maijenhaufen und Trages 
das ganze Jahr über Gelegenheit gegeben it, Er erhält da in einem Alter von 
13 und 14 Jahren jhon täglich einen Lohn von 15 bis 18 Kreuzer, für einen 
folhen jungen Menſchen eine ſchöne und zugleich die erfte Geld- Einnahme, die 
ihn, wenn er am Samstage den ganzen Wocheulohn ausbezahlt erhalten hat, 
zum Kröjus feiner Kameraden macht. Auf jeinen Mitſchüler, der unterdefjen 
als Handwerker in die Lehre getreten it, blickt diefer nun reiche Jüngling hoch— 
müthig und verächtlich herab; er it an Sonntagen befjer gekleidet, als dieſer, 
bat ſchon jeinen freien Willen und fpielt den Burſchen; raucht wohl jchon feine 
Eigarren und, wird er endlich mit 16 Jahren aus der Sonntagsjchule entlaflen, 
fo iſt er ſchon Meifter auf der Kegelbahn und hat wohl auch jegt im Haufe cine 
gebietende Stimme; — er bringt ja Geld in das Haus. Diejes. Alles iſt aber 
anders bei dem armen Handwerkslehrjungen. Diejer hat Fein Geld; feine Klei— 
dung iſt einfach; er muß feinem Meiſter gehorchen und iſt ftrenge gebunden an 
die vorgefchriebene Hausordnung. Daher die Abneigung und der Widerwille 
gegen Handwerf und Gewerbe. Bis dann endlich dem als Taglöhner arbeitenden 
Zünglinge die Augen aufgehen und er den Irrthum, den Fehler erfennt, in 
denn er im feiner Verblendung gerathen tft, jo iſt die Zeit gefommen, in dev er 
jeinen Fehler nicht mehr gut machen kann. Er bleibt der ewige Taglöhner, der 
nie in den Stand kommt, die Erijtenz einer Familie zu gründen, während ſein 
jrüberer Schulfamerad, der ehemalige arme Handwerfsjunge, num als waderer 
Meijter in feiner eignen Werkjtätte arbeitet und fein Gewerbe das Ausfommen 
einer Familie vollkommen ſichert. — 

Den in der jetzigen Zeit fo allgemein geführten Klagen über das Dienft- 
botenwejen und über die Arbeiter überhaupt, worüber wir Berichte in allen 
landwirtbichaftlihen Zeitſchriften leſen, müfjen leider auch wir beiftimmen. 

Die Dienjtboten verkennen ihre Stellung gänzlih. Die meiften — es find 
nur wenige ausgenommen — betrachten ſich nicht mehr als Diener ihrer Herr- 
ſchaften, von denen fie unterhalten und mitunter jchr gut bezahlt werden, denen 
fie aber auch die vorgejchriebene Arbeit pflicdytgemäß zu leijten haben, und deuen 
jie Achtung und Ehrfurcht ſchuldig jind; jondern fie dünfen ſich im Gegentbeile 
als die abſolut nothiwendigen, unvermeidlicen Perſonen im Haufe, ohne welche 
die Herrichaft nicht bejtehen fann, und die ihnen darum aucd überall nachzugeben 
hat und jegliche, wenn noch jo unbillige Conzeſſion bewilligen muß. — Obgleich 
die Dienftboten bierorts jchr gut bezahlt werden — c8 befommt im Durchjchnitte 
ein Bauerukuecht 60 fl. und cine Magd 36 fl. jährlich, jo zeigt fich doch bei 
unfern Dienjtboten eine Yuft nad Außen, und die meiften ſuchen ihren Dienit 
in der einige Stunden von hier entfernten Gegend von Hanau. 

Unfere Dienſtherrſchaften müfjen dagegen auswärtige Dienfiboten nehmen, 
die mit den örtlichen VBerhältniffen, mit der Lage der Felder und Wieſen ihrer 
Dienjtberrn völlig unbekannt find. Es ijt diefe Erfcheinung eben fo auffallend, 
als deren Kolgen für die Arbeitsverhältniffe unjeres, Dienftboten brauchenden 
Sandmaunes höchſt ftörend wirken. und oftmals zur wahren Kalamität führen. 
Die Gründe diefer, für die landwirthichaftlichen Verhäliniſſe nachtheiligen Erz 
ſcheinung mögen nicht ſowohl in der nur in geringem Maaße geiteigerten Löh— 
nung, als vielmehr in der, in dortiger Gegend herrſchenden freieren, ungebuns 
been Lebensweije liegen, die für deu fittlihen Zuſtand der dorthin gehenden 
Dienjtboten, insbejondere für das weibliche Geſchlecht, die nachtheiligften Pal 
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hat. Manches ehemals Grave Mädchen hat den Verluſt feiner Ehre, die nun: 
mehrige Armuth und Schande feiner Dienftzeit in jener Gegend zuzufchreiben 
Unfere Armenrehnungen können biefür manchen Beleg liefern. — 

Das Armenweſen iſt hierorts nad) den gejeglichen Beitimmungen geordnet 
und erfreut fich eines guten Zuftandes. Bettler hat die hiefige Gemeinde feine. 
Die Armenbeichreibung für die Gemeinde Michelbach zeigt uns 10 Fonferibirte 
Arme, von denen 4 theilweife und 6 gänzlich erwerbsunfähig find. Diefe Armen 
werden aus der Armenfafle und durch Umfoft bei den einzelnen Ortseinwohnern 
unterhalten. Nebſt dem Rofalarmenfonde haben wir bier noch eine Armenftiftung 
zur Kleidung armer Communifanten mit einem Kapitaljtande von 955 fl., ge 
ftiftet im Sahre 1851 von einem verftorbenen Defonomen, Namens Honceder, 
und eine Armenftiftung zu den nötbigiten Hausreparaturen für arme Hausbes 
figer, gegründet von der hierorts im Jahre 1853 verjtorbenen Freifrau von 
Warendorf mit einem Stiftungstapitale von 400 fl. — 

Unſer Bauer hält viel auf eine reinliche Wohnung. Die Häufer find zum 
Theile zweiftöcig und gut gebaut, da das Baumaterial von Holz und Steinen 
in bhiefiger Gegend im Ueberfluffe vorhanden iſt; ftehen an den Straßen, während 
Schener, Stallungen und Nemijen von diefen abwärts gebaut. find und den 
Hofraum umgeben. Stallungen, in den Wohnhänfern angebracht, findet man 
nur bei den ärmften Bewohnern. Der Hofraum ift in der Regel ungepflaitert, 
daher durch das Fahren in der Mitte ſehr tief und wie ein Keſſel gebildet. 
Diejer Zustand aber erfchwert die Aus: und Einfahrt, und ift diejes Verhältniß 
für das Zugvieh ein wahrer Mifftand, der ſchon oftmals für tragbare Kühe 
die nachtheiligften Folgen gebracht hat. Ebenfo find die gepflafterten Miſtjauchen- 
Behälter felten und gebt hiedurch auch dem fleigigiten Landwirthe jährlich ein 
nicht unbedentendes Düngmaterial verloren. — 

Die Straßen waren noch vor 12 Aahren in einem jchlechten, äußerſt ver: 
nachläſſigten Zuftande, wie man folche im ganzen Kreife nicht wieder gefunden 
haben dürfte. Bizinalftrafen und Verbindungswege gingen durd Bäche und 
Höhlen, fo daß oft zwei Fuhrwerke, von entgegengefeßter Richtung kommend, 
in einen Hohlwege, welcher zugleich das Flußbett eine® Baches war, zufanımen 
trafen und das eine Fuhrwerk ausgehoben oder zurüdgebracht werden mußte, 
um nur die Paflage wieder herzuſtellen. Dieſer Zuftand war aber auch ein 
Hemmſchuh für den Verkehr und hatte die nachtheiligite Wirkung auf den Abſatz 
unferer landwirtbichaftlichen Produkte. Diefes iſt aber nun anders geworden. 
Den Bemühungen eines fehr tüchtigen und energiichen Polizeibeamten ift es vor 
12 Jahren gelungen, einmündend in die von Alzenau dur Kälberau bicher 
führende, von hier aus zwei Straßen zu bauen, von welchen eine nach Albitadt 
und Kurheſſen geht, fich zu Gelnhauſen mit der Frankfurt-Leipziger Landesſtraße 
vereinigt, und die andere die Verbindung mit dem oberen Kahlgrunde heritellt. 
Diefe Straßen, welche in der neueſten Zeit durch Anlegung und Erweiterung 
mehrerer Kanäle mwejentliche Verbeſſerungen erhielten und überhaupt mit vielem 
Fleiße unterhalten werden, brachten uns einen fehr lebhaften Verkehr und find 
ben landwirthichaftlichen Antereffen höchſt förderlih. Dagegen aber find unſere 
Feldwege noch in einem ſehr vernachläffigten Zuftande, erſchweren die landwirthe 
ſchaftlichen Arbeiten und find eine Plage der Menichen und Thiere. Hierin 
huldigen noch unfere Einwohner dem allgemeinen Grundfage, daß fie nur Wege 
machen, wenn fie hiezu angehalten werden. — 

Die Gemeinde Michelbach zahlt jährlich eine Gefammtitener von Häufern 
und Gütern im Betrage zu 975 fl. 43 kr. 3 Pf; hievon kommen auf den Beſitz 
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der Gemeinde 202 fl. 16 fr. 2 Pf.; auf den Hof Maiferhaufen 112 fl. 59 fr. 3 Pf.; 
auf die beiden Dörfthöfe 37 fl. 34 fr. 1 Pf. und auf den Befig der Privaten 
622 fl. 58 fr. 1 Pf. Lebterer iſt überdies noch befaftet mit einem jährlichen 
Bodenzins von 1233 fl. 19 fr. Diefer Bodenzins bildete fi) in Folge des Ab: 
löfungsgefeges aus dem herrſchaftlichen Groß- und Kleinzehnt, aus den vers 
jchiedenen Getreide-Gülten an die Herren: Grafen von Schönborn und Yſenburg— 
Meerholz, an Freiheren von Dalberg, an Freifrau von Warendorf, an die 
Kirchen zu Michelbach und Hörjtein, an den allgemeinen Schuls und Studiens 
fond zu Aſchaffenburg und an die Pfarrei Alzenan. 

Diefe Grundlaften wurden jämmtlich in VBodenzins umgewandelt und der 
Ablöſungskaſſe des Staates überwiefen mit Ausnahme jener des allgemeinen 
Schul: und Studienfondes, welchen Bodenzins das fol. Stiftsrentamt Aſchaffen— 
burg jährlich ſelbſt perzipirt. Der ſämmtliche aerarialifche Groß: und Kleinzehnt 
wurde im Sabre 1853 unter ſehr günftigen VBerhältniffen fixirt, und hatte diejes 
Geſchäft, jowie überhaupt die Umwandlung der Naturalgefülle in Bodenzins 
und die Abtretung derjelben an die Ablöſungskaſſe des Staates, wodurch die 
8 Dominifalherren fih nur noch auf 2 reduzirten, einen großen Gewinn. Da 
bei der jährlichen Erhebung der Getreidegülten manche unjerer Bauern es recht 
gut verftanden, die fchlechteften Körner, jogenannten Dorrt, von der guten Frucht 
auszujcheiden und folche den Berechtigten zu bringen, jo hat die Umwandlung 
in Bodenzins au in moralifcher Beziehung gute Erfolge. — 

Hiemit habe ich cin Fleines Bild unjerer örtlihen, landwirthſchaftlichen 
Berhältnifje entworfen, und ich erlaube mir, gejtügt auf die feit 14 Jahren, der 
Zeit meines Hierjeins, in hiefiger Gemeinde gemachten Erfahrungen einige Bor: 
ſchläge zur Verbefferung der landwirthichaftlicen Zuftände niederzufchreiben, in 
fo weit hiezu meine Kenntniffe als Laie zureichen. 

Wenn oben ausgefprocen wurde, daß unjere Einwohner wenig Sinn für 
Gewerbe zeigen, jo ift das Verhältnig aber anders bezüglich der Landwirthichaft. 
Für diefe haben unjere Landleute vieles Intereſſe, find jtrebjam, ahmen jehr 
gerne das Beiſpiel tüchtiger Yandwirthe nah, und ift ihnen jede Verbejjerung 
in der Wirthichaft willfommen, wenn ihnen biezu nur die Hand geboten wird, 
Die nöthigften und leicht möglichen Verbeſſerungen in dem landwirtbichaftlichen 
Zweigen der Gemeinde Michelbach laſſen ſich kurz in folgenden Punkten zus 
jammenfaflen: 

4) Verbeſſerung der Wieſenkultur, 

2) Vermehrung und Verbefjerung der Viehzucht, 

3) Drainirung der haufig Schr naſſen Stellen im Ackerfelde, 

4) Vermehrung und Verbeſſerung der Obitbaumzucht, 

5) Die Herjtelung und Berbeflerung der Feldwege. 

(Fortſetzung folgt.) 


Shrannen:Beridte. 


drubt:Mittelpreije. 
Datum. Kern. Weisen Korn. Gerſte. Haber. 


Orte. Tao. Monat. ee AR ler fl. kr. fl. kr 
Wurzburg..9. Juli — — 23142 12 26 912 987 
euer ae . — — 1931 13 — — 1013 
Dünden . » » 2 2 2.2.8 z — — 2146 12 46 115 1085 
Augsburg 2 2 2 0 00.8 Juli 223 2211 1312 12 9 1015 
Mainz (per Maler). . 2. 8, — — 1120 740 5° b— 


Berantworil. Rebacteure: für den tehu. Theil Fr. U. Huberti, für den Taudwirtäfe. | interim, doui⸗ Säfele. 
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Polytechnifcher Verein, 


Auflage im Leſe⸗Saal. | 
A. Techniſche Mufter, Modelle: Gin Schlichtmond ans Sheffield, . 


Bi &elrire: Agronom. Zig. 28. Annalen, Medienburg, lanbwirtbih., 15 —19. An 
zeiger, Geibäfts-, 26—28. Mrbeitgeber 865. Archiv ber Vbarmacie 6. Auswanderungs 
nebft Pilot 28. Baubandwerfer, Zeitung filt (Haarmann) 5. Blätter, Frauendorf, 27—28. 
Centrafblatt, polgtechn., 11. Senerwebrzeitung 26—27. Gemwerbeblatt, Breslau., 185 «Beitg., 
Deuiſch 4; “Fürth. 11—12. Handeldarhiv 27. Journal of the society of arts 606; 
« Dingier's polytechn. (172) 6, Natur 27. Stenoar. fränt; Wocheuſcht. 20. Boolog. Garten 
2 — 6. Zeitſchrift, pharmaceut. (Bunzlau.) 21 25; «bes laudwirthſchaftlichen Vereins 7. — 
Sarteulaube mebft den Deuiſch. Blättern 28. Illuſir. Dorfzeitung (des Lahr. hint. Voten) 26; 
- Zeitung (Reipzig.) 1097, 
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Steingut-Fabrif 


Anton Gierz Sohne 
in Oberbab und Biicoffebeim v. d. Rbön 

Tiefert und empfichlt Steingutrögren von 1", bis 12 Zoll Tichter Weiter zu 

Mofier:, SE pülig= und Jancenleitungen, Kamin- und Abtritteröhren; jowie 

Kaminauffäge, Piſſoirs und Apparate zur Heritellung geruch- und zugloſer 

Aborte 2c. mit dem Bemerfen, daß fie durch die Erwerbung und Verbindung 

einer Wafferfraft mit der neu eingerichteten Steingutröhren-Fabrik im Stande 

ift, ein den techniichen Anporderungen entjprechend verbefjertes: Fabrikat zu ers 
mäßigten Preifen zu liefern, 

Yager in Würzburg erhält und evtheilt weitere Auskunft, wie bisher, Herr 

A. fiebler, 
Dbere Kapırzinergaffe Nr. 32, 








Preisverzeichniffe Franco gegen france. 


Patent- Portiand- Cemen 
Aus einer der bedeutendfien Fabrit Englands, von gauz friiher Waare und vom vorzü 
Dualität empfiehlt zu ermäßigten greis ni ; FR . 

U. F. Lindner. 


Eifenbandlung an der Sanbgaffe 


Drud von F. & Thein in Würzburg. 


Gemeinnützige Wochenſchrift. 





Erſcheint jeben Der jährl. Abon- 
— Organ —— 


ober ganzen Bo» für 1a Thlx. pie 
gen und ift birect . . tate werben fiir 
vom Burcan, Tem, Landwirthichaft, Handel und Armenpflege. Yiacltz: 


durch alle Roft- deren Raum für 








Bereinsmitglie- 
ämter und Buch⸗ Herausgegeben ber mit ı fr., für 
handlungen zu von rare en 

DER der Direction des polptedinifcen Vereins zu Würiug quet. 
und 
dem Kreis-Gomite des landwirthſchafllichen Vereins von Anterfranken und Nfhaffenburg. 
XIV. Jahrgang. | Würzburg, den 22. Juli 1864. Nro. 80. 








Aufbewahrung des Eifes Über der Erde. Bon E. Siemens. ©. 849. Nah bem Jahres 
berichte des k. General» Eonfuls Th. Lürmanı in Bremen pro 1868 wurben im biefem Jahre 
von Bayern importirt. 858. Motizen und Journalſchau. 358, 

Lands und Hauswirthchaftliches. Landwirthichaftlihe Ortebefhreibung ber Gemeinde 
Michelbach, königl. Bezirksamtes Alzenau. (Schluß folgt.) 354. Gchrannen-Berichte, 859, 


Volytechniſcher Verein. Auflage im Leie-Saal, 360, Beſuch der Sammlungen ber Mar- 
ſchule. 360, 
Privat» Anzeigen. 





Aufbewahrung des Eiſes über der Erde.*) 


Bon C. Siemens, 


Die Vortheile, welche die Verwendung von Eis beim Kühlen der Würze, 
bei der Gährung und längeren Aufbewahrung des Bieres gewährt, finden immer 
allgemeinere Anerkennung und Verbreitung. Leßtere verdanfen wir vorzugs— 
weije der gemachten Erfahrung, daß jich das Eis über der Erde in fogenaunten 
Eishäufern weit leichter und Überall beſſer aufbewahren laffe, als in der Erbe, 
in fogenannten Eiskellern. Dieſe können namentlich nicht überall, oder nur da 
angelegt werden, mo fie gegen das Eindringen von Waſſer zu fügen find. 
Aber auch da, wo das Eis im Boden gegen das Eindringen von Wafler zu 
ſchützen it, wird es nicht möglich, die Wärme des Bodens burch einen fo 
ſchlechten Wärmeleiter von dem Eije fern zu halten, als dies über der Erde 
der Fall ift. Nicht die Höhe der Temperatur, welche den Eisbehälter ums 
gibt, bedingt die Zuleitung der Wärme, ſondern die Wärmeleitungsfähigteit 
zeigt hierbei einen weit größeren Einfluß. Dieſe Leitungsfähigkeit hängt aber 
vor Allem von dem Feuchtigkeitsgrade der Umgebung ab, und zwar der Luft, 
welche den Eisraum umgiebt. Nur die trodne Luft gehört zu den jchlechten 
Wärmeleitern, ihre MWärmeleitungsfähigkeit wird lediglich durch ihren» Feuchtig- 
feitsgrad bedingt. Die niedrige Temperatur des Bodens jchüßt lange nicht bo 
gegen das Eindringen ber Wärme, als die größere Trockenheit der Luft über 


*) Aus Musgratt's Chemie in Aumwenbung auf Künfte und Gewerbe. 
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der Erbe; demnach ift nicht der Fühlfte, ſondern der trodenfte Raum der ges 
eignetite zur Aufbewahrung des Eifes. Je freier dabei ein folcher Raum liegt, 
deſto leichter ift das Eis darin gegen das Eindringen von Wärme zu jchügen. 

Der nachtheilige Einfluß naheftehender Gebäude läßt fich jährlich bei dem 
fleinen Eisbehälter der techniichen Werfftatt zu Hohenheim beobadıten. Derfelbe 
befindet fih in einem Holzſchuppen am Fabrifgebäude; gegen Norden, Oſten 
und Süden liegt der Eisbehälter ganz frei, während er gegen Weiten an das 
Fabrifgebäude ſtößt. Nach diefer Seite zu zeigt fih nun jährlich eine weit 
rafchere Abnahme des Eifes, als nach der freiliegenden, und namentlich der ſüd— 
Öftlihen Seite zu, an welcher der Behälter nicht einmal gegen die durch den 
Lattenverſchlag des Holzſchuppens dringenden Sonnenstrahlen geſchützt liegt. Es 
dürfte dies wohl als genügender Beweis dienen, daß bie im Irrthum find, 
welche einen kühlen Keller für den geeignetjten Raum zur Anlage eines Eis: 
behälters halten. Jedenfalls find wir nicht im Stande, das Eis in der Erbe 
mit einer jo trocknen Luftfchicht zu umgeben, als dies über ber Erde möglich 
kei Brei hierauf beruht die leichtere und befjere Aufbewahrung des Eijes über 
der Erde. 

Bereits in den zwanziger Jahren wurde von Siemens sen. auf ber ba- 
mals von ihm gepachteten fürftlichen Domaine bei Pyrmont ein größeres Eis: 
haus über der Erde zur Aufbewahrung des Lagerbieres 2c. angelegt, und bie 
Einrichtung desjelben in Nr. 61 der „Oekonomiſchen Neuigkeiten” vom Jahre 
1829 bejchrieben. 

Diejes Eishaus beftand im Weſentlichen aus einem über der Erde erbauten 
Keller oder Raume zur Lagerung des Bieres, mit einem langen, durch mehrere- 
Thüren abſchließbaren Zugange. Auf beiden Seiten dieſes ſchmalen Einganges 
befinden fih, dem Kellerranme zunächſt, die Eisräume Das Ganze wurde 
durch eine 12 Fuß ftarfe Umkeidung in abwechjelnden Schichten von Stroh und 
Spreu und NRepsichoten gegen den Zutritt der Wärme von außen geſchützt. 

Diefe und ähnliche nad ihr gemachten Anlagen, namentlih aud die in 
neuerer Zeit gerühmten amerikanischen Eishütten mit einer Torfumkleidung 
leiden jedoh an dem fehler, daß fie unterhalb nicht genügend gegen die Wärme 
und Feuchtigfeit des Bodens, und durch den Zugang von der Seite nit 
hinreichend gegen das Eindringen der Luft von außen geſchützt find, Wird für 
eine völlige Jiolirung des Behälters vom Boden gejorgt, und der Zugang nur 
von oben hergeitellt, dann genügt, wie eine langjährige Erfahrung gezeigt, auch 
eine weit ſchwächere Umhüllung, felbjt geringere Duantitäten Eis über der Erde 
gut zu erhalten. 

Zur Anlage eines ſolchen Eisbehälters wirb zunächſt auf einzelnen 2 bis 
3 Fuß hoch gemauerten Pfeilern die Bodenfläche im ganzen Umfang, oder 3 
bis 4 Fuß länger und breiter, als der eigentliche Eisraum faflen foll, herges 
ftelt. Drei Fuß über diefer unteren Bodenflähe ift der Boden für ben Sie. 
raum nad Art der Bierfühlen, alfo auch mit einem erhöhten Rande, und zwar 
völlig waſſerdicht aufzuführen. Um dieſen Boden möglichit billig und dennoch 
fiher wafjerdicht zu erhalten, wird derjelbe am zweckmäßigſten mit einer doppel— 
ten Lage von gutem Asphaltfilz belegt; man fann dadurch ein billineres Hola zu dem 
Boden verwenden. Die Anforderung, daß diefer Boden dauerhaft waflerdicht 
bleibe, ift aber eine fehr wichtige, damit die untere Umhüllung ficher troden 
bleibt, in welchem Zuſtande fie allein als fchlechter Wärmeleiter dienen fann. 
Zur Ableitung des etwa entitchenden Eiswaflers dient ein durch den unteren 
Boden führendes Rohr, welches außen eine Biegung nach aufwärts erhält, das 
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mit es ſtets gefüllt, und dadurch der Zutritt der Luft ficher abgefperrt bleibt. 
Der Boden des Eisraumes ruht am zwechmäßigften auf breiten Holzpfeilern, 
bie entfprechend den unterhalb gemauerten Pfeilern aufgeführt werden. Eine 
Berbiegung der Unterlage für ven Eisraum ift nicht zwectmäßig, weil der Raum 
zwifchen den Bögen dann nicht jo gleichmäßig dicht mit der Umhüllung auszus 
füllen ift. Innerhalb ‚des äußeren Nandes des wafjerdichten Bodens find die 
Seitenwände des Eisraumes aufzuführen. So folid der Boden herzuftellen if, 
fo wenig wird bies für die Seitenwände bes Behälters nöthig, die nur für den 
ſchwachen Seitendrud der Spreuumhüllung, und gegen eine Beichädigung beim 
Einfüllen des Eijes genügende Feitigkeit erhalten müffen; das Eis felbft drückt 
nur nad unten, indem es fich bald von den Seitenwänden ablöft und frei auf 
ber Unterlage liegt. Leichte Riegelwände mit Bretterverfchalung find hier ges 
nügend. Die Seitenwände müfjen aber innerhalb des Nandes der wafferdichten 
Unterlage aufgeführt werden, damit die allenfalls an der äußeren Seite conden» 
firte Feuchtigkeit nicht in die untere Umhüllung rinne, fondern nach innen ab» 
geleitet wird. 

Auch die Bedeckung des Eisraumes bedarf feiner größeren Feftigfeit, als 
der geringe Drud der oberen Spreulage erfordert; nur für den bier anzus 
bringenden augang ijt eine hinreichende Solidität erforderlih, um beim Ein- 
füllen des Eifes nicht fo Leicht beſchädigt zu werden. 

Der Zugang wird durch einen einfahen Schlauch aus ftarfen Brettern 
am beiten gerade in der Mitte der Decke hergeitellt; er erhält unten und oben 
Doppelklappen zum Verſchluß. Zur Ausfüllung des Raumes zwifchen biejen 
beiden Klappen dient am beiten Werg (Heede) ald Material, welches fich leicht 
entfernen läßt und guten Verſchluß gewährt. 

Die äußere Umfleidung oder der änßere Bau wird am zweckmäßigſten aus 
Riegelwänden mit einer gewöhnlichen Dachbedeckung hergejtellt und muß fo viel 
höher fein, al® der Zugang von oben erfordert. 

Die Nothwendigkeit, den Zutritt von oben einzurichten, hat allerdings das 
Unbequeme, das Eis beim Füllen in die Höhe fördern zu müffen, wenn bie 
Anlage nicht etwa am Abhange eines Berges oder einer Erhöhung zu machen 
ift, von wo aus die Zuführung des Eifes erleichtert wäre. Auf den Zugang 
von oben ift jedoch unter feiner Bedingung zu verzichten, denn nur hierdurch 
wird es möglich, eine nachtheilige Circulation der Luft in ver Umhüllung des 
Behälters zu verhüten. 

Als Material zur Umhüllung gibt e8 fein beſſeres, als die Dinfelfpren, 
die Spelzen des Dinkels, der im ſüdweſtlichen Deutſchland die Hauptfrucht aus- 
macht. Ihre Spelzen behalten die Form des Kornes, find groß, Sehr feſt und 
dauerhaft, weshalb fie jih auch durch längeres Lagern nur unbedeutend zus 
famnmenjegen. Sie nehmen das Waſſer faft gar nicht auf, ziehen deshalb auch 
teine Feuchtigkeit an; ähnlich verhält fi die Umbüllung der Maisfolben, wo 
folhe in gemügender Menge zu haben ift. Nach diefem Material find Raps— 
ſchoten als brauchbar zu bezeichnen, nur ertragen fie feine Näffe, in der fie ſich 
leicht erwärmen, eben jo das Gerftenkaff, welches mit der Zeit zu einer feiten 
Mafje zufammenfintt, weshalb man e8 nur mit gröberen Theilen, wie Raps: 
ſchoten oder Dinfelfpreu, untermifcht anwenden kann. Lofer, jhwammiger Torf, 
regelmäßig aufgelegt, und die Fugen mit Spreu oder Kaff ausgefüllt, gibt eine 
brauchbare Umhüllung. Auch auf der Zutterlade gejchnittenes Haidekraut oder 
Schilf können als geeignetes Material empfohlen werden. Böllige Trockenheit 
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und Abhaltung aller Feuchtigkeit find, wie fchon wiederholt erwähnt, vor Allem 
nöthig. 
6 diefen Angaben wurden feit 15 Jahren in Würtemberg, Baden und 
Bayern viele ſolche Eisbehälter für Brauereien und Gutsbefiger mit dem beiten 
Erfolg eingerichtet. Einer der eriten wurde in der großen früher Denninger 
ſchen Brauerei zu Stuttgart hergerichtet. Gegenwärtig find dort zwei jolcher 
Eisbehälter in gleicher Weife gebaut. Der beichränkte und theure Raum mitten 
in ber Stabt veranlaßte hier, die Eisbehälter auf fo hohe Pfeiler zu ftellen, 
daß unterhalb Raum für die Aufftellung der Bierwagen blieb. Das Gebäude 
für die Behälter jchließt an eins der Malzhäufer, von wo dann auch der Zus 
gang von oben in bie Eisräume führt. Jeder Behälter faßt ungefähr 4000 
Eubiffuß. Die in allen Theilen folide Anlage erforderte einen Koftenaufwanb 
von circa 2000 Gulden, wovon aber der größere Theil für den äußeren Bau 
in Anfpruc genommen wurde. 

Obgleich größere Maffen von Eis, weil fie weniger Oberfläche im Ber: 
hältniß zum Eubifinhalt haben, als kleinere Mafjen, weniger Abgang zeigen, 
als Ietere, jo ift c8 doch ans anderen Nücjichten ganz zwedmäßig, den Vor: 
rath von Eis in zwei oder drei Fleineren Behältern oder Abtheilungen aufzu— 
bewahren. Es fpricht zunächit hierfür, daß die Füllung kleinerer Behälter bei 
wechjelnder Witterung leichter auszuführen ift, bejonders aber, daß der beim 
Herausnchmen des Eifes unvermeidliche Luftwechjel auf einen Heineren Vorrath 
fih erftredt. So lange das Eis unberührt, oder der Eisbehälter gefchlofien 
bleibt, ift die Verminderung ganz unbedeutend, während diefe im anderen Falle 
am vermehrten Wafferabfluffe fogleich bemerkbar wird. Nach angeftellten Bes 
obachtungen betrug die Menge des abfliegenden Eiswafjers ctwa "/,, des Eis: 
vorraths im Laufe eincs Jahres. 

Die unbequeme Füllung der erhöht angelegten Eisbchälter veranlaßt noch 
zu oft, die Behälter wenigftens zur Hälfte in die Erde zu bringen, um baburd 
auch die Anlage billiger herzuftellen; e8 gejchicht dies aber, wie die Erfahrung 
zeigt, zum großen Nachtheil der Haltbarkeit des Eifes und der ganzen Eins 
richtung, die in der feuchten Erde bald erneut werden muß. 

Noch muß hier dringend empfohlen werden, mit ber Füllung bes Behälters, 
fobald hierzu im Beginn des Winters eine genügende Menge Eis zu Gebote 
fteht, nicht zu ſäumen, follte das Eis auch noch nicht bie gewünfcte Stärke 
erreicht haben. Der Unterjchied in ber Haltbarkeit, ob das Eis in größerer 
oder geringerer Stärfe eingebracht wird, zeigt fih als unbedeutend, während 
die Erfahrung lehrt, daß, wenigitens hier in Süddeutſchland, nicht jelten dic 
beſte Zeit zum Füllen verfäumt wird. 

Ferner ift e8 für den Brauer ſehr rathſam, ſchon den erften Froſt zum 
Sammeln eines Eisvorraths zu benugen, wenn auch nicht zur längeren Auf- 
bewahrung, jo doch um dadurch jelbit im Laufe des Winters oder der Sudzeit, 
namentlih gegen das Frühjahr zu, in der Bereitung feines Lagerbiers nicht 
durch die Ungunft der Witterung geftört zu werben. 

Solche Eisvorräthe für den Winterbedarf laffen fich Leicht in jedem trodinen 
Faßmagazin dadurd gut erhalten, daß man fie auf eine etwa 1 Fuß hohe 
Unterlage von Reigig bringt, dann zunächſt mit Stroh, und dieſes mit Spreu 
oder Laub bedeckt. Man glaube ja nicht, daß ein folder Eisporrath in bem 
anjcheinend fühleren Keller ſich beſſer erhalte! 
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Rad) dem Yahresberichte des k. General: Confuls Th. Lürmann in Bremen 
pro 1863 wurden in diejem Fahre von Bayern importirt: 


BVerzehrungägegenftände. . 15,190 Etr. im Werthe von Lor. 402,059, 
Noblkefle . -o 2... 115. , % a a8 16,363. 


Halbfabrifate . . . .. 2 4 z FEN 2,638 

Mannfakturwaaren . . .» 24 5„ y — ne 27,930 

Andere Induſtrieerzeugniſſe 21,590 „ „ z "m. 558,683 
zufammen 38214 „ 4 y „ 1,007,783. 
gegen . 36,893 u u e #»  » :1,110,812 


im Sahre 1862; 
und dahin erportirt: 
BT .. 29,003 Etr. im NEAR von for. 379,458, 





Mobitofle . . — 19, 320 u — " „814,099. 
SHalbfabrifate . . 2... 270 ur RS or. 13,607. 
Dannfafturwaarn . . % 133 um ” u: 40,575 
Andere Induſtrieerzeugniſſe 1,440, m 5 PR 15,526, 
zufammen 50,166 „ 4 u un 1,233,565. 
gan . BVL „m e " u 83244 


im Jahre 1862. 

Unter den ans Bayern bezogenen Artifeln fteht der Hopfen mit 1,200,000 & 
im Werthe von Lor. 380,000 obenan, ſodaun folgen: 

Spiegelglas und andere Glaswaaren im Werthe von Por. 253 000. 

Galanterie- und kurze Maarın . . , — "m 344,000, 

Holz: und Korbwaaren und Spielzeug „ u 92,000, 
während der Berug der Piälzer Cigarren diefesmal nur ein Quantum von 
1250 Mille im Werthe von Yor. 4000 erreicht bat. 

Die vermehrte Ausfuhr nad Bayern ift vornehmlich durch einen größeren 
Baumwoll Berfandt veranlaßt, der im Jahre 1863; 1,100,00 & im Werthe 
von Yor. 652,000 erreichte. 

Unter den übrigen Erporten nad Bayern waren es: 

Tabafe im Werthe von Yor, 235,000 

und Malfiihbarden „ „100,000, 
welche den Hauptbeitandtbeil bildeten und denen fich die veiſchiedenartigſten Er⸗ 
zeugniſſe fajt aller Welttheile in geriugeren Quantitäten anſchließen. 


Uotizen und Zournalſchan. 


Regeln für den Geſchäftsmann: I. Strenge Ordnung iſt die Seele eines jeden Geſchäfts. 
Wer von den Geihäftateuren nicht fireng Buch führt, verdient fein Bertramen, 
1. I-dem Geſchäftswann ift auznempfehlen, Alles zu vermeiden, mas ſchlechten Zahlern 
a8 Rorwand zur Himauefciebung von Zablungen bienen kann. 
Hierzu ift nötbig: 
a) jede Beft-Mung mit genauer Angabe ber Arbeit fofort in eim befonberes Bud einzu · 
tragen mit Angabe des Datums und ebenſo den Tag der Ablieferung mit der As 
aabe durch men ?; * 
b) puntiſiches Hatten aller Verſprechnngen, und 
c) fi nıe an Rechnungen mahnen zu laffen. 
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UL Bei Ablieferung von Arbeiten am nicht fefle Kunden, zugleich aber auch am folde, die 
damit einverſtanden find, iſt eine Rechnuug beizulegen, 

Auf dieien Rechnungen finden fih folgende Bemerkungen: 

a) fehle Preüe; 

B) bei fofortiger Baarzablung von jedem vollen Thaler ein angemefjener Rabatt; 

e) Zablungsfrift,. batbjährlid cam 1. Januar und. 1. Juli). Wird eine weite und 
fernere Meßrechnung nötbig, fo erfolgt Zuſchlag von 5 Proz’ Zinſen bie zum Ablauf 
ber geſetzlichen Zabluugsfriſt. 

EV, Um ſich Kredit zu erhalten, trage jeder Geſchäſtemaun- die auf Rechnung gekauften 
Stoffe im fein; Hauptbuch mit Angabe des Zahlungstermins ein, umd zahle punttlich und zu 
feſtgeſetzter Zeit. 

Er vermeide es aber thunlichſt, Wechjel-Berpflichtungen für fi, ober für Audere zu über 
nehmen, 

V. Jeder Geſchäftemann firebe, wo Gegenredinungen nicht zu vermeibemfind, 
dieſe baltjäh lich Mar abzuichliehen. 

VL u genauerer Ueberſicht ſemes Geſchäfts führe jeder Handwerker: folgende Biber und 
richte dieſelben jr nach feinem Bedürfniß. im Allgemeinen nach unten folgenden Borihlägen ein: 

1) ein Tagebuch über in Auftrag erhaltene, und abgelieferte Arbeiten, jo wie zu 
fonft'gen Bemerkungen; 

2) ein Hauptbuc für feine Kunden, fein Gejhäfts-Inventar und fonfliges Vermögen, 
nebft dem Konto für jeine Gläubiger; 

8) ein Kaſſabuch üder Einnahme und Ausgabe mit momatlihem ‚und jäbrlidem Ab- 
ſchluß. 

(Aus den Verhandlungen des Gewerbevereins zu Gifhorn durch das Monatsblatt bes Gew.- 
Bereins für Hannover ) 





Land- und Hauswirthfchaftlices. 


Landwirthſchaftliche Ortsbejhreibung der Gemeinde Michelbach, königl: Be: 
zirfsamtes Alzenau. 


(Bortfegung. ) 
1. Die Verbeflerung der Wirfenfultur. 


An einer Gemeinde, die eine fo Feine Flaäche an Ackerfeld hat, die faum 
zureicht, die nöthigſten Lebensmittel für die Einwohner zu produziren, iſt 
wenig Raum geboten für den Futterbau, und diefer beſchräukt ſich zunächſt mur 
auf die Wieſen. Unjere Wieſen aber jtehen, jowie überhaupt im ganzen Kahl— 
grunde, noch auf einer tiefen Stufe der Rultur. 

Der Hauptwiciengrumd der hiefigen Gemeinde liegt oberhalb und unterhalb 
des Dorfes zu beiden Seiten der Kahl, und wird von dieſer in großen Nrümmungen 
durchſchnitten. Die Kabl ift, wie ſchon gejagt wurde, ein wildes Waller und 
richtet bei Hochwaſſer im Herbfte, bei anbaltendem Regen und im zrüblinge 
bei ſchnell eintretendem Thaumwetter auf den Wieſen die größten Verwüſtungen 
am Stellen, die in einem Jahre noch den üppigiten Graswuchs zeigten, find 
im andern Jahre mit Eteingeröll überzogen, oder gar in das Bett der Kahl 
verjenft. Diefes Schidjal hatten, hen die ſchönſten Wicjen an den Ufern der 
Kahl; fie find in das Kahlbett Hineingeriffen und zur Zeit kulturunfühig ger 
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macht. Die anliegende Karte zeigt uns das Bett der Kahl in der bisherigen 
Richtung, und Fäht diefe ſchon bei dem erften Anblick erfeunen, daß bei 
folben Krümmungen, bei diefen ſcharfen und greifen Eiufchnitten des Waflers 
in die Wieſen, dieje der größten Zerſtörung ansgefrpt find, abgeſehen von Ries, 
Sand und Steingeröll, womit eim folhes Maffır die beiten Wieſen überflutet. 
Dieſer Mißſtand, der fo höchſt nachtpeifig für umjere Wieſenkultur wirft, der 
uns nicht nur bezüglich der Quantität des Futters die für unfere Gegend 
doppelt empfindlichen Verluſte brinat, fordern auch in qualitativer Beziehung 
großen Nachtheil gibt, da das ausaetretene Wajfer bei diejen Krümmuugen 
feinen Abzug findet und fo das Futter verfauert, fann nur geboben werden 
durch eine vollitändige Eorreftion des Kahlbettes. Gotrtob! hiezu iſt der Ans 
fang gemacht. . 

Mas noch vor einem Jahre für Viele der biefigen Gemeinde ein Werf der 
Unmöglichfeir ſchien, iſt nun bereits in Angriff genommen, und bis jegt wurden 
ſchon die glücklichſten Reſultate erzielt. Die Eorreftion des Kahlbeites unterhalb 
des Ortes wurde im Donate Mai diefes Jahres begonnen, und ſchon iſt Dies 
jelbe bereits vollendet. Die auf antiegender Karte blau gezeichnete Yinie iſt die 
nene Richtung des Kablbettes, während die rothe Zeichnung das Bett der Kahl 
in dem früheren Zuſtande zeigt. Diefetbe bat eine Länge von 282 Ruthen 
und eine Breite mit der Böſchung von 6 Ruthen. 

Mit der durh Ausgraben des neuen Flußbettes gewonnenen Erde wurden 
die Krümmmngen des alten Bettes zum grökten Theile ausgefüllt, und das 
Fehlende wird fich in furzer ‚Zeit bei großem Waſſer von jelbjt ausfüllen, 

Das neue Rahlbetr ift auf beiden Seiten mit Faſchinen eingelegt und fo 
haltbar gemacht, daß and das wildeite Waſſer nicht einreißen kann. Das 
Flußbeit ohne die Böſchung hat eine Breite von 1 Ruthe 8 Fuß und iſt am 
Mafferipiegel mit Weiden angepflaust, während die flache Böſchung bie zum 
Waflerfpiegel gemäbt werden kaun und einen vorzüglichen Futter-Ertrag liefert. 
Nebit der Verbeſſerung, die unſere Wiefen durch dieſe Correktion je vieljeitig 
erhielten, dadurch, da dem ferneren Einreißen des Waſſers durch den Fünits 
lien Uferbau fowehl, als audy durch die gerade, natürliche Richtung des Fluß— 
bettes Einhalt getban iſt, und der bergeftellte, natürliche Abzug das Waſſer 

„bei Ueberſchwemmungen wieder rechizeitig ableitet umd nur die Befferung zurück 
läht, haben wir einen Gewinn an Kläceninhalt von 10 Morgen HI Ruthen- 
gemacht, welche Fläche nad dem dermaligen Preiſe per Ruthe zu fl. gerecdmet, 
einen Werth von 3302 fl. entziffert. Die KRojten für dieſe Kultur Arbeiten bes 
tragen bis jegt 13550 fl. Ein verbältwigmäßig ſehr geringer Nolten = Aufwand 
und die zahlreichen Neugierigen, welche unſere Eulturarbeiten bejucben, bewuns 
dern den Koſtenpunkt nicht weniger, als wie fie durd die berriiche Anlage des 
neuen Flußbettes, durch die ſchönen flachen Böſchungen, die jchon wieder grün 
find und theilweiſe im diefem Herbite eine Gras-Aernte bracten, in Erſtaunen 
gefent werden. Die Ausführung diefes jo müglichen Eultur: Projeftes, jowie 
die theilweife Beranlafiung zum Unternehmen ſelbſt haben wir zunächſt der Wice 
ſenbauſchule zu Würzburg zu verdanken. 

Diejes, durch die wahrhaft väterliche Kürforge unferer hoben Kreisregierung 
ins, Leben gernfene Juſtitut bat ſeit der kurzen Zeit jener Entjtehung für die 
Hebung der Wieſentuitur, ſowie der landwirthſchaftlichen Berhälmifje überbaupt 
ungemein Vieles geleiſtet, und defien Wirken wird in einem, ſich dur Lande 
wirthſchaft nährenden Rreife, mie Unterfranfen und Aſchaffenburg, von nicht zur 
berechneuden Folgen fein. Dur die, Gründung der Wiefenbaujchule und die 
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Reriheilung der Lehrfächer an tüchtige Männer, reich an Erfahrung, deren 
Mirfen für die Bodenfultur zum Theile auch in weitern Ländern befannt ift, 
haben wir im der Yandwirthfchaft einen großen Echritt vorwärts gethan, und 
unfere hohe Staatsregierung, die in der neueſten Seit die volkowirthſchaftlichen 
Intereſſen fo ruhmvoll in die Hände genommen, hat hiedurch für die Hebung 
des Mohlitandes unjerer ländlichen Bevölferung ſich ein Verdienft erworben, das 
jetzt ſchon, felbit won unjern Nachbarländern anerkannt wird. — 

Die techniſche Anlage der genannten Kahl: Gorreftion leitete Herr Kreis: 
wiejenbanmeifter Häfele aus Würzburg, Lehrer der Wieſenbanſchule, und bie 
Ausführung geſchah unter Aufſicht und ipezieller Leitung des Cultur-Aufſehers 
und Borarbeiterse Herrn Haſenſtab aus Miltenberg, eines Zöylings der Miejen- 
bauichule zu Würzburg. Beide Herren, die uns durch die Guade der hoben 
Rreisregierung anf Nednung des Kreisfondes zu dieſem Unternehmen bejtimmt 
wurden, haben fih den Danf der biefigen Bevölkerung im heben Grade er: 
werben; Herr Häfele durch umjichtsvolle, höchſt zweckmäßige, deu Berbältnifien 
der betheiligten Grundbeſitzer Rechnung tragende Anlage, Herr Hajenftab durd 
die geichicfte Leitung der ihm übergebenen Arbeiten, durch feinen unermüodeten, 
unverdrofjenen ‚Fleiß, ſowie durch die mit männlichem Ernte unter dem Arbeiter: 
Perjonale gehaltene Ordnung und Manneszucht, wedurd es allein möglich war, 
dieſe Eulturarbeiten in jo furzer Zeit mit dem geringen Kojten - Aufwande zu 
Stande zu bringen. Nun iſt aber dieſes Cultur-Projekt erſt zur Hälfte aus: 
geführt, und es bleibt uns noch die Gorreftion der Kahl oberbalb des Dorfes 
in der jogenannten Au. Die auf der beigegebenen Karte mit blauer Farbe ger 
zeichnete Yinie ift das projeftirte-nene Flußbett. Die Ausführung dieſer Unter: 
nehmung iſt für unſere Wieſenkultur eben fo nothwendig und eben jo nmützlich, 
wie jene unterhalb des Dorfes. Die Krümmungen find bier noch größer, die 
zeritörten Flächen noch viel umfangreicher, als unterhalb des Dorfes, daher bier 
der Sewinn an Hulturbarer Flaͤche noch weit größer wird, während die Arbeiten 
weniger Schwierigkeiten bieten. Der Koſtenanfwand dürfte jich hier noch ges 
ringer beredinen, als bei der erften Unternehmung, wenn uns auch bier wieder 
die techniſche Leitung und Aufſicht gnädigſt zu Theil wird, 

Mit der Ausführung dieſer Correktion des Kahifluſſes kann aber zugleich 
die Anlage einer großartigen Bewäſſerung verbunden werden, wodurch den dert 
ſehr treden gelegenen Wieſen das namentlih bei Hochwaſſer ſehr dungreiche 
Waſſer zugewendet und dadurch ein ſehr reicher Futter-Ertrag gewonnen würde, 
Dieje Wäfferung wäre beim Graben des neuen Flußbettes mit wenig Schwierig: 
feiten und geringen Koſten anzulegen, um fo mehr, da aus dem dort angrenzen= 
den Gemeindewalde das nörhige Holz unentgeldlich genommen werden fann. — 

Eine andere Berbefferung der Wiejenfultur bietet uns die fogenannte Gold: 
bad, ein Wieſengrund, der in nordweſtlicher Nichtung von dem Dorfe aus 
liegt, und durch welchen der Goldbach fließt, ein Waſſer, das bei ven „Waſſer— 
verbhältuiffen“ ſchon beſchrieben und auf anliegender Karte eingezeichnet iſt. 
Diefe Wieſen find zum größten Theile ganz naß und fumpfia; das wenige 
Futter, welches gewonnen wird, iſt gänzlich verfauert, für das Rindvieh durchs 
gänglic ungenießbar, und dient daher mehr zur Streu, als zur Fütterung. 

In nafjen Jahren fünnen die Befiger mit fchwerbeladenen Wägen gar 
nicht, und mit leichten Fuhrwerten nur mit größter Mühe und Anftrengung 
die Wieſen befahren, weil Wagen uud Geſpann an den jumpfigen Stellen eine 
finfen. Ein Zuftand zur Plage für Menſchen und Thiere. Hier Könnte fo 
leicht geholfen werden dur eine Ent» und Bewäflerung. Der Boden ift gut 
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und zur Wieſenkultur fehr geeignet; das Waſſer hat ein gutes Gefäl, und bie 
Entwäflerung durch Röhren läßt fich daher fehr gut anlegen, während die Bes 
wäfferung durch die Goldbach Leicht ausführbar if. Durch diefe Bewäfferung 
würde auch den höher gelegenen trodenen Wieſen die nöthige Feuchtigkeit zuges 
wendet, und. der ganze, jebt äußerſt vernachläßigte Wiefengrund wäre durch 
diefe Verbefjerungen im den beften Culturzuftand gebracht, und der Gewinn an 
Futter ſowohl in Menge, als aud in Güte würde ein ungemein großer werben, 
Die von Herrn Hafenjtab und Wiefenbaufchüler Amberg von bier au 
einem Eigenthume des Mühlbefigers Herrn Valentin Kihn und Wieſenbau— 
ſchülers Amberg gemachten Verſuche brachten die glänzenften Reſultate. — 

Eine weitere Verbefferung der Wiefenkultur, wenn auch in geringem 
Maßſtabe, doch wichtig genug, um auch hier genannt zu werden, iſt vorzus 
nehmen auf einem, den Gemeinden Michelbach und Kälberau gemeinjhaftlich 
zugehörigen, auf hieſiger Markung liegendem Befig von 10 Tagwerken 67 De: 
zimalen, die fogenannte Etreumweide. Auf der Karte angegeben unterhalb der 
Streumühle Dieſe Wiefenflähe ift dermal in einzelnen Parzellen verpachtet 
und wirft jährlich einen PBachtbetrag von 230 fl. 10 fr. ab, welches Pachtgeld 
die beiden Gemeinden nach der Seelenzahl vertheilen. Diefer Pachtbetrag könnte 
aber weit höher gefteigert werden, wenn diefe vernachläßigten Wieſen theilweife 
entwäfjert und dann ganz durch den in Mitte der Wiefenfläche fließenden Mühl— 
bach bewäffert würden. Der Koftenaufwand ift aus dem Pachtſchilling leicht 
zu beftreiten, und würde diefer reichliche Renten bringen. 

Hiemit dürfte die Behauptung gerechtfertigt fein, daß fich Hierorts ein 
reiches Material zur Verbefjerung der Wiefenfultur vorfindet. Durch die Ver: 
wirflihung diefer Kulturverbefferungen würde nicht nur der hiefigen Gemeinde 
eine Duelle des Mohlftandes geöffnet, fondern die Tragweite unjerer Kultur: 
Unternehmungen würde ſich auf den ganzen Kahlgrund erſtrecken und ein Bei: 
ipiel der Nachahmung für die Gemeinden des Kahlgrundes werben; auch dort 
liegt die Wiefenkultur noch im Argen und ift der Kulturverbefferung ein großes 
und lohnendes Feld geboten. 


2. Bermebrung und Verbefierung der Viehzucht. 


Wird durch die Verbefferung der Wiefen ein reicherer Futterertrag, fowie 
ein befjeres Futter gewonnen, dann ift die Vermehrung der Viehzucht gefichert. 

Die Viehzucht bildet in einer Gemeinde, wo der Landwirt auf ein fo 
feines Areal angewiejen ift, einen doppelt wichtigen Gegenſtand der Landwirth— 
ſchaft, und ift ein guter Viehftand für den Landwirth eine Lebensfrage. Wenn 
ſchon gejagt wurde, daß das Feld unferes Landmannes ſtets produziren muß, 
oftmals 2 mal jährlich geärntet wird und deghalb nur durch vielen Dünger in 
feiner Produftionskraft erhalten werden kann, fo iſt ſchon von dieſem Stand« 
punfte aus die Viehzucht in unjerer Gegend von größter Wichtigkeit. Noch 
größer aber ift der unmittelbare Nugen, den unfere Bewohner aus der Vieh: 
zucht gewinnen, 

Der größte Theil unferer Einwohner ift zufrieden und glüdlich, wenn das 
fo fpärlich zugemejjene Feld jährlich jo viel bringt, daß die Familie fih nähren 
fan; von einem Erlöje aus verkauften Getreide kann darum bei Vielen Feine 
Mede fein. Bei diefen aber bildet die Viehzucht die einzige Einahmsquelle; aus 
diefer beitreitet er jeine jämmtlihen Ausgaben. 

Durd die ſchon angegebenen günftigiten Verhältniffe für dem. Abjag iſt 
unjerm Landmanne Gelegenheit gegeben, aus feinem Vichjtaude ben moͤglichſten 
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Gewinn zu ziehen, und hievon macht er auch einen Löblichen Gebrauch. An ben 
Tagen des MWochenmarktes zu Hanau, Dienstag und Samstag, geht unjer Bauer 
oder feine Augchörigen mit dem Korbe auf dem Kopfe nad Hanau, wohin er 
Butter, Käfe und Eier bringt; dort erzielt er die höchſten Preife, und kehrt 
immer mit einer fchönen Einnahme zurüd, die feine Ausgaben für die ganze 
Woche deden. Vor einigen Jahren geftand mir ein biefiger Bauer, baß er aus 
verfaufter Milch und Butter von einer guten Milchkuh jährlich 80 fl. einge 
nommen babe. 

So ift die Viehzucht für die hiefige Gegend eine wahre Golbgrube — 
Die Viehzucht muß darum nod auf einen befiern Standpunkt gebracht werden. 
Bor Allem find es gute Milchkühe, auf welche unfer Hauptaugenmerf gerichtet 
fein muß. Aus Milch bringen diefe dem Eigenthümer einen großen Erlös und 
werben für den Abſatz zu hohen Preifen gezahlt. Hierin jchaden ſich aber viele 
unferer Leute dadurch, daß fie auf die Selbſtzucht der Kühe zu wenig halten, 
fondern diefe zu oft von Handelsjuden beziehen, welche folhe von den Vieh— 
märften aus dem Spefjart oder von dem Vogelsberge, mitunter zu geringen 
Preifen, aber auch in jchlechter Qualität bringen. An das hiefige Futter nicht 
gewöhnt, geht die num eingehandelte Kuh, ftatt vorwärts, rückwärts und fommt 
dann die Zeit zum Kalben, jo ift die Kuh gar nicht tragbar, oder wenn fie ein 
Kalb bringt, wo denn die für gut eingefaufte Milchkuh wenig und ſchlechte 
Milh gibt, findet der Yandmarı leider zu fpät den Betrug. Die Kuh muß 
nun aus dem Stalle, und der Handel geht von Neuem an. Jetzt aber jchließt 
er den Bertrag mit einem ehrlichen Händler ab und wird von diefem, wenn 
auch in einer andern Form, wieder betrogen. — 


Vielen Schaden hat dieſer ewige Handel unfern Landleuten gebracht und 
manchen ſonſt jparfamen und fleigigen Familienvater in Armut) und Noth ges 
ftürzt. Anders aber geftaltet fi das Verhältniß da, wo der Landmann fid 
jelbjt fein Vieh nachzieht. Bon einer guten Kuh befommt er ein gutes Kalb, 
das ihm wieter eine gute Milchkuh wird, oder das er, im Falle jolches zur 
Nachzucht nicht geeignet ift, gegen einen fchönen Erlös abjegen fann. — Zu 
einer guten Viehzucht gehören aber auch gute Viehracen, insbefondere gute Zucht: 
bullen. In diefer Beziehung muß noch Vieles, fowohl bier als in der Um: 
gegend verbefjert werden. Die Zuchtjtiere werden in der Regel an den Wenigſt— 
be in Pacht gegeben; der Pächter muß, will er feinen Schaden haben, 
billig einkaufen und auch mit der Fütterung ſparſam fein. Es ift diejes ein 
Mißitand, welcher auf den Viehſtand die nachtheiligiten Folgen hat. Die Zucht: 
ftiere follten nur an anerkannt tüchtige Landwirthe gegeben werben, bie ihr 
eignes Vieh in gutem Stande halten und für die gute, gemeinnüßige Sache 
Sinn und Willen haben. Der etwaige Mehrbedarf des jährlichen Pachtgelves 
wird fich reichlid lohnen. 


Einen zu geringen Werth legen unfere Einwohner auf die Schweinszudt, 
und doch ift diefe in hiefiger Gegend fo lohnend. In der hiefigen Gemeinde 
befinden fi dermal nur 9 Mutterfchweine, und diefe werden zum größern Theile 
nur von 2 Müllern gehalten, verhältnigmäßig gewiß zu wenig. Die Milch: 
fchweine werben ſchon feit mehreren Jahren ſehr theuer bezahlt, und während 
in anderen Gegenden der Schweinszüchter aus dieſen jährlich bedeutende Eins 
nahmen macht, geht unfer Landmann auf den Marft nah Hanau und kauft 
ſolche zu hoben Preiſen ein. Ein bedeutendes Kapital geht unferer Gemeinde 
auf. diefe Weife jährlich verloren, welches fo leicht erhalten werden könnte, wenn 
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unter unfern Einwohnern nur pr Sinn für diefen wichtigen Wirthichaftszweig 
wäre und der Werth besfelben bejjer erfannt würde. 


3. Drainirung der fo häufig naffen Stellen im Aderfeld. 


Schon bei Beichreibung der Wafjerverhältniffe wurde gejagt, daß unfere 
Gemeinde zu ben wafjerreichen Gegenden gehört. Hiemit ift ſchon angedeutet, 
daß diefes für die Landwirthichaft ſonſt jo nügliche Element an manchen Stellen 
im Weberfluffe vorhanden ift und darum nicht zum Nuten, fondern zum größten 
Schaden der Bodenkultur gereihen muß. Diefes ift wirflih der Fall auf hie— 
figer Markung, insbefondere an vielen Stellen im Aderfelde. Manche ſchönen 
Flächen von gutem Boden liefern einen äußerſt geringen Ertrag, ja in feuchten 
Jahren eine vollftändige Mißärnte. Der jährliche Mernteverluft ift ein großer 
und bei einer jo Kleinen Bodenfläche für die hiefige Bevölkerung doppelt fühlbar. 
Diefem Mipftande kann aber jehr leicht abgeholfen werben durch Drainirung 
der naffen Stellen. Die Lage ber Felder ift hiezu befonders geeignet. Durdy 
die leichten Abdachungen der hiefigen Felder hat das Waſſer überall Gefäll und 
läßt ſich eine Drainirung mit Röhren leicht und ſehr zweckmäßig durchführen. 
Iſt einmal der Anfang hierin gemacht, und unfere Grundbefiger jehen die großen 
Vortheile der Drainirung, ‚jo wird diefe in neuefter Zeit durch die Wieſenbau— 
ſchule in einigen Gegenden unjeres Kreifes mit jo glüdlihem Erfolge ausge: 
führte Kulturverbefferung auch bei uns allgemeine Nachahmung finden, und. der 
Nugen derjelben wird in hiefiger Gegend ein ungemein großer Ei 


4. Vermehrung und BVBerbefierung der Obſtbaumzucht. 


Die Obſtbaumzucht ift für die Bewohner unferer Gemeinde ein Gegenftanb 
von größter Wichtigkeit. Es dürfte im ganzen Kreife nicht wieder eine Gegend 
geben, wo das Dbft zu jeder Zeit und zu ſolchen guten Preifen abgefegt werden 
faun, wie biefes bei uns der Fall ift. Das jämmtliche Obft, von dem frühe 
reifenden Steinobfte bis zur jpäten Herbtbirne, bringen unfere Landleute auf 
den Marft nah Hanau und machen hieraus eine fhöne Einnahme In guten 
Obftjahren ift in der hiefigen Gegend großer Verkehr. Zur Zeit ber Aepfels 
ärnte find ganze Straßen bedeckt mit fchwer beladenen Wagen, die die Aepfel 
nah Hanau, Offenbah und Franffnrt bringen. Unſere Nepfel find in dieſen 
Städten ſehr gefucht, und die Sachjenhäufer Nepfelwein: Fabrifanten ziehen folche 
den Aepfeln aus der Wetterau, jowie aus dem Main: und Kinziggrunde weit vor. 


(Schluß folgt.) 


Shrannen: Beridte 


Frucht-Mittelpreiſe. 
Datum. Kern. Weizen. Kom. Gerſte. Haber. 


Orte. Tag. Monat. fe fh le fl. kr. fü 
Würzburg. 16. Juli — — 2053 15 —— 916 
Schmweinfut .» «2 2 2 0. 16, „ — — 19- 120 —— 10% 
München. 16. — — 21 4 1271 11 28 10 39 
Augsburg... 15. Juli 28 1 22 9 1818 1284 9 52 
Mainz (per Malter). . » .» » Tr — — 1909 72 840 510 


Berantwortl. Rebactenre: für den ten. Theil Fr. A. Huberti, für ben landwirthſch. interim. Louis Häfele. 
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Polytechnifcher Verein, 


Auflage im Lefe-Saal. 

A. Techniſche Mufter, Modelle: Ein Riemenzieher für Sattler und Leberarbeiter, 
aus England, 

B. Lektüre: Agronom. Ztg. 29. Anzeiger, Geihäfts-, 29—30. Arbeitgeber 886, 
Auswanderungsztg. nebſt Pilot 29. Blätter für Landw. u, Gewerbe in db. Pfaly 6. Genie 
industriel 4. Gewerbeztg., Deutih., 25—26. Handelsarhiv 28. Journal of the society of 
arts 607, Kunft- u. Gemwerbeblatt 6—7. Mufterztg., Deutich,, 7. Natur 28. GStenogr, fränlk. 
Wochenſchr 26—27. Telegraph 26. Zeitichrift des Defterreich. Apothekervereins 13. — Garten- 
(des —— Deutſch. Blättern 29. Illuſtr. Dorfzeitung (des Lahr, hinkt. Boten) 27; - Big. 

pzig. 


Die Sammlungen der Marihufe find dem Beſuche des Bublitums jeden Sonntag 
von 10—12 Uhr geöffnet. — Zahl der Beſucher am 17. Juli: 308. 


| 








Privat - Anzeigen. 


Polytechniſcher Verein. 

An den biesfeitigen Sonn- unb Feiertagsfhulen werben bie Shlußprüfungen 
fir das Jabr 1863/64 in ber Weife abgehalten werben, daß Sonntag den 24. Juli I. 38. 
Vormittags 1/,9 Ahr die der fämmtlichen fünf Schreib» nnd Rechnenſchulen, — Sonntag 
den 31. Juli Vormittags '/,9 Uhr jene der Ehemie-, ber Geometrie» unb ber Mechanil⸗ 
ſchule, — endlid Rahmittagd 3 Uhr die der Zeichnen“ und Modellirſchulen flattfinden. 

Die verebrlihen Mitglieder der Gejellihaft, fowie alle Gönner und freunde det gewerb- 
fihen Jugend werben geziemenb eingeladen, biefen Prüfungen beizumohnen. 

Zugleich wirb befannt gemadt, daß die von ben Gewerbsiebrlingen angemelbeten 
Preisarbeiten für die mit der Schulpreifevertheilung verbundene BPrämiirung von Lehr— 
Lingserzengniffen fpätefiene am 4. Auguſt beim Hausdiener bes Vereins einzuliefern find. 

Würzburg, ben 20. Juli 1864. 


Pie Pirektion. Die Schul- Aommifion. 


mn ga mm nn en rn u DOG —mg m nn ———m ng N mn 


In Getreidefälen 
(Khön-Produkte) 
13 und 4 Mehen haltend, habe von Tuch und von allerſchwerſtem Hanf— 
willich ſtets ein ſehr großes Lager und garantire für die Richtigkeit des 
Maßes; daher ſolche den ſehr verehrl. Herren Landwirthen hiemit beſtens 
unter Zuſicherung des billigſten Preiſes empfehle. 
I. ©. Krämer junior, 

Firma: Rhön-Depst. 
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Badfteine, befter Qualität, empfiehlt 
I I. B. Ehrenburg. 


Drud von F. E. Thein in Würzourg. 





Hemeinmüßige Docenfhrift 


Srjgeint jeden O Der jährl. eig 
nementöpres i 

Beitag in halben r 9 an 2 fl, 20 fr. ober 

oder ganzen Bo⸗ 1", Thlr. Inſe⸗ 
rate werben für 


für 
gen und if birect . . n Erd. 
vom Burcau, TeHnil, Kandwirthihaft, Handel und Atmenpflegege. 
vurg ale Bol · Sereintmitgtler 


Ämter und Bud» Herausgegeben der mit ı Tr., für 
Nichtmitalieder 





bandlungen zu von mit 2 fr. bes 

. bezichen. der Direchion des polytechniſchen Vereins zu Würzburg rechnet. 
und 

dem Kreis-Gomitl des Sandwirtäfdaftfihen Vereins von Anterfraußen und Aſchaffenburg. 








XIV. Jahrgang. Würzburg, den 29. Juli 1864. Nro. 81. 
— — Tun —— — — — —— — — 
Die Freiheit, oder Licht und Schatten. Bon Adolph v. Caruap, k. Commerzienrath. ©. 361. 

Land» und Hauswirthchaftliches. Lantwirtbichaftlihe Drtsbefchreibung ber Gemeinde 
Nichelbach, Lönigl. Bezirksaıntes Alzenau, (Schluß.) 366. Beitrige zur praftifchen Bienenzucht. 
Bon C. Calaminus. (Schluß folgt.) 368. Schrannen-Berichte, 371. Anzeigen. 

Polytechniſcher Verein, Auflage im Leie-Saal. 371. Beſuch der Sammlungen ber Mar- 
chule. 372, 

Privat - Anzeigen. 

















Die Freiheit, oder Licht und Schatten. *) 
Bon Adolph von Carnap, lönigl. Eommerzienrath. 


I 


Ein geiftvoller Monarch nannte England „das Land der Erbweisheit 
jonder Gleihen” War diefer Ausdruck nicht glücklich gewählt? Doch ja, 
wenn wir das hervorragende Land von feiner Lichtfeite bejchauen. Werfen wir 
zunächit einen Bli auf diefe Seite» 

Ein ftarkes Königthum, das die Volksfreiheiten beſchützt; unabhängige 
königliche Gerichte, welche auch die Legalität gehörig verfündeter Statuten prüfen, 
ein wahres volfsthämliches Selfgovernment, deſſen jhirmendes Dach ein Ober: 
nd Unterhaus bilden, das jind die Grundlagen feiner bürgerlichen Freiheit, 

iner Ruhe und jeines Glückes. 

Wer fih dem Studium der engliichen Nechtszuftände ergiebt, den wirb es 
mit Ehrfurcht erfüllen, daß die großen Grundfäße der freiheit, welche die ameri— 
kaniſche Revolution als ſelbſtverſtändlich aufjtellte, welche dann ihren Weg über 
Frankreich als Erklärung der Menjchenrechte nahmen, um in anderen Ländern 
eine neue Stätte zu juchen, ſchon vor Hunderten von Jahren gemeines Recht 
Englands waren. 

Niemand weiß genau, wann in England die gutsherrlichen Nechte zu 
Grunde gegangen, wann bie Leibeigenfchaft aufgehoben wurde. Seit Jahr: 
Hunderten eriftirt al8 Grundrecht die Steuerpflicht aller Engländer; das Connus 
bium zwifchen Adel und Gemeinen; die Gerichtsbarkeit des Königs; die gleiche 
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*) Nah der „Aluſtr. Gewerbezeitung“. 
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Unterthanenpflicht aller feiner Bürger; Freiheit der Perſon gegen willkührliche 
Verhaftung und das Gericht durch die Pares, die Standesgenofjen. 

Sn England hat jeit der Eroberung fein Adel im continentalen Sinne 
beitanden. Bracton theilt die Engländer nur ein in Freie und Sclaven, 
während ein franzöfiicher Jurift das Volk in Edle, Freie und Sclaven zerlegt. 
Niemals Tannte in England das Geſetz Mesalliancen zwijchen Lords und Ges 
meinen, niemals gab es Rittergüter, welche ein Gemeiner nicht erwerben burfte. 
Die Rairie verleiht nur dem zeitweiligen Beliber des erblichen Amtes und 
deſſen Gattin das Vorrecht des erimirten Gerichtsftandes bei jchweren Verbrechen, 
nicht aber bei Vergehen; jodann, weil die Pairs ſtändige Näthe der Krone find, 
Freiheit von der Schuldhaft, vom Gejchwornendienjt. Aber damit find auch 
faft alle wefentlichen Borrechte erjchöpft. Kein Pair hat troß feines Ranges 
auf feinem Grund und Boden jeit mehreren Jahrhunderten Polizei= oder 
Richtergewalt, am wenigften aber jemals Steuerfreiheit genofjen. Der Sohn 
eines Pairs ift ein Gentleman, ein Eommener, ein Gemeiner. Hallam, in 
feinem berühmten Buche über das Mittelalter, erklärt mit Necht die Gleichheit 
aller Engländer vor dem Geſetze als die Hauptgrundlage der englifchen Ber: 
faffung. Diefe Nehtsgleihheit wurde in England erzielt, weil das mächtige 
Königthum der normannifchen Eroberer und der Plantagenets feine großen 
Grundherren mit Föniglichen Nechten duldete, weil alle Untertdanen durch den 
Treneid direkt dem Könige zur Treue und der König ihnen dadurch zu gleichem 
Schutze verpflichtet. 

Das englifche Verfaſſungsrecht zeichnet fih noch durch eine Eigenthümlich- 
feit aus, die früher auch vielfach auf dem Continente galt, die nämlich eines 
Zufammenfallens vom öffentlichen und Privatrecht; die öffentlichen Freiheiten 
Englands find ein Birthright, ein durch Geburt erworbenes Recht jedes Eng: 
länders, und die Gerichtshöfe find durd die mannigfachiten Beziehungen an 
die öffentlichen Zuftände des Landes geknüpft. Eine Akte aus der Regierung 
Wilhelm III. erflärt ausprüdlic die Geſetze Englands als das „Geburtsrecht“ 
eines jeden Engländers. Deshalb fonnte in England nie der Grundſatz auf: 
fommen, fogenannte Competenz.Eonflicte, Grenzitreitigfeiten zwijchen Verwaltung 
und Auftiz durch befondere Behörden einer derjelben zuweiſen zu lafjen. 

Die Gerichte enticheiden in allen Fällen felbft über ihre Competenz und 
find in dem unbejtrittenen Nechte, ftaatsrechtliche Beftimmungen und bloße 
Verfügungen, nicht gejeßgeberifche Akte des Parlaments vor ihr Forum zu ziehen; 
deshalb zeigt fich denn auc das jurijtiiche Element in der Entwidelung ber 
Verfaſſung jo ſtark überwiegen. 

Wie in England „the kings highway“ burd alle Straßen der Stabt 
hindurch geht, wie Stabt und Land nicht äußerlich gefchieden, fo ijt in England 
aud das Lanbvolf feit ſechs Jahrhunderten nicht mehr in feiner Rechtsſphäre 
gegen die Stäbdter jo fehr zuruͤckgeſetzt geweſen, wie in anderen Ländern; feit 
Jahrhunderten jchon haben die Könige auch ihre bäuerlichen Unterthanen der 
Regierung der Heinen Grundherren entrifjen. Seit Jahrhunderten ſchützt der 
Sheriff, der Friedensrichter und der Eonftabler den Baner wie den Lord. Die 
Zwölfmänner waren von jeher die einzigen Nichter, welche dem Gentleman, 
wie dem Farmer Freiheit und Leben abiprechen konnten. 

Nicht das privy Couneil, fondern die Curia regis, das Dberhaus, iſt als 
Bertreter des ewigen Königthums in Erigland anzufehen. Das privy Council 
wecjelt mit dem Könige. Es überbauert erſt feit der Act of Settlement ben 
Tod des Königs. Damals gericht es in Verfall durch die wachjende Bedeutung 
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des Cabinets. Das Cabinet oder das eigentliche Miniſterium iſt jetzt das, was 
urſprünglich der geheime Rath ſein ſollte, der als ſolcher nur noch nominell 
und für einige beſondere Formalitäten in den Staatsangelegenheiten beſteht, 
bagegen in feinen verjchiedenen, vegelmäpig fißenden Ausſchüſſen jegt mehrere 
verwaltende und rechtiprechende Behörden in ſich begreift. UWebrigens gehören 
die Minifter regelmäßig dem geheimen Rath an, defien Zujammeniegung auss 
ſchließliche Prärogative der Krone tft, und der die angejehenften Männer aller 
Parteien in fich zujammenfaßt. 

Einer der entjchiedeniten Gegner der englischen Gabinetsregierung erzählte 
dennoch mit Stolz eine Unterredung, die er 1840 im September mit dem da—⸗ 
maligen franzöfiihen Premier Herren Thiers hatte. Thiers fagte: „Unfere 
Stellung bier ift fehr verjchieden von der der vornchmen Herren, welcde in 
England Minifter find. Jetzt jagen fie dort alle, und feiner ijt in London.” — 
„Ich antwortete,” berichtet der Engländer, „daß das von der Verfchiedenheit des 
englischen und franzöfiichen Hegierungsivitems fomme Man habe Gott jei 
Danf in England weder Polizeiminifterium, noch Juſtizminiſterium, noch ein 
Miniiterinm des Innern im continentalen Sinne” 

Die Minifterverantwortlichfeit ift in England außer Uebung gefommen, 
und zwar aus mehrfachen Gründen. Seitdem in England das Gabinet an bie 
Stelle des Geheimen Nathes getreten, und nun nicht mehr erhellt, wer bejtimmte 
Mafregel angerathen, iſt es ſchwer geworden, den jchuldigen Rathgeber aus 
den Räthen der Krone herauszufinden. Das Cabinet fann in solidum nicht 
angeklagt werden, da es gar feine gejegliche Erijtenz hat, und feine Bildung 
auch dem Parlamente nicht angezeigt wird. Dies hat zwar die Ausübung des 
Anflagerechtes im Anfange des vorigen Jahrhunderts nicht gegen einzelne Räthe 
der Krone verhindert und würde die Miniſteranklage, obgleich fie ungemein ers 
ſchwert worden, micht unmöglich machen, wenn nicht jeit Walpole's Fall die 
Parteiregierung die Minijterverantwortlichfeit in ihrem Intereſſe außer Cours 
gejet hätte. Seit Walpole’s Sturz fam unter den in der Regierungsgewalt 
ſich gegenfeitig ablöfenden Parteien ein Compromiß zu Stande, das Damokles— 
ſchwert der perjönlichen Verantwortlichfeit fertzunehmen und nach Art der alten 
Boltsverfammlungen durd Oftracismus mißliebige Minifter vom Amte zu ents 
fernen. So lange fie die Mehrheit im Unterhaufe haben, jteht dieje als ſchützen— 
ber Wall ihrer Berantwortlichkeit entgegen. Sobald fie in die Minderheit ver— 
fest werden, jchüßt fie die neue Majorität, das neue Minifterium, das von ber 
Minderheit, die ja morgen wieder Mehrheit werden kann, denjelben Dienit ver— 
langt. Dod) find die englifchen Nechtslehrer darüber unter ſich einig, daß die Minijter 
nicht blos wegen Gejegüberjchreitungen, falls fie nicht nachträglich eine joges 
nannte Schadloshaltungsbill erhalten, jondern auch wegen grober Mipgriffe und 
Schler vom Parlamente zur Verantwortung gezogen werden fünnen. 

Einen englischen Minijter fann jeder Bürger wegen der ihm von demſelben 
zugefügten Nechtsverlegungen verfolgen. Es giebt in England weder Anklage: 
monopol, noch Compcetenz: Conflict. Die perjönliche Verantwortlichkeit geht in 
England — unbejchadet der Discinlin — bis auf die gemeinen Soldaten herab. 
Der Herzog von York äußerte einit, daß derjenige Offizier verdiene, zu gleicher 
Zeit auf Befehl des ivilrichters gehängt und dzß Kriegsgerichtes erſchoſſen zu 
werben, der einen ungefeglichen Befehl ausführe. „Ich glaube,“ fette er Hinzu, 
„daß alle engliichen Offiziere eben jo wenig fähig wären, einen ungejeßlichen 
Befehl ‚auszuführen, wie der Oberbefehlshaber es nicht zu Stande brächte, einen 
ſolchen zu erlafjen.” So ſprach ein Hochtory! Da mın jeder englijche Soldat 
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weiß, daß, wenn er, ohne daß die Aufruhr: Akte verlefen ober er angegriffen 
wird, aufs Volk ſchießt, troß des Befehls, der ihm dazu geworben, gehängt 
wird, jo wird ſolch ein Befehl nie gegeben. Hallam, der englifche Schriftiteller 
fagt in feiner constitutional history: „Da ſich jede Nation, welche frei genannt 
zu werben verdient, gegen Eingriffe in Privatrechte und Freiheit ſchützen muß, 
fo ſollen wir ung ſtets Mar machen, daß das Militär den Givilbehörben unters 
geordnet fein muß. Nichts würde mehr diefe Anjchauung von der Oberherrlich— 
feit des Geſetzes gefährden, als die unhaufhörliche Einmijchung Derer, welche 
thatſaͤchlich durch ein anderes Geſetz gelenkt werden. Denn die Lehre mancher 
Richter, daß der Soldat, da er ja ein Bürger ift, nur in Aufrechterhaltung des 
öffentlichen Friedens handelt, wozu ja jeder Bürger verpflichtet iſt, ift eim 
Sophismus.” Auch in England kann die bewaffnete Macht nur auf Requi— 
fition der Eivilbehörden bei inneren Unruhen eintreten; der englifche Soldat iſt 
überhaupt den Gejegen des Landes unterworfen. An England giebt es nur 
ein Privilegium der Matrofen, die wegen Feiner Schulden nicht verhaftet werben 
können. Sonjt aber fann ein Offizier wegen Schulden zum Perfonalarreit ges 
bracht werden, natürlih unter Berüdfichtigung der wirklich nothwendigen Ans 
fprüche des Dienftes. Der englifhe Soldat geht außerhalb des Dienftes nicht 
mit einem Säbel. Aber er darf einen recht confiftenten Knüttel tragen, ber 
nicht minder empfindliche Wunden verurſachen kann. Mißbraucht er indeß 
diefen Stab, jo weiß er, daß er dem Conftabler und Polizei: Richter verfallen 
it, und dies Hält ihn von Exceſſen entweder ab, oder zieht ihm für diejelben 
die ordentlihe Strafe zu. 

Eine wahre Vertheidigung ift nur da möglich, wo der Vertheidiger dur 
feine Stellung dem Gerichtshofe imponirt. Deshalb ift die freie Advokatur 
noch viel mehr eine Förderung ber Freiheit, als der Zwedmäßigfeit. Ohne 
freie Advofatur giebt es Fein wahres öffentliches Leben. Aus den Advokaten 
wird in freien Staaten nicht blos der Nichterjtand genommen, jondern eine 
Mafje Branchen des öffentlichen Lebens fallen ihnen zu. Sie iſt ein Injtitut, 
das zur Wahrung bes öffentlichen, wie Privatrechts gleich geeignet ift, und 
gegen deſſen Segnungen die Nachtheile, welche die Freiheit etwa im Gefolge 
führt, verfchwinden. Und wie body fteht diefe freie Advofatur in England, 
wo fie jeldjt den Weg in den Senat des Neiches ſich bahnt, wo Lord Broug- 
ham, Lord Lyndhorjt, Lord Camden, Lord Mansfield, Lord Ersfine und viele 
Andere Namen abgeben, auf welche die ganze Nation ftolz it! Ein offenes, 
freies Gerichtsverfahren findet nur da ftatt, wo der Vertheidiger dem Ankläger 
überall gleichgeftellt ift, wo beiden Theilen das volle Necht, zu jeder Zeit bie 
Zeugenvernehmung auf dem Wege des Kreuzverhörs vornehmen zu koͤnnen, ger 
währt ift. Denn nicht die Vertheidigungsrede, das Kreuzverhör ift die Haupte 
waffe, mit welchem beim englifhen und amerikanischen Verfahren Bertheidiger, 
wie Kron- und Staatsanwalt operiren. 

In England herrſcht die abfolutefte Freiheit deg Gedankens. Alle Unter: 
drücker zittern dort vor den 25 Soldaten Gutenberg’s, Licht und Preffe find 
ſynonyme Ausdrüde Die freie Preſſe ift das Organ der öffentlichen Meinung, 
und wer in England im Befite der „Times“ ift, beherricht Englands öffentliche 
Meinung. Mill einmal die Nation nicht den Weg der „Times“ gehen, num, 
jo fügt jih das Blatt nach Art aller Demagogen der öffentlichen Meinung, 
ihrer jonftigen Dienerin. Kömmt der Berg nicht zu Mahomed, jo kömmt end» 
li Mahomed zum Berge. Das ift das Geheimnig der Macht, welche das 
leitende Volksblatt ausübt. Nicht den Männern, welche fchreiben, um den Ans 
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ſchauungen der Maſſen, welche Hinter ihnen standen, eine: Richtung zu geben; 
jondern den Wenigen, welche mit Muth und Gmergie gegen jede Beſchränkung 
des Gedankfenaustaufches in den Riß traten, verdankt England jeine Freiheit. 

Neben dev politiihen Freiheit hut England längſt ſeine wirthſchaftliche 
Freiheit errungen. - Freizügigkeit durch ganz Gropbritaunien und feinen beden⸗ 
tenden Colonien ift nicht mehr ein wiljenjchaftliches Problem ,. für deſſen mög: 
lie oder unmögliche Realifirung fi die gelehrten Profefjoren der Staats- 
und Volfswirthichaft jtreiten, fondern eine faftiiche Wahrheit geworden. Die 
Freiheit der Niederlafjung ward als das einzige Mittel betrachtet, um eine 
gleichmäßige Bertheilnug der peobucirenden ‚Kräfte herbeizuführen. Schon Sir 
wo Gilbert, Parlamentsmitglicd und Verfaffer "der erjten geiftvollen 

enkichrift über die Verbindung mit DOftindien, rief jeinen Landsleuten zu: 
Die Erde ift überreich mit Geſchöpfen zum Nuben der Menfchheit verjehen, 
aber der Menjch hat nicht den fünften Theil derſelben benußt. Um jo fchlimmer 
der Fehler und die thörichte Faulheit jo vieler unjerer Landsleute, welche Lieber 
‚ von unerlaubten Dingen leben und jehr erbärmlich leben und fterben in diefem 
von Menſchen vollgepfropften Reiche, als dag fie, wie e8 Männern geziemt, 
etwas wagten, um in jenen fernen Landen Wohnung und Bejis zu erlangen; 
jene andere Heimath, wo die Natur dem menjchlichen Fleige verſchwenderiſch 
entgegenkommt.” Die Bejtrebungen diefer und verwandter muthigen. Männer 
trugen goldene Früchte, die engliſche Flagge flog von. Küjte zu Küſte und legte 
durch ben freien gewerblichen Weg und Zuzug in eine andere Heimath den 
Grund zu Englands Colonialherrſchaft. | 

Unter den Grundrechten der engliichen Nation ſteht femer „die Gewerbe: 
freiheit“ in erjter Stelle; fie ift, wie alle Errungenjchaften, mit ihrem Leben 
innigit verwachſen. Freizügigkeit und Gewerbefreiheit find Eorrelate. Die Eine 
kann ihre Segunngen nicht ohne die Audere entfalten. Wer den englijchen Bo» 
den betritt, faun von dieſem Augenblide an durch das ganze Land reijen, fich 
niederlafjen wo er will und mit Ausnahme des Tabafshandels und: der Etab— 
lirung von Schanfjtätten jegliches Gewerbe betreiben. Die andere Erfindung 
des Paßweſens kennt man in England nidyt, und doch ijt die Behörde eben fo 
gut unterrichtet, die Zahl dev Verbrecher nicht zahlreicher, als bei. ung. 

Es macht ſich auch dort immer mehr die. Ueberzeugung geltend, daß wirthe 
Ichaftliche Freiheit die nothmwendige Vorbedingung der..politiichen Freiheit ijt, und 
dag Lebtere vor allen Dingen der Grumdlage wirtbichaftlicher Selbſtſtändigkeit 
unb materieller Wohlfahrt der Bürger bedarf. Die politiiche Frage: machte der 
focialen Frage Plag; gegenwärtig ftehen Beide vereint auf der Tagesordnung 
des öffentlichen Lebens. Die freie Arbeit — fo fagte man — ſei die unerſchöpf— 
liche Duelle des Wohljtandes. Nur die freie Arbeit jichere vor dem. Proletariat, 
fie begünſtige bie Begründung der Familie und den leichteren Erwerb des Eigen— 
thums, jie befördere die Entwickelung der individuellen Fähigkeiten und jchaffe 
das unſchätzbare Selbjtvertrauen des Mannes, aus dem die. bürgerliche Selbft- 
ftändigfeit und bie politiiche Reife hervorgehe. 

Freiheit und Fortichritt find demnach in dem berühmten Inſelreiche die 
großen Loojungsworte unjerer Tage, find das Ariom, welches Alles beherrſcht, 
Alles durchdringt. Wenn dieje unbegrenzte Freiheit nun wirflid, den Wohlitand 
der Staaten umd der Bölfer begründet, diefe freie Pflege der geiftigen und mas 
teriellen Güter alljeitig zum ‚Erwerb und Genuß, zu. einer gerechteren Verthei— 
kung des Ermworbenen führt, der Träger aller Cultur und Eivilifation ift, — 
wenn mit einem Worte diefe unbegrenzte Freiheit die jociale Frage zu: löſen, 
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auch die ärmeren Klaſſen reichliher und billiger mit Gütern zu verjorgen vers: 
mag, — — dann muß England das glücklichſte Land fein, das auf unferem 
Planeten ſich findet, und jomit ift bie Frage gerecht: Welche Erfolge hat das 
Syſtem gejchaffen,, welche Erfahrungen die Zeit gebracht? Hat das Syitem aud 
frankfhafte Symptome? Was jagt uns der Zuſtand des englijchen Volkes? Doch 
hierüber nächſtens. 


— m ern gg Te — 


‚Sand- und Hauswirthſchaſtliches. 


Landwirthſchaftliche Ortsbeſchreibung der Gemeinde Michelbach, königl. Be: 
zirfdamtes Alzenau. 


(Schluß.) 


Eine gute Obſtärnte bringt uns vieles Geld. Im Jahre 1856 machte ich 
mit Beihilfe einiger Ortseinwohner eine oberflächliche Zuſammenſtellung des 
Erlöſes der einzelnen Ortsbürger aus verwerthetem Obſte und fand die Geſammt⸗ 
fumme von circa 14,000 fl. Gewiß eine jhöne Einnahme und Grund genug, 
ber Obſtbaumzucht mehr Aufmerkjamkeit und eine befjere Pflege zuzumwenben, 
als diejes bisher gejchehen ift. 

Troß der bedeutenden Einnahme, die unſere Einwohner unter den gegebenen 
günstigen Berhältniffen jährlich aus Obſt machen, befinden ſich unjere Objtbäume 
doch noch in einem vernachläßigten Zuftande, und die Renten hieraus würden 
jährlich fi) noch weit höher fteigern, wenn die Objtbaumzucht mit mehr Um— 
fiht und Sorgfalt betrieben. und die Objtbäume möglichjt vermehrt würben. 
Die in öſtlicher Richtung unferer Marfung bis zum Walde gefteigerten Er— 
höhungen, wo der Getreidbau weniger gebeiht, und fonach die Anpflanzung mit 
Obſtbäumen diefem weniger jchadet, eignen jich vorzugsmweife zur Objtbaumzucht, 
und bie bort fchon ftehenden Obſtbäume dürften bedeutend vermehrt werden. 
Die Baumzucht an ben Straßen dürfte eine weit befjere Pflege erhalten, und 
die Objtbäume fönnten auch hier nicht unbedeutend vermehrt werben, da manche 
Streden noch nicht mit ſolchen angepflanzt find, Auch unfere Feldwege könnten 
theilweife mit Obſtbaum⸗-Alleen angelegt werben, jo 3. DB. der jogenannte Has 
nauermweg in weftlicher Richtung des Ortes, ein langer und fehr breiter Feld— 
weg, wo die Obſtbäume zum großen Theile auf gemeindliches Eigenthum ans 
gejeht werden können. Ebenſo befinden jich. hierorts noch fo manche gemeind— 
liche. Weidepläße, wo die Anpflangung mit Objtbäumen von beftem Erfolge fein 
bürfte. — Nach meiner muthmaplichen Anficht könnte der Objtbaumzucht da= 
burch eine bedeutende Aufbilfe zulommen, daß gleich den Straßenwärtern in ben 
Gemeinden eigne Objtbaummärter aufgejtclt würden, die vor Allem bie ges 
meindlichen Objtbäume zu beaufjichtigen und zu unterhalten, und den Privaten 
in der Objtbaumzucht mit Rath und That au die Hand zu geben hätten. Der 
biefür gemachte Aufwand würde fich reichlich Lohnen. Zur Erleichterung des 
Koſtenpunktes könnte das Amt eines Stragenaufjehers mit jenem der Obftbaums 
zucht verbunden werden; es müßten fich nur bie für beide Fächer qualifizirten 
Perfonen finden. . Diefe. werden aus der neu errichteten Bauernfchule zu Würzs 
burg hevvergehen. In dem Lehrplane diefer Schule finden wir die Obftbaums 
zucht und ben Wegbau aufgenommen. . 
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Möge darum bie Zeit nicht mehr ferne fein, wo wir aus biefem für bie 
Hebung und Berbefjerung der lanbwirthfchaftlihen Verhältniſſe fo wohlthätig 
geichaffenen Inititute nebſt den in allen Zweigen der Landwirthichaft wohlunters 
richteten jungen Männern auch unjere Wegbau-Aufſeher und Obſtbaumzüchter 
erhalten werben. — 


5. Die Herfielung und Vermehrung der Feldwege. 


Die Errihtung und Unterhaltung der Feldwege ift eine Aufgabe, die nur 
unter jtetem Kampf und mit Befeitigung von Hinderniffen mancherlei Art ihre 
Löfung — 

Unſere Landleute haben, wenige ausgenommen, in der Regel keinen Sinn 
für Wegbau. Für Anlegung eines guten Weges ift ihnen jeder Koftenaufwand, 
wenn auch nod jo geringe, zu viel. Diejelben plagen lieber fih und das Vieh, 
als daß fie nur eine Woche für die Verbefferung der Wege verwenden. Menu 
auch in der neueften Zeit durch die Bemühungen der königlichen Verwaltungs: 
behörde jo Manches in den Feldwegen bei uns befjer geworden iſt, fo bleibt 
doch noch Vieles zu verbejlern übrig und kann erjt dann cin befriedigendes Re— 
fultat gewonnen werben, wenn unfere beiden Bizinalftragen von hier nad Kur: 
heſſen und in ben oberen Kahlgrund als Diftriktsjtraßen erfannt und unter- 
halten werben. Die bezüglichen as find noch im Gange und werben 
boffentlih zum gewünjchten Ziele führen. 

Durch die Unterhaltung zweier, einem jehr belebten Verkehre unterftellten 
Straßen mit einer Länge von 1880 Ruthen find unjere Einwohner mit Wege 
bau und Frohnden in der That überbürdet, und diejes Verhältnig hat auf die 
Feldwege einen höchit nachtheiligen Einfluß. 

Neben der Berbefjerung der beftehenden Feldwege aber ift die Anlegung 
zweier neuen Mege auf hiefiger Markung ein wejentliches Bebürfniß, und führt 
die fernere Unterlaffung diefer Wege zu ben nachtheiligiten Folgen. 

Zwei yeldabtheilungeu haben wir auf unjerer Markung, — das jogenannte 
Blattenfeld, auf der Karte lints vom Hanauerweg, und der Schwemmig, auf 
der Karte rechts von der Straße nach Kälberau angegeben, erfteres ein Flächen— 
Inhalt von circa 130, und letztere eine Fläche von circa 100 Morgen. Beide 

elder haben auch nicht einen einzigen Weg. Bei Beftelung und Ernte diefer 

luren müffen die Befiter, um auf ihr Eigentum zu kommen, immer über 
das umgebaute, oftmals mit Frucht beftellte fremde Eigenthum fahren, und bier: 
durch, wenn auch ungerne, manchen bedeutenden Schaden anrichten. Diejes 
führte bis jeßt nicht felten zu den größten Streitigkeiten und Feindſchaften unter 
den Ortsbürgern, und konnte nur ausgeglichen werden durch die Vermittlung 
der Gemeindeverwaltung. Nach den Beitimmungen des neuen PBolizeiftrafges 
feßbuches ift dieſes Verhältnig aber anders geworden, und jchon von biefem 
Standpunkte aus ift die Anlegung diefer Feldwege dringend geboten, jollen nicht 
die ſchönſten Verhältniffe der Familie und Gemeinde, Liebe und Friede, zer— 
ftört werden. — 

Die Richtung, welche die neu anzulegenden Wege auf den genannten Fel— 
dern einnehmen würden, find auf der beigegebenen Karte mit punftirter Linie 
gezeichnet, und die Anlegung der Wege ſelbſt könnte in zweifacher Weiſe durch— 
geführt werden. Die zu den Wegen nöthige Fläche müßte durch Anfauf ges 
wonnen und ber Geldbetrag auf die einzelnen Befiger repartirt, oder durch eine 
neue VBermefjung der fämmtlichen Grundſtücke, wo dann jedem Beſitzer ein vers 
hältmigmäßiger Abzug an feinem Grundbefig gemacht würde, aufgebracht werben. 
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Letztere Art bietet die meiften Schwierigkeiten, dürfte aber die zweckmäßigſte 
fein, weil durch eine neue Vermeſſung der Flächen: Inhalt der einzelnen Grund 
ftücfe wieder richtig geftellt und in Steinen gelegt werden könnte, was. hier um 
fo nothwendiger erjcheint, da auf dem ganzen Felde, außer der Markungsgrenze, 
auch nicht ein einziger Stein zu finden it und ſämmtliche Ziele an den einzelnen 
Grundftücen, entweder mit feinem Zeichen, oder höchſtens wur mit einem Stäffel 
von Holz, der über Nacht entfernt, oder belichig verrüct werben kann, verſehen 
find. Dieſer Mißſtand reicht der Ungerechtigkeit die Hand, begünftigt den Eigen- 
nuß und hat insbejondere bei einem fo zeriplitterten Grunbbefig, wie ihn uns 
die hiefige Markung zeigt, Schon manche Prozeſſe hervorgerufen. 

Die Anlegung der genannten Feldwege, fowie die Verjteinung ber einzelnen 
Parzellen hätte bei der allgemeinen Landesvermeffung mit Leichtigkeit zu Stande 
gebracht werben können; allein was dortmals verfäumt worden ijt, muß jeßt, 
wenn auch mit Mühen und Schwierigkeiten verbunden, nachgeholt werden. Wird 
und, was wir nad dem, vom jehr verehrlihen Kreis» Comite ausgeiprochenen 
Grundſatze: dort Hilfe zu bieten, wo fie am nöthigjten it — mit voller Zuver— 
fiht Hoffen, auch in diefem Unternehmen die Hilfe von Oben geboten, dann 
wird auch diejes ſchöne Ziel erreicht und hiedurch ein Mißſtand gehoben werden, 
der tief in die Verhältniſſe der hieſigen Bevölkerung eingreift und befonders in 
moralifcher Beziehung die nachtheiligften Wirkungen hatte. 

Hiemit ſchließe ich die von mir in verjchiedenen Zweigen der Landwirth— 
ſchaft aufgeftellten, hierorts möglichen Verbeſſerungen. Mögen diejelben eine 
freundliche Aufnahme finden. Wenn audy nur einer der gemachten Vorſchläge 
in Ausführung fommen follte, jo wird meiner Arbeit reichlicher Lohn. Wir 
find dann einen Schritt vorwärts gefommen, und „Vorwärts“ in ber Landbwirth: 
ſchaft jet unfer Loofungswort, jollen die Verhältniffe unferer Bevölkerung befier 
werben. — ‚ 

Michelbach in den Herbitferien 1863. 

Georg Wolf, 


’ Schullehrer und Hauptvorbereitungslehrer 
ber Schullehrlinge. 


Beiträge zur praktiſchen Bienenzudt. 
Bon E. Ealaminus. 


1, 


Wenngleich noch die Zucht unferer Honigbiene auf dem großen Gebiete ber 
Landwirthſchaft im Allgemeinen eine ziemlich untergeordnete Stellung einnimmt 
und fi darin auch nur felten der fürdernden Beachtung unferer größeren Guts- 
befiger zu erfreuen bat, jo ließ der Alles belebende Geift unferer Zeit in feinem 
Drange nad) Fortfchritt doch auch diefen des Angenehmen und Nuͤtzlichen jo 
Vieles darbietenden Eulturzweig nicht unberührt, jondern zog aud ihn in ben 
Bereich feiner wilfenichaftlichen Forfchungen und entfernte die Irrthümer, welche 
bis dahin in fait aberwißiger Weiſe über die wunderbaren Naturtriebe ber 
Bienen gemwaltet. 

Und wie denn in unferer jpeculativen Zeit eine jede neue induſtrielle Ent- 
deckung meift immer nad ihrem gewinnbringenden Werthe beachtet und ausge 
beutet wird, jo bemächtigten fich auch unfere intelligenteren Bienenzüchter jehr 
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bald jener durch Naturforfcher erjten Rangs - gemachten Enthülfungen und erzielen 
nun, indem fie der Biene eine ihrem wirklichen Naturleben entiprechende. Be- 
handlung gewähren, ben höchſtmöglichſten Nuten, welchen jenes Inſekt im 
Dienfte des Menſchen zu leijten vermag. Dem Freunde der Natur verleihet die 
Bienenzucht aber außerdem noch eine reiche Duelle fchöner Freuden und bes 
lehrender Unterhaltungen, jo daß fie and mit vollem Nechte als die Poeſie der 
Landwirthſchaft angejehen wird. 

Bet folder einladenden Vortheilen müßte daher auch die Thatſache, daß 
fih im Ganzen nur noch Wenige mit jener lohnenden Pflege befafien, in hohem 
Grabe befremden, lägen die Urſachen davon. nicht allzunahe vor, indem falt nur 
und allein die Furcht vor dem jchmerzbringenden Stachel der Bienen, wie auch 
en große Zeitaufwand bei ihrer Pflege viele Taufende davon 
abſchreckt. 

In wie weit nun dieſe Stachelfurcht begründet oder übertrieben iſt, gedenke 
ih in Nachfolgendem den Naturfreunden zur vielleicht willkommenen Belehrung, 
den angehenden Züchtern aber zu praftiichem Nugen und Frommen erfahrungs- 
gemäß darzuthun; während ich dagegen den Einwand ber mangelnden Zeit 
höchſtens nur ausnahmsweiſe gelten lajjen kann, da die neuere rationelle Bie— 
nenzucht das in diefer Beziehung nur allein erhebliche Abwarten der Schwärme 
durch beliebiges und jchnelles Herftellen von Kunftihwärmen fat ganz zu ums 
gehen vermag. Die fodann weiter noch vorkommenden bienenfeindlichen Hinz 
weilungen auf größere durch diefelben veranlaften Unglüdsfälle beachte ich hier 
aber gar nicht, da diefe wohl alle nur durch eigene Schuld und Fahrläffigkeit 
entitanden und in ber Deffentlichkeit auch meiftens zum Zwecke des Pikanten 
noch jehr wefentlich entjtellt wurden. Das geheimnigvolle und romantische Dunfel, 
welches jo viele Jahrhunderte hindurch über dem Naturleben unferer Honigbiene 
Ihwebte, wirft eben auc) jet noch einen etwas fchauerlihen Schatten auf ihr 
Weſen und Wirken. . 

Unterziehen wir aber die von allen dieſen abſchreckenden Motiven faft allein 
nur zuläfjige Furcht vor dem Stachel der Bienen einer näheren Prüfung, jo iſt 
diefe Scheu allerdings infofern zu rechtfertigen, als der Bienenftich bei vielen 
Perjonen mitunter recht fchmerzhafte Folgen bat und oftmals fogar auch den 
alten, abgehärteten Züchter unangenehm berührt, falls er in angewohnter Gleich 
gültigfeit die ihm zur Vermeidung desjelben zu Gebote ftehenden Mittel nicht 
beachtet und vorfichtslos die Viene reizt und zum Stechen veranlaßt. Denn 
obne folche anderweitige Veranlaſſungen fticht die Biene niemals, und dann, den 
Schwarmact nebſt förperliche Berührung ausgenommen, auch nur in der uns 
mittelbaren Nähe ihrer Wohnung, fo daß aljo ein entiprechendes Bermeiden 
folder Anreizung auch zuverläffig vor dem Bienenftihe ſichert. Allein da zu 
einer confequenten Beachtung diefer unten noch näher zu bezeichnenden Eigen: 
thümlichkeiten denn doc, eine längere Ucbung und Gewohnheit gehört, jo mag 
der erft beginnende Züchter bei bebeutenderen Operationen fih immerhin noch 
durch eine geeignete Bedeckung vor den bei feiner Unficherheit leicht vortommenden 
Stichen zu wahren juchen, bis ein längerer und bei entiprechender Gemüthsrube 
auch ungefährdeter Verkehr ihm die Ueberzeugung beigebracht, daß es mit ber 
anrücigen Bösartigkeit der Bienen durchaus nicht viel zu bedeuten habe. 

Die zum Schuß gegen den Stich am geeignetfte Bienenhülle dürfte ein 
etwas fteifer und grober Strohhut fein, an befien vorberer Nandhälfte ein 
6 Zoll breites Drabtgitter geheftet ift, an das man nad) unten und jeitwärts, 
wie auch an dem hinteren Hutrande herum einen aus Teichtem Zeuge gefertigten 
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Schlauch oder Sad von etwa einer Elle Länge durch Annähen befeftigt. Knöpft 
man dann beim Gebrauche den nutern Theil diefes von dem aufgejegten Hute 
herabhängenden Sades unter den Rod, Kittel oder Weite, fo wird hierdurch 
‘ ber obere Körper vor dem etwaigen Anjtürmen ber Bienen vollfommen gejichert 
fein, während bie durch den Hutrand einige Zoll vom Gefichte abachaltene Hülle 
nur wenig durch Wärme beläftigt. Zum Durdjteden einer elaſtiſchen Reifen 
oder Ligarrenfpige mache man dem Munde gegenüber eine bichtichliegende 
Deffnung. 

Will man in übertriebener Aengftlichkeit dann endlich auch gar noch bie 
Hände vor möglichen Stihen verwahren, jo gewähren aus dicker Wolle mög: 
lichft feſt gefertigte Handſchuhe hierfür den beſten Schutz. Doch müſſen dieſelben 
jedenfalls noch mit Leinwand paſſend überzogen werden, weil jede Berühruug 
von Wolle die Bienen außerordentlich reizt. Gleich untauglich ſind auch lederne 
Handſchuhe, indem in dieſen zum Verderben der Bienen ihr Stachel haften 
bleibt. — Ein ſolches die Arbeit hinderndes Verwahren ſollte jedoch nur in bes 
ſonders gefahrödrohenden Fällen vortommen, indem ſchlimmſten Falls ein Bischen 
Anjchwellen und Schmerz den Händen ja ‚nicht fonderlich jchaden, wohl aber 
dem Gefichte, defjen entftellende Sefhwulit in vielen Lebensverhältnifien zu eins 
bis zweitägigem Hausarrefte nöthigen würde. Aus letzterem Grunde fann ich 
daher auch der won mehreren unferer Bienenantoritäten anfgeftellten Anficht, daß 
der Gebrauch einer Bienenfappe den wahren Züchter entehre, durchaus nicht 
beiftimmen, und betrachte diefelbe um jo mehr als eine etwas renommiſtiſche 
Phrafe, als die befannte Gemüthsruhe und unempfindliche Haut jener Meifter 
gerade nicht Jeder befigen kann. 

Unter den bereits erwähnten Eigenthünlichkeiten der Biene ſteht aber zu— 
nächſt und obenan, daß diefe ihre Wohnung und deren Umgebung bis zu 10 
bis 12 Schritten Entfernung alle für Eine und eine für Alle zu vertheidigen 
ſucht und ſich hierzu allem ihr in diefer Beziehung Verdächtigen mit rückſichts— 
Iofer Lebensgefahr entgegenwirft. Erregt wird foldher Verdacht ganz befonders 
durch ftarfes Erſchüttern umd haftiges, polternbes Unterjuchen ihrer Wohnung, 
wie auch durch jchnelles Bewegen vor ihrem Standorte, das die vor dem Flug— 
loche ſich befindlichen Bienen fat augenblicklich zu einer näheren Unterfuchung 
und damit auch meijtens zum Stechen veranlagt. In wie weit jobann noch 
gewifje Farben und Gerüche die Biene zum Zorn und Stechen reizen, iſt bis 
jegt noch nicht vollftändig erwieſen, obwohl die Erfahrung lehrt, daß fie unter 
ben Farben die dunklern am wenigiten licht und unter den Gerüchen ihr ber 
ſonders die ſchärferen, wie z. B. Knoblanch, Wermuth, Käſe, Branntwein ꝛc. 
in hohem Grade zuwider * am alfermeiften jedoch die körperlichen Aus: 
bünftungen einzelner Menſchen und Thiere. Dieſer Sinnenreiz und bie davon 
abhängende Stechluſt erleiden aber mitunter burch die Schwanfungen der Mit: 
terung, Temperatur und Tracht, wie auch durd die in den Stöcken vorhandene 
Volks- und Brutmenge, Weilellofigkeit und Befruchtungsausflüge junger Kö— 
niginnen noch fehr wejentliche Abänderungen, jo daß z. B. cin bei fühler Wit— 
terung, ſchwacher Brut, ftarfer Honigtracht und befruchteter Königin ganz fried- 
liches Volk unter entgegengefebien Verhaͤltniſſen auch in das entgegengeſetzte 
Temperament umſchlaͤgt. 

Allen dieſen Naturtrieben muß nun der vorſichtige, rationelle Züchter mög: 
Tichft zu entiprechen fuchen und dabei weiter auch noch die Biene durch häufige 
Beſuche an den Anblick und die Nähe der Menjchen gewöhnen. Denn obgleich 
es eine jehr irrige Annahme ift, daß bei jold öfterem Verkehre die Biene all» 
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mählich ihren Herrn kennen und freundlicher behandeln lerne, fo merft ihr in- 
ftinftiver Verftand denn doch bald, daß bie fich täglich vor und neben ihrer 
Wohnung ruhig bewegende menjhliche Gejtalt ihr jo wenig Gefahr bringe, als 
die umherſtehenden Bäume oder Pfojten. In jolcher Eluger Gewöhnung und 
ruhiger Behandlung ift denn auch die oft überrajchende Zahmbeit und Friedlich- 
feit begründet, welche bie Bienen einzelner Stände vor anderen auszeichnen, 
und die man oft fäljchlich für eine befondere Naturgabe hält. Unfere Honig: 
biene hat ja auch überall nur ein und diejelbe Natur und wird, gleich vielen 
anderen Thieren, nur durch Erfahrung und Gewohnheit gegen manche Erfcheis 
nungen und Einflüjfe gleichgültig. (Schluß folgt.) 





Shrannen:Beriädte. 


Frucht-Mittelpreiſe. 
Datum. Kern. Weizen. Korn. Gerſte. Haber. 
Orte. Tag. Monat, fer fe le. ie ſi. kr. 
Würzburg . » 2 200.0. 33. Juli — - 204 110 —— 915 
Shmweinfutt - «202... ,„ — — 1830 1020 — — 9 30 
München.. 23. 21 8 1221 1140 10 25 


Augebua 2220. Su 2158 2144 1250 12 6 10 8 
Mainz (per Malter). . » » . 92. , — — 1130 70 — — 55 


—— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 
Berantwortl. Rebacteure: für den techn. Theil Fr. A. Huberti, für den landwirthſch. iaterim. Lomis Häfele. 
Anzeigen. 


Sandwirthfcehaftlicher Berein. 


Belanntmadhung. 

Durch das Minifterium bes Innern, dann bes Handels und ber öffentlichen Arbeiten 
werben aus Anlaß eines Gejuhes des Buchhändlers Julius Grubert zu Münden nachſtehende 
BWerle, nämlid: 

1. Die Beterinärpolizei mit Beridfihtigung der neneften Gefekgebungen, bearbeitet von 
Theodor Adam, ftädtifhen Polizeithierarzt und Mitglied des K. Kreis Mebizinalaus- 
ſchuſſes zu Augsburg (Münden 1862, Berlag von Johann Palm's Hofbuchhandlung). 

2. Sammlung der veterinärjanitätspolizeilihen Berordunngen für dad Königreih Bayern 
mit Allerhöchſter Genehmigung berausgegeben von Theodor Abam (Münden 1863, 
Berlag von Julius Grubert). 

Zur Anjhafjung aus verfügbaren Regiemitteln ber Bezirfsämter, Magiftrate und Orts 
polizeibebörden: empfohlen. 

Würzburg, 18, Juli 1864. 


Das Sekrelariat des (andwirthfch. Kreis-Comites von Unterfranken u. Afchaffenburg. 





Polytehnifcher Verein, 


: Auflage im Leſe⸗Saal. 
A. Techniſche Mufter, Modelle: — 


B. Lektüre: Gewerbehalle 7. — Agronom. Ztg. 30. Unzeiger, Geihäfts-, 31— 332, 
Arbeitgeber 387. Auswanderungéztg. 30. Balneolog. Arhiv III, 2. Bauzeitung (Förſter) 
nebft Atlas 4— 6. Blätter flir d. Armenweſen 23 — 27; » frauendorf, 29— 30. Gentralblatt, 
polgtechn., 12. feuerwehritg. 28 —29. Gemwerbeblatt, Breslau., 14; -Zig., Deutih., 27. 
Handelsarchiv 29. Journal of the society of arts 608; ⸗-Dingler's polytechniſches (178) 1, 
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Natur 29. Telegraph 27—29.: Wocheuſchrft, Bamberg, 21—25. — Gartenlaube nebft den 
Deutſch. Blättern 30. Illuſtr. Familienbuch (des Defterreih. Lloyd) 9; -Dorfztg. (des Lahr. 
bin, Boten) 28; - Ztg. (Reipzig.) 1099. 








Privat - Anzeigen. 


Anzeige. 
Das Gewerbeblatt für das Großherzogthum Heſſen 
wird von bem Lanbesgewerbverein herausgegeben und erſcheint in wöchentlihen Lieferungen von 
einem halben Bogen. Für Nichtmitglieder Loftet der Jahrgang fl. 1. 48 fr. Kür bas 2. Se: 
mefter 1864 (die Nummern 27 bis 52 incl.) ift ein Abonnement zu 54 Kreuzer rhein. eröffnet. 
Der Commiſſioneverlag ift dem Herru Buchhändler W. Beyerle in Darmflabt Übertragen. 
Sämmtlide Buchhandlungen Deutihlands, Defterreihg und der Schweiz, fowie ſämmtliche 
Pofibehörden nehmen Beftellungen ar. 

Die bedeutende Auflage und Berbreitung bes Blattes — in 8400 Eremplaren — macht 
basjelbe für literarische und gefhäftliche Anzeigen jeber Art, welche in einem beigegebenen An- 
zeiger Aufnahme finden, fehr geeignet. Als Inferatgebühren werben 7 Kreuzer — ober 2 New 
grofchen — für die durchlaufende Petitzeile, oder beren Raum, berechnet. Wegen Aufnahme 
von Anzeigen hat man fih an bie Berlagsbuhhanblung von W. Beyerle in Darmfladt zu 
wenden. Dagegen find Bücher, deren Beiprehung im unſerem Blatt gewänjcht wirb, fowie 
Mittheilungen, melde fih auf ben Inhalt des Gewerbeblatts beziehen, an die Rebaction 
einzufenben. 

Zu befonderer Empfehlung des Gewerbeblatts brauchen wir, bei ber Auerkennung bie es 
fih in allen Kreifen erworben, Nichts zu fagen; es bringt viele Originalartitel mit guten Ab» 
bildungen in Holzſchnitt und befpricht alle bebeutendberen neueren Erfindungen auf bem Gebiete 
der Techuil. Im Berhältniß zu feinem Umfang und Inhalt ift e8 wohl eine ber billigften 
techniſchen Zeitichriften. 

Darmftabt, ben 8. Juli 1864. 

Die Redaction des Gewerbeblatts für das Großherzogthum Helen. 
Kupfer: und Metall-Wanren-Fabril und Meflinggießerei 
von Wilh. Hradhardt in Schweinfurt 
fertigt Spiritus: Brenn: Apparate von vorzüglicher Eonftruftion und erlaubt 

ſich auf ihre en , , 

N — 

ganz beſonders aufmerkſam zu machen, die aus der rohen Maiſche direkt auf 
einem Gang doppelt rectificirten Alcohol zu 9I—96°/, liefern. Als Zeugnig 
für die Güte der Apparate mag gelten, daß feit 3 Jahren 36 Apparate anges 
fertigt wurden, über deren Leiftungen die beften Zeugniffe vorliegen. 

Patent- Portiand- TCement 
ans einer der bedeutendſten Yabrit Englands, von ganz friiher Ware und von vorzüglicher 


Qualität empfiehlt zu ermäßigten Preis 
AH. F. Lindner. 
Eifenbandlung an der Sanbgafie. 


Drud von F. €, Thein in Würgburg. 











Gemeinnützige Wodenfhrift. 





Erfgeint jeben Der jähcl, Abon⸗ 
Freitag in halben O r 8 an — Te. ner 
oder ganzen Bo⸗ 1%, Ehir, Infes 
gen und if direct . » s at u pl 

son Suzcan, Technik, Landwirthſchaft, Handel und Armeupflege. 
durch alle Voſt⸗ —* be F 
aner und Buch⸗ Herauegegeben ber mit Lie jur 
danblungen zu ven ee 

beziehen. der Direchiom des polptehnifhen Vereins zu Würzburg reqrnet. 


und 


dem Kreis-gomite des landwirthſchafllicſen FJereins von Ankerfraußen und Aſchaſſenbutg. 





xI | V. Jahrgang. ürzburg, den 5. Auguft 1864. J Nro. 32. 
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Ueber die Britiiche Stahlfabrilation. Bon Prof. K. Karmarſch. S. 873, Berbanblungen 
des polytechmiichen Bereind. 376, Motizen und Journalſchau. 376. Anbang. Beridt ber Ber- 
waltungs-Commiſſion der Wanderunterflübungs» Eaffe und Arbeitsnahmeife- Anftalt über die 
Ergebniffe beider Anftalten in dem Monate Juni 1864. 377, 

‚ Land» und Hauswirthchaftliches. Beiträge zur praftifchen Bienenzudt. Bon E. Cala» 
minus. (Schluß.) 878. Das Eıpil- Beterinärmweien in Bayern. 880. Die Kultur» Arbeiten zu 
Richelbach, königlichen Bezirkkamtes Alzenau. 381. Kleinere Mittheilungen. 383. Schrannen- 
Berichte. 383, 

i Pelgtegnifger Berein, Auflage im Lefe-Saal. 384. Beſuch der Sammlungen ber Mar- 

ule, 384, 


Privat » Anzeigen. 





Ueber die Britiihe Stahlfabrifation. 
Ton Prof. K. Karmarſch. 


Der eigentlihe Sig der Britifchen Stahlfabrifation und des bebeutenditen 
Theiles der Britiſchen Stahlverarbeitung ift befanntlichh Sheffield. Die dortige 
Stahlerzeugung ftüßt ſich fortwährend wefentlich auf die Einfuhr von Schwediſchem 
Eifen; denn wenngleich mindeitens 300.000 Zlletr. (durch Puddeln aus Kokes— 
toheifen gewonnen) Engl. Stahleifens jährlih zu Stahl für Wagenfedern und 
geringe Waaren verjchiedener Art in Sheffield Verwendung finden, jo bient 
doch zur Daritellung des befjeren Stahles, und vor Allem des Gußſtahles, faft 
nur das Schwebiiche (Holztohlen-) Eifen, von weldhem England nad) einem 
Durchſchnitte der Jahre 1858, 1859, 1860 fait 700.000 Zlfetr. jährlich einführt, 
während der Durhichnitt von 10 vorausgegangenen Jahren (1845 bis 1854) 
nur 528.543 Zlletr. ergab. Neben dem von jeher üblichen Wege der Stahl: 
sereitung, welcher auch jegt noch die Regel bildet, nämlich durch Cementiren 
vs Stabeijens mit Holzkohlenpulver und nachheriges Naffiniren des Eement: 
tables, haben in neuejter Zeit zwei audere hierher gehörige Fabrifationsprozefje 
n Sheffield ſich eingebürgert, deren Produkte unter dem Namen Bejjemer- 
tahl (Bessemer steel) und Homogenjtahl (homogoneous steel) Ruf er: 
vorben haben. 

Die geniale Erfindung von H. Beſſemer, das in Fluß befindliche Roh— 
ifen mitteljt hindurch getriebener Ströme von atmojphäriicher Luft zu entfohlen, 
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begründet eine der Fühnften und impofanteften metallurgiihen Operationen, 
welche zu Sheffield in zwei Etabliffements, nämlich von Beſſemer ſelbſt und 
(nah größtem Maßftabe) von John Bromn & Eo. betrieben wird. In 
legter Fabrik war den Mitgliedern der 32. Juryclaſſe die Gelegenheit geboten 
worden, das Verfahren durch den Augenfchein kennen zu lernen, 


Die eiförmige, von Eijenbleh gemachte und mit fenerfeften Ziegeln ober 
feuerfeftem Thonbeſchlage ausgefütterte Netorte, welche den eigenthümlichen Haupt: 
beitandtheil des Apparats bildet, hat dort äußerlich ungefähr 2,, Mir. im größten 
Durchmeſſer und 3, Mir. in der Länge ohne den vielleicht 1 Mtr. langen ge: 
frümmten Hals. Sie hängt auf zwei in ihrer Querachje liegenden Zapfen im 
Gleichgewicht und kann durch Raͤderwerk um bdiefe Zapfen gedreht werben. 
Die Windzuführung gefchieht vermittelft eines mächtigen, von Dampfkraft ge⸗ 
triebenen Eylindergebläfes durch den einen Zapfen, welcher hohl iſt, und die 
Luft ftrömt ins Innere der Retorte aus 49 Oefinungen von etwa 12—15 Millimtr. 
Durchm. Nachdem die Netorte durch darin unterhaltenes, vom Gebläje ange: 
fachtes Kofesfeuer zur Weißgluth vorgewärmt ift, werden die Reſte diejer Feuerung 
ausgefhüttet und unverzüglih 60 Etr. gejchmolzenes graues Roheiſen einge: 
laſſen, durd welches nun die eingeblafene Luft ftrömt, wobei unter beftigem 
Aufiprudelu, Herausfhlagen einer ftarken Flamme und prachtvollem Funkenregen 
eine intenfive Verbrennung eintritt, d. h. die Oxydation des Kohleuſtoffes, des 
Silicium 2c. und einer gewiffen Portion Eifen ftattfindet (der Abbrand beträgt 
bis zu 20"/, des eingefeßten Eifengewichtes.) Diejer Vorgang dauerte in dem 
vor Augen gehaltenen Falle genau 15 Min.; fodann wurde eine Quantität 
geichmolzenes weißes Noheifen (Spiegeleifen) zunefüllt und nach einigen ſchau— 
felnden Bewegungen der Retorte, um bie Vermiſchung zu bewerfftelligen, der 
gefammte Inhalt, angeblih 50 Etr., in einen großen Keſſel ausgegoſſen, aus 
diejem aber in die gußeiſernen Formen abgelafien, worin der Etahl die Geſtalt 
achtjeitiger prismatischer Bläde (Omerfchnitt quadratifch mit abgeftumpften Eden) 
aunimmt. Im Vergleich mit dem gewöhnlichen Verfahren der Gußjtahlbereitung 
gewährt Bejjemer’s Methode eine große Eriparung an Zeit und Koften und 
babei den Vorzug, jehr beträchtlihe Maflen in einem Schmelzgefäß vereinigt 
für den Guß ſchwerer Gegenftände zu liefern. Aus dem Zufage des befanntlich 
jehr fohlenftoffreihen Spiegeleifens gebt entfchieden hervor, daß die Entfohlung 
des grauen Roheiſens faſt volljtändig, d. h. ziemlich bis zum Zuſtande des 
Schmiedeeifens geichehen fein muß, was ficherlid den Eifenabbrand vermehrt, 
aber wahrſcheinlich zweckmäßig erachtet wird, entweder weil der ‚Zeitpunkt nicht 

nau feitzuitellen ijt, wo das Produkt ohne Weiteres einen guten Stahl dar: 
tellt, oder weil eine genügende Orydation der im Roheiſen befindlichen fremden 
Stoffe bei früherem Abbrechen des Prozeſſes nicht ftattfinden würde, 


Die Nahır des Beffemerftahles ift in den Beiprechungen der Jury Gegen: 
ftand intereffanter Erörterungen geweſen. Die erfahrenften Engl. Stahlfabri- 
fanten, Herr John Browm felbit an der Spite, verfichern, daß diefer Stahl 
häufig Ungleichheiten in feiner Maffe zeige, was nach dem anjcheinend ziemlich 
flüchtigen Zumifchen des Spiegeleifens nicht gerade überrafchen dürfte, vaß er 
wenig Elafticität befite und feiner braudbaren Härtung fähig jet, daher weder 
a Federn, noch zu Schneidwerkzeugen Anwendung finden könne Sie wollen 
hm daher den Charakter eines wirklichen Stahles nicht zuerfennen, nennen ihn 
lieber Beſſemermetall (Bessemer metal) und erflären ihn wefentlich für 
ein kohlenſtoffreiches, daher hartes und ſehr feſtee Schmiebeeifen, welches durch 
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bie Schmelzung von denjenigen Fehlern befreit ift, die dem gewöhnlichen Schmiede: 
eifen eben deswegen anhängen, weil es gegen Ende des Friſchprozeſſes nicht 
flüffig gewefen ift. Bei der Bereitung diejes merfwürdigen Materials hängt 
viel von der Qualität des dazu angewendeten Roheifens ab; das beite Produft 
entiteht aus Schwediſchem Holzkohleneifen; Bejjemer jelbft verarbeitet gewöhn— 
lich Engl. Holzkohleneifen. 

Der Preis des Beſſemerſtahles jtellt ich ungefähr gleich dem des theueriten 
Engl. Stabeifens (von Low Moor). Die direkte Verwendung deſſelben findet 
vorzüglich ftatt zu Dampffefjelblechen, Nadbandagen (Tyres), Wagenachjen, 
Eiſenbahnſchienen und anderen ſchweren Gegenftänden. Nah Beſſemer's 
eigenen Angaben können Schneidwaaren aus dem Bejjemerjtahle nicht anders 
hergeitellt werben, als nachdem derjelbe, angeblidy mit Zufägen von Braunftein 
und Holzkohle, in Tiegeln umgefhmolzen, aljo in wirklichen Gußftahl umges 
wandelt worden ift. 

Das über die eigenthümliche Natur des Befjemerftahles eben Angeführte 
gilt ohne Zweifel von dem in Sheffield fabricirten Material diefer Art, aber 
deshalb nicht unbedingt auch von jedem andern Probuft des Befjemerprozefles ; 
denn es fcheint allerdings, daß durch entiprechende Leitung dieſes Prozeſſes, 
wozu vielleicht eine Ausführung in Eleinerem Maßſtabe mehr geeignet fein mag, 
direft ein wahrer (härtungsfähiger) Stahl erlangt werden könne, daß man 
namentlich in Schweden, wo dieſe Fabrikation bekanntlich zu großer VBolltommens 
heit gebracht ift, wirklich zu diefem Ziele gelangt. 

Den jonderbaren Namen Homogenftahl, homogeneous steel (homogen 
ſoll ja jeder ordentliche Stahl jein!), hat man einem ftahlartigen Probnft ges 
geben, welches angeblich durch Schmelzen von Engl. Stabeifen mit gemiflen 
geheim gehaltenen Zufägen bereitet wird und in feiner Natur dem Engl. Beſſe— 
merftahle nahe verwandt zu fein jcheint, da e8 gleich dieſem durch hohen Feſtig— 
Feitsgrad ausgezeichnet ift, aber, wie verfichert wird, ſich ebenfalls nicht härten 
läßt. Man macht daraus 3. B. vortreffliche Dampffefjelblehe; aber das Mas 
terial hat offenbar nod lange nicht fo großen Ruf erworben, wie der Beffemers 
ftahl. (Nah den „Amtl. Zollv.-Berichten über die Lond. Ausſt.“ bie „deutjche 


And. = Zeitung.“) 


— — — — — — —— — — — — — — — —— — 


*) Ueber bie Stablprodutktion Europas gibt Dr. Karmarſch folgende Zufammen- 
ftellung, die wir ihres Interefjes wegen mittheilen, obgleih bie Angaben zum Theil ziemlich 
alt jind. 
r England ca. ı Mill. Zlctr. 
Davon !/, aus einbeimifchen, 2%, aus fremden, mamentlib Schwed. Eifen. Un- 
gefähr bie Hälfte des Ganzen wird erportirt, während ber Import umbebeutenb ift, 
Frankreich 1852 362.000 Ctr. 
Die Produktion, wenigſtens die von Gußſtahl, iſt ſeitdem bedeutend gewachſen. 
Belgien 1858 52.000 Ctr. 
Zollverein ca. 450.000 Er. 
Außerdem wurden 1861 aus Deflerreih 17.000, aus anberen Staaten 88.000 
Er. importirt, während ber Erport gering if. 
Preußen 1860 402,000 Eır. 
Die Preußiſche Produktion ift bebeutenb im Wachfen. 
Würtemberg 1856 18,000 ir. 
Kurbefien ca. 3500 Eır. 
8. Sadfen 1858 1109 Etr. 
Bayern 1858 600 Etr. 
Dannover 1861 700 Eir, 
Deflerreich 1860 291,000 Ctr. 
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Verhandlungen des polytehniihen Vereins. 


Sitzung der Pircktion vom 23. Juli 1864 (Protofol: Nr. 231 — 270). 
Unter Vorſitz des Direftors Hrn. Huberti. 


1) Mittheilung bes db. gl. Staatsminifleriums bes Hanbels uw. der öffentl. 
Arbeiten in Münden, ben Jahresbericht bes k. 6, Generalconjuls in Bremen über den 
Haudel Bayerns Über Bremen pro 1863 betr. (Ehrerbietigſt daulend zur Beröffentlihung in 
der Wochenſchrift) — 2— 3) Reſtript der h. L. Regierung von Unterfranken und 
Aſchaffenburg, 8. d.%., die Holzſchnitzſchule zu Bifhofsheim betr., mebft Bericht 
der Rhöncommiſſion. (Die Verwendung entiprechender Mittel zur Berlöfigung von Lehrlingen 
in ber erften Zeit der Lehre zu befürworten.) — 4) Schreiben bes k. Bezirtsamts 
Brüdenan, bie Zeichenſchule zu Kothen beir. (Die beantragte Zahlung anzumweijen.) — 
5) Schr. bes k. Reltorats ber Landw. unb Gewerbſchule in Aihaffenburg, bie 
gewerblide Fortbildungsſchule betr. (Zur weiteren Berwendung.) — 6—8) Schr. 
ber & Baubehörden Aſchaffenbg., Kiffingen u. Würzburg M., bie Namen ber 
Dampfmafhinenbefiter betr. (Rah Eingang bes zu erwartenden Schreibens der k. Baus- 
behörde Schweinfurt den HH. Wirt & Sonntag in Franfft. mitzutbeilen.) — 9) Schr. des 
Stabtmagiftrats bahier, Schulgelbrädftände betr. (Zur Kaſſe.) — 10) Schr. bes 
Stabtmagiftrats Gerolzhofen, Unterfuhung einer Thonerde betr. (Wird bereits ber 
tpätigt.) — 11--13) Schr. bes Bezirksvereins Gemünden, Mitgliederftand, Rech— 
nung und Auskunft über Cöln. Leim betr. (Entiprehend erledigt.) — M—15) Schr. des 
Bezirksvereins Lohr, Befuch betr. (Die Mitglieder waren am 7. Juli hier) — 16) Shr 
des beififhen Gewerbevereins in Darmſtadt, Change: Inferat betr, (Zur Erpebition 
der Wocheuſchriſt) — 17) Schr. des Bereins zur Ausbildung ber Bewerte in 
Münden bei Ueberjenbung eines Gewinnftes aus der Jahresverloofung des Vereins. 

18) Schulſachen: Die Schlußprüfungen werben auf ben 24. u. 81. I. Mis., die Preife- 
vertheilung auf den 14.1. Mts. feftgefegt, Die Wiedereröffuung des Unterrichts fol im Decibr. 
früßer als bisher, ſtattfinden. Für die höhere Zeichen. u. Modellirihule wird eine Ausftellung 
der Schülerarbeiten auf ben 15. Auguft ff, vorbereitet. — Den Polizeifoldaten beim Schuldienft 
wird die übliche Gratifikation von fl. 12. für Jeden bewilligt. 

-19) Wahl eines Bereinsfecretairs. (Herr C. Maier, feither Schulinipeltor des Ber- 
eins, wird einflimmig erwählt, behält die Schuliufpeltion bei und tritt fofort formell an.) 

20) Neue Mitglieder. A. Des Gentralvereins. I. Ordentliches: 1) Hr. J. Kai— 
bei, Bergolder. 1. Außerordentlide: die HH. 2) U. Gutenfohn, stud. med., 8) X. 
Niedermeyer u. 4) T. Wentel, beibe Schrififeer. II. Der Gewerbeabtheilung: 
bie HH. 5) A. Brender, Schubmadernteifter, 6) 9. Hahn, Ubrmader, 7) M. Ludwig, 
Schneidermeifter, 8) 3. Shremmel, Schmweinemegger, ſämmtlich dahier. — B. Der Be- 
zirtsvereime: I. in Gemünden: 9) Hr. 4. Wüftefeld, Gerbermeifter daſelbſt; — II. in 
Lohr: die HH. 10) K. Fiſcher, Papierfabrilant, u. 11) Frz. Scholle, Uhrmacher bafelbft. 





Motizen und Journalſchau. 


Das zu Rrinolinfedern beflimmte Stahlbleh wird in Sheffield zu langen und bünnen, 
etwa O-075 breiten Schienen glühend geftredt und in biefer Geftalt an bie Krinolinfederfabrilen 


zu * beinahe die Hälfte unverarbeitet ausgeführt, die Einfuhr if un- 
edeutend. 
Rußland 1857 40.000 Ctr. 
Spanien 1858 7500 Cir. 
Schweden fahricirt außer etwa 1000 Er. Robftahl nur Cementſtahl und neuer- 
bings etwas Belfemerftahl, Die Ausfuhr beitrug 1855 51.000 Ctr. 
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(namentlih in Birmingham) geliefert, welche es ohne alles Glühen bie zu 100 und mehr 
Meter- Länge ansftreden und fchließlich unter dem Schneidwerke in bie zum Gebrauche erforder- 
lichen Streiſchen zerſchneiden; die größte Shefftelder Krinolinblechfabrik ſoll monatlih 100 Er. 
Diejes Artikels erzeugen. Die erforderliche Federkraft jheint alfo ohne eigentliche Härtung nur 
in Folge des anhaltenden Kaltwalzens zu entftehen; vermuthlich kommen aber auch gebärtete 
und nachgelaffene Krinolinfedern im Handel vor. Das Härten und Nadlaffen muß, wenn es 
wirklich Ratefindet, mit den zu Ringen gewunbenen, übrigens fhon ganz fertigen Streifen auf 
diefelbe Art gejchehen, wie bei ben Uhrfedern. Gin Heinerer Theil Krinolinfedern wird durch 
Blattwalzen von Stahldraht verfertigt. (Deutihe Ind.-Btg.) 





Anhang. 
Bericht 
der Verwaltungs-Commiſſion der Wanderunterſtützungs-Caſſe und Arbeitsnachweiſe— 
Anſtalt über die Ergebniſſe beider Anſtalten in dem Monate Juni 1864. 


Im Monate Juni 1864 warden unterſtützt: 41 Bäder, 52 Brauer, 21 Büttner, 28 Bund 
Binder, 3 Bürftenbinder, 3 Barbiere, 1 Bilbhauer, 5 Conditoren, 11 Cigarrenmadher, 
16 Dreber, 6 Eifengießer, 7 Färber, 4 Feilenhauer, 25 Gerber, 4 Glaſer, 9 Golbarbeiter, 
6 Gürtler, 5 Gärtner, 23 Hutmader, 4 Kaminfeger, 2 Kammmader, 2 Rupferfchmiebe, 
5 Kürſchner, 7 Kellner, 4 Kappenmader, 37 Müller, 12 Mefferfhmiebe, 4 Mechaniker, 33 Met- 
ger, 2 Nagelihmiede, 2 Pofamentirer, 1 PBapiermiüller, 13 Sattler, 19 Schloffer, 19 Schmiede, 
11 Schneider, 2 Schreiner, 7 Schuhmacher, 7 Seiler, 3 Strumpfmwirker, 5 Seifenfieber, 4 Sid. 
fer, 3 Steindruder, 12 Spengler, 7 Tuchmacher, 2 Uhrmacher, 6 Wagner, 21 Weber, 3 Zeug⸗ 
ſchmiede, 2 Zinngießer, I Zeugmader. In Summa: 532, 

Arbeitsbeſtellungen im Monate Juni 1864. 





|, | Hieson find | | Hievon find 
BIT ErT:TES2 
Gewerbe ı E Eis! Gemerbe IB: E58 & 
181: #28! 13 1883 
\ „ * 34 | * = 
H | | 
Bäder 3] 3! —- | — |  Bolamentirer I 1j—i I, - 
Barbiere 2 1 ı1| — Sattler bI 2 3) — 
Buchbinder 1! - — 1 Schloffer 13] 131 — — 
Büttner 31 — — 3 Schmiede I 2 — 4 
Dreher 2 91 — |- Schneider ii 83I—i—- 38 
Färber 4 dii—ı- Schreiner 27 7 18 2 
Glaſer a I, Schubmader 0] 2|8s|ı— 
Golbarbeiter 1 Il —!. Seiler 2 li — 1 
Oitrtler it 1— Spengler 7 4 1 2 
Häfner 4 4 — Tapezirer 4 —4 — 
Hutmacher 3 3 — — Tünder 21 -- 2 — 
Kappenmacher 1 l | - Ubrmader 31 — 2 — 
Knopfmacher 114 11 - Magner 3 1i 2ı — 
Korbmacher 113 li — Weber | | Bu — — 
Maurer 108 - 10 | — | Binngießer 1 ı1l— | — 
Müller 1 1 — — Zimmerleute ı 80 | — | 80 | — 
Mefierfhmiebe al-iı)ı Summa tor 162 15085 19” 
Nagelihmiede 3) -- ) 2 | | 


Im Monate Juni 1864 haben fih zur Unterſtützung angemeldet: 688. Hievon wurden 
unterſtützt 532, Arbeit erhielten 50, von der Unterflügung mwurben ausgeſchloſſen 106, unb 
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zwar: 1) 2 wegen mangelnber Legitimation, 2) 2 wegen nicht zurädgelegter 4 Reifeftuuben, 
3) 5 wegen zu langer Arbeitslofigkeit, 4) 11 wegen zu früb wieberbolten Auſpruchs, 5) 2 wegen 
‚Arbeitsaustrittes bahier, 6) 2 wegen Radirung im Wanderbud, 7) 82 wegen Arbeitsverweigerung, 
und zwar: 27 Scloffer, 11 Schmiede, 7 Schreiner, 7 Schuhmacher, 5 Bäder, 2 Weber, 
1 Häfner, 1 Korbmader, 5 Spengler, 3 Sattler, 2 Tüncher, 1 Nageljhmied, 1 Maurer, 2 Uhr⸗ 
macher, 4 Schneider, 1 Gürtler, 2 Färber. 

Würzburg, ben 1. Juli 1864. Die Verwaltungs - Commiſſion. 


Sand- und Hauswirthſchaſtliches. 


Beiträge zur praftifhen Bienenzudt. 
Bon C. Calaminne. 
Schluß.) 


Aus diefem Grunde, wie auch zur Befeitigung der eignen Furcht, jollte 
daher jeder Anfänger feine Bienen möglichjt oft beſuchen und jich dabei jedesmal 
nicht nur in ihrem Flugkreiſe Hin und her bewegen, jondern ſich bisweilen auch 
noch dicht neben das Flugloch ftellen und die heimfehrenden Bienen über feine 
—— in dasſelbe einlaufen laſſen. Geſchieht dies mit der nöthigen Ruhe und 

emeſſenheit, ſo werden die Bienen hierbei niemals an ein Stechen deuken und 
dieſe Furchtloſigkeit meiſtens dann auch noch zeigen, wenn dieſelbe menſchliche 
Hand ſich mit gleicher Ruhe im Innern ihrer Wohnung beſchäftigt. Anfangs 
mag ſich der furchtſame Züchter hierbei immerhin noch mit einer Bienenkappe 
verwahren, bis er die Gefahrfojigkeit ciner ſolchen Annäherung durch öfteres 
Erproben erfannt hat, Dann trete er aber unverhüllt mitten unter fie; und 
follten ihn Hier ja einmal eine oder mehrere Bienen mit zornigem Summen 
umjchwirren, jo verjuche er ja nicht, mit rajcher Bewegung auszumweichen, oder 
gar nach ihnen zu jchlagen, jondern balte Furcht: und bewegungslos ihrer Uns 
terfuhung Stand und bringe höchſtens möglichſt langſam die ausgebreiteten 
Hände vor das Geſicht, damit ſchlimmſten Falls doch diejes vor einem hierbei 
übrigens kaum zu befürdhtenden Stiche gelichert wäre. In die Fluglinie ftelle 
man fich jedoch niemals, indem das alsdann erfolgende Anprallen der Bienen 
diefelben in hohem Grade erzürnt. 

Wenn dann der angehende Züchter in diefer äußeren Schule fich die nöthige 
Ruhe und Sicherheit erworben, jo wird er die erforderlichen Manipulationen 
im Innern der Stöde gewiß auch ebenjo leicht ohne Furcht und Bangen vor: 
nehmen fernen, obgleich die Gefahr, geitochen zu werben, fich hier jehr wejent: 
lich erhöht. Allein auch an diejes oft ſehr gewaltfame Verfahren gewöhnen bie 
Dienen fich altmählig, falls dabei alles nur mit ruhigen Bewegungen und ohne 
Erſchütterung geichieht. Will aber demungeachtet ihr Zorn einmal anfbraufen, 
jo muß derſelbe raſch durch eingeblafenen Tabaksrauch erſtickt und gedemüthigt 
werden, Bejonders bösartige Stöde darf man dabei nur in der ftärfjten Flug— 
zeit des Tages unterjuchen oder behandeln, wo die meijten alten und befonders 
jtechluftigen Trachtbienen draußen beichäftigt find und überhaupt auch dee Züch— 
ters weit weniger achten, als zu einer Zeit, wo fie müßig und lauernd auf den 
Waben ſitzen. Auch in den Tagen, wo die junge Königin eines Stockes ihren 
Befruchtungsansflug Hält, find, wie ich ſchon oben erwähnt, dejjen Bienen bes 
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ſonders gereizt und ftechluftig, weil fie zu fühlen fcheinen, daß von biefem wich- 
tigen Akte ihre ganze Zufunft abhängt. In ſolchen Fällen, wo der Tabaksrauch 
zur Beruhigung der aufgeregten Bienen nicht hinreicht, beiprügt man dieſe noch 
mit faltem Waſſer, zu welchem Zwede fi denn auch auf jedem größeren Stande 
eine Feine Kindergießkanne befinden follte. 

Was nun aber endlich noch die vielen angepriefenen Univerfalmittel gegen 
ben Bienenftich betrifit, jo kann ich denfelben nach fajt durchgängiger Prüfung 
nur imfoweit einige lindernde Wirkung zuerfennen, als manche davon, 3. B. 
kaltes Waffer, Del und jonjtige entzünduugswidrige Stoffe die eingetretene Ge— 
ſchwulſt allerdings abzufürzen vermögen. Das mit wafferfreier Ameijenfäure 
identijche Bienengift hingegen förmlich zu zerftören und dadurch wirfungslos zu 
machen, vermag jedoch Fein einziges darunter, indem jene Säure, jobald fie mit 
dem menjchlihen Blute in Berührung fommt, durch Bildung von Eiweiß den 
vom Stachel Hinterlafjenen Kanal jo ſchnell jchlicht, daß an ein genügendes Ein- 
dringen von Salmiak und ähnlicher neutralifirender Tlüffigkeiten nicht wohl zu 
denken ijt. Ueberall, wo nach deren Anwendung weder Schmerz noch Geſchwulſt 
oder. doch nur in geringem Grade erfolgt, ijt daher auch diefer günftige Verlauf 
lediglich der bisweilen jehr geringen Kraft des Giftes und Stecdyapparates, ober 
auch der geringen Neizbarfeit der gejtochenen Stelle beizumeffen. 

Das einzig rationelle Verfahren, welches ich auch noch in faft allen Fällen 
probat fand, beteht dagegen darin, daß man unmittelbar nach dem Stidye den 
Stachel aus der Haut zieht umd damit eine weitere Ergiekung des Giftes ver: 
hindert, welches die Musfelzucdungen des Stechapparates immer noch einige Zeit 
fortjegen würden. Nach diefem drüde man die geftochene Wunde fo ſtark und 
lange zwiichen den Fingernägeln, bis etwas Blut und mit diefem das einge: 
drungene Gift herausfließt, und behandle jchlichlich die vielleicht dennoch fi ein— 
ftellende geringe Geſchwulſt mit Fühlenden urn oder Bleiwaſſer. Um 
aber zu ſolchem Berfahren die meiftens im Geficht fich befindliche Stichwunde 
jogleich entdecken zu können, thut man wohl, ſich immer ein Stückchen Spiegel- 
glas auf feinem Stande zu halten. Daß, wie Viele behaupten, die menfchliche 
Natur fih allmählich an das Bienengift gewöhne, muß ich nach vielfachen Beob— 
achtungen bis jet noch bezweifeln, und jchreibe die bei manchen unferer Züchter 
ſich mit der Zeit einjtellende Unempfindlicykeit gegen den Bienenftid mehr dem 
mit dem Alter auch jtumpfer werdenden Hautreize zu. 

Nachdem ih nun in Vorſtehendem das Hanptjächlichite mitgetheilt habe, 
was ich nach langjähriger und unbefangener Prüfung über die jo gefürchtete 
und verfchrieene Stechluſt unferer Honigbiene zu jagen wußte, ftelle ich die Be: 
gründung desjelben hier nochmals, aber gedrängter und Flarer, in nachfolgenden 
Säben zuſammen. 

Diefe lauten: 

Die Biene ftiht nur, wenn fie fich oder ihr Eigenthum für gefährdet hält, 
fo daß aljo ein Vermeiden dieſes Verdachtes auch vor ihrem Stiche fichert. Diefe 
vermeintliche Nothwehr übt fie, den Schwarmaft und das fürperlihe Berühren 
ausgenommen, aber nur in der Nähe ihrer Wohnung bis zu etwa 10 Schritten 
Entfernung. 

Gewohnheit macht die Biene gegen vieles ihr von Natur aus Verdächtige 
gleichgültig, was zu ihrer Beherrfchung und rationellen Behandlung jehr erleich— 
ternde Hülfsmittel gewährt. Unter diefen ftehen öfterer perfönlicher Verkehr, 
Furchtlofigfeit und eine gemefjene Ruhe der körperlichen Bewegungen obenan. 


380 


Die Stehluft der Biene wird durch gewiſſe VBerhältnijfe der Temperatur 
und ihres inneren Haushaltes zeitweile erhöht, jo daß es der Klugheit entipricht, 
fie an folden Tagen und Stunden der Aufregung mit allen größeren Operationen 
zu verfchonen. 

Ein Univerfalmittel gegen die Folgen eines normalen Bienenſtichs giebt es 
nicht, doch kann in bei weitem dem meilten Fällen das eingebrungene Gift durch 
mechanijches Ausdrücken wieder entfernt und unjchädlid gemacht werben. 

(Wochenbl. d. Vereins naſſ. Land⸗ n. Forſtwirthe.) 


Das Civil-Veterinärweſen in Bayern.*) 


In der Landtagskammer, in mehreren Landrathsverſammlungen, wie bei 
vielen andern Zuſammenkünften ſachverſtändiger Männer, erhebt ſich ſeit Jahren 
eine Streitfrage, welche nicht leben und nicht ſterben kann: „Ob das Civil— 
veterinärmelen in Bayern felbitftändig werden könne, ob es jelbititändig werben 
foll, und wie die Koiten im Ießteren Falle aufzubringen wären?* Wan follte 
meinen, die erfte Frage ſei: it das Veterinärweſen zum Wohle des Landes 
nothwendig oder nicht? Wer an der Bejahung bdiefer Frage noch zweifelt, mit 
bem iſt wicht zu rechten, ihm jteht feine Stimme zu. Nicht blos wir Land⸗ 
wirthe, jondern auch jeder Nationalöfonom und Staatswirthichafter jteht mit 
der bayeriichen Staatsregierung im Einflange darüber, daß es ſich hier um 
einen der wichtigften materiellen Zweige des Volfswohles und des Landesver: 
mögensd handelt. Ein Staat wie Bayern, defjen Kraft im Geammtumfange 
der Landwirthichaft beruht, kaun ungeftraft feinen wichtigen Zweig berjelben 
vernachläfligen, um jo weniger das Beterinärweien, das feinen Einfluß nicht 
blos auf materiellen Wohlftand, jondern auch auf Gefundheit, ſonach auf bie 
höchſten Güter von Millionen Menfchen übt. Erfcheint das BVeterinärmefen als 
Wiſſenſchaft von höchſter Bedeutung, fo kann unmöglich vereinbar fein, dasfelbe 
als untergeorbneten Nebenzweig einer Schweiterwifjenichaft, des Menjchenmebi- 
zinalwejens, zu betrachten und zu behandeln. Die Thierheilfunde ift bei der 
ſelbſt oberflächlichiten Betrachtung von der Menjchenbeiltunde in Erkennung und 
Behandlung der Krankheit des Patienten in einem fo hohem Grade verfchieden, 
daß fie für fich jelbit den ganzen Mann, und deſſen ganze Kraft erfordert, 
dem Menjchenarzte nicht viel mehr als einem Laien befannt ist, und rächt fie 
ſich, wie tägliche Beiſpiele zeigen, an erjterem nicht felten bitter für jachfundige 
Einmifhung, wobei jedoch meiltens wir Landwirthe den Prügeljungen für bie 
Unfenntniß Dritter abgeben müſſen. Wir haben daher aud) das Recht, in ber 
Sache mitzufprechen, befonders wenn au maßgebenden Stellen, wie im ober: 
bayerischen Landrathe von Dr. Wibmer, Gründe für Beibehaltung bes alten 
Schlendrians vorgebracht werden, welche nur zu deutlich beurfunden, daß man 
fih den Gegenftand nicht Far gemacht hat, nicht Har machen kann, wenn nicht 
an ber Hand der Wiffenjchaft auch die praftifche Anſchauung mit einhergeht. 
Letztere ijt in den größeren Städten nicht oder nur felten zu treffen, und anders 





*) Borftebender Artikel aus der Augsburger Abendzeitung, welcher eine ber wichtigeren 
fhwebenden mirtäfhaftlihen Fragen behandelt, dürfte ſich vielleicht dazın eignen, in diefer Frage, 
in welder fib fo entſchiedene Gegenfäge geltend zu machen ſuchen, eine gränbfiche Beſprechung 
in unſerem Blatte zu veranlaſſen. D. R. 
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wird die Bureanftube und der Salon, anders der Stall bes Lanbmwirthes behans 
delt. Das PVeterinärwefen nicht zu ändern, weil man ein Paar Artikel in den 
Berorbnungen über die Kompetenz der Aerzte ftreichen müßte, oder weil die 
Thierärzte Feine Berichte verfaffen können, auch Feine Staatsmittel zu diejer 
Aenderung vorliegen, wie Hr. Dr. Wibmer meint, erjcheint doch offenbar ala 
eine viel zu Fleine Anſchauung der Sache. Das Ausftreihen einiger Baragraphe 
dürfte doch nicht allzu ſchwer fein; daß die IThierärzte ihre Berichte erjtatten 
können, zeigen ihre publiziftiichen Arbeiten und ihre öffentlichen Verhandlungen, 
an der Stylijtit hängt höchitens der alte Zopf, aber nicht das Wohl der Sache, 
und alle Mienichenärzte find ebenfalls nicht auch zugleich Gelehrte. Der Staat 
findet große Mittel zur Einrichtung und Vermehrung anderer Stellen, und hat 
jie für das Militärveterinärwejen gefunden, er wird die geringe Ausgabe and 
für die taufendfach fich lohnende Eivilweterinärwifienfchaft finden, und wir Land: 
wirthe, an deren Steuerfäcel man Elopft, fo oft es nöthig erfcheint, werden den— 
jelben auch den Beterinären nicht verfchliegen, um fo weniger verjchlichen, wenn 
man ben für uns jo hochwichtigen Stand feiner entwürdigenden Bürde ent: 
ledigt, welche ihn verhindert, Fortzufchreiten, während fie ihm den einen Fuß 
an die Kette einer übelverftandenen Bevormundung legt, die in ihrer Rüdwirfung 
wieder auf uns Landwirthe zurückfällt. Erite und nächite Aufgabe ift, das 
Beterinärweien zu gliedern, wie die Organijation des Menſchenmedizinalweſens, 
und damit nicht zuzuwarten, ſondern vertrauensvoll bauend auf die Nefultate 
der bisherigen Vorbildung, dann wird ber frei entfeflelte Stand fih aus fich 
felbft heraus entwickeln, wie e8 zum Seile des Staates und des Trägers feiner 
Kraft, des Landwirthes erforderlich ift. 





Die Anltur-Arbeiten zu Michelbach, königlichen Bezirfsamtes Alzenau. 


Unfere KultursArbeiten zur Regulirung des Kahlbettes, die in diefen Blät— 
tern Schon genannt wurden, gaben uns in dem verfloffenen Winter zu fo mans 
hen Bejorgniffen Veranlaffung und diefes nicht ohne Urfache. Dieſe Arbeiten, 
wodurd der Kahl, diefem reigenden Waſſer auf eine Strede von 282 Nuthen 
ein neues Bett angewiefen wurde, wurden im Monate Mai v. %8. begonnen 
und ununterbrochen fortgejegt, bi8 zum Eintritte der falten Witterung im Mo— 
nate Januar d. Is., wo noch wenige Tage vorher die letztabgerundeten Bö— 
ſchungen des neuen Kahlbettes mit Rafen belegt waren. Durd das bejtändige 
Regenwetter des Vorwinters war der Wajlerftand der Kahl immer ein bober, 
und in Folge deffen bildete ſich durch den jo ſchnell eingetretenen heftigen Froſt 
eine Eismafje, wie fie unfere Älteften Leute noch nie gefehen haben wollen. Der 
Eisgang des Kahlfluffes richtete früher an den Ufern immer die größten ers 
ftörungen an, riß oftmals die jchönften MWiefenflächen mit fi fort, oder vers 
wandelte jolche in Wüfteneien. Unſere Wiejenbejiger fahen darum nicht ohne 
Befürchtung dem eintretenden Thaumetter entgegen. Wenn ſchon der Gedanke 
an die vielen Verwüftungen, welche der Eisgang in früheren Jahren immer 
zurückließ, das Herz des Yandmannes mit Bangigkeit erfüllte, fo mußte dieſe in 
diefem Jahre fich zur wirklichen Angft jteigern, wenn er an die neugefchaffenen, 
Ihönen Kultur» Arbeiten dachte, die nun bei dem hohen Eisftande mit einmal 
ganz ficher zerftört werben mußten; denn, daß die erjt vor Kurzem angelegten 


382 


Böſchungen des neuen Kahlbettes, die erjt vor wenigen Tagen eingefchlagenen 
Faſchinen der Gewalt des wilden Schneewaſſers und den Zerftörungen ber 
mächtigen Eisfchollen MWiderftand leiften würden, diefes wurde nicht für möglich 
gehalten. Und doch follten unſere Landleute gerade in diefem Jahre, unter den 
für die Kultur: Arbeiten ungünftigen Verhältniffen von dem großen Nutzen und 
ben Hohen Werthe unferer Kahl: Eorrektion zum Schutze der an der Kahl lie: 
He Felder. und Wiefen die vollfommene Weberzeugung erhalten. — Das 
hnell eingetretene Thauwetter, mit dem hiezu gefommenen Regen, brachte uns 
aus dem oberen Kahlgrunde eine große Wafjermaffe; das Eis löſte jih in großen 
Stüden und der Eisgang bot unferen Augen ein wildes Schaufpiel der Strö— 
mung des Waflers, dieſes mächtigen Elements. Wie wird es an der Kahl aus— 
schen? Wo wird das neue Kahlbett, wo werden die ſchönen Böfchungen hinge— 
fommen fein? Diejes waren allgemein die Fragen unferer geängitigten Bewohner. 
Diefe allgemeine Angſt jollte ſich aber in eine überrafchende Freude Löfen, 
durch die gerade Nichtung des neuen Kahlbettes, durch die gut berechneten 
Biegungen des Fluſſes hatte das Eis einen rafchen, ungehinderten Abzug; Fein 
Eisſcholle hemmte den anderen, und jo war in furzer Zeit das fünmtliche Eis 
aus unjerem Wiefenthale verſchwunden. Unfere KultursArbeiten blieben unver: 
jchrt; die Ufer de8 neuen Flußbettes, die zu beiten Seiten der Sole einges 
Ihlagenen, zwar mit Weiden angefteeften, aber noch nicht verwachjenen Faſchinen 
erhielten nicht den geringjten Schaden, während das alte Kahlbett, die in dem— 
jelben eingeriffenen Vertiefungen zur größten Freude unferer Wieſenbeſitzer ſchon 
theilweife durd das Hochwaſſer mit Erde ausgefüllt wurden. Allgemein war 
die Freude unferer Bevölkerung. „Das ist gnädig abgelaufen” fagten jo mauche 
unferer alten Wiejenbefiger, die den großen Nugen der Kahl: Correktion jo 
ſchwer begreifen und nur mit Mühe fi) von dem alten Schlendrian losreigen 
fonnten. So hat unfere Kahl-Correktion zwar nicht die Feuerprobe, wohl aber 
die Wafjerprobe gut beftanden. Viele Neugierige aus den benachbarten Gemein: 
den eilten zu unferen Kultur» Arbeiten, und, während diefe ein Feld der Ser: 
jtörung und Verwüſtung zu finden glaubten, fanden fie unfern Wieſengrund vor 
jedem Schaden bewahrt, die Ufer des neuen Kahlbettes unverlegt und die Kahl 
ruhig, den ihr angewiejenen neuen Weg gehend. Alle diefe nahmen die Webers 
zeugung mit, daß eine Correftion des Kahlfluffes nicht nur jehr nützlich, ſondern, 
daß dicjelbe höchſt nothwendig jei, follen nicht die an jeinen Ufern liegenden 
ſchönen Wieſen, die uns jährlich einen ſchönen und bejonders in biefiger Gegend 
gut zu verwerthenden Ertrag liefern, zum großen Theile verwüjtet und ertrags— 
unfähig gemacht werden. 

Wie es aber aud in unjerm Wiejengrunde ausgefehen haben möchte, wenn 
diefe Eisſchollen im alten Kahlbette ihren Weg gefunden hätten! — Den Scha— 
ben, den unjere Wiefenbefiger erlitten haben würden, läßt ſich leicht berechnen, 
wenn man die großen Krümmungen, bie jcharfen Einjchnitte des alten Kahl: 
bette8 betrachtet, wo die Eisſtücke fih an manden Stellen gehemmt und aufge: 
thürmt, dann mit ganzer Wucht auf die entgegengejeßte Seite geworfen und dort 
die jchönften Streden Yandes zerriffen und mit fortgenommen hätten. 

Würde man mur einige Jahre die immer beim Eisgange, ſowie beim Hoch 
wafjer, an den Ufern der Kahl eingerifienen und mit fortgejchwenmmten Flächen 
aufzeichnen, es würde ſich ein bedeutendes Material entziffern, das unferem 
Landmanne auf diefe Art verloren gebt, und der hieburch für den Grunbbefiger 
jedes Jahr zu berechnende Schaden ſieigert fich zu großen Summen. Und doch 
ift e8 jo manchen Landleuten nur zu ſchwer begreiflic zu machen, welche Bor: 
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theile die zweckmäßige Eorreftion eines Fluſſes in einem Wieſengrunde bietet; 
welche tragbaren Flächen den Grundbeſitzern dadurch erhalten bleiben, die immer 
für die Kultur verloren gehen müffen. Würde man den jährlichen Schaden, 
den das Wildwafler in einem ungeregelten Flußbette an dem landwirthichaftlichen 
Arcal verurfacht, genau berechnen und den gefundenen Betrag dem Aufwande 
für die Correktion eines Flußbettes gegenüber ftellen, fo würde auch nicht Eine 
Stimme fih gegen dieſe erheben; denn eben darin beftcht ja der große Nutzen; 
baß, nebjt der gewonnenen Fläche bei der Geradelegung eines Flußbettes, der 
große Schaden verhütet wird, den die großen Krümmungen eines 
Flußbettes, die tiefen Einfchnitte in das tragbare Land immer 
mit ſich führen — 
Michelbach, den 24. Mai 1864. 
Georg Wolf, Schullehrer. 





Kleinere Mittheilungen. 


Barnung bor verfäligten Guano. Der Guano-Importeur ter peruaniſchen Regierung, 
I D. Mutzenbecher zu Hamburg fohreibt vom 8, Dezember 1863 zur Warnung der Rand- 
wirtbe, daß fürzlih wieder große Quantitäten verfälfhten Guano’s von Harburg aus 
nah Deutſchland fpedirt worden feien. (BZeitfehr. f. d. landw. Vereine d. Großh. Heffen.) 


Entenzudt. Dit, Sobald die Meinen Enten aus bem Ei gekrochen, und befouders, wenn 
es baum noch feucht und kalt ift, im März oder April, befinden fih die Thierchen in einer Art 
von Betänbung und find unfähig, Nahrung zu fi zu nehmen; da ed num ſehr ſchwer iſt, fie 
fünflih zu erwärmen, fommen fie bald vor Froft und Ermattung um, indem zuvor gleihfam 
ber gange Heine Körper wie in Krämpfen zudt. Es ift alfo ſehr wichtig, ein Mittel zu wiffen, 
das die Lebensträfte wieder aufregt und von Neuem belebt, und zwar dur innere Erwärmung; 
wir wollen deßhalb ein. ſolches hier mittheilen, bas mir ſelbſt feit drei Jahren mit großem Er— 
folge angewendet und von biefer Zeit ab nichts mehr von ber fonftigen Sterblichkeit der jungen 
Enten zu leiden hatten; fie gedeihen und wachſen feitdem aufs glücklichſte, und unter Hunderten 
ſtirbt kaum Eine, Dieß einfache Mittel befteht darin, ben Meinen Enten, ſobald fie nur eben 
aus dem Ei gekrochen find, ein rumbes Bfefferkorn einzugeben, fo daß fie es verſchlingen; einige 
Dlinuten darnac belebt fih das ganze Thier, wird munter und verlangt zu freffen und zu fau« 
fen, fo viel e8 die Beichaffenheit jeines Meinen Magens zuläßt. Dan kann fi denken, daß bie 
Berdauung bes Pfeffertorns im Magen eine Art von Erregung und zu gleicher Zeit eine innere 
Märme bervorbringt, die fih dem ganzen Körper mittbeilt und eine befjere Verdauung der 
Nahrungsmittel bewerkftelligt, die es dann in reichlicher Menge zu fi nehmen kann, was das 
ſchnellere Gedeiben befördert. (Zeitſchr. f. d. landw. Bereine d. Großh. Heffen.) 





Schrannen-Berichte. 


Frucht-Mittelpreiſe. 
Datum. Kern. Weizen. Korn. Gerſie. Haben 
Orte. Tag. Monat. fl. kr. fh ee A fl. kr 


Wurzburg... 0.0. 8. Juli — — 7 1110 — — 9 97 
Schweinfurt .». » «2... ..80. , — — 119 19 — — 951 
München. 30.. — — 211 1212 1132 10 92 
Augeburg.... 293. Juli 2159 2138 1259 11936 1011 
Mainz (per Matter). » » x x 29. „ — — 110 7% 735 513% 


Berantwortl, Rebacteure: für den ten. Theil Gr. A. Huberti, für den landwirthſch. Interim. Louid Häfele, 
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Polytechniſcher Verein. 
Auflage im Leſe⸗Saal. 

A. Techniſche Mufter, Modelle: Ein vergoldeter Handleuchter (Gewinn des Ber- 
eins bei der Verloofung des Vereins zur Ausbildung der Gewerke in Münden). 

B. Leltüre: Sipumgeberichte der f. Alabemıe ber Wiffenfchaften in Münden I, 1—2. 
Sabresbericht der Württemberg. Handels- u. Gewerbelammern pro 1862 u. bes Stuttgart. Ge 
werbeverein® pro 1863/64. Archiv b. biflor, Bereins v. Unterfranken u. Aſchaffenbg XVII, 1.— 
Agronom. Ztg. 31. Anzeiger, Geihäfts-, 33 —34. Arbeitgeber 388. Auswanderungsitg. 
nebft Pilot 31. Bauhandwerker, Zeitung für (Haarmann) 6. Blätter, Frauendorf. 31. Genie 
industriel 5. Gewerbeblatt, beffiich., 29—32; »Ztg., Deutich., 28. Danbelsarhiv 30. Journal 
de l’academie nationale etc. (Paris) März mit Mai; -of the society of arts 609. WMitthei- 
Inugen ıc. ber Schweiz. Naturforfchb. Gejellichft. in Bern pro 1863; » bes bannover. Gewerbe. 
vereins 3. Modenzeitung, Univerjal«, Auguſt. Dufterzeitung für färberei 6. Natur 80, 
Zeitftrift, pbarmaceut., (Bunzlau.) 26— 29; ⸗des Defterreih. Upothelervereins 14; »Natur« 
wiſſenſchaftl. Würzburger IV, 2— 3. — Gartenlaube nebft den Deutſch. Blättern 31. Illuſtr. 
Dorfitg. (des Lahr. hinkt. Boten) 29; - Ztg. (Leipzig) 1100, 











Die Sam miungen der Mari Hufe find dem Befuhe des Publitums jeden Sonntag 
von 10—12 Uhr geöffnet. — Zahl der Beſucher am 31. Juli: 255. 








Privat - Anzeigen. 


Für Seifenfieder 
diene zur Kenntniß, daß ich bereits feit 3 Jahren Waſſerglas fabrizire und 
ftets zu den billigiten Preiſen notire. 
Marktheidenfeld a/Main, Bahnftation Lohr. 





6. M. Orth. 
Kupfer: und Metall-Waaren-Fabrit und Meſſinggießerei 
von Wilh. Mradhardt in Schweinfurt 
fertigt Spiritus- Brenn: Apparate von vorzüglicher Conſtruktion und erlaubt 
fih auf ihre U u , 
en ne 
ganz bejonders aufmerkſam zu machen, die aus der rohen Maiſche direkt auf 
einem Gang doppelt rectificirten Alcohol zu 94—96"/, liefern. As Zeugniß 
für die Güte der Apparate mag gelten, daß feit 3 Jahren 36 Apparate ange: 
fertigt wurden, über deren Leitungen die beiten Zeugniffe vorliegen. 

















Sn Getreideſäcken 
(ühön-Produkte) 

3 und 4 Metzen haltend, habe von Tuch und von allerichweritem Hanfs 

zwillich ſtets ein jchr großes Lager und garantire für die Nichtigkeit des 


Maßes; daher ſolche den ſehr verchrl. Herren Landwirthen hiemit beſtens 
unter Zufiherung des billigiten Preiſes empfehle. 


3. ©. firämer junior, 
Firma: Rhön-Depot. 












Drud von F. E. Thein in Würzburg. 


Gemeinnützige Mochenſchrift. 


Erſcheint jeden 


Der jäbrl. Abon⸗ 


i nementepreie if 
Breitag in halben O r 9 an 2 N. zu Ir, oder 
ober ganzen Bo« für 1, The, Ditfer 


gen und if Direct me rate werven tür 


vom Burcan, TCHuF, Yandwirthihaft, Handel uud Armenpflege, Salz 


deren Raum ‚für 

ut ale WoR- Örteinemitgties 

ämter und Bud Derauögegeben ber mut ı Pr, fir 

—*8* von eu 
beziehen. der Pirection des poſylechniſchen Vereins zu Würzburg requet. 


dem Kreis-EComité des landwirthſchafllichen Vereins von Anlerfranken und Aſchaſſenbutg. 





XIV. Jahrgang. Würzburg, den 12. Auguſt 1864. Nro. 38. 


—— — — ——— — — m —ú Ss —— — 














Die höbere Zeichnen- und Modellirſchule für Gewerbe. &. 385. Die Photolithographie. 387, 
Notizen und Journalſchau 383. 

Lands und Hauswirthchaftliches. Ueber Schafräude. 390. Schrannen Berichte. 398. 
Anzeigen, 

Polytechniſcher Verein. Auflage im Leje-Saal. 395. Befuh ber Sammlungen der May 
ſchule. 395. 

Privat » Anzeigen. 





Die höhere Zeichnen: nnd Modellirſchule für Gewerbe, 


Bei Gelegenheit der am Sonntag den 14. Auguft ftattfindenden Ausstellung 
der Arbeiten und Studien oben benannter Schule möchte es zweckdienlich erjcheinen, 
einige erflärende Worte beizufügen. 

Diefe Austellung bezweckt nicht, dem Publikum Alles vorzuführen, was 
in den verflefjenen zwei Semeftern gemacht wurde, ſondern es ſoll diejelbe viel— 
mehr als Beleg der Ausführung des durch die legte Reform feitgefegten Lehr: 
gangs erjcheinen. Darum finden fih von jeder Lehritufe nur einige Blätter 
ausgeſtellt, um es möglich zu machen, dem Beſchauer ein gedrängtes, leicht übers 
ſchauliches Bild von der Tyätigkeit der Schule zu geben. — Als erjte Lehrjtufe 
finden fi die Studien im Umrißzeichnen, Ornamente nad graphiichen Vor— 
lagen, vergrößert, verkleinert, mit der Jeder oder mit Bleiftift gezeichnet, vein 
in Umriß oder mit einfacher Schattenangabe. Mit der zweiten Lehritufe begins 
nen die Studien nach dem Runden durd Zeichnen nach geometrischen Körpern. 
Richtiges Auffaffen und Wicdergeben diefer einfadhen Grundformen und die Lehre 
von Licht und Schatten, inſofern diejelbe dazu dient, einen runden Körper durch 
Zeichnung auf einer Fläche täufchend und wahr darzujtellen, und zwar durch 
eine einfache, raſch fördernde Zeichungsmanier, find der Zweck diefer Studien. 
Nun folgen Ornamente nah Gyps, theils nur in Umriffen, theils auch jchattirt. 
Mehrere der vorhandenen Schiller, die jid) der Photographie oder der Deforas 
tionsmalerei widmen wollen, mußten um ihres Faches willen aud im ‚Zeichnen 
nad Gypsföpfen und Körpern, ſowie im Aftmodellzeichnen gebt werden, von 
welchen Studien einige Blätter vorliegen. Was die Schule in diefer Hinficht 
bis jegt bieten fan, muß bei der geringen Schülerzapl und der furz zuge 
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mefjenen Lehrzeit von nur zwei Stunden des Tages mit Bezugnahme auf dieſe 
ungünftigen Verhältniſſe betrachtet werden. Vorwiegend aber wurde in diejem 
Sommerſemeſter die Karbenichre behandelt, da die Mehrzahl der Schüler für 
ihren ferneren Beruf eine gründliche Borbildung diefes Themas nothwendig hats 
ten. Es wurde mit der Erflärung und Eintheilung der idealen Farben begon— 
nen, der Farbenfreis und das Gleichgewicht derjelben erläutert, die Gegenſatz— 
farben als Grundlage der Farbenharmonie behandelt und dann zu den praftijchen 
Etudien gefchritten. Den Beginn machen wieder die geometrischen Körper, aber 
mit Farben betont, um die Harmonie, den Gegenfaß und bejonders die Nefler: 
wirfungen einer Farbe in die andere augenscheinlich zu beweilen. Die Dekora— 
tion&maler mußten nad) gegebenen Muftern Parket, Deden und Wandfüllungen 
harmoniſch betonen lernen, und find von diefen Uebungen eine Neihe Verſuche 
ansgeftellt, jo auch einige Kopien in Aquarell nach Portativen. Die Photos 
graphen Hingegen wurden zum Aquarelliren ven Köpfen angehalten, da ſolche 
Studien vorzugsweile geeignet find, das Auge berjelben für die Vollendung der 
Sefichtsformen zu bilden. 

Die Fortbildung und Löſung der weiteren Aufgaben der Edinle im Gebicte 
ber Fünftlerifchen Gewerbsbildung muß den fommenden Echuljahren, jowie dem 
Eifer und der Theilnahme der Zöglinge des Gewerbeftandes anheingeftellt werden. 

Die Abtheilung der Schule für Modelliven konnte den Unterricht erit mit 
dem Sommerfjemejter beginnen. Es wurde der Anfang gemacht mit Ausein— 
anderlegen und Erklären der Beitanbtheile des Laubornamentes, als: Etengels 
werk, Blattwerf, Ranken, Blüthen, Blumen, Kolben und Früchte. Da das 
Blattwerk mit feinen Spaltungen nicht allein den zierlichiten, fondern auch den 
ſchwierigſten Theil des Laubornaments bildet, fo war ein gründliches Studium 
besfelben durdans geboten. . Darım wurde der Afanthus als Bafis des Blätter: 
werfs vorzugsweile benußt, als cin vortrefflicher Lchrftoff, und derſelbe in feinen 
vielfältigen Formen und Auszackungen, bald als ganzes Blatt mit dem Umſchlage, 
dann in Kelch- und Tulpenform, oder als Dedblatt auf Stengel und Ranken zc., 
einem eingehenden Studium unterworfen. 

Der Bau eines ganzen Ornamentes, fowie feine Einzelntheile wurden den 
Schülern an die ſchwarze Tafel vorgezeichnet, die Anlage erflärt, die Einthei— 
fung der Blattfpaltungen gezeigt, und die Profile heransgezeichnet. Grit nad) 
eolljtändiger Erkenntniß biefer Ornamenttheile jchritt der Schüler zur Models 
lirung in Thon, unb zwar wurde die Anordnung getroffen, daß jeder Schliler 
einen Theil des vorgezeichneten und erklärten Ornamentes ausführte, welche 
fänmtlihen Theile nach ihrer Vollendung in Gyps zufammengefegt das vollſtän— 
dige Ornament in plajtiicher Reinheit und Vollkommenheit darjtellten. — Um eine 
feite Grundlage in der Ornamentif zu erzielen, ift e8 nothwendig, der Reihen: 
folge nach die beiten Stile burchzuarbeiten. Die gegenwärtigen Arbeiten haben 
fih dem griechiichen Stil zum Vorwurf genommen, dem zunächſt der römiſche 
folgen wird. Um ben — Unterſchied beider Stile darzuthun, liegt eine 
Blattprobe römischer Art bei. 

Die weitere Durchbildung der Ornamentif, die Anfertigung von Werkzeich— 
nungen und Entwürfen, fowie alle weiteren Aufgaben der Modellirſchule müſſen 
ber Zukunft vorbehalten bleiben, und es kaun dem Gewerbeftande nicht dringend 
genug ans Herz gelegt werben, feine Zöglinge in die Lage zu fegen, dieſen 


Unterricht genießen zu konnen. 
Der Schulvorjtand: A. Leimgrub, 





387 


Die Photolithographie. 


Die Tijdschrift voor Photographie bringt folgende Bemerkungen über 
— ——— wenn wir nicht irren, aus der kundigen Feder des Herrn 

ſer: 

Unter den verſchiedenen Methoden, photographiſche Bilder durch Druder: 
Ihwärze zu vervielfältigen, jcheint die Verbindung der Photographie mit der 
Lithographie bis jegt den Vorrang zu behaupten. Durch die Photolithographie 
wird bezwect, das photographiiche Bild in der Art auf den litographiichen 
Stein zu bringen, daß es durch die dem Steindrucker zu Gebote ftehenden Mittel 
durch den Druck vervielfältigt werden kanu. Man mu dahin ftreben, möglichit 
viele Abzüge machen zu Können und Neinheit in den Umriffen, Feinheit in 
den Mitteltönen zu erhalten. 

Indem erjteres ſchon gelungen ift, und man die Ichteren Eigenjchaften, 
Schärfe und Feinheit, bereits auf eine ziemliche Höhe gebracht hat, fragt cs 
ih, ob man die mifroffopiiche Genauigleit guter Photographien auf den Stein 
zu übertragen im Stande ift; man bedenke den Unterjchied zwichen dem Korn 
des lithographiſchen Steins und der feinen Oberfläche des Albuminpapiers und 
vergleiche die dünnen photographifchen Bäder mit der dien Druderichwärze. 
Wenn aber auch der Photolithographie diefe äußerſte Feinheit der Photographie 
abgeht, jo bejigt fie doch manche Vortheile, die das Gleichgewicht wieder her: 
ftellen. Dieſe Vortheile beftehen, vom induftriellen Standpunkte aus betrachtet, 
in der Haltbarkeit und rafchen Bervielfältigung, vom künftleriichen Standpunfte 
aber darin, daß alle die Hilfsmittel in Anwendung gebracht werben können, 
die aus der Lithographie eine mächtige Rivalin der Gravirfunft gemacht haben, 
Ach denke bier an den Druck auf chinejischem Papier, das Druden in allen 
Farben und in verichiedenen Farben (Ehromolithographie) u. |. w. 

Durch alle dieſe Anwendung hat der geſchickte Druder die Mittel in ber 
Kerr wenn die mifroffopifche Feinheit mangelt, die künſtleriſche Wirkung zu 
erhöhen. 

Man erfieht aus dem Vorgefagten, daß die Bernollfommmung. ber Photo= 
lithographie im Aufjuchen aller Hilfsmittel befteht, wodurd Schärfe und Feins 
heit befördert wird. 

Auf ihrem gegenwärtigen Standpunft kann die Photolithographie in zwei 
Methoden getheilt werden, die, worin das Bild unmittelbar vom Negativ auf 
den Stein gebracht, und die, worin erſt ein Bild auf Papier gemacht und bies 
auf den Stein übertragen wird. 

Die letztere Methode ift wohl als die praftifchere anzufchauen; fie befitt 
manche wichtige Vorzüge. Das Bild wird vom Negativ richtig auf das Um— 
dructpapier übertragen, fommt dann verkehrt auf den Stein und wieder richtig 
auf die Abzüge. Mean wendet den Stein erft an, wenn man ein gutes Bild 
auf dem Umdrudpapier befitt; man fpart alfo das umftändliche Neufchleifen 
des Steins, wenn das Refultat nicht gleich gut ausfiel. Auch wird die litho— 
graphiſche Tinte direft auf den Stein gebracht, während uach der anderen Me- 
thode der Stein erft mit doppeltchromfaurem Kali, Gummi, Gelatine ꝛc. präparirt 
wird, was die Erlangung von Mitteltönen erfchwert und das Aushalten des 
Steins vermindert, 

E3 wird von Nußen fein, einmal durchzugehen, wonach ber Photolithograph 
zu ftreben hat, um feine Kunft zu vervollfommnen. 

Er muß ſich deutlich machen, daß die Photolithographie in fofern von ber 
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Photographie abweicht, als letztere mehr ausfhlichlih mechaniſch, erftere mehr 
gemischt mechanisch und Fünftleriich anzugreifen it. 

Ferner, daß er ebenſowohl mit der Photographie, wie mit der Fithographie 
vertraut fein, daß er fomohl Photograph, als Steindrucker fein muß. 

Bon Wichtigkeit iſt zumächit die geeignete Beſchaffenheit des Negative; und 
zwar iſt dieje von größerem Einfluß in der Pborolithegraphie, als beim ges 
wöhnlichen Copiren, da alle Unreinigfeiten und Unregelmäpigkeiten fi auf tem 
Abdruck von Etein viel Fräftiner und daber unangenehmer wicdergeben, als 
auf dem photographiichen Abdruck; fird die ſchwarzen Partien im Negativ, 
die im Stein das Licht neben, zu undurchſichtig, jo bleiben dic Halbtöne aus, — 
zu durchſichtig, jo entitcht eine zu große Gintönigfeit. 

Man muß aljo fuchen, ſich vollfommen geeignete Negative zu verfchaffen. 

Beim Webertragen der Fhotographie anf das Umbdrudpapier find wicder 
zwei Methoden zu untericheiden, 

Man kann das mit gummi arabieum und deppeltchremfaurem Kali präs 
parirte Papier mit fetter Tinte überzichen und dieſe durch Abwaſchen mit 
Maffer von den nicht belichteten Stellen entfernen; oder man fann die Tinte 
erjt auftragen, wenn ſchon das doppelthromfanre Kalt aufgelöjt it. Die letztere 
Methode verdient den Vorzug, da in ihr das Auftragen der Tinte nicht dem 
Zufall überlaffen wird, fondern mit künſtleriſchem Gefühl geſchehen kann. Die 
erſtere Methode fcheint nur geeignet, Linien wicder zu geben, während bie 
zweite befjer für Halbtöne paßt. 

Eine Unterfudung von ſehr großer Michtigfeit ift die, aus welchen Bes 
ftandtheilen die Ueberdrucktinte zuſammenzuſetzen iftz denn hiervon hängt die 
mehr oder minder große. Vollkommenheit des Nefultats ab. Die Tinte muß 
ſelbſt an den ſchwächſten Mitteltinten haften. 

Ferner ift von Einfluß, ob der lithographiiche Stein wei oder hart iſt, 
ob er mit Bimftein glatt geichliffen, oder mit Saud gekörnt werden muß; dies 
Hr nicht nur für das Allgemeine, jondern für jeden jpeciellen Zwed zu unters 
uchen 

Diefer Aufſatz bezweckt anzudeuten, daR die Photolithographie noch am 
Beginne ihrer Laufbahn ift, daß fie cin weites Feld von Berjuchen offen läßt, 
nicht allein im Gebiete der Photographie, fondern auch in dem der Lithograpbie, 
daß die Verfuche um jo mühevoller find, weil man die Erfahrung eines Stein: 
druckers dazu beſitzen muß. (Photogr. Archiv.) 





Motizen und Journalſchau. 


Rachträgliches über Aiphaltlad von Dr. E. Jacobſen. Bezüglih ber von mir ge 
gebenen Borichrift zur Anfertigung von Aiphaltlad (Polvtehn. Journal Fb. CLXIX ©. 80) 
möchte id noch bemeiken, daß jet Benzole in den Handel fommen, die durdaus verlieben 
fi zum Steinkohlenaſphalt verhalten, fo daß man nicht mit jedem beliebigen Benzol (oder 
was unter diefem Namen verkauft wirb) den Lad fo erhält, wie er fein ſoll. Wirflihes Ben- 
zol, reſpeltive die bomofogen böheren Berbindungen besfelben löſen Aſphalt völlig, Schiefer 
fohfenbenzole (nicht unſchwer durch ben Gerub von jenem zu unterfcheiden, alle mit niebrigerem 
Siedepunft, und einer anderen bemologen Reihe angebörig) löſen Afpbalt nur zum geringften 
Teil, felbft in der Wärme nicht viel mehr. Der Aſphalt quillt in ihnen gewijjermaßen nur 
auf und wird [hwammig. Ajpbalt if baber auch ein ganz gutes, im Augenblid anzumendendes 
Unterfeidungsmittel beider Benzole. Gepulvert, im Neagentglafe mit wirllihem Benzol 
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übergoffen, färkt er letzteres augenblidlich braun; Schieſerkohleubenzol Dagegen wirb nur f IR 
gelb gefärbt, auch ſelbſt nach dem Aufwallen nicht mehr. 

Setzt man zu der Löſung von Aſphalt in Normal« Benzol Shiefertobfenbengef in gießen 
Menge, fo ſcheidet fih der Ajpbalt ſchwammig aus; man erhält eine ſchwarze, pappige Diaffe 
(mie Stirkelleifter), die nit mehr mit dem ſchönen Glanz anftrodnet (wenn Schieferkohlen« 
benzol vorhanden), wie fonft ber Pad. 

Berbünnt man ben Aſphaltlack mit viel gutem Benzol, fo erhält man eine Auftrichfarbe, 
die Holz palifanderartig (wenn rother Grund vorhanden war) färbt und vielleicht auch a8 
Maferirfarbe benutzt werben fann. 

Der dide Aſphaltlack behält auf Holz jahrelang den Ihönften Glanz; Möbel, bie viel ge- 
braucht werden, 3. B. Stühle, müfen mo möglich zuerft einen Anftrih von fchwarzer Delfarbe 
erhalten; auch kann man dem erſten Anſtriche etwas Rıcinusdt, Leindtfirniß oder Kautfhul: 
jung zufegen, damit er recht feftyaftet und alle Sprövdigleit verliert, nnd ben Glanz nachher 
mit einem zweiten Auflriche des gewöhnlichen Ajphaltlads geben. 

(Boͤttcher's polytechniſches Notizblatt.) 


Hauſenblaſenabgüſſe. Die Haufenblaſe eignet ih zum Abguß nur für ſehr flache, me- 
tallene Gegeuſtände. Um z. B. Münzen auf diefe Art abzugießen, braudt man, wenn man 
ſich mit einem verkehrten oder vertieften Abdrude begnügen will, gar feine Form, indem bie 
Haufenblafe, geftopft, in Heine Städe zerfhnitten, mit Wafler oder Brauntwein übergoffen und 
in dieſem in gelinder Wärme aufgelöft, nah dem Durdjeihen eine Flüſſigkeit gibt, welde, 
warm auf eine blanke Münze geftrihen, bald troduet und von jelbft abjpringt, oder, indem 
man den Rand mit einer Nadel umfährt, leicht getöft werben kann. So dargeftellte Abprüde 
find bornbart, äußerſt leiht und dünn. Um bdidere Abgüffe zu erhalten (melde auch als 
Formen zum Einguß von Gyps oder Wade dienen können), verſieht man die Münze mit 
einem Rande, oder fertigt eine Staniolform an und gießt bie Haufenblajenldiurg ein. Die 
Haufenblafe fan auch zur Färbung der Abgüſſe beliebig mit Saftfarben oder mit Ablohungen 
von Farbbölzern gefärbt werden. Auf Ähnliche Weife kann man auch mit Haufenblafe Kopien 
von geftohenen Kupferplatten nebmen, deren Züge vor dem Auftragen der Hauſenblaſenlöſung 
mit einer feinen Dedfarbe angefüllt werden können, welche fid an den Abguß andeftet, auf 
welche Weife man namentlih durchſichtige (meiſt votbgefärbte) Heiligenbilder zu verfertigen 
pflegt. (Gewerbehalle.) 


Zrodenöl und Oelfirniß. 5'/, Pfund Bleiglätte auf 110 Pfund Leinöl unter fletem 
Kochen eingetragen, geben ein jr Yarb-Anftriche trodnendes Del. Bei längerem Hoden nimmt 
die Berdidung zu und gibt mit Zerpentindl verfegt einen Firniß, ber befonders file Auftriche 
im Freien alle andern au Dauerbaftigfeit übertrifft. 

Berfahren: Das Del wird in einen Keifel gegeben, welcher nur zu 2/, baven angefüllt 
wird. Nach einfländigem mäßigen Feuern wird das Del firden und nad einer weiteren halben 
Stunde ſtark rauhen; es bat fih jet ausgedehnt und flieht 2—3 Zoll höher im Steflel; die 
Berdidung beginnt, und die Bleiglätte wird möglihf fein zerrieben langfam durd ein 
feines Sieb oder einen Mouffelinebeutel, unter ſtetem Rübren, Über die Oberfläche bes Deles 
verſtreut. Letzteres muß geichehen, um zu verhintern, daß fi Die an den Boden des Keffels 
gelangenden Theile der Bleiglätte zufammenfhließen; if das Del heiß genug, jo wird ber 
größere Theil der Bleiglätte ſchon ehe fie den Boden erreicht aufgenommen. Während bes 
Eintragens entſteht ein bräunlicher Schaum, deſſen Meberfließen durch Rühren und langiames 
Eintragen verhindert wirb, 

Iſt Alles eingetragen, und feine Bleiglätte mehr anf dem Boden bes Keffela zu ipüren, fo 
bat man ein trednendes Del für Karb-Anfirihe. Es muß noch warm im tie dazu beflimmten 
Gefäße gethan und der Märung Überlaffen werden, welde nah 2— 3 Tagen verfolgt if, 
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Will man aber einen Firniß haben, fo wird mit bem Kochen fortgefabren, bis ein auf 
eine Glasplatte geſetzter Tropfen fih klebrig anfühlt; dies wird nah einer Stunde weiteren 
Kochens ber Fall fein; man entfernt das Feuer und mifcht, fobald das Del nur noh warm if, 
bas halbe Gewicht Zerpeutindl darunter; iſt der Firniß ziemlich zäbe gewerten, fo verträgt er 
oft ?/,, ja mandhmal fein ganzes Gewicht au Zerpentinöl. 

Gegenwärtig ift e8 des Preifes balber gerathen, den Firmiß nur leicht zu machen, weil 
bas Terpentiuöl ungewöhnlich viel höher im Preiſe lebt, als das Leinöl. 

Auch diejes Prodult muß noch warm in die dazu beflimmten Gefäße fommen, weil «8 
fi nur dann gehörig Märt. 

Außer dem Leinöl eignen fih zu biefem Firniß das Nußöl, das Hanföl und nachgeſchlagenes 
Mobudl; aber man laffe fih nicht verleiten, diefe Dele zu milden, da jedes zu feiner Ber- 
bidung ein anderes Zeitmaß erfordert. (Gewerbehalle.) 


Cand- und Hauswirthſchaftliches. 
Ueber Schafrände. 


Seit ein Paar Jahren tritt in unſerem unterfränkiſchen Kreiſe unter den 
Schafen die Räude mehr oder minder auf und hat zu den ernſteſten Erwäguugen 
Veranlaſſung gegeben; auch ich möchte mit ein Paar Worten dieſe Angelegen⸗ 
beit beiprehen, meine Anfichten ausdrücken, die ich gerne belchrt zurücknehme, 
wenn ich die Sache unrihtig aufgefaßt babe, 

Die erfte Frage ift wohl die: wie fommt es, daß in neueſter Zeit die 
Räude mehrjeitig auftritt? 

ur in höchſt jeltenen Fällen wird dieſe Krankheit rein primärer Natur 
fein, ſondern ihr Auftreten wird meijtens Verſchleppung und Anſteckung fein. 
Die Anſteckung it aber auch nicht blos eine ‚zufällige, ſondern fait in allen 
Fällen Unfenntnig und Unverſtand, unverzeiblicher Leichtſinn von Seiten der 
Käufer, Handel mit verdächtigem Vieh, direfte Bosheit von Seiten der Verkäufer, 
und jind Beijpiele genugjam, um diejes zu bewahrbeiten. Es jind mir in der 
nämlichen Gemeinde zwei Falle befannt, wo die Mäude vor drei Jahren und 
im Laufe diejes Winters wieder aufgetreten, indem ein Bauer jehr ſchöne und 
doch jo billige Schafe Faufte, ohne dadurch aufmerkfjam zu werden und 
einige Zeit darauf fand, daß diefelben räudig wurden, während der Schäfer 
diefelben Schon länger in der Heerde der Gemeinde mittricb, ohne in feinem 
Alltagswifjen am bejonderen Gebahren der Schafe zu entdecken, was eigentlich 
108 war, bis ganze Fetzen und Stellen herausfielen. Ebenſo wie hier ber Uns 
verjtand und Leichtjiun. unendlich groß, jo it auf der anderen Seite Schlechtig— 
keit und Bosheit genugſam von dem Verkäufer erjichtlih, der ehe der eigent- 
liche Räude- Ausbruch erfolgt, verkauft, um noch fortzubringen, ohne Rückſicht 
auf die traurigen Folgen, wenn da oder dorthin in der ganzen Umgebung vie 
Krankheit ausbridht. Es giebt Schafhändler, die nur Handel mit verbäachtigem, 
angejtedtem Vieh treiben, ja die diefen Handel fogar vorziehen, gegenüber dem 
Handel mit gefunden Vieh, die gejunden Hämmel ſelbſt in Ställe während bes 
Treibens einjtellen, in denen räudige kurz zuvor gejtanden, und verkaufen dieſes 
Vieh dann auf Märkten da und dorthin. 

Nun it zwar der Trieb mit räudigem und verdächtigem Vieh verboten, 
obne Gefundheitszengnifje dürfen Feine Schafe verkauft und getrieben werden; 
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würde biefes richtig eingehalten, fo hätten wir in fehr vielen, weitaus ben 
meiften Fällen Feine Naude: Berfchleppung. 

Die Zeugnijfe find wohl da, auch beim Trieb von rändigen und verbäctigen 
Schafen; demnach faljche Zeugnijje. Nach den Beitimmungen, welche hierüber 
beitehen, follen die Gerichtsthierärzte die Schafheerden viſitiren (und zwar ge 
nau). Die Vorfteher können nur auf Grund diefer Vifitationen Zeugniffe aus: 
fielen. Hierin liegt der Hauptgrund aller Unglüde der Berfchleppung. Ent— 
weder die Händler haben ſelbſt gefälichte Zeugniſſe, oder der Veterinär hat nicht 
jorgjam genug vifitirt oder die Vorfteher ftellen falfche Zeuguijje aus. — 

Falſche Zeugniſſe find da; wer bat fie ausgeftellt? wer controlirt fie? 
Niemand. Die Gewährleiftung beim Schafhandel ift auf 14 Tage feſtgeſetzt, 
was viel zu furz it, denn ich kenne einen neuerlichen Fall, bei weldhem Schafe 
friichgefauft nah 8 Wochen erit räudig wurden, und ließ ſich die Entjtchung 
der Raude zurücführen auf den früheren Standort diefer Schafe, welche einige 
Zeit unter einer Heerde Mafthammel gegangen jein jollen, welche nicht rein 
waren, von wo aus fie dann bei einem Marfte billig abgegeben wurden. 

Endlich iſt meiner Anficht nach ein Hauptgrund der Micderverbreitung der 
Raude in dem Berbote der Fortſchaffung des räudigen Viches direkt in's Aus— 
land zu juchen. 

In gemeindlichen Schäfereien ift beim Ausbruch der Raude eine gründliche 
Heilung ein Unding, nur bei Ausnahmsfällen wird fie gelingen. Wer beobachtet 
in den verjchiedenen Stallungen bejtändig das Bich? Iſt ein Bauer darunter, 
der feine Haltung nicht ordentlich reingemacht, fo bricht in Kurzem die Raude 
wieder aus; denn nicht alle Gemeinden find jo glüdlich mit folder Hut oder 
Futter Reihthum gefegnet, daß fie ihre Schafe anfcheinend rein auch ſchon fett 
haben, daß der Händler fie ſchon weiter ſchaffen kann; man glaubt fie rein, 
iſt nicht mehr jo aufmerfjam, und ylöglich geht das Elend von neuem los. 
Die Leute fchmieren, waſchen endlos, verbrauden viel Geld umfonft, und das 
Ende davon ift, wenn die Nahrung nicht ſattſam geboten wird, daß die Hammel 
täglich elender werden, einer nach dem andern fällt. Der Baueramann fennt 
genugjam diejes Leiden, und wic er fich in vielen Fällen umſonſt plagt; merft 
er Unrath, nun Jo jucht er halt, ſelbſt mit geringen Breis ſchnell fortzufchaffen, 
und wird heimlich verhandelt und Handel getrieben, namentlih mit Händlern, 
die ja überall ihre Leute aufgeitellt haben und gleich, oft cher, als die Bauers— 
leute wiſſen, wie c3 in einzelnen Schäfereien auslicht. Der Handel wird aber 
auch in andern Gemeinden flott getrieben; der Händler verbreitet fie auch noch 
da und dorthin sub Titel rein und mit gutem Zeugniß, 14 Tage thut es viele 
leicht gut, und auf einmal plaßt es los in allen Eden. Nun fayt man, es 
jolle ven Leuten das Vermögen erhalten bleiben, ihr Bauern dürft nicht ver- 
faufen, ibr befommt nichts dafür, erſt rein und dann verfauft. 

Ich kenne einen Ort, wo die Schafe anfangend räudig für 18 fl. ver Paar 
verfauft wurden unter der Bedingung, daß die Erlaubnig zum Forttreiben ers 
folge. Sie durften nicht; der Veterinär fagte, wir bringen fie prächtig rein. 
Nah einiger Zeit kommt ein zweiter Händler, giebt 12 fl.; wieder nichts. 
Eudlih fauft fie ein Dritter, von 30 kr. dag Stüd bis 4 fl. und ftellt fie in 
einen Stall zufammen, bringt einige Leute mit, die genau mit umzugchen 
wiffen, wäſcht, jchmiert, füttert, was die Schafe freffen wollen, und it fo 
glücklich, fie reinzubringen; was der Bauer gelöjt bat, hat theilweife nicht ges 
langt für das, was er verfchmiert und verbraucht hat. Nun Fönnte man jagen, 
Bauer, mache e8 auch jo, aber erjtlich ijt Häufig faft immer kein großer Raum 
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zum Zujammenjtellen, dann die rechte Auffichtsperjon nicht da, welche beftänbig 

nur die Schafe im Auge hat, und endlich fehlt Futter und wicder Sutter, bie 
Hauptſache, da der Bauer hierzu felten Geld übrig hat und auf Koften jeines 
andern Viches nicht das Schaffutter Nberjegen Fan: 

Die zweite Frage dürfte wohl dieſe fein: wie ift die Raude am beſten 
wieder, und zwar am fchnelljten au bejeitigen? Die Antwort hierauf liegt wohl 
nicht fo fern: 

1) Gründliche Bifitationen des Jahres öfters wiederholt von Seite 
der Veterinaͤre 
a) in den einzelnen Gemeinden, 
b) bei Märkten. 
2) Längere Garantiezeit für die Raude; 
3) Scyärfere Eontrole der Zeugnifie und bei Betretung von Fälſchungen 
ftrenge Beitrafung; 
4) Aufhebung des Werbots der Auperlandfchaffung von verbächtigem und 
räudigem Vieh. 

Darf der Landmann verkaufen, ſo wird er nicht heimlich den Handel 
mit angeſtecktem Vieh treiben, in dieſer Heimlichkeit, die trotz aller Maßregeln 
wicht vermieden wird, liegt das Hauptunglüd. — 

Mar Schr. v. Truchſeß auf Buudorf. 


Redaltions-Bemerkung: Borftehenden Artikel geben wir mit dem Vorbehalte, 
feinerzeit dieſen wichtigen Gegenftand von dem entgegengeiegten Standpunkte mäher zu 
beleuchten. Uns will nämlich bevünfen, daß die Polizei, auf welche der Herr Berfafler unge» 
achtet feiner eignen, gegen das polizeiliche Borgehen ſprechenden Erfahrungen ſchließlich dennoch 
zurüdtemmt, in dem Gebiete der Schafräude mehr ſchadet als nügt, und wer aufmerkiam bie 
Wirkungen der neuerlichen firengen Polizei-Berorbnungen überblidt, wird fih der Ueberzeugung 
kaum verichließen Können, daß die Polizei in biefer Sache Schifforuch lit, und ibre unverkenn- 
bar woblgemeinten Anordnungen im thatlählichen Erfolge zu graßen voltewirtbihaftlihen Mad» 
tbeilen führten. Hauptfählih die Strenge unferer Polizei» Rorichriften iſt Schuld daran, daß 
die Schafhalter fih ter eigenen Thätigkeit, d. ı. des forgiättigen Ueberwachens ihrer Schafe und 
des Kurirens berfelben im erſten Aufange der Kraufpeit entfchlagen, anftatt deſſen fo lange als 
möglich den Ausbruch der Krankheit verbeimlichen, gerade bicburh das Uebel immer mebr ver; 
ſchlimmern und fhließlib in Angi und Schreden vor polizeitiher Einfchreitung ihre Schafe um 
die Häifte, ja um Ein Drittel und noch weniger ihres wahren Mertyes an ausländiſche Händler 
vrılaufen, welche bauptiählih aus dem Grunde, weil man bei und Das fog. Schmiergut nicht 
dulden will, in fo ſchädlicher Weiſe die unterfränkiſche Laudwirthſchaft auszubeuten in ber 
Lage fin, 

Es thut Einem das Herz weh, wahrnehmen zu müffen, wie in Folge diefer Verhältniſſe 
dem Landwirihe große Kapıtalten, die hätten eıhalten und vermebrt werten Runen und fellen, 
einem Pıinzipe zu Lieb zu Verluft geben, und fo find in den legten Jahren, wo in Unter- 
franten an vielen Orten tretz der Strenge ber polizeilihen Vorſchriften (wir glauben gerade 
wegen dieſer Strenge) die Räude üppig blühte, der Landwirthſchaſt Unterfrantens Nachtheile 
zugegangen, welche auf viele, viele Tauſende Gulden veranfhlagt werden müſſen. 

Allerdings ift mit der Aufhebung der beflcbenden Polizei» Forfcriften allein das Uebel 
noch nicht befeitigt; das Befjerwerden hängt auch von den Landwirthen felbft ab, fie müſſen 
fih im Punkte der Schafräude, wie in den meiflen Übrigen fandwirthichaftliden Fragen an den 
Grundiag gewöhnen: Heft Euch ſelbſt mit Eurer Intelligenz und mit Eurer eigenen Kraft 
Anftrengung! Wo man fib aber ſelbſt beifen kann, fol man das Heilmittel nicht in der Por 
lizei ſuchen, die ohneden auf dem ihr noh naturgemäß verbleibenden Gebiete genug zu thun 
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bat, Ueberhaupt ſcheint ums bie Schafränbe gar fein Gegenſtand ſtaatépolizeilicher Einwirkung 
zu fein. Denn, wenn die Schafräude auch eine anftedende Krankheit ift, fo ift fie doch keine 
mit aefährlisem Charalter. Wo käme aber ber Staat bin, wenn berfelbe im Gebiete aller 
ungefährliben Thier- und Menſchen-Krankbeiten feine fürforgende Thätigkeit entfalten wollte! 
Die Zeit der mebdizinafl- bnreaufratifhen Bielregiererei bat ſich — fo dächten wir — innerlid) 
ausgelebt, ihr Brinzip, welches ja nur einen Theil der allgemeinen ſtaatepolizeilichen Glüdielig- 
ReitasTheorie bildet, ift wohl auf immer zu Grabe getragen. Wie wenig die Schafräude Polisei 
mit dem eigentfihen, wahren Staatsmoble zufammenbängt, beweift die Thatſache, daß in vielen, 
wobl den meiften Staaten Europas das fog. Schmiergut geduldet ift, obne daß dort, foweit 
wir weninfiens gehört haben, das Staatswohl irgendmie gefährdet wäre. 

Freilich Schmiergut, das ift ein fchredenerregendes und wenigftens böchſt unſchönes, 
zarte Obren verleenbes Wort; Neingnt Dagegen: weiber Wohllaut liegt in diefem Worte! 
Auch uns ſteht das Reingut höher als das Schmiergut; allein, wenn wir bie Wahl haben zwi« 
fbem der Heerde, bei welder ein einfichtiger Laudwirth und ein emfiger Schäfer mit unausze- 
fester Sorgfalt bemüht find, die ausgebrocene Krankheit zu wertilgen oder doch mwenigftens in 
ihrer niedrigfien, völlig unſchädlichen Entwicklungsſtufe zu halten (und nur bas ift Schmiergut) 
and andererſeits einer Heerde, bei weiber unter dem Schirme ftrenger, aber wirkungsloſer 
Polizei-Forjhriften die Untenutmiß des Befigers und Die Nacläjfigkeit des Schäfers die Riude 
zum böchften und dann auch ſchädlichen Grade ber Eutwidiung treibt (und hierin beftebt an 
vielen Orten Unterfrantens feit neuerer Zeit das. jog. Reingut), jo können wir uns uur für 
das Erftere, nit aber für das Letztere enticbeiden. 

Das Beſte ift der Feind des Guten; lieber Schmiergut, als unter dem Aushängſchild bes 
Reingutes die den Wohlftand des Laudmanns vernichtende hoch aufblübende Räude! 

Nebmen wir zu dieſen grunbfäglihen Erwägungen noch den Erfabrungs- Say dazu, daß 
die Polizei- Borfchriften auf diefem Gebiete, wie der Herr Berfaffer obigen Artikels ſelbſt Lou» 
Rarirt, großentbeils gar nicht ausſührbar find, fo vereinigen fih unjere Anihauungen in tem 
ſchließlichem Wunſche, die kgl. Staatsregierung wolle bei Erlaffung der Seuchenordnung ledig» 
lih den Bellzug des Art. 123 des Polizei» Strafgefehbuhes, wornad der Befiger räudefranfer 
Schafe das Reingut Anderer vor Anftedung durch jene zu bewahren bat, ins Auge faffen, im 
Uebrigen aber von ber Erlaffung bejonderer präventiv-polizeiliher Vorſchriſten Abftand nehmen. 





Shrannen: Beridte 


Frucht-Mittelpreiſe. 
Datum. Kern. Weizen. Korn. Beet Haber. 
. IT, 


Orte. Tag. Monat. fe. A Er fl. ir fl. fr. 
Wurzburg... 6. Auguſt — — 2014 1 7.958 927 
Shweinfutt 2 220m — — 198 1138 940 930 
Dünden 2028 11657 1127 10 8 


a.— — 
Augeburg... 5. Auguſt 2049 2120 12 46 11382 10 — 


Berantwortl, Redacteure: für den techn. Theil Fr. A. Huberti, für den landwirthſch. iaterim. Louis Häfele. 
Anzeigen. 


Landwirthfchaftliher Verein. 


Bekanntmachung. 


Das unterzeichnete Kreis-Comité hat beſchloſſen, am 24. mit 27. September 
d. Is. dahier eine größere Ausſtellung landwirthſchaftlicher Maſchinen und Ges 


394 


räthe jowie praftifher Hausgeräthe zu veranftalten, zu welchem Zwecke bie 
General: Direktion der gl. bayer. Verkehrs-Anſtalten in freundlichſter Weife die 
Einſteighalle des alten Bahnhofes nebft den unmittelbar anftoßenden Lofalitäten 
zur Verfügung geftellt hat. 

Indem Vorjtehendes zur Offenfunde gebracht wird, werben die refp. Ges 
werbtreibenden der Kreishauptitadt Würzburg wie des ganzen Negierungsbesirfes 
ergebenft zur Theilnahme an der Ausitellung mit dem Bemerken eingeladen, daß 
die erforderlichen Deklarations: Formulare bei dem Sefretariate des Kreis: Comites 
dahier (Gejandtenban) bezogen werden können, und dortjelbft überhaupt auf 
Verlangen jeder nähere Aufſchluß mit Vergnügen ertheilt wird. 

Würzburg, den 4. Auguſt 1864. 

Das Kreiscomite des landwirlhfchaftf. Vereins von Unterfranken und Afchaffenburg. 
Der II. Borftand: 
Braunwart. Streit. 


Belanntmadung. 
Am 23. d8. Ms. wird in Neuſtadt a. Saal eine Rindviehansftellung mit 
Preifevertheilung abgehalten, da diefer Austellung der bekannte Bartholomäis 
Faſelochſenmarkt unmittelbar folgt, jo it der Beſuch diejer Ausftellung auch 
enifernt wohnenden Faſelviehzüchtern zu empfehlen. 
Neuftadt a. ©., den 1. Auguſt 1864. 
Das Bezirks» Comile. 


Programm 
zu der zu Nenſtadt a. S. am 25. Augufl I. Is. abzuhaltenden Rinnnieh: Ausfielung 
mit Preifevertheilung. 

$ 1, Zur Uneiferung, Hebung umd Förderung der Nindwiebzucht fol am 23. Auguft d. 38. 
eine Rindvieh Aueftellung mit Preifeguerkennung zu Neuftadt a. S. flatıfinden. 

$ 2. Für die zur Aueftellung gebradten und als preiswürdig erfannten Thiere werben 
folgende Preiſe aufgeirkt: 

I, Für die vorzüglichſten Zudtfliere von 1 bis 2'/, Jahr, 9 Preife: 





1, Preis 7 fl. 6. Preis 3 fl. 
u 9 Se 
8. " 5 „ 24 kr. 8, " In 
4. „ 4,40 ke. 9, „ ein Preisbiplom, 


Bo Ar 
II. Für bie ſchönſten Kalbinen von 1 bis 2'/, Jahr, 9 Preife: 


1. Preis 7 fl. 6. Yreis 3 fl. 
2, " 6. 7, „ 2u 
. „ 5, Mi DB. 10 U 
4. u 4. 40 ir 9. „ ein Diplom. 
5. „ 4, 
III. Für die ſchönſten 3 bis 5 Jahre alten Kühe, 9 Preife: 
1, Preis 7 fl. 6. Preis 3 fl. 
2% „ 6,„ u I, 
a. 6, 24 tr re 
4. „ 4,40 9. „ ein Diplom. 
5 4 


Sollten bie Preife vergriffen und no preiswürbige Thiere vorhanden fein, werben ben- 
felben Preispipfome zugeflellt, 
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$ 8. Die zur Ausftelung fommenden und um PBreife concurrirenden Rindviehſtücke müſſen 
im Regierungsbezirte gezüchtet fein. Es bat ber Preijebewerber hierüber eine Beiheinigung 
vom Vorſteher feines Ortes am Tage der Ausftellung vorzulegen, Diefe Befheinigungen find 
füc jedes Thier gefondert auszuftellen und müffen den Namen des Bewerbers, die Gattung und 
das Alter des Thieres, ſowie Die Bemerkung, ob er dbasfelbe felbft aufgezogen oder beffen Auf- 
zucht doch wenigftens vor ber zweiten Hälfte feines gegenwärtigen Alters übernommen babe, 

8 4, Zur Ausftellung und Preifewerbung wird jeder im Regierungsbezirk wohnende Vieh—⸗ 
züchter ober jeder zum Regierungsbezirk gehörige Gemeinde zugelaffen. 

g 5, Bewerber, welde mebrere preiswärbige Thiere ein und berfelben Gattung zur Aus» 
ſtellung bringen, können anf dieſelben nur einen Preis erhalten, es wird aber die Preiswürdig— 
keit der übrigen Thiere duch ben Feftbericht beurkundet. Thiere, welche bei früheren Ausftel- 
lungen ſchon Preije erhalten baben, können nicht concurriren. 

$ 6. Die Gemeinden, weldhe Tyiere zur Aueitellung bringen, erhalten im Falle ber Preis. 
mürbigteit feinen Geldpreis. Die Gemeinde wird am dev betreffenden Rangftele genannt und 
erhält ein Preifebiplom. Den Geldpreis erhält der in ber Preiſeordnung Nächſtfolgende. 

8 7. Bom Bezirks-Comité des laubwirkbihaftligen Vereins wird ein Preisgericht aus 7 
fachverfländigen Männern ernannt, wovon 4 aus den Nachbarbezirken: Biſchofsheim, Weellrich 
Fade, Königsbofen nnd Münnerftadt und 3 aus Neuftabt fein werben. Dem Preisgericht wird 
ein Bezirkg- Comird- Mitglied als Borfigender beigegeben, welches die Haudlung zu leiten und 
ein Brotofofl darüber aufzunehmen hat. 

Das Preisgericht hat die Aufgabe, mad feiner Ueberzeugung die Preife nah Verdieuſt zu 
vertheilen. Sollten ein oder mehrere Preiſe bei einer Gattung ausfallen, hat das Preisgericht 
das Recht, diefelden bei einer anderen Gattung zu verwenden, 

$ 8, Jene Perſouen, welde die Preisihiere bei der Kefantieiung vorführen, erhalten 
eine Geldbelohnung von einen Gulden, 

89. Der Ausſt Uuugsplahz iſt auf dem Viehmarkte, woſelbſt die Mufterung durch das 
Preisgericht früh 8 Uhr beginnt. 

Die Preifevertpeitung wird Nachmittag auf bem Schiehplage vorgenommen, 

Neufadta. S., 24. Juli 1864. 


Das landwirlöfchaftliche Kezirks-Comite Neuftadt a, $. 





Polytehnifcher Vetein. 


Auflage im Leſe⸗Saal. 
A. Techniſche Mufer, Modelle: Eckbobrknarre aus Sheffield. 


B. Lektüre: Amtl. Bericht bes deutſchen Zollvereins über die London. Induftrie- Ans 
ſtellung 1862, Heft 13. Yabresbericht der Breslauer Handela-Kammer 1863. Bericht fiber bie 
oberfränt. landwirthſchafil. Kreis-Wanderverfammlung v. 9. Mai 1864. — Agronom. Big. 82. 
Anzeiger, Geibäfts-, 35—37. Arbeitgeber 359. Auswanderungsitg. nebſt Pilot 32. Blätter, 
frauendorf., 32. Gentralblatt, polytehn., 13. Gemwerbezig., Deutich., 29; - Freund, Schmweiz., 
13— 15. SHandelsardiv 51. Journal of the society of arts 610-611; +» Dingler's polptehn. 
(173) 2. Kunft- u. Gemwerbeblatt 8, Natur 31. Notisblatt, polytehn., 6—7. Stenograph. 
fräut. Wochenſchr. 283 — 30; » Münden. Blätter 8. BZeinftrift des landwirtbfcaftl. Vereins in 
Bavern 8; «bed Defterreich. Apotbelervereins 15. — Gartenlaube nebft den Deutid, Blättern 32, 
luft. Dorfytg. (des Lahr. bint. Boten) 30; Sis. (Reirzig.) 1101, 


— — — . — m 














Die Sammlungeu ber Maribute fiud dem Befuce | bes Bubiitums jeden Sonntag 
von 10-12 Uhr geöffnet. — Zapl der Beſucher am 7, Auguſt: 519. 
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Polytehnifher Verein. 

Die verebrlichen Mitglieder ber G-fellichait, ſowie alle Jugend und Gewerbefreunde werden 
zu der am Sonntag den 14. Auguſt Bormittaos 10 Ubr ım Verein mit der f. Kıeis- Yand- 
wirtbicbaftt- und Gewerdſchnle ftatıfiadenden Preifenertheilung au die Zögtinge der diesfeitigen 
Schulen im afademiihen Muñlſaale freundlich eingeladen. 

Der Bericht über das Schulweſen wird bei dem fenlihen Alte den Mitgliedern bebändigt 
und kann fpäter and beim Bereinsdiener (Parſchule parterre Nr. 26) entgegengenommen werben, 
foweit der Vorrath reicht. 

Zugleich wird befannt argeben, daß die Arbeiten aus der höheren Zeichnen: und Modellirs 
Säule vom 15. Auauft an iu dem Yotale der Modellir-Abtheituug (arıyule parterre Wr 25) 
zu 3.dermanns Einſicht ausgeſtellt fein werden. 





zur fiebenten 


Verſammlung dcs volkswirthſchaftlichen Kougreſſes. 


Für den Tten Kongreß deutſcher Volkswirthe am 22. bis 25. Auguſte. 
in Hannover nimmt das daſelbſt, unter Vorſitz des Herrn Obergerichttanwalt 
Albrecht, gebildete Lokal-Comits Anmeldungen und Anfragen zu Händen des 
Heren Drogniit Guthe (Artillerieftrage Nr. 11.) entgegen und befindet fi am 
21. Auguſt und am 22. deſſ. M. vis 9 Uhr das Anmeldung und Quartiere 
Bürcan im Reſtaurations-Lokal des Bahnhofes, ſpäter in der Börfe (Diterftraße 
Nr. 15), wo die Mitalicderfarten gegen Zahlung des Beitrages von 3 Thalern, 
oder 4'/, Gulden öſterreichiſcher oder 5'/, Gulden ſüddeutſcher Währung zu 


löjen find, 
Tages: Ordnung des Kongrefies. 
a) Jahresbericht der ftinpigen Deputation. 
b) Wabl eines Präſidenten, feiner beiden Stellvertreter und ven fünf Schriftführern für 
bie Kongreaßoerhandlungen. 
©) Enigegrnnabme etwaniger neuer Anträge von Mitgliebern, dergleichen flatutenmäßig nur 
vor oder ber Eröffnung des Kongreſſes geftellt werden können, Über deren Berathung und den 
Zeitpunkt derſelben Der Kongreß enticeidet. 
d) Berichterſtattungen durch bie von ber Deputation beſtellten Kommiſſionen und 
Referenten und Beratbungen, in der Negel fofert im Plenum. 
I. Eintommenfleuer und Dctroi mit Bezug auf Staat unb Gemeinbe. 
I. Hänferbau-Genofienicdaften,. 
I. Zwangsékurs der Banknoten. 
IV. -Kanalfeaze (Rhein-Wejer-Eibe-Kanal, Norb-Ofiier-Kanal durch Schleswig-Holftein, 
Dder-Regulirung.) 
V. Staats-Potterien und fonzeffionirte Spielbanken, 
VI Die Handelsverträge des Zollvereins, insbefoudere der Bertrag mit Rußland. 
VI. Die Steflvertretung in ber Wehrpflicht. 
e) Wabf der ländigen Depntation zur Gefhäftsbeforgung für das folgende Jahr 
von 18 Mitgliedern, 9 durch die Berſammlung, 9 dur Gooptation. 
Anfang und Zeit der Blenarfigungen an den folgenden Tagen wird jedesmal beftimmt, 
Berlin, deu 1. Juni 18964. 


Die ſtändige Deputation des Mongreffes deutfcher Wolkswirthe. 
Drud von F. E. Thein in Würzourg. 


Gemeinnützige Wochenſchrift. 


Erſcheint jeben Der jährl. Abon- 


Breitag in halben Drgan arg 


ober ganzen Bor 1%, Zbhle. Infe 
gen und iſt birect rate werben für 


für 
vom Burcau, Technil, Tandwirthihaft, Handel und Armenpflege. 


. deren Raum fit 
band alle Boß Bereindmitglier 
ämter und Bud» Serausgegeben ber mit ı Er., für 
—** m von — 
bezlehen. der Direckion des polylechniſchen Bereins zum Würzburg reqquet. 


dem Kreis-Gomiké des landwirthſchafllichen Vereins von Anlerfranken und Aſchaffenbutg. 





xI V. Iahrgang. Würzburg, den 19. Anguft 1864. 








—— 








Die Freiheit, oder Licht und Schatten. Bon Adolph v. Earnap, k. Eommerzienrath. &. 397. 
Notizen und Fournaljchau. 402. 

Land» und Hauswirthchaftliches. Die Faulbrut der Bienen. 402. Aufbewahrung bes 
Winterobftes. 403. Bücherſchau. 404. Schrannen» Berichte, 407. 

Volytechniſcher Verein. Auflage im Leje-Saal. 407. Befuh der Sammlungen der Mar- 
ſchule. 408. 

Privat» Anzeigen. 





Die Freiheit, oder Licht uud Schatten. 
Bon Adolph von Garnap, königl. Commerzienrath. 


II. 


Wir haben unlängft Englands politifche wie volkswirthſchaftliche Zuſtände 
mit allen feinen freifinnigen Juſtitutionen beſprochen und find dabei zu ber 
Frage gelangt: Weldye Erfolge hat das Syſtem geihaffen, welche Erfahrungen 
die Zeit gebraht? Hat das Syitem einer unbegrenzten Freiheit auch krankhafte 
Symptome? Was fagt und der Zuſtand des engliſchen Volkes ? 

Tie Beantwortung dieſer Fragen führt uns zunächſt zur Beleuchtung des⸗ 
jenigen Unterrichts, den die große Nation den Ärmeren Klaſſen des Volkes, dem 
majlenhafı heranwachienden Geſchlechte bieterz und da finden wir denn, daß in 
Englaud and der Unterricht eine freie Jaduſtrie iſt. 

Man eröffnet eine Schule, man gründet eine Anſtalt ohne irgend eine 
böhere Genehmigung; in diefen Schulen, diefen Anftalten ift die Methode völlig 
verichieden, je nach der Anficht und Willkühr derer, die jie leiten. Keine Bor: 
fhriften, feine Gontrole irgend einer Art, als etwa eine ſolche, der man ſich 
freiwillig unterwirft. Völlige Unabhängigkeit ift die Kegel. Auch da, wo Gors 
porationen die einzelnen Perſouen eriegen, erhält jih die Selbjtitändigfeit; man 
iſt eben wenig beichränft oder ferupulös in der Wahl der Mittel zum Zweck. 
Wenn ein Prarripringel eine Schule gründet und unterhält, jo verwaltet er fie 
volljtändiz durch Wermittelung feiner Wächter innerhalb der Grenzen  jeiner 
Gewohnheiten; diefe dulden von aͤußerem Einflug nur, was fie gut heißen. 
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Unter den Anftalten, deren Verantwortlichkeit, und zuwellen auch beren 
Koften, der Staat und bie Kirchipiele unter fich theilen, jind die fogenannten 
Workhouses, die Arbeitshäufer,, die mwichtigften. Die Schulen diefer An: 
ftalten haben alle eine bejtimmte Gejtalt und einen befonderen Organismus. 

Das gegenwärtige englifche Armengeſetz datirt von 1834 und iſt hervor: 
gegangen aus dem Zuſtande, welder früher die Heeritraßen mit Heimathlofen 
füllte. Das Geſetz von 1836 reducirt gewiljermafjen das Recht auf Unter: 
ftügung auf das Necht auf Arbeit. Es verpflichtet dic Gemeinden, welche font 
wegen der Zugehörigkeit von Armen in zahllofen Prozefjen mit einander jchweb: 
ten, fich in Berbänden (Unions) zu vereinigen und das Armenweſen gemein: 
fam zu verwalten und deren Unkojten durch Bertheilung nah Procenten des 
beiteuerten Einfommens vom Grundeigentbum aufzubringen; c8 verpflichtet ferner 
diefe Verbände zur Errichtung von Arbeitshäufern, in welche die arbeitsfähigen 
Armen eintreten müſſen, bei Berluft jedes Anſpruchs auf Unterjtügung, und 
wo fie nad den Gejchlechtern und Kinder von den Erwachſenen getrennt, einer 
ftrengen Hausordnung unterworfen und zur Arbeit gezwungen find. Außer 
diefen Arbeitshäujern, dieſen Gefängniffen der Armen, wie ber Akademiker 
Louis Neybaud fie nennt, werden in der Regel nur noch ſolche Perſonen 
unterftügt, welche arbeitsunfähig find. Doc, wollen wir die Erwadhjenen ver: 
laffen und uns mit den Kindern bejchäftigen. 

Am Laufe des Jahres 1861 waren 44,608 Kinder in den Arbeitshäufern 
von England und Wales eingeſchloſſen und 262,204 theils unterftüßte, theils 
nichtunterjtüßte befanden jich außer benfelben. Bon den Kindern waren 8356 
unebeliche und 25,532 Waijen oder Verlaffene. Bon den Kindern, welche ihre 
Freiheit hatten, gehörten 126,764 an Witttwen, und 5736 an Eltern, die wegen 
Vergehen ihre Strafe abbügten, 3907 waren unehlih und 14,334 waren Waifen. 
Wenn man zu diefen Zahlen noch 30,000 Armenkinder Hinzufügt, dic in ver 
ſchiedenen Diftrikten lebten, worin feine Anjtalten waren, fo gelangt man zu 
der Gefammtzahl von 336,312 Kindern, welche, dem Familienleben entfrembdet, 
dem Staate oder dem Kirchſpiele zur Laft fallen, Für die Erziehung und den 
Unterricht diefer Kinder find folgende Einrichtungen getroffen: In jedem Arbeits: 
baufe ift eine Schule, in der täglich drei Stunden in den Elementarfächern ber 
Unterricht ertheilt wird; die Lehrer derjelben wohnen in den Anftalten, oder in 
ber Nähe berjelben. 

Auf den Menſchen, welche diefe Arbeitshäufer bevölkern, Laftet Fein anderes 
Unrecht, als daß fie dem Gemeinmwejen zur Laſt fallen, und dennoch iſt in dieſen 
Hänfern jede moralijche Gefinnung wie erftorben. Nirgendwo herricht die Leiden: 
Ibaft und der Haß gegen bie Befigenden jo ſtark wie hier; eine geheime Uns 
zufriedenheit hat alle Herzen erfaßt und führt nur zu oft zu den mannigfachiten 
Anfällen von Ungehorfam und Gewalt. Unter jo bewandten Umftänden gejtalten 
ſich diefe Arbeitshäufer zu einem Erziehungsherde der fchlechteften Art, wo nur 
zu oft drei Generationen nah einander ihren Aufenthalt ſuchen und finden; 
die Kinder gewöhnen jich, diejes Aſyl al8 das einzige Erbtheil anzufehen, wos 
rauf fie gerechten Anjpruch haben; fie verlaffen diejelben und fehren wieder 
dahin zurüd, wie es ihnen genehm ift und mit der Gewißheit, daß, was jich 
auch zutragen möge, doch immer dajelbit ein Bett und ein Mahl für fie bereit 
ftebt. Hier pflanzt fich der Bauperismus mit dem Blute fort. Mirft man einen 
Blick auf die Regiſter und Liſten zu den Zeiten der Königin Elifabeth, jo findet 
— Namen und Familien, dieſelben Spuren der Armuth und des 

ends. 
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Nirgendwo beſteht ein größeres Bebürfnig für tüchtige und talentuolle 
Lehrer, von feiten Sinn und Charakter, und follte man e8 glauben, daß man 
demohnerachtet bis zum Jahre 1846 diefe Lehrer nur ans den Armen bes Haufes 
nahm, wm die Befoldungen zu erfparen! Was eine Schule unter joldher Dis 
reftion Teiftet, ift leicht zu errathen; in den meiſten Fällen war das Wiffen der 
Lehrer nicht größer, mie das der Kinder; fie buchitabirten ihre Worte und fehlten 
häufig in der Orthographie. PVergebens forderte die Staats: Regierung gar oft 

»die Abſtellung jolher Mißbräuche: ihre Rathſchläge wurden verachtet, und man 
wagte feinen Zwang aus Rückſicht für das freic Recht der Kirchipiele, 
die Schulen zu beauffühtigen und zu leiten! 

Endlich ergriff man ein wirffames Mittel und fehte einen Fonds von 
30,000 Pd. St. für diejenigen Lehrer und Lehrerinnen aus, deren Wahl und 
Anstellung den Juſpektoren der Regierung überlaffen blieb. Doch auch dieſe 
Maßregel hatte nur geringen Erfolg in Folge der anderweitigen übeln Eins 
wirfungen der Kirchſpiels-Aufſeher. Bald waren bie Näumlichfeiten in den 
ihlechteften Zuftänden, bald die Stunde fürs Eſſen übel, gewählt; hier fehlte 
es an Holz, dort an Kohlen mitten im ftrengften Winter, fo daß die Stuben 
zu Eiskellern ſich geftalteten. Alles war von den Launen der Auffcher, von den 
wirren Begriffen des Directors abhängig. Und fo ift c8 denn fein Wunder, 
wenn ber Erfolg folder Zuftände ein durchaus fchlechter ift, und die Antwort 
eines Lchrers über die Nejultate feiner Bemühungen alio lautete: „Von 39 Zögs 
fingen wurden zwei zur Transportation auf 10 Jahre verurtheilt, vier auf 
415 Jahre, einer auf 20 Jahre; zwölf wurden mit Gefängniß beftraft, acht 
famen in die Armenregifter, und höchitens fieben konnten nüßlich verwandt 
werden, während der Reſt wenigftens verdächtig geblieben.” Man glaube nicht, 
daß dieje beflagenswerthen Ergebnifje etwa eine Ausnahme bilden, denn berfelbe 
nn fügte noch Hinzu: „So iſt es faſt allgemein im allen unjeren Knaben— 
chulen“. 

Wenden wir jetzt unſere Blicke von dieſen unglücklichen Geſchöpfen in den 
Arbeitshäuſern ab und ſuchen die Kinder in der Werkſtatt des kleinen Ateliers 
auf, ſo ſagen uns auch da die beſtehenden Thatbeſtände, daß „die unbegrenzte 
Freiheit“, dieſes Palladium des engliſchen Volkes, in der abnormſten Weiſe 
gemißbraucht wird. Mir verweiſen zu dem Ende zunächſt auf den Abſchieds— 
gruß des Herrn „Hoerner“ ; nachdem er 25 Jahre ala Inſpektor diefer Fabriken 
jein Amt treu wahrgenommen, fagte er Öffentlih: „Sch weiß zwar, daß mein 
Nath nicht wird befolgt werden, daß die Einen aus Abficht, die Andern aus 
Gleichgültigkeit fich mit dem bis jegt Errungenen begnügen werden, ohne fich 
darüber zu beunruhigen, was noch Alles zu thun verbleibt. Ich aber kann 
mein Amt nicht verlafjen, ohne ein letztes Mal gegen die Behandlung einer 
heiligen Sache zu proteftiren, ohne e8 offen auszufprechen: daß man die Kinder 
mit übermäßiger Arbeit befaftet; dak man fie gegen die durch die Mafchinen 
ftattfindenden Unfälle nicht ausreichend jchüßt; daß eine gchäflige Habſucht ihre 
Tagesarbeit regelt, und daß die Erziehung, die man den Kindern in den ſ. g. 
Fabrikſchulen giebt, einer reinen Berfpottung eines gedeihlichen Unterrichtes 
gleichtommt.“ 

Und wie betrübend ift der Bericht, den die Inſpektion gelichert hat! Man 
vernahm im der That unerhörte Dinge: Feine Regel beftand in der Arbeit, 
weder für die Zeit, noch für das Alter, Feine Sorge für die Erziehung. Kinder 
von fünf Jahren waren an ihren Merktifch gefeſſelt, während fie der Luft und 
der Sonne bedurften. Wenigftens zehn Stunden dauerte die tägliche Arbeit, oft 
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fünfzehn Stunden in brängenden Augenbliden. Keime Vorjorge für bie Lehr: 
linge, gemiethet von den Eltern wie die Laftthiere uud der drückendſten Behand» 
bung grober Meiſter preisgegeben, die ſelbſt auf ihre Nahrung ſpekulirten. Hier 
war ein Schmied, „Robert Jones“, der feinen Lehrlingen eine Nahrung gab, 
zu jchlecht für die Schweine, und dazu die Peitfche im Falle der Weigerung. 
Dort war eine „Madame Turner”, die offen geftand, daß, um von den Kindern 
täglich vierzehn Stunden Arbeit zu erlangen, nothwendig der Stod aushelfen 
müfje, den Schlaf zu verjcheuchen, und wenn von der Schule oder ber Kirche 
die Rede war, fih um Beide nicht kümmern wollte, ja Alles wohl fand, wenn 
die Lehrlinge von der Arbeit ins Bett und vom Bett zur Arbeit famen. Wieder 
Andere belajteten die Kinder mit zu jchwerem Gewichte und krümmten ihren 
Rüden, oder gaben ihnen nur die ganze Keſt bei der Ablieferung von tauſend 
Nägeln. Achnlihe Züge wären noch dutzendweiſe anzuführen, weun ein Gefühl 
des Unmuthes die Jeder nicht zurückhielte. Diefe Barbarei ift feine ijolirte Er— 
ſcheinung, ihre Spur fand ſich allenthalben, im den Bergwerken, den Kohlen: 
gruben, am Webſtuhl und in den metallurgiichen Ateliers, namentlich zu Wolver—⸗ 
bampton und Willenham, und zwar — — weil die Freiheit des Domis 
zils den höheren Behörden feine Abhilfe geitattete!! 

Doch wir brechen ab; wer von diefen Abnormitäten und Unmenschlichfeiten 
anf dem Gebiete der Erziehung und des Unterrichts der ärmeren Klaffen cin 
Mehreres zu erfahren wünjcht, den verweilen wir auf die deefallfige trefjliche 
Arbeit von dem Akademiker Youis Neibaud in der Revue de deux mondes 
vom 1. Inli 1869. 

An die Megionen des freien Gewerbefebens vergönnte uns unlängit bie 
„Times“ einen nicht minder intereffanten Blick. Die unglüdlichite Klafie der 
Xondener Berölkerung find wohl die Mleidermacberinnen. Ihr Loos hat ſich ſeit 
der Erfindung der Rähmaſchinen entieglich verichlimmert. Eine müde Kleider: 
macherin jandte unläugſt folgenden Bericht an die „Times“: „Ach bin Kleiders 
macherin und wohne in einem groben Weſtend-Geſchäftöhaus. Ach arbeite in 
einem Überfüllten Zimmer mit 23 Anderen. Dielen Morgen wurde eine meiner 
Dit rbeiterinnen root in ihrem Bette gefunden, und wir alle glauben, daß zu lange 
Arbeitszeit und das zu enge Gingejperriiein die Haupturſache ihres Todes war. 
ir werden des Morgens um halb jieben Uhr zur Arbeit gerufen, die gewühns 
lich bie 11 Uhr Nachts dauert, gelegentlih aber auch noch viel länger, Am 
Freitag vor der legten Abendgefellichaft kei Hofe arbeiteten wir die ganze Nacht 
hindurd bis Sonnabend Morgen um 9 Uhr. Bei Nacht Schlafen wir in einem 
in Eleine Zellen getheilten Zimmer, jede gerade groß yenug, zwei Betten zu 
fafien. In jedem Bette Liegen zwei von und. Bentilation ift gar nicht vor: 
handen. Ic konnte kaum darin athmen, als ich vom Sande zuerjt herein 
fam. Der Arzt, der diefen Morgen kam, fagte, fie feien nicht gut genug, daß 
Hunde darin fchlafen Fönnten Dies arme Mädchen wurde am freitag krank. 
Bir find oft frank, daher man hiervon nicht viel Notiz nimmt. Am Sonntag 
war jie Schlimmer. Einige von uns faßen bei ihr, bis fie einſchlief. Am 
Morgen fand ihre Bettgenojfin fie todt an ihrer Seite.” 

So ber Brief. Das Haus, in dem dies vorfiel, fügen die Limes hinzu, 
ſoll noch beffer eingerichtet fein, als vielel! Was foll man hierzu fagen! 
Im freien England ſolches Sflavenleben! Und daß nur diefe Kleidermacher die 
einzigen Stlavenbalter wären! Aber es giebt deren unzählige auch in ans 
deren Geichäftszweigen, denen ein dämoniſcher Mammonsdienft jeden Tropfen 
menſchlichen Mitgefühles ausgefogen hat. Daß von Seiten der Gejundheits: 


401 


Polizei hiergegen Maßregeln ergriffen werden Fönnten, ift ohne neue darauf bes 
zügliche Gejege nicht möglich. Aljo Freiheit und Sklaverei! Die Ertreme 
berühren fid). 

Und was nun endlich die fittlichen Zuftände betrifft, dic als eine Folge 
diefer zügellofen Freiheit wucern, jo lafen wir unlängjt folgende Zeilen aus 
London vom 12, Oftober: 

„England, das gefeierte Land, das Ideal vieler continentalen Schwärmer, 
hat doch jeine jehr dunfeln Ecyattenfeiten. Sch will Eie nicht, um ſolche aufs 
zudecken, in die Fabrikdiſtrikte führen, wo die Baummollennoth noch immer ihre 
Opfer fordert. Ich habe auch nicht von Strifes zu berichten, die zu den glän« 
zenden Nejultaten unjerer Großinduftrie einen Pendant bilden, um den der 
Continent uns nicht zu bemeiden braucht. Aber auf die fittlihen Zuſtände un— 
ferer unteren Bolfsflaffen möchte ich Ihre Aufmerkſamkeit hinlenfen, Ein fräf: 
tiges, geſundes Bolfsleben ift das Symptom gefunder Zuftände in einem jeden 
Staate. Sehen Sie, was bei uns aus aus demjelben geworden ift. Die Scenen, 
die ich neulich in Suilford mit angefehen habe, bezeichnen die Grenze, bis 
wohin menschliche Nohheit ji verirren fann. Daß betrunfene Menſchen ans 
ftändige Leute anfallen, kann man in aller Herrn Länder erleben. Wenn aber 
ein alter Ortsgebraudh, den die Behörden rejpeftiren müflen, cs ber 
von Gin beraujchten Volkshefe geftattet, in Notten von Hunderten zwar nicht 
auf Plünderung und Mord, doch auf Prügelei und Mißhandlung umberzus 
Ihweifen, jo möchte außer dem freien Albion kein anderes Land ctwas Aehn— 
liches arıfzuweijen haben. An Guilford habe ich e8 letzten Eonntag erlebt, wie 
ein Haufe von etwa 400 Betrunfenen nad alter Jahrmarktsſitte, die Feine 
Polizei verhindern darf, umberzog, um die Leute anzufallen, zu miß— 
baudeln, ja um zu fengen und zu bremen, Wer diefe ehrwürdige Eitte fannte, 
hatte ſich allerdings gehütet, der Etätte des feiernden Pöbels ſich zu nähern, 
aber wehe dem Unjchuldigen und Fremden, den der Zufall oder die Neugierde 
herbeiführte, und wehe insbefondere den Bewohnern von Guilford, die nicht 
hinter Schleß und Niegel ruhig ſich verhielten. Ach muß bei der Erwähnung 
diefer Ecene auf die Zuftände unferer niederen Bevölkerung zurückkommen, die 
zu ſolchen Borjtellungen das Gontingent ftellt, und befonders dann, wenn 
die Noch über die Schwelle des Haujes getreten, und nur im Rauſche noch 
der Troft über das Elend gefucht wird. England iſt das Land der Gegenfäße. 
Neben dem Glanze der Ralläfte tritt das materielle und ſittliche Elend 
de8 Proletariats um jo greller hervor. Eo habe ih neulich cine Beichreis 
bung von „Bethnal green“ gelefen, die Alles überfteigt, was ich bis jetzt 
über englifche Armenverhältniſſe gelefen habe. Bethnal green Tiegt nicht 
am Ende der Melt, ſondern ift ein Theil einer Etadt voll lauter Kröfuffe, 
welder ſich vom öftlichen bis zum nordöftlichen Ende Yondons erſtreckt; es ift 
eine jener zehlreichen und ungebeuren Ortidyaften, die mit der Zeit ſich ver— 
ſchmolzen haben und jegt zur Hanptjtadt Englands achören; es ift eine Stadt 
von 80,000 Einwohnern. Nun wohl, diefe Etadt ijt die Höhle von fo vielen 
Elenden, als fie Einwohner zählt. Hier friftet eine vollfommene Bevölkerung 
ihr Daſein in verpejteten Hütten, denen man fid) nicht nähern darf, wenn man 
nicht der Gefahr fich ausjegen will, ansgeplündert zu werden. Wenn man dajelbft 
den bleichen Bewohner eines diefer elenden Wohnhäufer, in welche der Eintritt 
durdy den Schmuß und den Gejtanf erjchwert wird, fragte, warum er fich nicht 
an die Sanitätspolizei wendet, warum er die Sicherheitsbehörde nicht zur Hilfe 
ruft? fo würde diefer antworten: daß, er den Fortſchritt mehr als die Veit 
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ſcheue; daß der Miethpreis feiner Wohnung fich fteigern würde, ſobald dieſe 
aufhörte, ungefund und eckelhaft zu fein, und daß es bejjer iſt, in einem Stalle 
u Schlafen, als in der Straße. Da erjiheint kein anderer Bertreter der Civili— 
ng als der Policemann, fein anderer Vertreter der chrütlichen Menjchheit, 
als der officielle Almofenjpender. Hier it das Hauptlager der Schweine, und 
da diefe fchlecht genährt und gepflegt werden, da ſie fih den ganzen Tag im 
Unrathe wälzen, da fie aus Ninnfteinen, die mit allen Arten von Schmuß aus 
gefüllt find, ihre Nahrung fuchen, und da die Kinder des Stadtvierteld vers 
dammt find, unter diefen jcheußlichen Gefährten in einer Peft : Atmosphäre zu 
leben, fo iſt daraus eine neue anftedende Kraukheit entjprungen, für die, wie 
ich glaube, es in England nur einen Ausdruck giebt. Dieje Krankheit Heißt 
pig scall. Commentare find hier überflüfjig!!* 

Freiheit und Zügelloſigkeit jind Gejchwilter, wovon Leßtere die Erſtere ſtets 
in Gefahr bringt. Freiheit ohne gelegliche Orduung und Aufjicht läßt die ſo— 
eialen Notbjtände von den Kräften der Hilfe meift immer unberührt. Freiheit 
ist eine Pflanze des beffern Senjeits, die auf dem Acer unjeres Planeten ins 
mitten vieler Dornen und Dijteln nur jelten gedeiht. 


Motizen und Journalſchau. 


Vcher die Pappen »Ritmafdhine aus der Fabrit von Kod & Comp. in Yeipzig tbeilt 
Bayne’s Panorama mit: Diefe für die Kartonnagefabrifanten höchſt wichtige Machine bat den 
Zwechk, die Pappen, welche zu Schachteln oder Käfthen verarbeitet werben jollen, bis zum Zus 
fammenfleben vorzjuarbeiten. Dieielbe befteht aus brei Haupttheilen, aus dem bölzernen Unter⸗ 
gefiel, dem eifernen Bett und dem Schneideapparat. Au den beiden Seiten des Bettes find 
zwei Erböbungen angebracht, auf denen ein Support läuft, welcher durch eine Kurbel mittelfi 
"Trieb und Zahnſtange in Bewegung gefegt wird. An dem Support find die Mefjer, beren 
Zahl man bis auf 40 Stüd fleigern kann, befeftigt, Auf dem Bett liegen Lineale, welche bie 
eingelegten Bappen durch Ercenter und Hebel feitbalten. 

Wenn die Meffer nah einer Schablone richtig geftellt find, fann man täglid bequem 1200 
bis 1500 Stüd Pappen bis zu beliebiger Tiefe rigen. Der Preis der Maſchine ift 120 Thlr., 
wobei aber noch ertra jedes Mefjer mit Meſſerhalter zu 4 Thlr. berechnet wird, 





Cand· und Hauswirthſchaſtliches. 


Die Fanlbrut der Bienen. 


Wie Vieles iſt ſchon geſchrieben und geſprochen worden über Faulbrut, 
dieſer „Königin der Schrecken“ für Bienenzüchter, dieſen „ſchwarzen Tod“ fo 
vieler Bienenvölker! Und doch kommen immer und immer wieder Klagen über 
dieſe mit Recht gefürchtete Peſt der Bienenvölker vor. Veranlaßt durch die in 
neuerer Zeit häufig vorkommenden Klagen der Bienenwirthe bezüglich dieſes 
Uebels, erlaube ich mir, in dieſer Sache auch mit den von mir gemachten Er— 
fahrungen und meinem Urtheil herauszurücken. 

Zunächſt ſei tröſtend bemerkt, daß auf den von mir und meinem Freunde 
W. Herter behandelten Ständen die Faulbrut nie eine beſonders verderbliche 
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Ausdehnung gewonnen hat. Diefe Wahrnehmung ift blos ber richtinen Behandr 
lung, gegrändet auf wahre Erkenntuiß der Urſachen der Kraukheit 
zuzujchreiben. 
Ich behaupte auf das Beftimmtelte: 
Die Faulbrut der Bienen 


4) entſteht nur durch Berlaffen der Brit, herbeigeführt durch Verfältung, 
Hunger oder Fütterung mit jchlechtem Honig, ſowie durch unvorfichtige 
und übermäßige Betäubung mittel Beräucherung; 

2) wird weiter gebracht nur durch „Näſcher“. 


Zur Begründung Folgendes: 


Mie der Inhalt der Eier, die ein Vogel vor Beendigung der Brutzeit 
verläßt, abſcheulich riecht, und diefe Eier als „verbrütet* ihre fofortige Vers 
nichtung finden, fo tt c8 auch mit der noch nicht gereiften und deshalb abyes 
ftorbenen Brut der Bienen. — Die Fortpflanzung der Faulbrut im Stock 
geichieht dadurch, daß bei veränderter, bier alfo erhöhter Temperatur (herbei: 
geführt etwa durch eingetretene Bermehrung der Tracht oder wie?) die Bienen 
die verlafjenen Brutzellen zu ſäubern fuchen, folche Arbeit aber wegen Mangel 
geeigneter Werkzeuge zum Fortichaffen diefer breiartig gewordenen Mafje eins 
ftellen müffen und nun zum Aeußerſten greifen: zum Ausfaugen der faulen 
Brut, um folche bei neuem Brutanfag wieder von fich zu geben, und dadurd 
den Etod zu vergiften. 

Andere Stöcke werben nimmermehr durch die verpeftete Luft des Franfen 
Etodes „angeſteckt“. Solches geſchieht durch Näſcher. Nämlich der Frank ges 
wordene Stod hatte eine der oben bezeichneten Urſachen feiner Krankheit. Dielen 
„kranken Mann“ umſchwärmen ſchon bei Zeit allerlei zum Tod führende Helfer 
und Helfershelfer. — Uber fie jaugen im MWetteifer das jo billige Gift ein, 
tragens heim und füttern arglos fih und den ganzen Haushalt zu todt. 

Das ift meine und meines Freundes Anficht über Entjtehung und Bers 
breitung der jo gefürchteten Kaulbrut der Bienen. Das von uns verfolgte 
Heilverfahren ſoll demnächſt mitgetheilt werden, 

Bahra, den 6. Juli 1864. 

Aaſpar Kohl. 





Aufbewahrung des Winterobftes, 


Für die möglichft lange Erhaltung von feinerem Winterobfte in feiner tolls 
fommenen Schönheit und Güte wird es den Obfifreunden von JIntereſſe fein, 
eine noch wenig bekannte Aufbewahrungsmethede kennen zu lernen, welche ber 
Einjender diefer Mitiheilung als zuverläffig erprobt hat. 

Dit Eintritt des Winters bringt man das zu verwahrende Obſt in Kiften, 
» Faller und Gefäße, wie fie cben zur Hand find, und füllt die Zwiſchenräume 
während des Einſchichtens mit möglichit feinem Sande aus, der aber weder zu 
feucht noch zu trocken jein darf Vorzüglich geeignet wird dazu der feine Fluß— 
fand fein, weil diefer die wenigften erdigen Theile mit fich führt. Die Aufs 
bewagrung der fo angefüllten Gefäße muß in froftfreien Näumen gefchehen, am 
beiten alfo im Keller, wo. man auch das Einfchichten vornimmt. Wegen Ber: 
Ihiedenheit der Yagerweife des aufzubewahrenden Obſtes ift es erforderlich, folches 
nah der Verſchiedenheit der Neifzeit zu fonbern, und Ichtere auf dem Gefäße 
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unter Angabe der Sorte zu marfiren. Unbedingt nothivendig wird dieſes für 
Winterbirnen, weil diefe befanntlich, ſobald fie ihre volle Lagerreife erlangt 
haben, mehr oder weniger raſch durchgehen. Es iſt Hiebei daran zu erinnern, 
daß wenn Minterbirnen demnächſt die volle Güte der Sorte entwideln follen, 
fie fo fpät als möglich vom Baume abgenommen werden müſſen. 

Die Bortheile diefer Aufbemahrungsmethode find: 

1) bedarf das Obit feines zeitraubenden und für feine Haltbarkeit nachtheis 
ligen Durchſuchens, da, im Falle audy einzelne Früchte faulen jollten, bei dem 
diefelben abjcheidenden Sande eine Anſteckung nicht leicht erfolgen kann; 

2) behalten die Früchte im Sande eine ganz vorzügliche Friſche, fie welfen 
faft gar nicht, ihr eigenthümlicher Wohlgeſchmack erhält fidy viel länger, als bei 
anderen Aufbewahrungsarten, und die Periode ihrer Lagerreife dauert länger; 

3) auch in einem bejchräntten Naume läßt fi auf diefe Weiſe viel Obſt 
aufbewahren, indem die Kijten hoch über einander ſtehen können, wobei man 
die zumächft reifenden Eorten oben hinbringt; 

4).der Aufwand diefer Aufbewahrungsmethode it gering, indem der Sand 
anderweit zu verwenden ift, und die Kiſten Jahre lang zu diefem Zweck ges 
braucht werden Fönnen. 

5) Gegen Beſchädigung durch Mäufe und Ratten, auch gegen die Najcherei 
des Geſindes iſt das Obſt in diefer Weife am beiten geſchützt. 

Beim Herausnchmen reinigt man bie Früchte von den anhängenden feineren 
Sandtheilen durch Abbürften oder noch befier dur Abwaſchen. 

(Wochenblatt des Vereins nafjanischer Lande und Forſtwirthe.) 





Bücherſchau. 


Franz Nowack, der Landmann, wie er fein ſollte von A. Rothe. Sechſte vermehrte und ver⸗ 
beſſerte Auflage. 


Ein Volksbuch, in welchem naturgetren und in freundlicher Darftelung die wichtigen 
Lehren über die beſte Benützung des Grund und Bodens, ein glückliches Fa— 
milienleben, geregelte Hausmwirtbihaft, Biebzudt, Bienen- und Baum- 
zucht, Wald», Garten und Meinbau und Allee, was das Glüd bes Land— 
mannes begründen hilft, kurz und bündig mitgerheilt werben. 

Bir empfehlen dieſes nüglihe Buch allen Landmirtben, namentlich aber ben ländlichen 
Leje» und Unterhaftungsvereinen zur Anfhaffung. Nacdfolgender Abprud zeigt die Art und 
Weife, mie der Berfaffer feinen Stoff behandelt. 


Franz Mir fangen heute mit dem wichtigften Gegenftande, von dem 
alles Gedeihen abhängt, an; was meint Ihr wohl, was das jein möchte? 

Gregor. Das wird wohl der Plug fein. 

Franz Auch er ijt wichtig, noch einflugreicher aber ift der Dünger, bie 
. eigentliche Nahrung der Pflanzen; und jo wie wir nicht leben können ohne 
Ejjen und Trinken, fo fann auch der Boden nichts bervorbringen ohne Dünger. 

Anderſch. Aber es giebt ja dod Aderjtüde, welche immer bringen und 
doch nicht gedüngt werden dürfen. 

Franz. Es ift wahr, aber in unfern Gegenden find fie felten, und wo 
fie vorfommen, jo haben fie von der Natur ſchon einen fat unerichöpflichen 
Reichthum an Humus und Pflanzennahrung erhalten und doch fommt die Zeit, 
wo auch fie gedüngt werden müſſen, wie die Erfahrung fchon gezeigt hat. 
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Gregor. Was brauchen denn die Pflanzen eigentlich für Nahrung, und 
dann ſage uns auch einmal, was es für cine Bewandtniß mit dem Humus bat? 

Franz. Das will ich gern thun. Ueber diefe Punkte jind viele Bücher 
geichrieben worden, die ich fleißig gelefen habe. Es ift jogar eine eigne Wiſſen— 
haft, welche ſich ganz befonders mit der Pflanzennahrung beſchäftigt, die jogar 
an den Hochichulen gelehrt wird. Das ift die Ackerbau-Chemie oder Agrikulturs 
Chemie, und die gelehrten Herrn, welche ſich damit bejchäftigen und zugleich 
ih auch mit der praftifchen Landwirtbfchaft vertraut maden, um dem Ackers— 
mann deſto befjer rathen und helfen zu können, die nennt man Agrifulturs 
Chemiker. So ein Ehemifer, der unterjucht nun ganz genau ben Ackerboden, 
die Pflanzen und den Dünger und alle möglichen Dinge und weiß dann ganz 
genau zu jagen, weldye Stoffe und wie viel davon darin enthalten find. Durd) 
jolde Unterfuhungen find wir darüber aufgeklärt worden, was die Pflanze zu 
ihrer Ernährung nöthig bat und welche Bedeutung dem Humus zufommt, den 
man ſonſt für die Nahrung der Pflanzen hielt. 

Wenn man cine Anzahl Pflanzen oder Pflanzentheife nimmt, ſeien es muy 
Klee, Körner: oder Wurzelpflanzen, wir wollen annehmen 100 Loth, und man 
trodnet diejelben in jo jtarfer Wärme, daß fie eben nicht verbrennen, dan 
findet man mit Hülfe der Wage, dab man von den 100 Loth Kartoffeln zum 
Beifpiel nur etwa noch 25 Loth übrig behalten hat, die verflücdytigten 75 Loth 
bejtanden aus Maffer, welches durch die Wärme verbampfte und ben Reit 
von 25 Loth nennt man Trodenjubjtanz Verbrennt man nun bieje 25 
Loth Trodenfubftanz recht vorjichtig, jo wird davon ſchließlich nur noch 1 Loth 
Aſche übrig bleiben. Die Kartoffeln enthalten demnach 99 Theile flüchtige 
und 1 Theil fefte Beſtandtheile. Die Ehemiter haben nun gefunden, daß die 
flüchtigen Theile ans folgenden Stoffen gebildet find: 1) Sauerjtoff, 2) Waſſer— 
ſtoöff, 3) Koblenitoff, 4 Stieftoff, und man nennt diefe vier flüchtigen 
Stoffe verbrennliche oder organiſche Stoffe; die Chemiker haben ferner 
gefunden, daß die übrig gebliebene Ajche folgende Beftandtpeile enthält: 5) Kali, 
6) Natron, 7) Kalk, 8) Bittererde oder Magnefia, 9) Eijen, 
410) Phosphorſäure, 11) Kiejeljäure, 12) Schwefeljäure, und man 
nennt diejelben nicht allein Aſchen- oder Mineralbejtandtheile, jondern 
meiftend auch unerganifche oder unverbrennlidhe Beitandtheile. Aber 
nicht allein die Kartoffeln, jondern alle Pflanzen enthalten dicjelben Be— 
ftandtheite, fie müſſen diefeiben mithin als Nahrung aufgenommen haben. 

Gregor. Woher nehmen denn die Pflanzen diefe Nahrung? 

Franz. Auch darauf giebt und der Chemiker die Antwort, deun er hat 
nicht allein die Pflanzen, fondern auch die Luft und den Boden unterjucht, jo: 
dann auch Verfuche angeitellt, ob die Pflanzen ohne den einen oder andern Bes 
ftandiheif ihrer Nahrung eben können. Die unorganifchen Beitandtheile find 
nur im Boden enthalten, können alfo von der Pflanze auch nur aus dem Boden 
genommen werben, bie organiſchen Stoffe find flüchtiger Natur und kommen in 
der Luft, zugleich aber auch im Boden vor, können aljo von der Pflanze theils 
aus der Luft, theild aus dem Boden genommen werden. Auf keinen Fall aber 
a z Pilanze einer der genannten 12 Beitandtheile fehlen, fonjt gedeiht 
ie nicht. 

Gregor. Darliber möchten wir gern noch mehr hören. 

Franz. Recht gern. Sauerjtoff oder Wafjerftoff erhält die Pflanze in 
dem aus diejen beiden Stoffen beftchenden Wafjer, welches fie mit den Wurzeln 
dem Boden entnimmt, Sauerſtoff faugt fie außerdem mit ihren Blättern während 
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ber Nacht aus der Luft auf, welche ein Gemenge von Sauerfioff und Stidftoff 
mit Feineren Mengen von Kohlenfäure und Ammoniak ift; das erftgenannte 
diefer Gafe, welches man häufig fire Luft oder Sticluft nennt und welches 
Euch ficher unter diefem Namen befannt ift, Liefert der Pflanze den Kohlenftoff 
und das zweitgenannte Gas, das Ammoniak, welches Ahr deutlich in den Schaf: 
und Pferbeftällen an dem ftehenden Geruch wahrnehmen könnt, liefert den 
Pflanzen den Stickſtoff. Da nun beftändig durd Verbrennung und Zerjegung 
organticher Subitanzen Kohlenfänre und Ammoniaf entjtehen und in ber Luft 
entweichen, jo fann man diefelbe als cine unerjchöpflich fortfließende Quelle für 
diefe Nährmittel betrachten. Die unorganiſchen Beitandtheile liefert nur der 
Boden durch fortbanernde Verwitterung der in ihm enthaltenen Diimeralien. 

Anderſch. Ei, da brauchte man ja eigentlich gar nicht zu düngen. 

Franz Wenn wir nicht mehr ernten wollten, freilih nicht. Unſer 
Düngen tft eigentlich nichts Anderes, als die Jurücerftattung der Beſtandtheile, 
die wir dem Boden in ber Ernte genommen haben. Geben wir gar nichts zus 
rüd, dann werden wir auch bald nichts mehr ernten, geben wir wenig zurüd, 
dann ernten wir auch wenig, geben wir regelmäßig zurüd, dann baben wir 
aud regelmäßige Ernten. Selbjt dann, wenn wir fleißig mit der Düngerer: 
zeugung find und nichts Anderes zum Düngermacen haben, al® was nur auf 
unjerem eigenen Acer gewachſen ift, dann geben wir jedes Jahr dem Boden 
jo viel weniger an den von ihm genommenen Beitandtheilen zurüd, als wir 
daven im Weizen, im Roggen, in der Milch u. f. w. verfauft haben, unb was 
muß fchließlich eintreten, wenn man täglich aus einer Sparbüchje einen Groſchen 
berausnimmt und nur elf Pfennige wieder bineinlegt? 

Gregor. A nun, Teer wird fie mit der Zeit, war viel drin, dann dauert's 
lang, war wenig drin, dann geht's Schnell zu Ende. 

Franz. So iſt es auch mit dem Acer, darum muß man ben Boden 
durch den Wiedererfak im Dünger in Kraft erhalten, indem man ihm wicbers 
giebt, wad man ihm von jeinen Beftandtheilen mit der Ernte genommen hat. 

Gregor. Melde Bejtandtheile find denn wohl die wicdhtigiten ? 

Franz Für die Pflanze find zwar alle 12, wie jchon gejagt, gleich 
wichtig; für die Düngung aber find natürlich diejenigen am wichtigiten, welche 
im Boden in der geringiten Menge vorfommen, in den Ernten aber in der 
ftärfiten Menge dem Boden genommen und in die Stadt verfauft werden — 
das find bejonders die Beitandtheile, welche wir eben Kali und Phosphorjäure 
genannt haben. Durch welche Düngemittel wir dieſe erjchen können, werden 
wir fpäter noch beſprechen. Jetzt aber wollen wir von dem Dünger fprechen, 
der alle Beitandtheile entbält und deshalb ein volftändiger Dünger iſt, ich 
meine den Stallmiit. . 

Gregor. Aber Du wollteit uns ja noch fagen, was Humus ift? 

Franz. Ja richtig. Ach habe Euch eben Einiges von organijchen Stoffen 
gelagt; alle Lebenden Dinge, Thiere ſowohl wie Pflanzen, bejtehen zum größten 
Theile aus dieſen organiichen Stoffen und Körpertheile, die daraus beitchen, 
nennt ber Ehemifer organifche Subitanzen. So find die Knochen z. B. zum 
größten Theile unorganifcher Natur, das Fleifch hingegen ift zum größten Theile 
organische Subitanz, ebenjo auch die Pflanze Ihr wißt nun, daß abgeftorbene 
Thiere und Pflanzen in Fäulniß oder Verweſung übergehen, in übelriechende 
Fäulniß, wenn Wärme und Feuchtigkeit zugegen iſt, aber die Luft nicht zutreten 
fann, und in- VBerwefung, wenn die Luft ftets zutreten fann, und in der Luft 
ift es der Sauerftoff, der biefe Wirkung ausübt. Die in dem Boden im Zus 
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ftande der Verweſung befindlihen Weberrefte der organifchen Subftanzen von 
Pflanzen und Thieren nennt man Humus und die mit dem dunkel gefärbten 
Humus gemengten erdigen Theile nennt man Dammerde. Wenn nun der Humus 
ſelbſt auch an und für ſich Feine Pflanzennahrung ift, wie man früher glaubte, 
jo ijt er doch ſehr wichtig für den Landwirth, denn es entftehen aus ihm bet 
feiner fortdauernden Verweſung neben Waffer auch Kohlenfäure und Ammoniak, 
welche wir früher als wichtige Pflangennahrungsmittel kennen lernten. Daun 
hat der Humus auch noch folgende VBortheile: 1) er wirft durch feine Verweſung 
auch löſend auf die unorganiichen Bodenbejtandtheile; 2) er nimmt Ammoniak 
auf und ſchützt diefes Nährmittel gegen VBerflüchtigung; 3) er erhält eine pafjende 
Feuchtigkeit im Boden, weil er die Kraft hat, viel Waffer aufzunehmen und 
zurüczubalten, wodurch dann auch wohl ein Boden zu feucht oder naß und 
Ihwammig wird, wenn er zu viel Humus enthält; 4) er macht den Boden 
wärmer und thätiger; 5) er lodert den jchweren Boden und macht. ihu dem 
Luftzutritt zugänglicher; 6) er macht den lofen leichten Boden bindiger und ſchützt 
ihn gegen zu jtarfes Anstrodnen. | 

Gregor. Da ijt der Humus doch jehr wichtig für uns. 

Franz. Gewiß, darum hielt man ihm auch fonjt für die Hauptfache. Der 
Humus fommt übrigens auch in verichiedenen Zuftänden vor. Wenn er recht 
gut iſt, nennt man ihn gewöhnlich milden oder ſüßen Humus; oft aber hat er 
viele Säuren, und man nennt ihn dann den fauren Humus, der ijt fchlecht und 
man muß folden Boden zu verbefjern juchen, wovon wir fpäter noch fprechen 
werben. 





Berihtigung. 


In Mr. 31 ber gemeinnügigen Wochenjchrift Seite 866 Zeile 14 leſe man flatt muthmaf- 
lichen unmaßgeblichen. 





ShrannensBeridte. 


Frucht: Mittelpreije. 

Datum. Kern. Weisen. Korn. Gerſte. Haber. 

Orte. Tag. Monat. fl. kr. fl ir. fl. fi. .& 
Bürburs - » - 22... Auguſt — 1208 116 9585 986 
DEE = u 5 AS — — 1847 1186 946 10 2 
München. 13. * — ⸗— 2009 114 11585 10 6 
Augsburg -» x» 2 2 200. 012% Auf 208 212 24 —— 101 
Mainz (per Malte). . . .. 9, , — — 10 — 710 7—- 5% 


Tg 
Berantwortl. Rebacteure: für den techn. Theil Fr. A. Huberti, für den landwirthſch. interim. Louis Häfele, 


Polytechnifcher Verein. \ 


Auflage im Leſe⸗Saal. 

A. Techniſche Mufter, Modelle: — 

B. Lektüre: Agronom. Zeitg. 83. Anzeiger, Gefchäfts-, 40—41. Arbeitgeber 390, 
Auswanderungsitg. mebft Pilot 33. Blätter für Yandw. u. Gewerbe 7. Genie industriel 6, 
Bewerbeblatt, Württemberg , 26— 29; » Ztg., Deutic., 30. Handelsardiv 32. Journal of the 
society of arts 612. Muſterztg., Deutich., 8. Natur 82, Zeititrift d. Vereins z. Ausbildg. 
der Gewerke 1— 2; »bes Defterreich. Apotbefervereins 16. — Gartenlaube nebft den Deuiſch. 
Blättern 33, Muſtt. Dorfjtg. (des Lahr. hint, Boten) 31; - Big, (Beipgig.) 1109, 
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Die Sammlungen ber Marfhule find bem Befuche bes Publitums jeben Sonntag 
son 10-12 Uhr geöffnet. — Zahl der Beſucher am 14. Auguft: 140. _ 
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Privat - Anzeigen. 


Für Seifenfieder 
diene zur Kenntniß, daß ich bereits feit 8 Jahren Waſſerglas fabrizive und 
ftet8 au den billigften Preiſen notire. 

Marktheidenfeld a/Main, Bahnftation Lohr. 














Sn Getreideſäcken 


(Khön-Produkte) | 
3 und 4 Meben haltend, habe von Tuch und von allerfhwerftem Hanfe 5 


zwillich ftets ein ſehr großes Lager und garantive für die Richtigkeit des 
Maßes; daher jolhe den jehr verehrl. Herren Landwirthen hiemit beftens 
] unter Aufierung des billigſten Preijes empfehle. 
3. ©. firämer junior, 
Firma: Rhön=Depöt. 











— — — — — — — — - 


Nene Amerikaniſche Nah: Dia 
Weed's Univerfal: Nähmaschine. 


Die einzige Nähmaschine, welche wirklich allen Bebürfniffen genügt, indem 
fie ſowohl feinjtes Weißzeug, als gröbſtes Tuch und Leder näht, war bisher die 
von Howe, dem Erfinder der Nähmafchinen, in ihrer heutigen, brauchbaren Ge: 
ſtalt. Soeben haben wir aber eine neue Doppeliteppftih:Nähmafchine aus Amerika 
importirt, welche nad dem Prinzip der Howe'ſchen Mafchine mit nen patentirten 
Verbefjerungen gebaut wird und um 20— 25 fl. billiger it. Die Weed' ſche 
Maſchine wird von einer Aktiengefellichaft in New: Mork gebaut, welche mit den 
neueften Werfzeugmajchinen arbeitet und dadurdy ein vorzügliches, eract gearbeitetes 
Produkt liefert. Diefelbe zeichnet ſich durch Einfachheit, Dauerhaftigkeit der 
Eonftruftion, Schnelligkeit und Leichtigkeit der Behandlung vor allen andern aus. 
Bei richtiger Stellung reißt der Faden nie. Der Unerfahrenfte kann in ein 
Paar Stunden darauf nähen lernen. Preis der No. 11. für Familien, Schnei— 
ber, orjettenmacer, Kleidermacherinnen, Weißzeugnäherinnen, Damenſchuh— 
macher u. ſ. w. fl. 135; der No. III. für Schuhmacher, Tapezirer, Saitler, 
Hutmacder, Kappenmacer, Kürjchner u. ſ. w. fl. 150. Wir garantiren fünf 
Sahre. Solide Agenten werden noch angenommen. . 

Die GeneralsAgentur der Weed'ſchen Aktien-Geſellſchaft für Deutfchland und 


bie Schweiz. 
Wirth & Sountag in Frankfurt a. M. 
Drud von G. E. Thein in Würzburg. 





Gemeinnützige Wodenfhrift. 





Erſcheint jeden O Der jahrl. — 
nementepreit i 

Freitag in halben r 9 an 2. 20 tr. ober 

ober ganzen Bo⸗ 1", Zhle. Inje 


gen und iſt birect rate werben fit 


für £E 
vom Durcan, Technik, Landwirthſchaft, Handel und Armenpflege. Benfkte oe 


beren RM ü 
varg alle Bop- Bereinfinitglie 
ämter und Bud» Serausgegeben der mit 1 kr. file 
—**— vn ke 

beziehen. der Direction des polptehnifhen Vereins zn Würzburg rechnet. 


und 


dem Areis-omits des landwitthſchaftlichen Vereins von Anterfraußen und Alchaffeuburg 





XIV. Jahrgang. . ürzburg, den 26. Auguſt 1864.  Nro. 35. 


— nun — — — 








Das Rofen des Eifens. S. 4109. Anhang. Bericht der Berwaltungs- Eommiffion ber 
Banderunterflügungs - Caffe und Arbeitsnachweiie- Anftalt über. die Ergebniffe beider Anftalten 
im dem Monate Juli 1864. 418, 

Lands und Hauswirthchaftliches. Bericht über bie Schäferfhule zu Thüngen pro 1864, 
von G. Pflug. 414. Bücherſchau. 447. Schrannen- Berichte. 417. Anzeigen. 418. 

Polytechniſcher Verein. Auflage im Lefe-Saal. 420. Befuh der Sammlungen ber Mar- 
ſchule. 420. 

Privat » Anzeigen. 





Das Roften des Eifens. 


Obgleich das Eifen unter allen nutzbaren Metallen am weiteften und maffen- 
baftejten in der Natur verbreitet iſt, jo ift e8 doch nur erft ſehr fpät in allge 
meinen Gebraud gefommen, uud" zwar aus dem. einfachen Grunde, weil es 
nirgends im gediegenen Zuftande gefunden wird, ausgenommen als Meteoreifen. 
In der erjten Zeit feines Befanntwerdens wurde es wohl nur zu Kriegszwecen 
verwendet, was daraus hervorgeht, daß die Nömer ihm, als dem Symbol des 
Krieges, den Namen Mars beilegten. Der Ausiprud des Solon, als Kröjus 
ihm feine Schaßfammer zeigte: „Wenn einer kommt, ber befjeres Eifen als Du 
hat, fo wird er ſchnell Herr Deines Goldes fein,“ hat ſelbſt noch heute Geltung; 
ja eine fo wichtige Nolle, wie heute, hat das Eifen wohl noch nie im Kriegs: 
handwerke gefpielt. Und bei alledem iſt e8 doch zugleich auch der Hanpthebel 
der Eivilifation geweſen. So lange ber Menih auf Geräthe und Werkzeuge 
von Stein angewiefen war, fonnte von einer Eultur wenig die Rede fein. Wie 
wenig die Völker in ihrer Kindheit (denn fo kann man das GSteinzeitalter 
nennen, von deſſen Dafein die alten Grabftätten allüberall die Beweije liefern) 
im Stande waren, der von ber Natur an unfer Gejchlecht gerichteten Weiſung, 
die Erde zu erfüllen und fie ſich unterthan zu machen, nachzukommen, jehen 
wir am beiten an den Sübfeeinfeln, deren Bewohner bei ihrer erjten Auffindung 
über die Geräthe und Werkzeuge von Stein noch nicht hinausgelangt waren. 
Bei den Völkern des Alterthums ging zwar die Bronze, die man trefflich zu 
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bärten und zu ftählen verftand, dem Eijen voraus, aber jehr bald erfannte man 
die Meberlegenheit des leßteren. Die Römer beteten allerdings das Eijen nicht 
an, wie die Eingeborenen der Südſeeinſeln, als fie zuerit damit befannt wurden, 
aber feines Werthes waren fie ſich wohl bewußt, denn überall, wo fie auf ihren 
weiten Eroberungszügen Eifenerze antrafen, legten fie fofort friſch Hand an bie 
Gewinnung diejes wichtigen Metalles. 


Einer jehr langen Zeit hat es bedurft, ehe der Menſch die bejondere Eigens 
thümlichkeit diefes Metalles, mit großer Leichtigkeit in Folge gewiſſer Verände— 
rungen bei feiner Darftellung feinen Charakter gänzlich zu verändern, und bie 
bei ftete neue, aber doch nutzbare Eigenfchaften anzunehmen, kennen und praftijch 
ausüben lernte. Sonſt ficht man die Veränderlichkeit im Leben gerade nicht 
als ein gutes Zeichen an, aber bier ift fie e8 allein, die das Eijen für alle 
Zweige der Technik und für alle Bebürfniffe des Lebens geradezu unentbehrlich 
gemacht hat. So hat denn vorzugsweile in der neueften Zeit das Eifen alle 
übrigen nußbaren Metalle weit überflügelt. Wenn auc jegt Schon ganz himmel: 
weit verfchiedene Dinge aus dem Eifen angefertigt werben, jo müfjen wir doch 
befennen, daß wir erjt an ber Schwelle einer neuen Zeit für die allgemeine 
Verwendung dieſes Metalles jtehen, deren Berlauf wir heute noch gar nicht be 
rechnen fönnen. Und doc fteht heute Schon fo viel feft, dat das Eifen für den 
Menſchen werthvoller ift, als alle andern Metalle zufammengenommen. Kein 
Berjtändiger bezweifelt heute mehr, daß die Wohlfahrt der Völker von dem 
prunflofen Eijen mehr abhängt, als von dem gleigenden Golde, nach dem fich 
Alles drängt und an dem Alles hängt. | 


Troß der vielen überaus wichtigen nußbaren Eigenſchaften hat das Eifen 
aber doch auch feine leicht verwundbare Achillesferfe. Mit vollem Recht jehen 
wir das Eifen als den Ausbrud der Macht und der Kraft an, und doch unter: 
liegt e8, und zwar binnen furzer Friſt, dem nagenden Zahne ber Zeit, da es 
gegen die Angriffe der Luft jo wenig gewaffnet ijt. In völlig trodener Luft 
und unter Inftfreiem Waller behält zwar das Eijen feinen Glanz unverändert, 
aber diefe Bedingungen find im gewöhnlichen Leben nicht gut zu erfüllen, da 
die Luft ftets Wafferdampf und das Waffer ftets Luft enthält. Als dritten im 
Bunde haben wir die Kohlenfäure, die gleichfalls nie in der Luft und dem 
Waſſer fehlt, anzufchen; fie ift es gleichfam, welche den Sauerftoff in der Luft 
und das Waſſer zu den Angriffen auf das Eijen anregt. So ſehen wir denn, 
daß das Eifen fich jehr bald mit einem braunen Ueberzuge bedeckt, den wir Roſt 
nennen. Das Eijen verbrennt gleichfam, d. h. e8 verbindet ſich mit dem Sauer— 
ftoff der Luft zu Eifenoryd und diefes wieder mit Wafler zu Eifenorydhydrat. 


Allerdings verlieren die anderen Metalle, mit Ausnahme der edlen, gleich- 
falls ihren Glanz und die ihnen eigenthiimliche Farbe an der Luft, aber bier 
find die Verhältniffe doch günftiger, als beim Eijen. Bei den andern Metallen, 
3. B. beim Kupfer, it die Oxydſchicht feit mit dem Metall verbunden und zus 
gleih dicht, jo daß fie die darunter befindliche Metallfläche vor den weitern 
Angriffen der Luft bewahrt. Der Eijenroft dagegen bildet eine poröfe und 
blättrige Maffe, die fich leicht von dem Eiſen ablöft. Schon dadurch ift die 
allmälige Zerftörung des Eifens bedingt, aber mehr noch durch eine andere 
Eigenfhaft des Roſtes. Haben fih nämlich einmal auf dem Eiſen Noftflede 
gebildet, fo erleichtern diefe die Angriffe der Luft ungemein; der Noft überträgt 
gleichſam den Sauerſtoff der Luft auf das Eifen. Binnen jehr kurzer Zeit wird 
dam bie ganze Mafje durch und durch von dem Roſte zerfreſſen. 
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Bei der allgemeinen Verwendung des Eifens ift die Frage: wie kann man 
das Roften verhüten? von großer Bedeutung geworden. Am gründlichiten wäre 
bier mit einer gänzlichen Befeitigung der Urfachen geholfen; eine folche ift aber 
nicht denkbar, und deshalb findet auch eine Freihaltung des Eifens vom Roften 
burch den regelmäßigen Gebrauch felbjt nur in einem fehr beſchränkten Maße 
ftatt. Da ein Fernhalten der Luft und des MWaffers von den eifernen Gegens 
ftänden nicht ausführbar ift, fo liegt e8 nahe, die unmittelbare Berührung der: 
jelben mit dem Eifen jo viel als möglich zu verhindern, und folches kann durch 
Herftellung eines Weberzuges geichehen. 

Die erſte Stelle nehmen bier die Anftriche von verfchiedener Art ein, wos 
bei jedoch der zum Grundiren verwendete Stoff von Wichtigkeit iſt. Die Mennige 
verdient feine befondere Empfehlung als Grundfarbe bei Eifenanftrichen, obgleich 
fie ſehr allgemein im Gebrauch ift. Befjere Nefultate jcheint dev Grünfpan zu 
geben. In neuefter Zeit hat man die fogenannte Diamantfarbe, die aus feine 
gemahltem Graphit und Leinölfirniß zu beftehen jcheint, fehr angelegentlich ems 
pfohlen, doc, leuchtet ein, taß die Dauer wegen der Vergänglichkeit des Firniffes 
faum eine wejentlich längere fein kann. Beſſer allerdings wie die Mennige 
ſcheint der Graphit fich zu bewähren. Befonders in gefchloffenen Räumen, wo 
nicht viel Feuchtigkeit vorhanden, find Graphitüberzüge ohne Firnißzuſatz zu 
empfehlen. Bon dem in neuerer Zeit ebenfalls ſehr empfohlenen fogenannten 
galvaniichen Anftrich, weicher aus feinem Zinfpulver mit Delfirniß befteht, gilt 
bafjelbe wie von der Diamantfarbe, 

Bei der bekannten Britanniabrüde in England wendet man Bleiweikfirniß 
an. Zu diefen Zwecke hat man eine eigene Arbeitercolonne errichtet, die uns 
unterbrochen in Thätigkeit ift und im Laufe von fünf Jahren den Anftrich der 
ganzen Brüde einmal erneuert, denn für länger gewährt der Anftrich keinen 
Schuß. Für jo große Gegenjtände find aber dieſe Anftriche viel zu theuer. 
Man Hat daher nad billigern Mitteln gefucht und glaubt ein folches in einem 
Anstrich aus Asphalt, Theer und Graphit gefunden zu haben, da bfefer fich 
nad) einem vieljährigen Bejtande als haltbar bewährt hat. In vielen Fällen 
verdient er daher auch den Borzug vor anderen Anftrichen. 

Klett hat bei feinen befannten Eifenbrüden ein anderes Verfahren in An— 
wendung gebracht, das erfolgverfprechend zu fein fcheint. Die einzelnen . Theile 
werden nämlich, nachdem fie in Säuren abgeäßt worben find, in fiedendes Leine 
öl getaucht. Hauptſache dabei ift, daß die legten Spuren der Säure ſorgſam 
entfernt werden, denn fonjt wird der Delüberzug ſehr bald zerjtört und das 
Eiſen viel heftiger durch den Roſt angegriffen, da ftärfere Säuren das Roften 
ungemein mehr begünftigen, als die Kohlenſäure. Zu diefem Ende bringt man 
das Eifen nach dem Neben in ein Bad von Kalfmilh, um die Säure abzu— 
ftumpfen, reinigt es dann durch Eintauchen in heißes Waffer und trodnet es 
durch Einwirkung einer höhern Temperatur vollftändig ab, bevor man es in 
das Leinöl eintaudht. Ein Anftrich von kaltem Leinölfivnig auf fo zubereitetem 
Eifen ſoll fich gleichfalls bewährt haben. 

Sonft bedient man fich auch einer Auflöfung von Kautſchuk, Kopals oder 
Bernfteinfirniß u. f. w. zum Anftreichen des Eijens, wie denn überhaupt im 
legterer Zeit die Kunst des Polirens der Eifenwaaren eine große Vollkommen⸗ 
beit erreicht hat. - Größere und weniger wertvolle Gegenftände überzieht man 
mit Afphaltlad oder Theer. Diefe fchwarzen, einförmigen Ueberzüge find neuers 
—* groößtentheils durch ſolche von bronzeartiger Färbung, die ein viel ges 
fälligeres Ausſehen befigen, verdrängt worden. 
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Als ein weiteres Schulzmittel gegen die Zerftörungen des Eifens durch den 
Roſt dient diefer ſelbſt. Man befördert nämlich das Roſten der äußern Fläche 
durch Fünftliche Mittel und reibt ſodann die loſen Mafien des Roſtes ab. Diejes 
Verfahren wird jo lange wieberholt, bis eine zufammenhängende und fefthaftende 
Shiht von Eiſenoxyduloxyd erzeugt iſt. Das weitere Rojten wird bejonders 
wirkſam verhütet, wenn man die Schicht mit Firniß überzieht oder polirt. Man 
nennt dieſe Operation, die bejonders bei den Gcwehrläufen zur Anwendung 
fommt, das Braunmachen oder Bruniren. 

vanzöftjche Ingenieure haben diefe Methode, wegen des wirkjamen Schußes, 

den fie gewährt, zur allgemeinen Benugung empfohlen. Um die Bildung der 

feithaftenden Oxyduloxydſchicht auf eine leichtere Weife zu bewerkſtelligen, jchlagen 

fie vor, die Eiſenſtücke, auf deren Oberfläche fünftlih Roſt erzeugt worden iſt, 

a erhigen. Diejer Borjchlag hat großes Aufjehen erregt, aber bis jet ijt nicht 

efannt geworden, ob diefe Methode bereits in größerem Maßſtabe mit Erfolg 
angewendet worben iſt. j 

Ein weiteres Schußmittel ift das Emailliren des Eifens, das Ueberziehen 
befjelben mit einer Leicht fchmelzbaren Glaſur. Der Ueberzug an fich ift zwar 
feſt umd dauerhaft und erfüllt feinen Zweck fehr gut, aber ein großer Uebel— 
ftand. ift der, daß die Glafur bei vajchem Temperaturwechſel Leicht abfpringt, 
weil fie fich hierbei in andern VBerhältniffen auspehnt und zujammenzieht, als 
bas Eifen. Man Hat das Uebel dadurch zu verhüten gefucht, daß man ber 
Grundmafje eine andere Zufammenfegung gegeben hat, als der Deckmaſſe. 

Schon feit langer Zeit hat man das Eijenblech, um es gegen den Roft zu 
Ihügen, mit Zinn überzogen. Diefe Methode foll zuerjt in Böhmen zur Aus: 
führung gebracht worden fein. Durch einen katholiſchen Geiftlichen, der zur 
Iutheriihen Religion übergegangen war und deshalb jein Vaterland verlafien 
mußte, wurde man 1620 in Sachſen mit dem Verzinnen des Eifenbleches be 
kannt. Bis zum Anfange des nächſten Jahrhunderts wurde ganz Europa von 
Deutichland mit verzinntem Eiſenblech verfergt. Dann aber trat England als 
mächtiger Concurrent auf. 

Der Zinnüberzug ſchützt aber das Eifen nur jo lange, als er ſelbſt unver: 
jehrt bleibt und basjelbe vollftändig bededt. Sobald aber irgendwo Lücken ents 
ftehen, jo hört nicht allein der Schuß auf, ſondern nun wirkt die Verzinnung 
direft nachtheilig, indem fie das Noften des Eijens beförbert, weil dadurch die 
eleftriiche Spannung im Eifen erhöht und die Neigung, ſich mit dem Sauerftoff 
ber Luft zu verbinden, gefteigert wird. An fich wird das Eifen pofitiv eleftrijch, 
und da der Sauerftoff der Luft negativ eleftrifch wird, jo haben beide eine große 
Zuneigung zu einander. Durch das Zinn wird nun, wie bereit angegeben, 
ber Gegenjag vergrößert und die Vereinigung des Sauerjtoffs mit dem Kiſen 
beſchleunigt. 

Neuerdings iſt man auf den Gedanken gekommen, das Eiſenblech mit einem 
Ueberzuge von Zink zu verſehen. Solches Eiſen nennt man galvanijirtes. Hier 
verhält fi die Sache aber anders, wie bei dem verzinnten Eifenbleh. Das 
Zink am fi ift ftärfer pofitiv eleftrifh, als das Eijen; fommen daher beide 
zujammen, jo verhält ſich das Eifen negativ elektriſch und ift folglich gegen die 
Angriffe des Sauerftoffes gejchügt, der fih nun gegen das Zink wendet. Beim 
Kupfer iſt der Schuß, den das Zink gewährt, jehr bebeutend. Es ift Thatfache, 
baß ber im Waſſer befindliche fupferne Ueberzug der Seefchiffe wefentlich gegen 
das Waſſer eſchützt wird, wenn man Zinfplatten, auch nur an einigen Stellen, 
auflöthet, Dean nimmt an, daß eine Zinkplatte von einem Quadratzoll wenigftens 
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eine Kupferfläche von 40 TI Zol ſchützt. In gleicher Weife hat mon auch das 
Eifen zu ſchützen gejucht; aber bier find . die günftigen Erwartungen nicht 
immer durch die Erfahrung bejtätigt worden. Weberhaupt find die Mefultate 
ſehr verfchiedenartig, und fogar fich direft wicderjprechend ausgefallen. So viel 
fteht feit, dag man die Einwirkung des Zinfs anf das Eifen lange Zeit über: 
hätt hat. Ber Eifen, das fih ganz unter Waffer befindet, joll jedoch ber 
Schuß wirffamer fein. (Fortſetzung folgt.) 





Anhang. 


Bericht 


der Verwaltungs-Commiſſion der Wanderunterſtützungs-Caſſe und Arbeitsnachweiſe— 
Anſtalt über die Ergebniſſe beider Anſtalten in dem Monate Juli 1864. 


Im Monate Juli 1864 wurden unterſtützt: 71 Bäder, 33 Brauer, 22 Büttner, 22 Bud. 
biuder, 1 Büchſenmacher, 4 Barbiere, 2 Bergleute, 2 Bildhauer, 12 Eonditoren, 3 Cigarren- 
mader, 13 Dreher, 1 Eijengießer, 7 Färber, 3 Feilenhauer, 1 Frifeur, 22 Gerber, 8 Glafer, 
7 Goldarbeiter, 2 Gürtler, 5 Gärtner, 2 Glodengießer, 2 Graveure, 4 Häfner, 23 Hutmader, 
1 Handjhuhmader, 8 Kaminfeger, 1 Kammmader, 1 Kupferfchmied, 11 Kürfchner, 4 Kellner, 
1 Rappenmader, 2 Kattundruder, 1 Ladirer, 2 Maurer, 86 Müller, 5 Meſſerſchmiede, 7 Me- 
hanifer, 30 Metzger, 2 Nabler, 3 Pofamentirer, 2 Papiermüller, 2 Porzellandreber, 31 Sattler, 
43 Schloſſer, 42 Schmiede, 89 Schneider, 1 Schreiner, 6 Schuhmacher, 10 Seiler, 3 Strumpf- 
wirker, 6 Seifenfieder, 3 Sädler, 12 Spengler, 5 Steindruder, 1 Schiffer, 1 Schirmmadyer, 
4 Tapezirer, 5 Tuhmader, 6 Tüncer, 3 Uhrmacher, 1 Bergolber, 12 Wagner, 24 Weber, 
5 Zeugſchmiede, 2 Zimmerleute, 4 Zinngießer, 6 Ziegler, 4 Zimmermaler. In Summa: 7185, 


Arbeitsbeftellungen im Monate Juli 1864. 
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lee 8] BEE 
1 | | | | | 
Barbiere ı I! 1.3 | Schloffer 1189| 9/10 - 
Buchbinder 1 1i— | — | Schmiede ı sI—-! .2|ı— 
Büttner 2I— 1! ı| Schneider 11 2414— 
Dreher 112 1— Schreiner al 7 16 — 
Färber 21 — 1 1) — | Schubmader '7 8/41 — 
Gerber 111—— I) Geiler | ı11—| 1! — 
Glafer | si—| ı| 3| Seifenfieber mıI-i—| 1 
Gürtler ıı9—| 21-1 Spengler ı 818) 5 — 
Häfner ‘ci 2ı 41— Tapezirer 4] 2| 2 | — 
Knopfmacher KII- 1| — Tünder ı 6 1 65) — 
Korbmader , 11— 1| — Ubrmader i 2 1— 2 | — 
Kupferihmiebe | 11l— | 1 — Wagner 318— — 
Mefterihmiede ı ı1l—! 1/1 — Weber 2124 24— 
Müller 4412 2 — Zimmerfente ı 41—| 4| — 
Nagelſchmiede ı1l—| ıı| — Zinngießer E N Brad kei 
Poſamentirer i 31—-|.2]— Summa tot, 126 136 | 84 | 6 
Sattler 3] ı) 2'— | | 
u 1 | 
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Im Monate Juli 1864 haben fih zur Unterflägung angemelbet: 837. Hievon wurden 
amterftügt 715, Arbeit erhielten 36, von ber Unterflügung wurden ausgeſchloſſen 86, unb 
zwar: 1) 2 wegen nicht zuridgelegter 4 Neifeftunden, 2) 4 wegen zu langer Ürbeitslofigkeit, 
8) 13 wegen zu früh wieberbolten Auſpruchs, 4) 5 wegen Radirung im Wanderbud, 5) 62 wegen 
Arbeitsverweigerung, und zwar: 6 Schmiebe, 3 Färber, 4 Wagner, 2 Zimmermaler, 14 Schlofjer, 
7 Schuhmader, 4 Sattler, 5 Schreiner, 3 Häfner, 1 Müller, 1 Gerber, 2 Glaſer, 3 Uhrmacher, 
1 Geifenfieder, 1 Brauer, 1 Büttner, 1 Buchbinder, 1 Spengler, 1 Pofamentirer. 


Würzburg, den 1. Auguft 1864. Pie Verwaltungs - Commiffion. 


Sand- und Hauswirthſchaſtliches. 


Bericht über die Schäferfhule zu Thüngen pro 1864, 
von ©, Pflug. 


Wie im vergangenen fo wurben auch in diefem Jahre durch das Kreiscomite 
des landwirthſchaftlichen Vereins in Unterfranken und Aichaffenburg neben dem 
Ausſchreiben in verjchiedenen öffentlichen Blättern, insbefondere in jenen ber 
gemeinnüßgigen Wochenſchrift Nr. 2, 1864, die Schäfer und Schaffnechte des 
Kreifes aufgefordert, fich zum Befuch des nunmehr zum 2. Mal abzuhaltenden 
Lehrcurſus für Schäfer in Thüngen zu melden. 

In Folge diejes Ausichreibens wurde der Zutritt den fi zu benannten 
— meldenden nachfolgenden Schäfern geſtattet und von ihnen auch wirk— 
lich beſucht: 

95 Altenbrand, Joh., aus Gunthelm in Churhefien, 3. 3. Schäfer des 
Freih. v. Thüngen zu Thüngen. 
2) Bald, Philipp, aus Duttendbrunn, Bez. Karlftadt, Schaffnecht bei feinem 
Vater, dem Gemeindejhäfer in Duttenbrunn. 
3) gartd, Panfratius, aus Steppelbadh, Bez. Burgebrady in Oberfranken, 
emeinbejchäfer in Laudenbach, Bez. Karlftadt. 
4) Göswein, Peter, aus Rettersbah, Bez. Karlftadt, Gemeindejchäfer in 
Rohrbach, Bez. Karlitabt. 
5) Heinz, Kaspar aus Oberfinn, Bez. Brüdenau, Schäfer bei Freiherrn 
von Thüngen in Roßbach, Bez. Brüdenau. 
6) g rrmann, Adam, aus Haufen J., Bez. Karlſtadt, Schafknecht bei dem 
emeindejchäfer zu Haufen. ; 
T) Lehner, Johann, aus Bühler, Bez. Karlftadt, Schaftnccht bei feinem 
Vater, dem Gemeindefhäfer von Bühler. 
8) Maier, Joh. Adam, von Zeitlofs, Bez. Brüdenau, Schäfer des Freih. 
von ThüngensZeitlofs in Zeitlofs. 
I) Meier, Friedrich, aus Suchenheim, Bez. Marft:Scheinfeld, Schäfer bei 
Freihrn. von Pöllnig in Frankenberg, Bez. Uffenheim in Mittelfranken. 

10) Schlereth, Michael, aus Waldfenfter, Bez. Kifjingen, Gcemeindefchäfer 
zu Maibach, Bez. Schweinfurt. 

41) Stamm, Georg, 

12) Stamm, Kaspar, beide aus Steinfeld, Schaffnechte bei ihrem Vater 
dem Gemeindejchäfer zu Steinfeld, Bez. Lohr. 
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Als Hospitant befuchte ſämmtliche Lehrgegenftände und machte auch bie 
Schlußprüfung mit: Herr Oekonomiepraktikant Georg Kempf aus Urjpringen, 
Bezirks Lohr. 

Den Unterricht, namentlich über Wolltunde, befuchten auch die Herrn: 

Freiherr Arthur von der Tann, 
u von Thüngen Zeitlofs und 
„ von Böllnik. 

Der Unterricht begann am 15. Februar und wurde durch eine entfprechenbe 
Anſprache des II. Vereinsvorjtandes Herrn E. Reg.-Aſſeſſors Braunwart im 
Beijein des Herrn Reichsraths Freih. von Thüngen-Roßbach und der oben ges 
nannten Herrn, Freih. v. d. Taun, von Thüngen: Zeitlofs und von Pöllnig, 
des II. Vereinsjefretärs Herrn Streit und den Lehrern der Schule eröffnet. 

Zu den Leßteren zählten die Herrn: 

Pflug, Thierarzt in Karljtadt; | 

Euler, Gutspächter auf der Schlüpferleinsmühle und 

Eihmann, Schafmeiſter der Kammerherrn von Schachten zu Schadten. 
Unter diefelben war der Unterricht in nachjtehender Weije vertheilt. 

Thierarzt Pflug lehrte über: 

I. Spezielle Naturgefhidhte des Schafs, als: Gattungsmerfmale — 
Abftammung des Schafs — Lebensweife — Zahnen — Alter — Wahsthum — 
Lebensdauer — Geſchlechtsleben — Benennung nah Alter, Geſchlecht und Nutz— 
barfeit — Beichaffenheit der Fleiſchſchafe — Beichaffenheit der Wollichafe — 
Eintheilung der Wollichafe. 

II. Ragentunde des Schafs, als: das Landſchaf — Heidefhnude — 
Zackelſchaf — deutihe Schaf — Bergamore Schaf — Marſchſchaf — Leicafters 
Ihaf — Southdownsſchaf — Peduaner Schaf — Merinosichafe — Kreuzungss 
produkte. — Bei der Beiprehung jümmtlicher Schafe wurde insbejondere deren 
Nutzbarkeit in Beziehung auf Fleiſch, Wolle und Haltung bejonders berückſichtigt. 

III. Schafzudt. Mit Beachtung der edlen und der bäuerlichen Schäfereien 
wurde über dieſes Kapitel decirt: Allgemeine Züchtungsprinzipien — Eigene 
Ihaften der Zuchtthiere — Zeugungstraft des Bods — Klaffifitation — Wed: 
jeljprung — Wildfprung — Klaffeniprung — Sprung aus der Hand — Lamm: 
zeiten — Pflege trächtiger Thiere — Geburt — Geburtshülfe — Ernährung, 
Entwöhnen und Aufzucht der Lämmer — Beurtheilung des Lamms auf jeine 
künftigen Eigenſchaften. Ä 

IV. Eurforifher Weberblid des innern Körperbaues des 
Schafs, innere und Äußere Schafkrankheiten mit befonderer Beachtung 
der anſteckenden „Heerde“ und Erbkrankheiten umd zwar in [ymptomatijcher, 
äthiologiicher und therapeutiiher Hinficht. 

Die an den Schafen öfters vorfommenden Operationen als Bandagiren, 
Wundheften, Aderlajfen, Troifariren und Aderlaflen. 
Oekonom Euler Ichrte über: 

I. Haltung, Fütterung und Pflege dee Schaft. — Winter: und 
Sommerhaltung — Stalleinrihtung — Futtermenge — Ruttermittel und beren 
Bereitung — Futterordnung — Streu — Tränte — Salzen — beftänbige, 
zufällige und fünftlihe Weiden — Weideregeln. 

U. Benugung der Schafe — Wollnugung — Wäſche — Shur — 
Wollverkauf — Fleiſchnutzung mit Beachtung des lebenden und todten Gewichts, 
letzteres durch praktiſche Beifpiele erläutert — Pfergnügung — Benügung durch 


Zuchtverfauf. 
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Schafmeiiter Eihmann lehrte: 

. I Wollkunde in Berbindung mit Glaffififation der Schafe — Zeichnen 
und Nummeriren der Schafe — Anweifung zur praftiihen Einrichtung und 
Benützung der verjchiedenen Regifter. 

. Gemeinnüße Unterhaltung im Schulzimmer und im Stalle über 
une überhaupt und insbefondere über die Vortheile einer hochedlen 
häferei. 
Zum Unterrichtsmaterial dienten: 
1) Die aus c. 700 Häuptern Negrettiftammes beftchende Zuchtfchäferei des 
Herrn Reihsratbs Freiherrn von Thüngen, zu welcher 
a) 4 hochedle Schafböce und ebenſo 30 Mutterjchafe aus der Schäferei 
des Herrn Kammerherrn von Schachten zu Schachten in Churheſſen und 
b) einige Mutterjchafe des Nhönfchlages aus der Rhön zu Unterrichtse 
zwecken eritanden wurden. 

2) Die im Entjtchen beariffene Sammlung von Abbildungen hochedler Schafe 
verjchiedener Racen; von Wollmuftern, Inſtrumente, Wodelle und jonftige 
dem Schäfer interefjirende Gegenftände. 

Nachdem der Unterricht vom 15. Februar an gedauert hatte, wurde am 
27. d. Mts. eine ftrenge Prüfung von den Lehrern in Gegenwart des II. Ber: 
‚ einsvorftandes Herrn k. Reg.-Aſſeſſors Braunwart, des Herren Reichsraths reis 
herrn von Thüngen, des Bereinsfetretärs Herrn Streit und mehreren Gäjten 
abgehalten. Diefe Prüfung lieferte ein recht günftiges Nefultat und bewiefen bie 
Hörer, wie viel man in Furzer Zeit bei angeftrengten Fleiß erlernen Tann, 
Wolle es gefchehen, daß der gute Same, der hier geſät wurde, reichliche Früchte 
trage und jo von Geite der Schäfer mitgcholfen werde, das vaterländijche 
Scäfereiwefen auf die höchſte Stufe der Vervollkommnung zu führen. 
Die abgehenden Hörer erhielten, foweit fie fich der Prüfung unterzogen, jeder: 
— populären Unterricht in der Schafzucht“ und im Zeugniß folgende 
oten: 


— 1 

















— Rote 
? Name und Wohnort des Schäfers. im — Bemerkungen. 
* ne gang. | _ — 
1. Joh. Adam Maier aus Zeitlofs 11 ER ein Diplom. 
2. | Bhilipp Bald aus Duttenbrunn I | II | erhielt ein Diplom. 
3. | Michael Schlereth aus Walpdfenfter Iı I 
4. | Kaspar an aus Oberfinn I | III 
5. 8 Joh. Lechner aus Bühler II III 
b) Adam Herrmann aus Hauſen II | III 
6. | a) Peter Göswein aus Röttersbach III | III 
b) Georg Stamm aus Steinfeld III | III 
ce) Friedrih Meier aus Sudenheim IE III 
T. | Altenbrand aus Gunthelm II ı IV 
8. ia) Pankraz. Förth ans Steppelbach III | IV 
b) Kaspar Stamm aus Steinfeld III | IV 
Herr Kempf aus Urfpringen erhielt I | II | wurde als Hospitant 


nicht mit Iocirt. 


Nah einer kurzen Anſprache und Abgabe der Zeugniffe von Seiten bes 
f. Reg.» Affeffors Herrn Braunwart und Aushändigung verſchiedener Unter: 
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ftügungen an minder Bemittelte, wurben bie Schäfer unter fich zu einem Abs 
Ichiedsfefte eingeladen und damit der diesjährige Lehreurfus für Schäfer in 
Thüngen geſchloſſen. 

Die mit Diplomen bedachten Schäfer: Joh. Adam Maier aus Zeitlofs und 
Ph. Bald aus Duttenbrunn erftatteten noch für die Einrichtung der Schäfer: 
ſchule und den ihnen erteilten Unterricht und für ihre empfangene Auszeichnung 
bem Herrn Neichsrath Freih. v. hängen, Herrn F. Reg.» Afjejlor Braunmart 
und den drei Lehrern der Schule tief ergriffen ihren Dauk. 

Mährend der Unterrichtszeit wurde der Schule von vielen Intereſſenten die 
Ehre des Beſuchs zu Theil, und auch diejes Jahr von der Bauernſchule zu 
Würzburg Thüngen als Ort einer Excurſion gewählt. 

Der im nächitfolgenden Jahre abzuhaltende Lehreurfus für Schäfer wird 
vorausfichtlich wieder um dieſelbe Zeit jtattfinden. 

Möchten doch alle Landwirthe, landwirthſchaftliche Vereinsmitglieder, und 
namentlich die Herrn Berwaltungsbeamten, landwirtbichaftliche Bezirkscomites 
Borftände und Thierärzte, die nächft wohnenden Schäfer von der Eriftenz und 
den Nuten unferer Schäferfchule unterrichten und zum nächitjährigen Beſuch 
derjelben aneifern. | 

Mir haben jetzt 21 unterrichtete und geprüfte Schäfer in Unterfranken, bie 
für weitere Belehrungen gewiß ae geworden find und ſich theilweiſe 
auch felbft beftreben: rationelle Grundjäge fortzupflanzen und das ift es, was 
die Schäferfchule zu Thüngen anftrebt. 

Karlitadt im Mai 1864. 





Bücherſchau. 


Der praktiſche Oekonomie⸗Verwalter nah ben Anforderungen ber Jetztzeit, zugleich ein zwed 
mäßig belehrendes Handbuch für Gutsbeſitzer, Pächter, Wirthſchaftsfilhrer, angehende 
Landwirthe und überhaupt alle, die ſich für bie praktiſche Landwirthſchaft intereſſiren von 
G. C. Patzzig, NRittergutsbefiger. Sechſte vermehrte und verbefferte Auflage. Witten 
terg, NReihenbahihe Buchhandlung 1864. 

Obiges Werk, von welchem die erfte Lieferung ſechſter Auflage uns vorliegt, bat ſich durch 
bie fünf vorhergegangenen Auflagen in landw. Kreifen einen fo ausgezeichneten Ruf erworben, 
daß die fechfte feiner befondern Empfehlung mehr bebarf. Die Art und Weife ber Darftellung 
ift jo faßlich, daß kein angehender Lanbwirth diefes Buch unbeachtet laſſen follte, und ſelbſt ber 
Erfahrene wird es nicht unbefrietigt aus ber Hand legen, indem aud bie neuern Wabhrneh⸗ 
mungen und Erfindungen auf dem Gebiete ber Landwirthſchaft gebührend berüdfitigt find. H. 





Shrannen:Beridte 


Frucht-Mittelpreiſe. 
Datum. Kern, Weigen. Korn. Gerſte. — 


Orte. Tag. Monat. fer. Ai fie fl. kr. 
Baba -» 2 om 0.06. 20. Auguſt — — 2017 1123 956 9 41 
Schweinfurtt 20., — — 1333 197 102 —— 
Miniche. 2. „ — — 2014 12271 1152 1056 
Angenif 2 2 en 19. Auguſt 2020 2035 1226 1126 1011 
Mainz (per Maltr). . . . 9 ; — — 1% 610 53 515 


— — — — — — — — — — — — — —— 
Berantwortl. Rebactewre: für den techn. Theil Fr. A. Huberti, für ben landwirthſch. iaterim. Louid Offer. . 
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Anzeigen. 
Sandwirthfchaftlicher Verein. 


Belanntmadhung. 

Das unterzeichnete Kreis-Comité hat befchloffen, am 24. mit 27. September 
d. 38. dahier eine größere Ausftellung landwirthſchaftlicher Maſchinen und Ger 
räthe ſowie praftifcher Hausgeräthe zu veranftalten, zu welchem Zwede bie 
General-Direktion der fyl. bayer. Verkehrs Anftalten in freundlichiter Weiſe die 
Einfteighalle des alten Bahnhöfes nebft den unmittelbar anftoßenden Lofalitäten 
zur Verfügung geftellt hat. 

Indem Vorftehendes zur Offenfunde gebracht wird, werben bie reſp. Ges 
werbtreibenden der Kreishauptftadt Würzburg wie des ganzen Regierungsbezirfee 
ergebenft zur Theilnahme an der Ausftellung mit dem Bemerfen eingeladen, daB 
die erforderlichen Deflarationse Formulare bei dem Sefretariate des Kreis:Comites 
dahier (Gefandtenbau) bezogen werben können, und bortjelbft überhaupt auf 
Verlangen jeder nähere Aufſchluß mit Vergnügen ertheilt wird. 

Würzburg, den 4. Auguſt 1864. Ä 
Das Kreiscomife des Candwirthfchaftl. Wereins non Anferfranken und Afchaffendurg. 
' Der II. Borftand: 

Braunmart. Streit. 
Fränkiſcher Gartenbau - Verein. 

Der fränfifche Gartenbau=PVerein erachtet e8 für feine Pflicht, bei ber in 
diefem Jahre in Ausficht ftehenden reichen Obfternte eine Ausftellung von Obit 
und Früchten zu veranlaffen, um einen tieferen Einblid in die unterfränkiſche 
Obſtzucht zu gewinnen, und nad) Ermefjen auf deren Vervollkommnung hinzuwirten, 

Mit derſelben und zu deren Berherrlihung ſoll gleichzeitig eine Blumen: 
ausjtellung verbunden werden; überhaupt wird dieſe Ausftellung noch dadurch 
an Jutereſſe gewinnen, als dieſelbe im Anfchluffe an die vom laudwirthichaft: 
lichen Kreiscomite veranftaltete Ausstellung landwirthſchaftlicher Mafchinen und 
Geräthe in denjelben Lofalitäten jtattfinden wird. . 

Es ergeht demnach an die HH. Obftprodugenten, Garten= und Blumenliebhaber 
die freundliche Einladung, ſich bei diefer Ausſtellung recht lebhaft zu betheiligen. 

Zu Preijen wird die erzielte Nein: Einnahme verwendet. 

Ein vom Vereine gernfenes Preisgericht von Sadverjtändigen hat unter 
Anziehung des Vereins: Ausjchuffes die Feitjtelung der Preife zu bethätigen. 
Die Zuerkennung der Preife felbft ift jedoch nur Sache der HH. Preisrichter. 

Die Prämiirungen werden bei Eröffnung der Ausstellung publizirt. 

Für nachſtehende Gegenjtände werben Preife zuerkannt. 


A) Für Obit und Früdte: 
Für die vorzüglichite Sammlung von Obſt überhaupt, 
" m reichhaltigfte Sammlung von Obſt überhaupt. 
Für die ſchönſte und möglichjt richtig beftimmte Sammlung Tafelobit: 
Aepfel und Birnen. 
Für die ſchönſte und möglichft richtig beftimmte Sammlung Tafel: Aepfel. 
Pr a 3 a x a R TafelsBirnen. 
i sr die ſchoͤnſte und möglichft richtig beftimmte Sammlung Wirthſchafts— 
epfel. 








- 
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* Für die ſchönſte und möͤglichſt richtig beftimmte Sammlung Wirthſchafts— 
irnen. . 

Für die ſchönſte und möglichjt richtig beftimmte Sammlung Wein» und 
Tafeltrauben. 

Fur die fchönfte und möglichjt richtig beſtimmte Sammlung Steinoft, 
vorzüglih Pfirſiche. 
E Für die jchönfte und moͤglichſt vichtig beftimmte Sammlung Topfobits 

rangerie. 

Für die ſchönſte Sammlung Früchte von vorzüglicher Kultur. 

Für die ſchönſte Sammlung Schalenobſtes. 

Für das beſte Fonjervirte Obſt. 

Für die beſten Speiſe- und Zierkürbiſſe. 

B) Für Blumen, 


Für die beſte Aufitelung abgejchnitter Blumen aller Gattungen. 
Für das jhönfte Sortiment abgefhnittener Rofen. 

"m " " " Dahlien. 

—— Zinnien. 

"m " " r Aſtern. 

—— — J Petunien. 


u. R “ . diverfer Sommerblumen. 
I aus Samen gezüchtete Neubeiten. 

Für vorzügliche Kultur einzelner Pflanzen in Töpfen. 

Außerdem ftehen den Herrn Preisrichtern noch 10 Preife für im Programme 
nicht vorgefehene Leiftungen zur Verfügung; bdiefelben find ihrem Werthe nad 
in vier Klaſſen getheilt. 

Außer Früchten und Blumen finden auch Gemüfe und Tanbwirthichaftliche 
Produkte freundliche Aufnahme und werden die vworzüglichften Leiftungen auf 
diefem Gebiete den Herrn Preisrichtern zur Prämiirung empfohlen. 

Die Anmeldungen der auszuftellenden Gegenftände müffen Tängftens bis 
zum 18. September, die Einlieferung aber bis zum 22, September Mittags 
12 Uhr im NAusftellungslofale erfolgt fein. Abgefchnittene Blumen und dem 
Verderben leicht unterworfene Sahen werden noch bis zum 23. September 
Abends entgegengenommen. Später eintreffende Gegenftände werden nur dann 
berücjichtigt, wenn ber vorhandene Raum und die Zeit c8 geftatten. 

Den Anmeldungen muß ein genaues, mit fortlaufenden Nummern verjehenes 
Verzeichniß der auszuftellenden Gegenftände beigefügt werden, welches zugleich den 
Mohnort und die deutliche Namensunterichrift des Ansftellers enthält. Schr zu 
wünſchen wäre es, wenn noch ein zweites, nicht mit Namensunterfchrift vers 
jehenes PVerzeihnig für die Herren Preisrichter beigegeben würde. Bei dem 
Mangel diefer Berzeichnifje haben die Herren Ausiteller zu gewärtigen, daß Ihre 
Einfendungen jelbitverftändlich nicht die gewünſchte Berüdfichtigung finden können. 

Um die Sortirung und Aufjtellung des Obſtes zu erleichtern, ift es nöthig: 

1) Bon jeder einzelnen Objtjorte wo möglich nicht weniger als 3 und nicht 
mehr als 4-5 Eremplare einzufenden. F 

2) Jedes Eremplar einer Sorte mit der fortlaufenden Nr. des Verzeichnifjes 
mit Tinte oder Tuſche (auf der Frucht felbft) zu verfehen. 

3) Die Namen der Sorten und deren Nummern auf pafjenden Papierſtreifen 
deutlich gefchrieben der Sendung beizufügen. 

Um Irrungen in Betreff der Collis zu begegnen, wird jeder Einfender 
freundfichit gebeten, feine Colli mit einem in die Augen fallenden Zeichen feines 


. 
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Namens zu verfehen und im Anmeldungs» Verzeichniffe deren Gattung, Zahl 
uud a0 genau vorzumerken. » 
ie Koften der Zufendung auszuftellender Gegenftände trägt ber Berein, 

die Rückfracht fällt dem Ausiteller zur Laſt. 

Den Verauf einzelner Sachen wird der Verein gerne unentgeldlich zu den 
mitgetheilten Preifen übernehmen. 

Nicht retour verlangte Früchte fallen dem Praͤmiirungsfonde anheim. 

In Zweifelsfällen behält ſich der Verein von nicht gefaunten Objorten eines 
oder zwei Eremplare der zweifelhaften Früchte behufs näherer Unterſuchung vor. 

Am 29. September haben jämmtliche HH. Ausfteller ihre Gegenftände in 
Empfang zu nehmen. Auswärtigen werden diefelben vom Vereine verpadt und 
verfendet, wenn ſolches gewünjcht wird, und genau angegeben wurde, auf welche 
Art die Netourfracht geſchehen joll. 

Anfragen und Eorrefpondenzen find an ben II. VBorftand des Vereins, Herrn 
Friedr. Gieger, zu richten. 

Würzburg im Juli 1864. 

Der Ausſchuß des fränk. Gartenbau-Vereins. 





Polytechnifcher Verein. 


Auflage im Leſe⸗Saal. 

A. Techniſche Mufter, Modelle: Edbohrknarre aus Sheffield. 

B. Lektüre: Agronom. Zeitg. 34. Annalen 20—23. Unzeiger bes Germanifhen Mu- 
feum 6; -Geihäfte- 42—43. Ürbeitgeber 391. Archiv ber Bharmazie 7—8. Auewanderungs⸗ 
zeitung nebft Pilot 34. Arzt 7. Banztg. (Haarmann) 7. Blätter für d. Armenmwefen 28—31; 
Frauendorſer, 83. Gentralblatt, polytehn., 14. Feuerwehrztg. 30— 33. Gewerbeblatt, Bres- 
fau., 15; »Btg., Deutih., 81. Sandelsarchiv 83. Jahrbuch ber Pharm. 7 — 8. Journal of 
the society of arts 613. Natur 38. Motizblatt, polytehn, 8. Telegrapb 30-32. Wochen⸗ 
blatt, Naffau., 23—26. Zeitfchrift für Pharm. (Schweiz) 12— 15. — Gartenlaube nebft ben 
Deutib. Blättern 34. Iluftr. Dorfjtg. (des Lahr. bint. Boten) 82; - Big. (Leipzig.) 1108. -— 
Hahresberichte der Gewerbichufen zu Augsburg, Aſchaffenburg, Bamberg, Erlangen, Fürth, 
Raiferslautern, Landau, Nördlingen, Würzburg. Programm ber gl. Milrttemb. polytechniſch. 
Schule zu Stuttgart 1864/65. Abhaudlungen der Naturbifter, Geſeilſch. Nürnberg. Berband- 
Tungen des Bereins zur Beförderung der Landwirthſch. zu Sondershaufen. Catalog der Kunſt 
und Iuduftrie-Ausftellung in Frankfurt a/M. 


Die Sammlungen der Marfhule find dem Befuche des Publikums jeben Sonntag 
von 10—12 Uhr geöffnet. — Zahl ber Beſucher am 21. Auguft: 149. 
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Privat - Anzeigen. 
Einladung. 

Das Eomits der Frankfurter Kunft- und Induſtrie-Ausſtellung, weiche noch bi zum 
31. ds, Mts. geöffnet bleibt, hatte die Freundlichkeit, bie verehrlichen Mitglieder des polytedh- 
nifchen Vereins zum Befuche derfelben einzuladen, was hiemit bekannt gegeben wird. Gegen 
Anmeldung beim Gentralbureau wird ber freie Eintritt und die bequeme Befihtigung ber 
Gegenftände gütigft vermittelt. — Der Catalog dieſer Ausftellung ift im Leſeſaal aufgelegt. 

Würzburg, 24. Auguft 1864. 
Die Direktion. 


Drud von F. E. Thein in Würzburg. 


Gemeinnütige Wochenſchriſt 





Erſcheint jeven Der jaͤhrl Abon- 


Freitag in halben O r 9 an Ye in 
ober ganzen Bo⸗ für A, ae: * 
gen und iſt direct tate werben für 
vom Bureau, Ten, Landwirthihaft, Handel und Armeupflege. 
deren Raum für 

BEE en DER Bereinsmitglie- 
ämter und Bud» Herausgegeben der mit 1 fr., für 
banblungen zu von —— 

berieben. der Direction des polytehnifhen Vereins zu Würzdurg recnei. 
unb 


dem Kreis-Gomite des landwirthſchaftlichen Yereins von Anterfranßen und Aſchaffenburg. 





ürzburg, ben 2. September 1864. Nro. 36. 
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Land⸗ und Hauswirthſchaftliches. Ueber Salzfütterung. Bon Profeſſor Dr. €. Wolff in 
Hohenheim. 426. Heilung der Faulbrut der Bienen. (Fortfegung und Schluß.) 429. Der 
Kümmel als Mittel, das Aufblähen ber Wieberkäuer beim Behüten ber Kleefchläge zu ver- 
meiben. 430. Das Walzen der Felder. 431. Schrannen- Berichte, 432. 

Volytechniſcher Verein. Auflage im Leje-Saal. 432. Beſuch ber Sammlungen ber Mar- 
ſchule. 432, 

Privat » Anzeigen. 





Das Roften des Eifens. 
(Fortjegung. ) 


Früher glaubte man, daß bei dem galvanifirten Eifen ſich die ſchützende 
Kraft des Ueberzuges auch dann bewähren müffe, wenn derſelbe theilweije ab: 
genugt und das Eijen davon jtellenweife entblößt fei. Daß die Nachbarſchaft 
des Zink au in der Luft das Eijen gegen das Roſten ſchützt, wird allerdings 
dadurch bewiefen, daß bei verzinftem Eiſen nad theilweiler Entfernung des 
Meberzuges der Roſt ſich nicht in unmittelbarjter Nähe des Zink anfegt, fondern 
nur in 2'/, bis 3 Linien Entfernung von den nächiten Zinktheilen; aber den— 
no haben fich die Erwartungen, die man über die Berzinfung des Eiſens 
hegte, keineswegs erfüllt. Dies erflärt fi aus dem Verhalten des Zink gegen 
die athmoſphäriſchen Einflüffe. Das Zink orydirt fich ſelbſt an der Luft; aller 
dings ſchützt die Orydichicht das darunter befindliche Metall gegen weitere An- 
griffe, aber Leider haftet fie auf diefem nicht fehr feſt. Namentlich durch den 
Regen wird es fortgeführt, und jo nach und nach das Zink ganz aufgezehrt, 
und danı bleibt das Eifen natürlich ohne allen Schu zurück. 

Nichtsdeftoweniger fertigt man doch verzinfte Eifenbleche in Menge an, ba 
fie nicht unter allen Umſtänden den Zinkblechen nachitehen. Erftere verdienen 
unbedingt den Vorzug, wo eine größere Widerjtandsfähigkeit gegen Befchädigung 
durch Stoß und Schlag erforderlich ift, wie e8 3. B. bet manchen Dachrinnen, 
welche durch äußere Einwirkung ftets in Anjpruch genommen werben, der Fall 
AL Ferner empfichlt fih das galvanifirte Eifenblech befonders zum Dachdeden. 
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Allerdings wurde das gewöhnliche Eiſenblech feiner Billigfeit wegen dazu ſchon 
in früherer Zeit vorgefchlagen; aber wegen der leichten Zerjtörbarfeit durch den 
Roſt wurde 8, feitdem es den Hüttenleuten gelungen war, die große Sprödig— 
keit des Zinkbleches zu befeitigen, von dieſem jehr bald überflügelt. Anders iſt 
es nun mit dem verzinkten Eiſenblech. Es vereinigt die Vortheile beider Me— 
talle; es widerſteht dur den Zinfüberzug beſſer der Zerjtörung durch die 
Einwirkung der Luft und als Eijenblech der durch das Teuer. Bet einer Hitze, 
wo das Zinkblech längit geſchmolzen wäre, verbrennt das Eifenblech oberflächlich, 
und find die Bleche jonft nur gut gearbeitet, jo hält ein Dad von galvanifir= 
tem Eifen ſelbſt bei einem jehr heftigen Feuer zuſammen. 

Wie vortheilhaft und wichtig diefe Bedachung it, lehrte vor ungefähr 
48 Jahren der Brand eined Wagenjhuppens auf dem Bahnhofe der Kaiſer⸗ 
Ferdinands⸗Nordbahn zu Wien. Als die hölzernen Träger des eiſernen Daches 
verbrannt waren, ſenkte ſich das ganz umverfehrte Dad gleichlam als Dede 
über die Mauern herab. Dadurch wurde der Zutritt der Luft zu der Flamme 
fo bedeutend bejchränft, daß es leicht wurde, des Feuers Herr zu werden. Ohne 
diefen glücklichen Umftand wäre es fehr ſchwer geweien, der Verheeruug Eins 
halt zu thun. 

Da das Zinforgd nicht jehr feft haftet, umb in Folge deſſen allmälich eine 
gänzliche Zerftörung des ſchützenden Ueberzuges herbeigeführt wird, jo hält man 
zum befjeren Schuge des Eiſens auch hier einen Delfarbeanftrich für. geboten. 
Um das Haften der Delfarbe auf dem Zink zu befördern, ijt es zweckmäßig, 
die anzuftreichende Fläche zuvor mit verdünnter Säure abzuägen. Auch ein 
Anftrih mit Wafjerglas wäre bier zwedbienlic. Neuerdings empfiehlt man 
als Zufaß fein gepulverten Schiefer (*,) und Ruß oder Graphit ('/s). 

Uebrigens hängt die Dauer der Dächer aus verzinktem Eifenblech weſentlich 
von Iocalen Umftänden, jo wie von der forgfälfiggn Beaufjichtigung derjelben 
ab. In England hat man vielfach die Beobachtung gemacht, daß ſolche Dächer 
taum oder wenig über fünfzehn Jahre gehalten haben, Aber auch Dächer von 
Zinkblech waren Hier nad 20 bis 25 Jahren gänzlich zerjtört. Auf dem Bahn— 
hofe zu Lehrte zeigte die Perronbedahung aus verzinftem Eijenbleh nach acht 
Sure nur erſt eimige wenige Roftfleden, die nur durch Ueberftreichen mit 

elfarbe möglichſt unſchädlich zu machen find. Dagegen war auf dem Bahn: 
hofe zu Hannover eine Dachrinne nach 7 bis 8 Jahren gänzlich zerftört; allers 
dings waren bier die localen Verhältniſſe befonders ungünftig. 


In neuerer Zeit hat man die fupfernen Drähte bei den Telegraphenleitungen 
allgemein durch verzinkten Eijendraht erfegt, und bier hat man fich allerdings 
in den Erfolgen, die man erwartete, bis jet nicht getäufcht. Freilich leitet 
Kupferdraht die Elektricität befjer als Eifendraht, aber diefen Nachtheil Tann 
man dadurch ausgleichen, daß man dem Eijendraht eine größere Stärke gibt. 
Dadurch werden allerdings die Vortheile, welche der Preis des Eifens im Ver: 
gleich zu dem des Kupfers bietet, wejentlih beeinträchtigt; aber dennoch bietet 
der verzinkte Eifendraht dadurch noch pefuniäre Vortheile, daß er wegen feiner 
. Stärke befier geeignet ift, fich auf größeren Streden ſelbſt zu tragen. Man 
kann alfo die Stangen, die dazu dienen, den Draht zu ftüßen, viel weiter aus— 
einanderfegen, wodurch die Zahl derjelben bedeutend vermindert wird. Welche 
Bedeutung die Telegraphendrähte als Handelsartifel erlangt haben, geht daraus 
hervor, daß England allein in den legten LO Jahren deren für 16,479,750 Thlr. 
ausgeführt Hat. 
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Das- elektrische Verhalten der Metalle zu einander muß man befonbers im 
Auge haben, wenn man in der Nachbarichaft des Eifens andere Metalle an’ 
bringen will. So findet man z. B. Gitterftangen, deren Füße mit Blei ver: 
gofien find, ſehr häufig ganz vom Rofte zerfrefien. Dafjelbe findet ftatt bei 
eifernen Gas- und MWafferleitungsröhren, deren VBerbindungsftellen durch Blei 
gedichtet worden find. Auf Rechnung diefer Verdichtungsmethode find zumeiſt 
wohl die vielen Undichtigkeiten dieſer Röhrenſyſteme, wodurch namentlich die 
Gasanftalten ganz erhebliche Verlufte erleiden, zu feßen, jo daß es wohl anzu— 
rathen ijt, das Blei hierbei ganz-aus dem Spiele zu laſſen. 

Eben jo Shädlich wie das Blei ift auch das Kupfer dem Eifen. So findet 
man 3. B. häufig die Köpfe von eifernen Nägeln, welche zur Befeftigung der 
kupfernen Bligableiterftreifen dienen, ganz vom Roſte zerfreffen. Schlagend 
konute man die Schädliche Einwirkung des Kupfers anf Eifen an’ einer Fahne 
auf dem Kirchthurme der Aegidienkirche zu Hannover beobachten, als man fie 
kürzlich herunternehbmen mußte. Das ftarfe, eiferne Gerippe biefer in Form 
eines Klecblattes aus doppeltem Kupferbleh Angefertigten Fahne war überall, 
wo cd mit diefem in Berührung ftand, durch den Roſt fait ganz zeritört,' 
während die übrigen Theile fich noch ziemlich wohl erhalten zeigten, obgleich die 
Fahne 150 Jahre alt war. 

Andeferjeit3 wird das Eifen wicder dem Zink gefährlid. Man darf da— 
her Dachrinnen von Zinkblech nicht mittelft eiferner Hafen befeftigen, fonbern 
muß an deren Stelle ſtets verzinfte anwenden. 

Auch der Schwefel gefährdet das Eifen, indem fich Schwefeleifen bildet, und 
hierdurch wird eine Volumvermehrung herbeigeführt. Hierdurch erklärt ſich das 
häufige Zerfpringen der porzellanenen Telegraphendraht-Iſolatoren mit einge: 
jchwefelten Hafen. 

Bei den eifernen und eifengepanzerten Schiffen, die in der neueften Zeit 
immer mehr in Gebrauch kommen, hat fich das Roten, das im Seewaffer noch 
ſchneller vor jich zu gehen jcheint, bereits ſehr fühlbar gemacht. Ein weiterer 
Uebeljtand ift der, daß ſich an dem Schiffe, fo weit es ſich im Waſſer befindet, 
große Maffen von Seegewächſen, Mufcheln u. ſ. mw. anfjegen, wodurch die 
Schuelligkeit defjelben nicht unbedeutend beeinträchtigt wird. Bei den Kupfer: 
befchlägen der Schiffe ift dies nicht der Fall, weil das Kupferoryd giftig auf 
die Thiere und Pflanzen wirft. Um dieſe Uebelftände zu befeitigen, hat man 
verjchiedene Verſuche angeftellt, die mehr oder weniger von Erfolg gewejen find. 
Sp hat man dem Eifen einen Anftrich von Kupferhammerſchlag und Leinöl ges 
geben, das Eifen auf galvanifchem Wege oder durch Eintauchen in das ges 
——— Metall verkupfert und die eiſernen Platten mit emaillirtem Blech 

edeckt. 

Profeſſor Croce Calvers in England hat neuerdings Verſuche angeſtellt, 
die raſche Zerſtörung des Eiſens durch den Roſt durch die galvaniſche Eins 
wirkung des Zink zu verhindern. 1851 bedeckte er Eifenplatten zu Yo, "yo 
"go und "0 der Oberfläche mit Zink und verjenfte diefe vorgerichteten Platten 
in ſüßes und in Scewaffer. Bei der Befichtigung nad einem bis drei Monaten 
zeigten jich die Platten fehr gut erhalten. Auch verzinftes Eifen gab jehr gute 
Refultate. Eifenplättchen von 3 Quadratzoll Oberfläche hatten nach zwei Mo— 
naten in deftillirtem Wafler 1,230 Gramme verloren, das verzinkte Eifen dagegen 
nur 0,1 bis 0,125 Sram. Noc günstiger ftellten fich die Verhältniſſe im Sees 
waſſer; bier hatten die ungefchügten Platten 2,38 bis 2,4 Gramme verloren, 
die gafvanifirten dagegen nur 0,09 bis 0,095 Gramme Nach weiteren. 14 Mo: 
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naten hatten die erjteren im beftillivten Wafjer 1,53 bis 1,7 und im Seewafler 
4,28 bis 4,32. Gram. verloren; die leßteren dagegen im beftillirten Wafler 0,5 
bis 0,83 und im Seewafjer 0,78 bis 1,22 Gramme. 

Bemerkenswerth ift noch, daß durch das Zink nicht allein die Abnugung 
des Eifend verlangjamt, jondern auch das Holz, befonders das Eichenholz, 
wejentlich conjervirt wird, während es fonft durch den jhädlichen Einfluß des 
Roftes, wovon wir gleich fprechen werben, jehr raſch zerjtört wird. 

(Schluß folgt.) 





Motizen und Iournalfchau. 


Forſter's dverbefiertes mechaniſches, in Deutſchland und Franfreih patentirtes Pult 
Tann durch leichte Bewegung überrafhend jhnell und bequem für alle Körperrichtungen 
der Shreibenden jeder Größe im Sitzen und Stehen beliebig geftellt werden, wodurch 
nigt nur das Ermüden einzelner Körpertheile verhütet und größere Ausdauer in Der 
Arbeit erzielt wird, fondern auch berfhiedenen Leiden, Die häufig am Schreibtifhe oder 
Stehpulte ihren Anfang nehmen, Dur zwedmäßige Anwendung borzubeugen if. 

Wenn man erwägt, baf die Tiſche mit geringen Abweichungen faft alle einerlei Höge haben, 
und ber Knabe wie der größte Mann ſich derfelben zum Schreiben bedienen foll,xfo tritt das 
Bedürfuiß eines für alle Größen gleich gut paffenden Inftrumentes Mar hervor. Denn ein 
Tiſch, oder gewöhnliches Pult, ſelbſt genau für ben Einzelnen eingerichtet, paßt bo immer nur 
für eine Körperrichtung gut, au wenn letzteres milhevoll und zeitraubend höher und niedriger 
‚geftellt werden fan, weil Daburd; nicht zugleich Die in Folge veränderter Stellung anders 
- nöthig werdende Schrüge gegeben if. Da aber obiges Pult nicht nur jede gewünſchte Rich 
tung auf das Angenehmfte bietet, ſondern auch zufammenlegbar, leicht transportabel, auf 
jeben Tiſch zu fegen und nach jeder Seite im Zimmer zu wenden ift, folglich einer ganzen 
Familie dienftbar gemacht werben kann, fo dürfte e8 als ein wahrer Hausſchatz anzufehen fein. 

In öffentlihen Berfammlungen von Sahperfländigen, in Induftries-Ausflelungen, ſowie 
in öffentligen Blättern beftens anerkannt, auch fogar von Aerzten empfohlen, wurde daſſelbe 
kürzlich noch bedeutend verbeffert, und zeichnen fich die neueren Exemplare durch größere Eoli- 
Bität und Eleganz vortbeilhaft aus, 

Das Pult enthält überdies Drei gefonderte Räume zu Papieren u. f. w., bat einen dreis 
ſachen Verſchluß, und ift die innere Mechanik buch vier Metallplatten geihügt. Preis in 
allen Holzarten 15 Taler. Gewöhnliche Größe 1!/, Ele lang, 1 Elle 1 Zoll breit. 

Die Handhabung iſt einſach und leicht. 

Nach dem Anffcliegen wird die Platte erſt vorne gehoben, bis die hinteren Schlußhaken 
ausgetreten find, dann an beiden Seiten fo leicht ergriffen, daß jedem vierten Finger volle 
Freiheit bleibt, um ben Eifenflab unter berfelben zu dirigiren. Ganz nach links gezogen oder 
geihoben, zieht biefer Stab ſaͤmmtliche, unten fichtbare Fußriegel zu gleicher Zeit in bie Fuß— 
höplen hinein, worauf bie Platte beliebig gehoben ober gefentt werden kann. Erſt wenn fie an 
beiden Seiten egal und ruhig gehalten ift, darf der Eifenftab lesgelaſſen und nad) reits zu- 
rüdgefhoben werben, damit bie Riegel ausfallen, eingreifen und die Platte befefligen können, 
Durch einiges Heben und Senken ber Platte (nit durch Aufbrüden) überzeugt man ſich ſofort, 
ob alle Fußriegel richtig eingegriffen haben. Das ſichere, gleichmäßige Anſchlagen berjeiben ift 
ber befle Beweis. Im befefiigten Zuſtande können die Riegel nur dann leicht und volftändig 
wieder eingezogen werben, wenn man fie durch geringes gleichmäßiges Heben der Platte von 
beren Drud befreit (gelüftet) hat. Beim Niederlegen ber Platte zum Berſchließen muß der 
linle Kuopf des Eifenftabes außerhalb überftehen. 

Ein Forfter'ihes Pult hat die Krei⸗Sammlung in Befis, und ift foldeg im Leſeſaal 
zur Anfigt aufgeftellt, 
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Nieber Die engliſchen Poſt ⸗Amtb⸗Sparkaſſen, dieſe höchſt beachtenswerthe Einrichtung, in 
welcher ſich wieder der praktiſche Siun der Engländer bethätigt, entnehmen wir dem Wärttern- 
berger Gewerbeblatt Mr. 12: Das enge Ne von Agenten, welches bie engliſche Poftverwaltung 
feit Einführung des Penny-Portos über das Land gezogen, hat der Megierung bem Gedanken 
eingegeben, daß fie auch noch andere Dienfte feiften lönne, als bie Befdrberung ber Briefe, 
und daß fie beffer als irgend eime andere üffentliche Anftalt zum Agenten für die Sparkoffe 
dienen Köinne. Die regelmäßige Eorrefponbenz ber Boftmeifter mit ber Central-Berwaltimg, ihre 
wöcdentlihe Rehnungsabgabe an biefe und ihre beſtändige Zugänglichkeit für Febermann gab 
dem Plan fo große Leichtigkeit, daß er nad forgfältiger Beratbung von bem General-Boftmeifter 
und dem Finanzminifter angenommen wurbe. In Folge biefes Befchluffes wurben am 16.Scrp- 
tember 1861 in England Sparkaſſen bei 301 Poſtämtern eröffnet, in benen Jedermaun Exjpar- 
niffe von 1 Sh. aufwärts bis auf 30 Pd. Sterl. in einem Jahr und bis zu einer Geſammt- 
fumme von 150 Pfd. Sterl. einlegen faun; er erhält dazu ein Bub, in weldes jebe Ein« 
ober Abzahlung eingejchrieben wird, und bas in feiner Berwahruug bleibt. Die Sparkaſſe be- 
rechnet ihm 21/, Prozent Zinjen, ſobald feine Einzahlungen 1 Pſd. Sterl. betragen. Das Buch 
erhält er bas erfte Dial umfonft; wenn er es verliert, fo bezahlt er ein neues; er liefert es 
einmal des Jahres, an dem Jahrestag ber erften Einzahlung, an ben Poftmeifter ab, ber. es 
an die Central» Verwaltung in London fhidt, wo es mit ber dort eingejchriebenen Rechnung 
verglihen, und ber Zins herausgejchrieben wird. Alle Correſpondenz über Sparlafjen» Ange- 
legenpeit ift gratis; ber Befiger eines Sparkaſſenbuchs wird auf fein Berlangen. (das er durch 
Ausfüllen eines Formulars, welches ihm die Poſt liefert, ausdrückt) bezahlt, unb zwar au bex 
Boftfielle, bie er felbft angiebt, fo daß die Beränderrng feines Wohnortes feine Schwierigleit 
madt. Der General: Boftmeifter bezahlt bie eingelegten Gelder an die Kaffe ber confolibirten 
Schuld von England, welde ibm 3 Prozente dafür berechnet, alfo %;, Prozent mehr als ber 
Einfeger erhält. Diefes halbe Prozent dedt die Koften, welche die Anftalt der Poſt macht. Der 
Erfo'z war fehr ſchuell, und innerhalb 16 Monaten vermehrte die Poſt die Zahl ihrer Spar- 
kaſſenämter auf 2532, während im Ganzen zuvor nur 638 legale Sparfaffen anderer Art be- 
fanden. Die Zahl der Einzahler belief fih am 31. Dezember 1862 auf 180,000, ihr Gut- 
baben auf 1,681,107 Pfb. Sterl. Die Koften für bie Boft beliefen fih während der 16 Monate auf 
20,561 Pd. Sterl,, und bie Zinfen, melde fie ben Einzablern gut geſchrieben hatte, auf 
22,011 Pd. Sterl. Die Sicherheit ber Anlage, bie Leichtigkeit der Anzahlung, vor Allem 
aber die Leichtigkeit, mit welcher ber Befitser des Poſtſparkaſſenbuches überall, wo er fein mag, 
irgend einen Theil feiner Einlage durch eines ber britthalbtaufend Sparpoftämter bezahlt werben 
fanır, machen die Anftalt ſehr beliebt, umd viele alte Sparkaffen haben liquidirt und bie Kapi- 
talien ihrer Einleger an die Poft übertragen. 


Neues Reinigungsmittel jür Wäſche. Borax wirb von ben Amerikanern als ein. vor⸗ 
zügliches Reinigungsmittel der Wäſche empfohlen. Ein halbes Pfund biefes Salzes in etwa 
40 Quart Waſſer gelöft unb biejes bann zur Wäſche verwendet, foll ſich als ein ausgezeichnetes 
Reinigungsmittel erweifen, woburd viel Seife erjpart und ben zarteften Stoffen kein Schaden 
ugefügt werbe. (Bolyt. Notizblatt.) 


Für Müller. Belammtlich ift bei neneren Müblenanlagen bie Betriebekraft relativ eine 
bebeutenb größere pr. Steinpaar als in ben älteren. Durch jene Auorbnung iſt e8 gelungen, 
das Mahlquantum gegen früher zu verboppeln, ohne der Güte bes Probufts zu fhaden. Im’ 
einer Londoner Mühle find 32 Steinpaare im Gange, von benen mehrere mit einer neueren, 
Einrichtung „Unbranner“ genannt, verfehen finb, durch welche das Getreide vollftändig geſchält 
wird, welche Vorarbeit bewirkt, daf ein Paar Steine pr. Stunde etwa 525 Liter (?) vermaßfen, 
wobei jeboch die Betriebstraft wieder verbierfacht werden muß, fo baf auf jebes Paar Steine 
16 Bferbekraft fommen. In einer anderen Londoner Mühle wurden bisher 4 Paar Steine durch 
eine Maſchine von etwa 18 bis 20 Pferbefraft getrieben. Nah Einführung bes Bentilafione- 
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ſyſtems von Perrigault können beren mur noch 8 Paar betrieben werben. Die amerikanifhen 
Mühlen erfordern im Allgemeinen ein Mayimum an Betriebökraft. Der. Iſherwoad bat aus 
einer Reihe von Berfuchen den Schluß gezogen, daß bie erforderliche Betriebskraft proportional 
zum Quadrat bes pr. Stunde vermahlenen Getreibequantums wachſe. Das gewöhnliche ftünd- 
liche Mahlquantum beträgt auf amerilanifgen Mühlen 12 bis 18 Buſchel (= 71/y — 7%/, n. 6. 
Mepen) bei 4' Steindurchmeſſer und 280 Umdrehungen pr. Minute. Als Iſherwoad 19 Buſchel 
(= 11!/, n. d. Metzen) mahlte, ging das Mehl fehr heiß zwifchen den Steinen hervor. Im 
einer New-Porker Mühle werben 14 Paar Steine ſammt PBorbereitungsmafhinen mit etwa 
835 Pfolr. pr. Steinpaar betrieben. Diefe Thatfahen möchten genügen, ben Weg zu zeigen, ben 
man jet bei Mühlenanlagen einzufchlagen hat. (Bien. Gemw.-3tg.) 


Berzinnen des Blechs. Auf eine Berbefferung bein Berzinnen des Blechs haben bie 
Engländer R. Zaylor und Th. Price ein Patent genommen. In die Fertigpfanne wird way- 
recht ein Walzenpaar fo gelegt, daß basjelbe zwar in das Metall eintaudt, bie Ebene jedoch, 
welche man durch feine Aren gelegt denkt, oberhalb des Metallnivean’s liegt. In bekannter 
Weiſe läßt fi ber Drud ber Walzen gegeneinander reguliren. Unterhalb der Malzen befinden 
fih die feften Leitungen, zmwifchen welche bie Bleche gebradjt werden; bie letzteren gehen dann 
zwifgen den Walzen aufwärts und werben mit der Zange weggenommen. Das BWalzenpaar 
breitet das Metall in gleihmäßig bünner Schicht Über die Bleche aus. Dadurch werben fpätere 
Operationen zu biefem Bmede entbebrlih, man kann einen ftärkeren Vfeizufag nehmen, ber 
Fettverbraud vermindert fih, und überhaupt wird ber ganze Berzinnungsprozeß, befonders für 
große Bleche, befchleunigt. (Muf. Oeſterr. Inbuftrie.) _ 


Sand- und Hauswirthfhaftlices. 


Ueber Salzfütterung. 
Bon Profeffor Dr. E. Wolff in Hohenheim. 


Im Anſchluß an die Bemerkungen, welche ich über „Düngung mit Kochjalz“ 
mittheilte, mögen bier einige Erörterungen folgen über die Verwendung des 
Kochſalzes ae) als Beigabe zum Futter der landwirthichaftlichen Nutzthiere. 

Zunächſt ift auf die Thatfache Hinzumeifen, daß das Salz, welches von 
ben Thieren aufgenommen wird, nach fürzerem oder längerem Verweilen im 
Organismus derjelben, fo gut wie volljtändig mit den Erfrementen aus bem 
Körper wieder entfernt wird, aljo in den Stallmift übergeht. Ueberall daher, 
wo eine birefte Düngung des Aders oder der Wieſe mit Kochſalz (Düngjalz) 
eine günftige Wirkung auf die Vegetation Aufert, muß das Salz auch als Bes 
ftandtheil des Stallmiftes oder der Jauche das Wachsthum der Pflanzen fürderıt. 
Ja, man fann entſchieden behaupten, daß im Ichteren Falle die günftige Wir: 
fung des Salzes noch mehr gefichert fei, als bei der direkten Anwendung des— 
jelben als Düngmittel. 

Nah dem Verfüttern des Salzes iſt dieſer Körper mit den übrigen Beftands 
theilen des Stallmiſtes in der innigften Mifchung zugegen; es äußert alsdann 
Ihon bei der Anfammlung und Aufbewahrung des Stalldüngers auf der Miſt— 
ftätte einen günftigen Einfluß auf den ganzen Verlauf des Gährungsprozefes. 
Der letztere iſt ein mehr gleichförmiger, die Zerfeßung des Miftes wird verlangs 
jamt, der Berluft an werthoollen Beſtandtheilen durch Verflüchtigung der Zer—⸗ 
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feßungsprobnfte ift eim geringerer. Ein ſalzreicher Stallmift zeigt ferner im 
Allgemeinen eine beffere Wirkung auf die Vegetation. Wenigftens hat man fat 
überall die Erfahrung gemacht, daß nur dann aud von der bireften Salzbüngung 
ein günftiger Erfolg zu erwarten ift, wenn der Boden eine reichlihe Menge von 
humoſen oder humusbildenden Stoffen enthält, oder wen die letzteren gleiche 
zeitig mit dem Kochſalz dem Acker zugeführt werben. 

Das Kochſalz ift ein wefentlicher und konſtanter Beftandtheil des Blutes 
und ber Verdauungsſäfte aller — Da dieſe Flüſſigkeiten im lebenden Thier— 
organismus fortwährend eine raſche Zerſetzung erleiden, ſo wird auch mit deren 
direkten oder indirekten Zerſetzungsprodukten, namentlich im Urin, ſtets eine 
gewiſſe Menge von Kochſalz aus dem Körper ausgeſchieden. Für dieſen Verluſt 
muß wiederum im Futter ein Erſatz geboten werben, denn eine normale Neus 
bildung von Blut und Verdbauungsfäften kann nur bei Gegenwart und unter 
Mitwirfung des Kochjalzes ftattfinden. Iſt die hiezu erforderliche Menge von 
Salz im Körper der Thiere nicht vorhanden, dann zeigen die Ichteren Frank: 
hafte Erfcheinungen und fie find allen nachtheiligen Äußeren Einflüffen in einem 
weit höheren Grabe unterworfen, als wenn fie in oder neben dem eigentlichen 
Futter auch das nöthige Salz aufzunehmen im Stande find. 

Das Kochſalz ift, fo muß man fagen, ein wejentliches, für alle Thiere 
ganz unentbehrlihes Nahrungsmittel, 

In jedem natürlichen Futtermittel ift immer eine größere ober geringere, 
aber je nach der Beichaffenbeit des Bodens, von weldem es geerndtet wurde, 
fehr verjchiedene Menge von Kochjalz zugegen. Die dem Rinbvich fo gebeihlichen 

ettweiden, welche man in den Marjchländern an den Küjten des falzigen Meeres 

ndet, produziren ein bejonders falzreiches Futter. Im Innern des Teitlandes 
aber enthält der Acker- oder Wieſenboden nur felten einigermaßen beträchtliche 
Mengen von Kochjalz und zwar um fo weniger, als gerade diefer Körper, went 
er auch mit dem Dünger in gewiffer Menge immer aufs Neue zugeführt wird, 
durch das eimdringende Regenwaſſer jchr leicht aus den oberen Schichten des 
Bodens ausgewalchen wird, Die unter ſolchen Berhältniffen gewachſenen Futter 
mittel find daher auch meijtens fehr arm an Kocjalz und machen cine direkte 
Fütterung besjelben um jo nöthiger. 

Die wilden oder doch auf völlig freier Weide befindlichen Thiere geben 
inftinftmäßig den falzreicheren Futterfräutern den Vorzug vor den falzärmeren; 
fie wählen die erjteren als bie ihnen am meiften zufagenden forgfältig aus, 
Auch iſt es befannt, mit wie großer Begierde die Thiere des Waldes oder die 
im wilden Zuftande lebenden Rinder und Pferde die Salzwiefen und die natür— 
lihen Salzleden auffuchen, — Beweis genug dafür, daß der thieriſche Organis— 
mus das Bedürfniß hat, won Zeit zu Zeit eine gewiffe Menge von Salz in fid 
aufzunehmen. Bei befchräntter Weide dagegen und noch mehr bei ausichließlicher 
Stallfütterung ift den Thieren Feine Auswahl des Futters geftattet, fie verzehren 
das ihmen dargebotene Futter, ohne Rückſicht darauf, ob dasjelbe reich iſt oder 
arm an Kochſalz. 

Die verichiedenen Arten von Futtermitteln enthalten, auch wenn fie unter 
völlig gleihen Boden: und Düngungsverhältniffen gewachien find, jehr verfchies 
bene Mengen von Kochſalz. Einige Pflanzen nehmen mit weit größerer Leich- 
tigkeit das Kochjalz aus dem Boden in fi auf, als andere. Es iſt offenbar 
wichtig, daß der Landwirth hierüber zu einer Haren Auſchauung gelangt, weil 
er dadurch in den Stand gejeßt wird zu beurtheilen, bei welcher Fütterungsweife 
eine direkte Beigabe von Viehſalz befonders nothwendig erſcheinen muß. 
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Es waren nach vorliegenden chemiſchen Unterfuchumgen im 100 Pfb. des 
betreffenden Futtermittel® in deſſen natürlichem ober einfah an der Luft ges 
trodneten Zuftande an Kochſalz enthalten: 


Lord. Mittel. Lotb. Mittel. 
Wiejenheu . 8,1} - Merzenftrob . 1,7 
Klecheu . 85 71 Gerſteſtroh 3,6646441 
Luzerneheu 4,7 Haberſtroh 7,0 \ 

Lorb. Mittel. Lord. Mittel. 
Meizentörner 0,0 Kartoffeln... 1,2 
Haber.... 0,3 1 02 Runkeln... 2,7 
Erbin ... 02 \ ' Stoppelrüben 0,9 1A 
Wicken 0,2 Topinambur 1,1 [ 

: Kraut.... 1,3 


- 


Runkelblätter 11,1 

Wenn daher 3. B. eine Kuh täglich 30 Pfd. Heu verzehrt, jo nimmt fie 
mit dieſem Futter reichlid” 2 Loth Kochjalz auf, eine zur normalen Erhaltung 
ihres Organismus ziemlich ausreichende Menge. Dieſes Quantum von Kochjalz 
erhöht ich noch bedeutend, wenn ein Theil des Heus durch die ganz bejonbers 
jalzreichen Runkelblätter erjegt wird. Wuch die Runfelrüben find ziemlich reich 
an Kochſalz. Jenes Salzquantum vermindert fi dagegen bei vorberrichender 
— mit Kartoffeln und noch weit mehr, wenn größere Mengen von 

örnern verabreicht werben. 

Die Heinen Mengen von Kochjalz, welche im gewöhnlichen Tränkwaſſer 
der Thiere enthalten find, kommen kaum in Betracht; fie können durchſchnittlich 
für 100 Pfd. Waſſer höchftens zu "/,, Loth angenommen werben. 

Die obigen Zahlen für den Salzgehalt verjchiedener Futtermittel betätigen 
die Thatſache, daß im Allgemeinen das Stroh weniger Kochfalz enthält, als 
das Heu, die Kartoffeln weniger als die Runfeln, und daß in faft allen Körnern 
nur geringe Spuren vorhanden find. Am Einzelnen aber ift, wie fchon ers 
wähnt, der Salzgehalt bei einem und bemfelben Futtermittel jehr großen 
Schwankungen unterworfen und durchaus bedingt durch die jevesmaligen Boden— 
und Düngungsverhältniffe, jo daß man feineswegs mit Beſtimmtheit wiffen 
kann, 9b die Thiere bei bekannter Fütterungsweiſe diefen natürlichen Quellen 
eine genügende Menge von Kochſalz entnehmen können oder nicht. Jedenfalls 
aber hat die Erfahrung längft bewiejen, daß die direkte Verabreichung Eleiner 
Duantitäten von Kochjalz jehr häufig günftig für das Wohlbefinden der Thiere 
wirft und, wenn aud die Wirkung zuweilen, vielleicht wegen größeren Salz« 
gehalts der Futtermittel, weniger deutlich hervortritt, doch niemals nachtheilige 
Folgen äußert. 

Auch direkte genaue Berjuche über die Wirkung des Kochſalzes, in welchen 
das letztere in größeren oder geringeren Gaben neben dem täglichen Futter den 
landwirthfchaftlichen Nußthieren dargeboten wurde, hat man in neuerer Zeit 
vielfach ausgeführt. Ohne auf das Detail diefer Verſuche näher einzugehen, 
will ich hier nur die Folgerungen kurz andeuten, welche aus den Ergebniljen 
derjelben fich ableiten Lafien. 

1. Die Menge Kochſalz, welche zur normalen Erhaltung des ganzen thierifchen 
Organismus unentbehrlich, ift, fcheint für 100 Pfd. des lebenden Gewichtes 
täglich etwa '/, Loth zu betragen. 

Diefe Salzmenge ift gewöhnlich ſchon im täglichen Gejammtfutter vor— 
handen, wenn diejes ausjchlieglic aus Heu und Haberſtroh oder theilweife aus 
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Runkeln, und befonders aus Runfelblättern beſteht; — nicht aber bei. reichlicher 
Fütterung von Kartoffeln und allen Körnerarten. Im Tegteren Falle muß eine 
direfte Beigabe von Kochjalz befonders günftig wirken auf des Wohlbefinden 
der Thiere und auf die Ausnugung des ganzen verabreidhten Futterquantums. 

Die Maftthiere, namentlich die Schweine, werden befanntlich häufig vor: 
herrfchend mit gebämpften Kartoffeln und mit Komabgängen, Kleien, Staubs 
mehl und Schrot, alſo mit fehr falzarmen Futtermitteln gefüttert, In einem 
Berfuch bei einer derartigen Fütterung ergab fich, daß die Maftjchweine, welche 
eine tägliche Beigabe von 1—2 Loth Kocjalz erhielten, im Verlaufe von 
4 Monaten um 50 Pf. pro Stück an Lebendgewicht mehr zugenommen hatten, 
als andere gleich große Thiere, welche ohne Salz, aber font in völlig gleicher 
Weiſe gefüttert wurden. 

Maitfchafe ferner, welche außer einer geringen Menge von Heu (1 Pfd. pro 
Kopf uud u). nebjt Stroh zum Ausfreffen ver feineren Theile veihlih Kar: 
toffeln und Pferdebohnen als Futter verzehrten, nahmen unter Beigabe von 
täglich 1 Loth Ealz ar Lebendgewicht durchichnittlich pro Stüd um 17 Pfd., 
ohne Salz nur um 13 Pfund in einem gleichen Zeitraume zu. (Schluß folgt.) 





Heilung der Zanlbrut der Bienen, 
(Fortfegung und Schluß von Nr. 34 ©. 402 ber ©. W.⸗Sch.) 


Hauptfache ift, daf man fleißig nad) feinen Stöcen fehe, damit man helfend 
eingreifen fann, che die Faulbrut eine zu große Ausdehnung gewonnen bat; 
denn eine gutartige und eine bösartige Faulbrut, wie Manche unter: 
Icheiden, gibt es nicht. Dieſe Krankheit bleibt fih in allen ihren Erſcheinungen 
ganz gleich, nur darin Liegt ein Unterfchied, daß das Uebel bei einem Stock 
mehr, bei andern weniger vorgejöhritten fein fann, und demnach ber cine auch 
ihwerer, ein anderer leichter zu heilen iſt. 

Zur Verhütung des Ausbruches diefes verheerenden Uebels beachte man 
wohl diefe Regeln: Operire nie bei unfreundlichem Wetter, füttere, wenn viel 
Brut und wenig Nahrung da ift, mit gefunden Stoffen, und beräuchere, reſp. 
betäube bei Operationen die Völker nicht zu ftarf! 

Ueber Leßteres, ftarke Betäubung als Urfache der Faulbrut, kann ich aus 
eigener Erfahrung ein Stückchen erzählen. — Bor 2 Jahren bezog ich direkt 
aus Stalien 5 Stüd gelbe Königinnen. Zwei behielt id, drei gab ih an 
Freunde. Gleich am Tage der Ankunft (2. Juni) wurben 2 Stöde entweijelt, 
denn am anderen Tag —* zunächſt einer davon die neue Königin erhalten. 
Dieſer Stock mit 10 Raͤhmchen wurde in ein Transportkäſtchen gehangen und 
auf das freie Feld auf einen mit Esparſette beſtellten Acker gebracht. Nun 
wurden die braufenden Bienen mittels Schießpulver betäubt, fie fielen zu Boden 
und es follte jeßt die neue Königin mit 3—400 Begleiter, welche fie aus ihrem 
Lande mitbefommen hatte, die neue Mefidenz beziehen. Doch wollte id) die 
Königin vorfichtshalber zuerft in ein Meifelhäuschen jegen. Wo ift das Weijels 
bäuschen? Liegt c8 bei dem übrigen Kram, oder ift es gar vergefien? Letzteres 
war der Fall, Durch das Suchen aber vergaß ich auf mehrere Minuten meine 
Betäubten, jo daß ich fie ganz ftarr auf einem Haufen liegen fand. Nachdem 
mein Fritz, der das betr. Häuschen nicht hätte vergeffen follen, einen wohlges 
troffenen „Merks“ Hinter die Ohren geſteckt erhalten hatte, Tieß ich voller Miß— 
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muth Königin und Volk ohne weiteres einmarfchiren und verjchloß das Flugloch 
bis zum anderen Tag mit einem durchlöcherten Schieber. — Wenn aber eine 
Sache einmal Frumm anfängt, dann läuft fie in der Regel iu lauter Krümmungen. 
fort. So gefhah es aud mir mit diefem Stod. Ach wurde 10 Tage verhindert 
bei ihm nachzujehen, und ala diefes endlich eincs Schönen Sonntag Nachmittags 
gefchehen konnte, da ſah ich aud eine jchöne Beicheerung: der Stodf war 
faulbrütig; die meiiten Brutzellen waren eingefallen, hatten Keine Köcherchen 
und rochen jchon miferabel, Jetzt galt es Handeln, und beichreibe ih nun das 
angewendete Heilverfahren. 

Sogleich wurde der Stock möglichjt geräufchlos gejchloffen. Nach etwa 
24 Stunden, da der Kranfe in vollfommener Rube war, wurde das Volk 
fchnell und unvermerft betäubt, die Franken Bruttafeln herausgenommen nd 
bejeitigt, auch fonft jede kranke Zelle, jowie der ungededelte Honig ausge 
ſchnitten, die halb erwachten Bienen fofort in einen bereit geftellten Kaſten ges 
bracht, diefer mit 2 reifen Brut» und entſprechenden Honige und Iceren Tafeln 
ausgejtattet und dann in Gottes Namen zugemadt. — Der Stock war gerettet, 
ja, e8 wurde ein Kapitalſtock ächter farbiger Nage, den ich im vorigen Früh: 
“jahr an unfern Aktienverein abließ, um unfere ganze große Vereinsbeute in 
Hollitadt damit zu italifiren. — 

Beobachte man aljo bei einer folhen Kur Folgendes: 

1) Beunrubige die Bienen vor: der Betäubung nicht, ſondern überrajche die: 
jelben, damit fie nicht Zeit Haben, ſich voll vergifteter Stoffe 
zu jaugen. 

2) Gib wo möglich eine andere Wohnung und Hilf mit Beigabe reifer 
zum Auslaufen fertiger Brut, damit ſich ber Stod bald Fräftigt 
und Feine junge Brut von den transferirten Bienen genährt zu werden 
Braucht, denn diefes bewirkt Anſteckung. 

3) Bernichte fofort die faulbrütigen Waben, fuche nur den gededften Honig 
(den andern fiede und ſchäume tüchtig) und ſchmelze die leeren Tafeln 
alsbald ein. — 

Die Beute (ich habe nur Stöde mit beweglihem Bau im Auge) veinige 
mit heißem Wafler, räuchere fie während der Lüftung mit Wacholder, reibe fie 
dann mit Meliſſenkraut und bejege fie im nächiten Mai, NB. wenn er beſſer 
ausfällt als der heurige, mit einem jchönen Ableger. Probatum est! 

Bahra, den 25. Auguft 1864. A. Kohl. 





Der Kümmel als Mittel, das Aufblähen der Wiederläuer bein Behüten der 
Kleeſchläge zu vermeiden. 


In den meiften Wirthichaften werden die jungen und alten Kleeſchläge für 
Schafe und Rindvich zur Weide benutzt, und befonders ber rothe Klee iſt es, 
der dann, namentlich wenn er auf gutem Boden jehr üppig ſteht, oft die 
Trommelfucht herbeiführt und dem Landwirthe viel Noth und oft bedeutende 
Verluſte bringt. Um dem vorzubeugen, ſäe man unter den Klee Kümmel, 
etwa 3— 4 berl. Mi. pr. Morg. (Yo Me. bayr. pr. Tagw.) Der Kümmel 
it das beſte Präjervativ gegen die Trommelfucht, uni da er perennirend ift, jo 
bält ev auch mit dem Klee aus. Verſchiedene Verſuche und die Ichlagenbiten 
Beweiſe haben mir gezeigt, day das hiezu verwandte Geld gut angelegt tft, und 
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feit einer Nethe von Jahren habe ich dies Mittel in verfchiedenen Wirthſchaften 
mit dem allerbeiten Erfolge angewenbet, 

. Selbft der junge unter Sommergetreide gewachjene Klee hört auf gefährlid) 
zu fein, und Negen und Thau brauchen nicht mehr jo Ängftlich von den Hirten 
vermieden zu werden, jobald der Kümmel fich unter den Kleepflanzen befindet. 

Im vorigen Jahre waren zwei bier nebeneinanberliegende Schläge von 
gleither Bodenbefchaffenheit mit Klee beftellt; der eine trug alten, der andere 
jungen Klee. Der alte Kleefchlag war ohne, der junge mit Kümmel angejäct. 
Bei dem geringiten Winde und der unbebeudenditen Näffe wurden Rinder und 
Schafe auf dem alten Kleeichlage fofort von der Trommeljucht befallen, und war 
e8 bei ber ſorgſamſten Aufficht nicht zu vermeiden, daß die Krankheit ſehr ge: 
fährlih auftrat; ja e8 Frepirten jogar einmal einige Hammel auf der Stelle. 

Der junge, ſonſt weit gefährlichere Klee fonnte dagegen bei Wind und 
Wetter ohne alle Gefahr behütet werden, und nicht einmal ift ein Aufblähungs- 
fall vorgefommen. Dies iſt wohl der eflatantefte Beweis von dem Nutzen des 
Kiimmels'in der angegebenen Beziehung. 

Radensleben in der Mark. Echert, Ober-Jnſpektor. 


(Illuſtr. l. Ztg.). 





Das Walzen der Felder. 


Die Landwirthe walzen die Felder, damit ſich die Frucht im Boden hält. 
Man glaubt gewöhnlich, daß, weil die Zwiſchenräume im gewalzten Boden 
kleiner ſind, die Dünſte weniger leicht entweichen und die Luft in die unge— 
walzte Erde beſſer eindringen und dieſe austrocknen kann. Dr. J. Neſſler 
ſpricht ſich in einem Aufſatze „Die Pflanze” darüber wie folgt aus: 
| Durch das Walzen der Felder wird ebenfalls das Keimen bejchleunigt; 
einmal weil dadurch die feuchte Erde an den Samen angebrücdt wird, dieſer 
daher von jener leichter Feuchtigkeit aufnehmen kann; dann aber und hauptjäch: 
ih, weil die gewalzte Erde an der Oberfläche, wo der Samen liegt, feuchter 
bleibt als ungewalzte. Von der gewalzten Erde verbunftet in der gleichen Zeit 
weit mehr Waffer, als von der ungewalzten, und wenn. erjtere doch feucht bleibt, 
jo ift e8 nur deßhalb, weil die einzelnen Theile der Erde durch das Walzen 
einander näher gebracht wurden, fo daß, wenn der obere Theil austrodnet, er 
von den unteren Theilen leichter wieder Wafjer aufnehmen kann. Direkte Bers 
ſuche Haben N. gezeigt, daß zufammengedrücte Erde im Ganzen in der gleichen 
Zeit 2—3 mal mehr Waſſer verlor als gleiche aber lockere Erde; lebtere war 
zwar nad einem Tage ganz an der Oberfläche ſchon ausgetrodnet, während bie 
zuſammengedrückte Erde an der Oberflähe nach 8 Tagen noch feucht war, aber 
1 — 15° unter der Oberfläche blieb die lockere Erde feuchter als die zuſammen— 
gedrückte. 

Da nun die Kleineren Samen, wie Klee, nicht tief in die Erde gebracht 
werden dürfen, fo handelt es fich natürlich darum, die oberjte Schicht Erde feucht 
zu erhalten, weil fonft die Samen nicht feimen oder die jungen Pflänzchen aus: 
trocknen; dies gejchieht aber durch das Walzen, die Oberfläche bleibt feucht, weil 
von unten immer wieder Waffer nachiteigt, und wenn man nad dem Walzen 
ſehr Teicht aufegget, jo findet eine geringere Ausdünftung ftatt, weil dann die 
Heinere Menge loderer Erde, die über der gewalzten liegt, diefe letztere vor der 
direkten austrocknenden Wirkung des Windes jhügt. Bei einem Verſuch, wo 
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an der Oberfläche Teicht aufgeloderte und andere ‚nicht aufgeloderte Erde im 
Freien ftanden, hatte legtere um die Hälfte mehr Waſſer verloren als erftere. 
Andere gewalzte Erde Hatte, auf den bad. Morgen berechnet, in & Tagen 30,400 Pfb., 
folche, die nur mit einem fehr dünnen Fließpapier bedeckt war, 13,900 Pfd., 
iockere unbedeckte 12,200, lockere mit Flieppapier bededte 9,200 Pfd. verloren. 
Die Verdunftung von gewalzter Erde ijt daher jehr bedeutend, andrerjeits_ aber 
wird. die trodnende Wirkung des Windes wejentlicd vermindert, wenn die Ober— 
fläche auch mur leicht bedeckt üt. (Landw. Anzeiger.) 





Schrannen-Berichte. 


Frucht-Mittelpreiſe. 
Datum. Kern. Weizen. Korn. Gerſte. Haber. 
Orte. Tag. Monat. fl. kr. fl. kx. fie fl tt 


Würurg 2 een. 27. Auguſt — — 2083 1140 955 9 52 
Schweinfut “000. 27. ⸗ — — 1840 1120 1015 5 
Münden » » «ee. 27. 5, — — 20 8 12183 1145 9 58 
Augsburg...— 26, Auguſt 20 2 2020 1245 10 4 9 48 
Mainz (per Malte). » «+ 26. 5 - — 0% 70 71 5 15 


— — — — — — — — — — — — —— 
Berantwortl. Rebacteure: für dem techn. Theil Fr. A. Huberti, für den laudwirthſch. iaterim. Lonis Häfele. 
Anzeigen. 


Polytechnifcher Verein. 


Auflage im Leſe⸗Saal. 

A. Techniſche Mufter, Modelle: Forſter's verbeffertes mechanifches, in Deutſchland 
und frankreich patentirtes Pult. (Man vergl. den betr. Artilel &. 424.) 

B. Lektüre: Wgronom. Zeitung 35. Anzeiger, »-Gejhäfts. 44—46. Nrbeitgeber 392. 
Auswanderungszeitung nebſt Pilot 35. Blätter, Frauenborjer, 84. Centralblatt, polvtehn., 15. 
Genie industriel 7. Gewerbeballe 8; Blatt aus Württemberg 30—33; » Ztg., Deutid., 82—83. 
Journal, polyted., 3; -of the society of arts 614. Notizblatt, polytehn., 9. Natur B4. 
Wochenſchriſt, Bamberg, 26—27; -für Pharm. (Schweiz) 16— 19. Familienbuch illuſtr., 
des Oeſterreich. Lloyd IV. 10. — Gartenlaube nebſt den Deutſch. Blättern 35. Illuſtritte 
Dorfzeitung (des Lahr. bint. Boten) 33; - Big. (Leipzig.) 1104. 

Jahresbericht der Gewerbſchule Freifing. Amt. Bericht über die Induftrie- und Kunft- 
Ausftelung zu London 1862, XIV. 








Die Sammlungen ber Mari — find dem Belude des Bubfikums jeden Sonntag 
von 10-12 Uhr geöffnet. — Zahl der Beſucher am 28. Auguft: 218. 
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Fur Seifenjieder 


diene zur Kenntniß, daß ich bereits jeit 8 Jahren Waſſerglas fabrizire und 
ftetS zu den billigiten Preiſen notire. 
Marktheidenfeld a/Main, Bahnftation Lohr. 





6. A. Orth. 


Drud von F. €. Thein in Würzburg. 


Gemeinnützige Wochenfhrift, 
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Begiehen. der Direction des polytechniſchen Yereins zu Würzdurg rechnet. 
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XIV. Jahrgang. Würzburg, den 9. September 1864. Nro. 37. 


— — —— 











Das Roſten bes Eifene. (Schluß.) S. 433. Notizen und Journalſchau. 436, 

Lands und Hauswirthſchaftliches. Ueber Salzfütterurg. Bon Profeffor Dr. E. Wolff in 
Hohenheim. (Schluß.) 438. Berbefierte Aufbewahrung von Schinten und geräucertem Fleiſche. 
Mittheilung von Scheller und Comp. in New-York. 441. Verkauf bes Hopfens. 442. Gchran- 
nen⸗ Berichte. 443. Anzeigen. 443, 

Volytehnifher Verein. Auflage im Lefe-Saal. 444. Befuh der Sammlungen ber Mar- 
ſchule. 444. 


Privat » Anzeigen. 





Das Roften des Eifens, 
(Schluß.) 


Mit dem Namen „Argentiren“ bezeichnet neuerdings Fleck ein Verfahren, 
Eiſengeräthe mit Neuſilber (Argentan), Meſſing, Bronze, Kupfer oder Silber 
in höchſt dünnen Schichten zu überziehen, und ihnen dadurch ein gefälliges 
Anſehen, fo wie eine größere Widerſtandsfähigkeit gegen die oxydirenden Ein: 
flüffe des athmoſphäriſchen Saueritoffes zu verleihen. Das Argentiren gründet 
ih auf die Eigenfchaft der meisten Metallfalze, mit den Ammoniakjalzen Doppel: 
jalze zu bilden, welche durch den Einfluß von Kohle und Alkalien zu Metall 
reduzirt und auf die roftfreie Eijenfläche in gleichmäßigen, fehr dünnen Lagen 
aufgefehmolzen werden. Dieſe Ammoniak: Doppelfalze werden anf die Art er 
halten, daß man die obengenannten Legirungen oder Metalle in einem Gemiſch 
von Salz= oder Cuisine anflöft nnd zu der Löſung fo lange Ammoniaf: 
all hinzufeßt, bis fich ein bleibender Schwacher Niederichlag zu Bilden an- 
öngt. Dann dampft man die Flüffigfeit in irdene Gefäße ein, bis ein bider 
Salzbrei entjtanden ift, und biefen trocknet man bei mäßiger Wärme aus. 

Sollen eiferne Geräthe argentirt werden, fo ift zunächſt bie Oberfläche 
durch ein ſchwaches Aemittel zu reinigen. Als folches dient eine Auflöfung 
von Zinn in fehr ſchwacher Salpeterfäure. In dieſe Löfung werben bie Eifen- 
ftüde, nachdem fie vorher in heißem Waſſer angewärmt worben find, je nad 
ihrer Größe 5 bis 15 Minuten fang eingetaucht, ſodann mit warmem Waſſer 
abgewaſchen und mit einem trocdenen wollenen Lappen forgfältig abgerieben, 
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Dann folgt das Weberziehen mit dem Argentirbrei. Drei Loth des Salzmehles 
werben mit fohlenhaltigem Material (Theer, Leim oder Terpentinöl) zu einem 
Brei angerührt, und in dieſen trägt man zwei Loth gebrannten Kalk ein. Mit 
diefem Brei überzieht man ein bis zwei Linien hoch, möglichjt gleihmäßig die 
vorher forgfältig gereinigten Gegenſtände, überjtreut fie dann mit trodenem 
Kaltmehl und jest fie in einer Muffel wenigjtens eine halbe Stunde hindurch 
der NRothglühhige aus. Um das hiebei entweichende Ammoniak wieder zu ges 
winnen, bringt man an der hinterm Seite der Muffel ein Thonrohr an und 
leitet dasjelbe in einen Naum, in weldem mit Salzjäure angefüllte Schalen 
aufgeftellt find. So wie das Ammoniak in diefen Raum eintritt, wird es durch 
die Salzjäure angezogen und man gewinnt es dann als Salmtiaf. 

Die geglühten Gegenftände werden nad) dem Erkalten in lauwarmes Wailer 
gelegt und dadurch der Kalküberzug entfernt und das Metall bloßgelegt. Letz— 
teres fißt fo feit, daß man ihm eine jhöne Politur ertheilen Kann. 

Um feine Stahlwaaren gegen den Roſt zu ſchützen, überzieht man dieſelben 
mit einer Auflöfung von Wachs in kaltem Benzol. Lebteres verbunftet jehr 
ſchnell an der Luft, und das Wachs bleibt dann als ein dünner, aber bicht- 
ſchließender Ueberzug zurüd. Die Heineren Stahlwaaren vergoldet man auch, 
um fie gegen den Roſt zu jchügen. Zu diefem Ende ſchüttelt man eine con— 
centrirte Goldlöfung mit dem dreifachen Volumen Aether, der das Goldchlorid 
in fih aufnimmt. In diefen Aether taucht man dann die vorher gut gereinig: 
ten Gegenftände, die man nad der Vergoldung mit Wafjer abwäſcht und bei 
25 Grad trodnet. Das Gold haftet jo feit, daß man es poliren kann. Nur 
wenn die Flüffigfeit jehr jauer war, löft ſich das Gold leicht ab. 

Bemerfenswerth iſt noch die zeritörende Einwirkung des roftenden Eijens 
auf das Holz. An den Planfen alter ausgedienter Schiffe hat man vielfach 
beobachtet, daß überall, wo eiferne Nägel oder Bolzen in denfelben ſaßen, das 
Holz rundumher ganz verändert war, Das Holz erjcheint gewiffermaßen ganz 
verfohlt, als wenn die Nägel vor dem Eintreiben glühend gemacht worden 
wären, und ift ganz mürbe. Dieje nachtheilige Einwirkung des Eijenrojtes 
rührt davon her, daß das Eifenoryd bei der Berührung mit dem Holze einen 
Theil feines Sauerftoffes an das Holz abgibt und dadurch in Eijenorydul vers 
wandelt wird. Diejes aber nimmt wieder Sauerftoff auf und überträgt den— 
jelben wieder auf das Holz, und dadurch, daß fich diefer Vorgang unausgejegt 
wieberholt, wird eine langjame Oxydation oder Berweiung des Holzes herbeis 
geführt, Hierin Haben wir mit eine Hauptveranlafjung zu ſuchen, daß bie 
Schiffe in jo Furzer Zeit untüchtig werben. 

Dit enthält das Waſſer in dem Erdboden Eiſenoxyd in Verbindung mit 
organischen Subjtanzen, und dann wirft c8 auf Holz, mit dem es in Berührung 
kommt, ähnlich wie ein Ferment. Diefe Verbindung nimmt einen großen An— 
theil an der Zeritörung der Roſtpfähle. Das Holz wird dadurd jo verändert, 
daß e8 im feuchten Zujtande gar feinen Widerjtand mehr leiftet. 

Dieje Anklage gegen die eijernen Nägel ift wichtig genug, um auf Abhilfe 
zu denken, und dieſe ijt darin gegeben, daß man die Nägel verzinkt. Solche 
Nägel find auch beim Befejtigen der Eijenbahnjchienen auf den Schwellen jehr 
zu empfehlen. 

Aehnliche — wo das Eiſenoxyd (Roſt) zerſtörend auf organiſche Sub— 
ſtanzen wirkt, kommen übrigens im alltäglichen Leben ſehr häufig vor. Be— 
handelt man z. B. Leinen- und Baumwollengewebe, in denen ſich Tintenflecke 
befinden, wiederholt mit Lauge, ſo werden dieſe Stellen mürbe, oder es entſtehen 
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auch geradezu Löcher. Bei den Lüjterfarben (Roſtgelb und Schwarzbraun), die 
man den Geweben dadurch ertheilt, daß man fie mit einer Auflöfung von 
Ihwefelfaurem Eijenorydul oder Manganoxydul tränkt, nad dem Trocknen durch 
Aetzkalilauge zieht, und danı das Oxydul durch Ausjegen an die Luft in Oxyd 
verwandelt, zeigen fich Ähnliche Uebelftände. Die Gewebe verlieren an TFeitigkeit, 
und man jagt gewöhnlich, fie feien beim Färben verbrannt, während hierbei 
doch fein Verſehen jtattgefunden hat. Daſſelbe Mürbewerden zeigt ſich auch bei 
Geweben, die beim Wafchen mit Eijen verumreinigt worden find, 

Man glaubt jogar, daß durch die energifche Wirkung des Eifenorydes bie 
jo häufig vorfommende freiwillige Entzündung der gefetteten Abfälle von Baumes 
wolle und Wolle mit bedingt werde. Allerdings begünftigt bie begierige Auf« 
nahme des Sauerftoffs durch das Del die Entzündung gleichfalls, doch mag 
auch das Eifenoryd, wodurd diefe Abfälle beim Putzen oder fonft häufig ver: 
unreinigt werden, mit dazu beitragen. 

Mie das Nojten des Eifens vielfach ſchädlich wirft, fo Teiftet uns baffelbe 
in gewifjer Hinficht aber auch wiederum große Dienfte. Ohne diefe Eigenfchaft 
des Eiſens wäre c8 jehr jchwierig, wenn nicht gar unmöglich, fo große Gefäße 
von Blech, wie fie heute zu den Gasbehältern in den Leuchtgasfabrifen erforder: 
lich find, anzufertigen. Dafielbe gilt vom Bau der eifernen Schiffe. Hier wie 
bort werben die einzelnen Bleche durch Nieten mit einander verbunden, wodurch 
aber eine für Luft und Waſſer undurchdringliche Dichtung nicht erzielt wird, 
Sole ift aber ſehr leicht mit Hilfe des Noftes berzuftellen, indem man bie 
Verbindungsitellen mit ſchwachen Säuren befeuchtet. Der dadurch entjtehende 
Roſt verbindet beide Platten auf das Innigſte. Eiferne Schiffe ziehen ſelbſt 
auf den weitejten Fahrten fein Waffer, und dadurch unterfcheiden jie fich auf 
das Vortheilhaftefte von den hölzernen, in deren unterjten Räumen das barine 
ftchende Waſſer jo häufig einen peltilentialifchen Geſtank verurſacht. 

Ebenjo ift das Roſten des Eifens ein gutes Mittel, Fugen an Dampfs 
keſſeln, NRöhrenleitungen u. ſ. w. zu dichten. Man ftreicht die Fugen mit einem 
Brei aus, der aus Gijenfeilen (40 Theile), und Salmiat (1 Theil) und dem 
nöthigen Waſſer oder Eſſig oder verbünnter Schwefelfäure (2 bis 3 Theile 
Säure auf 100 Theile Wafler) befteht. ” 

Durch das Roften des Eijens wird ferner das Waſſer vor dem Verderben 
bewahrt. Dies mögen fih namentlich die Befiger und Liebhaber von Aquarien 
gefagt fein laſſen. Allerdings Toll ſich diefe Feine Welt ganz durch fich ſelbſt 
erhalten, indem jedes Mitglied das erzeugt, was einem andern durchaus uments 
behrlicy zum Leben ift. Die Thiere athmen Sanerftoff ein und Kohlenfäure 
aus; da jich letztere in ziemlich bedeutender Maſſe im Wafjer auflöft, jo würde 
ſehr bald das Leben der in dem Waſſer befindlichen Thiere bedroht jein, denn 
die Kohlenfäure ift für fie ein tödliches Gift, für die Pflanzen aber ein unent- 
behrlicher Nahrungsmittel, ebenfo wie das Ammoniak, das fih aus den ver— 
brauchten thierifchen Stoffen entwidelt. Die Pflanzen ſchaffen nicht nur biefe 
ſchädlichen Stoffe fort, fondern fie entwileln auch Saueritoff, jo daß fie alſo 
gleichzeitig die Thiere direft mit dem für fie unentbehrlihen Lebenselemente, 
defjen in dem Waſſer enthaltener Vorrath bald erjchöpft fein würde, verjorgen. 
Soll dieje ſich ſelbſt regulivende häusliche Defonomie ungeftört ihren Fortgang 
haben, jo muß dafür geforgt werden, daß die beiden Factoren, bie fich gegen: 
jeitig die Waage halten, jtetS in dem richtigen Gleichgewicht zu einander Re 
Sobald das eine vorwicgt, muß das andere darunter leiden, und dann wird 
das Waffer fehr bald faul und ftinfend. Will man daher nicht Verdruß ftatt 
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der Annehmlichkeit eintaufchen, fo lege man Eifen, 3. B. Nägel, Draht, Blech: 
ſchnitzel u. ſ. w, in das Waſſer. Mean hat dann einzig nur von Zeit zu Zeit 
das Maffer zu erfegen, das durch die Verdampfung davongegangen ift. Blut: 
egel haben fich auf diefe Meife vier Jahre und länger erhalten, ohne daß c# 
nöthig gewejen wäre, das Wafjer auch nur ein einziges Mal zu erneuern. 

Da das Eifenoryd (der Noft) im Folge der fortwährenden Abgabe und 
Aufnahme von Sauerjtoff aus der Luft ein jo kräftig wirkendes Drydations- 
mittel ift, fo fpielt e8 in der Natur bei der Verweſung der organiichen Stoffe 
eine jehr große Nolle, mithin auch bei der Düngung, da in ber Adererde ftets 
Eifenoryd enthalten if. Wenn auch in jeder Pflanzenafche Eifenoryd gefunden 
wird, und dafjelbe daher auch als Nahrungsmittel für die Pflanzen angeſeheu 
werden muß, ſo nahm man doch an, daß fein Haupteinfluß auf die Fruchtbar— 
keit des Ackerbodens darin beftehe, daß es diefen mehr befähige, die Sonnen— 
ftrahlen einzufangen und das Ammoniak aus der Luft und dem Dünger zu 
binden. Man hat aud) zugelaffen, daß bei der Orydation des Eifens Ammoniak 
auf Koften der Luft und des Waffers entjtchen Fünne, 

Die verfchiedenen Thatfachen, die wir über die Wirkung des Eiſenoxydes 
bei Gegenwart organifher Subjtanzen mitgetheilt haben, jegen aber eine ent 
ſchiedene Mitwirkung defjelben bei der Zerfegung des Düngers außer Zweifel. 
Es trägt alfo mit dazu bei, den Pflanzen die zu ihrem Beſtehen nothwendige 
Kohlenfäure zu liefern, und indem es die organischen Subjtanzen in Nahrungs: 
mittel für die Pflanzen umwanbelt, befördert e8 den ewigen Kreislauf, in welchem 
fih die Materie überhaupt bewegt. („Unfere Tage.”) 





Motizen und Ionrnalfchau. 


Elaftifger Leim, Man überjhüttet guten Tiſchlerleim mit kaltem Waffer, bis er zu 
einer Gallerde geworben, erwärmt biefe im Waſſerbade, bis fie zerfloifen, fest dann ebemfoniel 
Glycerin al® vorher Leim hinzu, rührt um und erbigt vorfichtig bis zur Berbunftung des 
Maffers. Die erkaltete Mafje ift nah Lallemin eine elaftifche Subftanz, die fih zu Schwarz. 
walzen für Buhdruder, zum Stempeln, zum Abformen in ber Galvanoplaftil u. ſ. w. eignet. 

(Deutfhe Indbuftrie» Zeitung.) 


Zu den Geheimmitteln. Tenticulofa, bewährtes Schönheitsmittel von Hutter & Co. 
in Berlin. Preis 1 Thaler. 

So lautet das Etiquett einer Sedigen Heinen Bouteillenflafhe aus weißem Glaſe, knapp 
4 Unz. einer Haren waſſerähnlichen Flüffigkeit mit einem Stich ins Bräunlide enbaltend, von 
ſchwachem angenehmen Drangegeruhe und unangenehm alkaliſchem Geſchmacke. Sie enthielt 
nad ber Analyfe (120 Gr.) Weingeift, 85 Gr. wafferfreie Pottafche, 1'/, Gr. Chlorkalium und 
Kochſalz, 60 Gr. Zuder, das Uchrige Waſſer. Man kann alfo die circa 7 Loth Zollgewicht 
betragende Flüffigkeit als eine Auflöjung von 2 Quenthen Zuder, 11/, Duenthen gereinigter 
Pottafhe in 6'/, Loth Orangewaſſer und 1/, Loth Spiritus anjehen. Der wirkliche Preis einer 
folhen Löfung nebft Flaſche ift höchſtens auf 21, Sgr. zu veranfchlagen. Die Gebraudsan- 
weifung lautet z. B.: 

Bei Sommerfproffen, Leberfleden, gelbem ober grauem Teint, Hauptpideln, zurüdge- 
bliebenen Podenfleden, trodenen und feuchten Fleden und Miteffern wird die Haut mittelft 
‚eines Schwämmchens auf den beireffenden Stellen mit ber Tinktur mehrmals befeuchtet, bis 
bie Näffe auf ber Haut ftehen bleibt, und bies Verfahren, täglich viermal, zehn Tage fort 
gefegt; bie verlörperten färbenden Schleime unter der Haut werben dadurch aufgelöfl. Man 
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feßt am eilften Tage aus, nnd wirb dann das Reſultat fichtbar, indem ſich die oberen Häntdhen 
abfhäfen. Bei zu tief liegenden hautverkörperten Flechten ift es nöthig, wenn ſolche nad ber 
Shälung noch fihtbar fein folten, bis zur volfländigen Auflöfung weiter anzufeuchten. 

Bei ber Röthe der Naſe oder der Haut wirb die betreffende Stelle, wie oben angemerfe, 
mit Lenticulofa befeuchtet, und ift es ratbfam, der kräftigeren Einwirkung halber eine Lein- 
wand »- Compreſſe mittelſt Berbaub aufzulegen. 

Bei großen, jhlimmen Flechten und Proftübeln ift die Verwendung mehrerer Flaſchen 
Lenticulofa nöthig, und muß diefelbe mittelft einer mehrfach zufammengelegten Leinwand-Eom- 
prefie, welche barin eingeweiht wurbe, aufgelegt und verbunden werben, 

Dies Berfabren wirb täglid zwei bis drei Mal bis zur vollftändigen Befeitigung fort« 
geſetzt. Die nah außen cryftallifirende Schärfe muß Morgens und Abends durch warmes 
Regenwaffer entfernt werben. a 

Bemerkt wird noch, daß ber Flechtenſtoff durch die Einwirkung ber Lenticulofa äußerlich 
ſchlimmer zu fein ſcheint, jedoch bald darnach die nöllige VBefeitigung eintritt, 

Die Lenticulofa wird die Jugend und Schönheit, welche uns die Natur verliehen, fo lange 
als möglih bewahren und die Mängel, melde Alter und Krankheit im Geſicht herbeiführt, 
verbeden und bie Rofen bes Frühlings unferes Lebens bis in das ſpäleſte Greijenalter blühend 
erhalten. (Hamburger Gemwerbeblatt.) 


Ueber nachgemachte Pottafche theilt das Breslauer Gewerbeblatt mit: Zur Warnung. 
In neuerer Zeit ſcheint ſich der Schwindel auf die Fabrikation und den Abſatz von nacge- 
machter Pottajhe geworfen zu haben. Gin Eeifenfieder, ber aus einem folhen Probufte grüne 
Schmierfeife darftellen wollte, kam endlich, als fein Mittel mehr anſchlug, zu Hrn. Schwarz 
und bat um Unterfuhung. Es war eim weißes balbgejhmolzenes Salz, das im äuferen An 
jeden ſehr reiner Pottaſche ziemlich ähnlich war. Es zeigte aber nicht bie empirische Probe des 
PWarmmwerdens in der Hand bei der Befeuchtung, und reagirte flatt allaliſch-ſchwach ſauer. Es 
enthielt auch keine Spur Kali, ſoudern war nichts anderes als calcinirtes Glauberfalz, ſchwefel 
faures Natron, bem noch eiwas freie Säure anhieng. Dieſes Salz hat einen. Handels. 
werth von etwa 2 Thlr. per Centner, während bie Pottaſche zu 9Thlr. verkauft wird. — Diefe 
angebliche Pottafhe kam aus Galizien, und ift diefer Schwindel noch mehrfah in Breslau mit 
Erfolg probirt worden. 

Da dieſe Sorte Pottafche allmählig doch in Mißfrebit Fam, verſuchte man es auf einem 
anderen Wege. Dean verfendet jegt aus Defterreih ein ſehr billiges Sal tartari, d. h. Wein- 
flein- Bottafhe, als ein feinkörniges weißes Salz, Auch dies ift ein Schwindel. Die Maffe 
reagirt zwar altalifh, enthält aber feine Spur Pottaſche, ſondern befteht aus etma 50 Brocent 
Soda (von 88 Procent Lohlenfaurem Natrongehalte) und 50 Procent reinem Chlorkalium, 
Bi oberfläghliger Analyfe, wo man. nur auf Kohlenfäure und Kali reagiert, faun man auf 
Bottafche fließen; ba aber neben dem Kali noch Mengen von Natron, neben ber Kohlenfäure 
noch Diengen von Salzfäure nachgewieſen werden können, kohlenfaures Kali und Ghlornatrium 
fi) aber zu Lohlenfaurem Natron und Ehlorlalium zerlegen, ift obige Zufammenfegung bie 
richtige. 

Der Rreuzerberein für Wiener Gewerbölente. Daß auch mit Heinen Mitteln Einzelner 
wenn fie vereinigt werben, große Erfolge herbeigeführt werben können, davon gibt der genannte 
Berein einen erfreulihen Beweis. Gegründet auf dem Prinzip, von feinen Mitgliebern auch 
bie Meinften Einlagen anzunehmen, begann er im Jahr 1847 mit wenig Mitgliedern und mit 
dem beſcheidenen Fond von 1866 Gulden feine Thätigleit; und jegt, nach Abſchluß des Jahres 
1863, hat ber Berein einen folhen Umfang und eine fo praftifhe Bedeutung aufznweifen, daß 
durch ihn in Wien nicht weniger als zwanzig Vorſchußgeſell ſchaften ins Leben getreten find, bie 
während ihres kurzen Beftehens 70,530 Gulden von dem Berein erhoben und nebftdem für ſich 
ein eigenes Kapital von 9074 Gulden in Heinen Raten bereits erlegt haben. Das Bermögen 
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bes Bereins beläuft fi auf 62,578 Gulden und bie Summe ber im Jahr 1868 von ihm er» 
theilten Vorſchüſſe auf 80,970 Gulden, eine Summe, welde zwar an ſich nicht groß erfcheint, 
aber baburd bedeutend wird, baß bie Rüdzahlungsfrift der Vorſchüſſe auf ein ganzes Jahr 
ausgebehnt ift und baf folglich ein brei Mal größeres Kapital ausgeliehen werben konnte, wäre 
bie Rüdzahlungsfrift, wie bei ben meiften Gewerbebanten, auf brei Monate feſtgeſetzt. Ber 
fonbers zeichnet ben Berein aud bie Einrichtung aus, daß er, wie Anfangs, noch immer Bor- 
Ihäfje bis zu 80 Gulden ohne Iutereffen ausleiht. 

(Schweizeriiher Hanbwerler- u. Gewerbefreund.) 





Sond- und Hauswirthfdaftlices. 


Ueber Salzfütterung. 
Bon Profeffor Dr. E. Wolff in Hohenheim, 


(Schluß.) 


2. Iſt dagegen ſchon im ſonſtigen Futter die abſolut unentbehrliche Menge 
von Kochſalz zugegen, dann kann eine Extrabeigabe von Salz nicht weſentlich 
zur beſſeren Ausnutzung des Futters behufs der Fleiſch-, Milch- oder Kraftpros 
duktion beitragen. In dieſem Falle beobachtet man unter dem Einfluß der Salz— 
fütterung meijtens feine rafchere Zunahme des Körpergewichtes der Thiere. 
Gleichwohl aber wirkt unter folhen BVerhältniffen eine Heine Beigabe von Koch— 
falz zum täglichen Futter, 3. B. von '/, Loth auf je 100 Pfd. Körpergewicht, 
ſehr häufig entſchieden günftig für das ganze Wohlbefinden der Thiere, wie das 
befjere Ausjehen der leßteren oft genug ſchon deutlich beweift. 

Junge Schweine erhielten z. B. in einem Verſuͤche außer Biertrebern und 
Kleien hauptſächlich Branntweinfpülicht, Käfewaffer und Kocabfälle, alfo an 
ih ſchon ziemlich falzreiche Futtermittel. Durch eine weitere Beigabe von Salz 
wurbe die Gewichtszunahme der Thiere nicht wefentlich befchleunigt. Aber die 
Salzihweine fahen gegen Ende der Maftzeit gegen die anderen beffer gemäftet 
aus, wobei auch feinere und regelmäßiger ftehende Borſten an diefen Thieren 
zu bemerken waren. 

Eine Ähnliche, nur gewöhnlich noch beutlichere Wirkung der Safzfütterung 
beobachtete man im direkten Verſuchen bei Maftochfen. „Größere Salzgaben 
nämlih, längere Zeit hindurch gegeben, bringen bei Maftochfen vermehrte Le— 
bensfülle hervor, womit verbunden ift lockeres Auflicgen der Haut, celaftifche 
a berjelben, feines glänzendes Haar und frühzeitig eintretendes Hären. 
Durch diefen Umstand erfcheinen die Thiere, nach ihrem Ausſehen zu urtheilen, 
ſchwerer, als fie wirklich find.“ 

In Verſuchen, welche man mit jungen, 300 bis 600 Pfd. ſchweren Rindern 
anftellte, ergab fich ebenfalls, dag das Haar der ohne Salz gefütterten Thiere 
matt und rauh war, unter dem Einfluß der Salzfütterung aber eine glatte und 
glänzende Beichaffenheit annahm. Bei der Fortjegung der Verfuche traten bie 
abweichenden Merkmale nur um fo entjchievener hervor. Die Thiere, welde 
fein Salz erhielten, hatten nad Verlauf eines Jahres cin wirres Haar und: bie 
Haut zeigte hie und da ganz kahle Stellen; außerdem waren die Thiere durch 
ihren — Gang und ihr kaltes Temperament auffallend verſchieden von 
den jungen Rindern ber andern Abtheilung, welche durch die Lebhaftigkeit ihrer 
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Bewegungen und die häufigen Berfuche, ven Gefchlechtstrieb zu befriedigen, ihre 

Kraft und Gefundheit zu erkennen gaben. Ohne Zweifel hätte man auf dem 

Markte für die mit Salz aufgezogenen Rinder aud einen weit höheren Preis 

Fer als für die anderen, —* ganz ebenſo gefütterten und ebenſo ſchweren 
ere. 


„Die Stiere, welche täglih Salz befommen hatten,“ bemerkt Liebig zu den 
obigen Verſuchen, „blieben felbft in der ihrer Natur fehr wenig entiprechenden 
Lebensorbnung, der fie ausgefegt waren, bei einem Uebermaß von Nahrung nnd 
Mangel an Bewegung gefund, ihr Blut blieb rein und geeignet für alle Zwecke 
der Ernährung; fie empfingen mit dem Salz ein mächtiges, in den gegebenen 
Berhältniffen umentbehrliches Mittel des Widerftandes gegen äußere Störungen 
ihrer Gefundheit. Der Körper der andern Thiere dagegen war in Hinficht auf 
Krankheiten einem Herde gleih, angefüllt mit dem leichtentzündlichiten Brenn— 
material, dem nur ein Funke fehlte, um in Flamme auszubrechen und verzehrt 
zu werben. Das Salz wirft nicht fleifcherzeugend, aber e8 hebt die Schäblichkeit 
ber Bedingungen auf, welche fih in dem unnatürlichen Zuftande der Mäftung 
(Stallfütterung) vereinigen müffen, um Fleisch zu erzeugen, und es kann ber 
Nugen feiner Anwendung nicht hoch genug angefchlagen werden.” 

Auch bei Schafen will man beobachtet haben, daß bei Salzfütterung in bag 
Wachsthum der Wolle mehr Leben und Energie kommt, theilweife die Wolle 
auch eine größere Gejchmeidigfeit, eine befjere Qualität erlangt. Es fcheint über: 
haupt eine Beigabe von Salz die Ablagerung von Fett im Thierförper, nament: 
lich unter der Haut, zu begünftigen, worüber jedoch weitere genauere Verſuche 
angejtellt werben müſſen. 

3. Durch die Salzfütterung werden die Thiere beftimmt, eine größere Menge 
von Wafjer freiwillig aufzunehmen; dieſes trägt bei zur Reinigung des Blutes 
und fomit überhaupt zur gefunden und fräftigen Entwiclung des ganzen Orgas 
nismns. Bei einem fehr wäfjerigen Futter wird daher auch eine größere Bei— 
gabe von Salz nöthig, um den Thieren dieſes Futter in größerer Menge ſchmack— 
haft und gebeihlich zu machen, etwa nachtheilige, die Berdauungsorgane erichlaffende 
Einflüffe desjelben zu bejeitigen. Alfo bei reichlicher Fütterung von Kartoffels 
fchlempe, von jehr wäfjerigen Nüben ꝛc. ift die direkte Verabreichung von Salz 
ganz am Plage, Auch bei Fütterung mit faftigem, üppig gewachlenen Grün: 
lee zeigten 3. B. Pferde einen weit größeren Salzappetit, al8 bei vorherrſchen— 
dem Heufutter. 

. Dur Salz wird die Freßluſt der Thiere gefteigert; fie verzehren das 
ihnen vorgelegte Futterguantum rajcher und volljtändiger, als ohne Beigabe von 
Salz. Dieſe Thatjache ift befonders wichtig bei der Mäftung der Thiere, wenn 
e8 darauf ankommt, den letzteren ein möglichjt großes Quantum von Futter 
beizubringen und diejes daher jo ſchmackhaft wie möglich zu machen. 

Auch hat man beobachtet, daß die älteren Pferde entichieden ein größeres 
Bedürfniß oder einen größeren Appetit nad Salz haben, als die jüngeren. Es 
ift zu vermuthen, daß diefe Erjcheinung durch die geringere Lebensthätigkeit des 
Körpers der älteren Thiere bedingt fei, indem „das Erjchlaffen aller Lebensvor— 
gänge des im vorgerüdten Alter befindlichen thierifchen Organismus ein Reiz— 
mittel nöthig macht, welches den jchädlichen Wirkungen eines ſolchen Zuſtandes 
entgegenznarbeiten im Stande ift”, 

Einer ähnlichen Urjache mag es zuzuschreiben fein, wenn die Pferde, wie 
man gefunden hat, bei geringer Arbeitsleiftung freiwillig mehr Salz aufnehmen, 
als bei angeftrengterer Thätigkeit. Im erfteren Falle wird durch das Salz die 
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— — angeregt, welches im letzteren Falle nicht erforderlich zu 
fein ſcheint. 

5. Ebenfo wie da8 Salz einerjeits bie erfchlaffende Wirkung der fehr wäſ— 

ferigen und leichtverbaulichen Futtermittel (Karteffeln, Rüben, Schlempe, Rüben» 
preglinge ac.) verhindert und andererjeits die Verdauung des Fonzentrirten Kür: 
nerfutters erleichtert, jo Außert das Salz aud einen günftigen Einfluß bei 
Berabreihung von fchlechtem oder beihädigtem Futter. Das Ichtere wird durch 
die Beimifhung von Salz Ihmadhafter und gedeihlicher. 
An einem Berfuche wurde Grummet von jo fchlechter Befchaffenheit werabs 
reicht, daß die 60 im GStalle ftehenden Kühe die Aufnahme diefes Futters faft 
anz verweigerten. Nur die Verfuchsthiere, welche Salz erhielten, zehrten ihre 
Pration voljtändig auf, ohne daß irgendwie nachtheilige Wirkungen eintraten. 
Diefe Beobachtung beftätigt die befannte Thatfache, daß fchlechtes und theilmeije 
fogar verborbenes Futter durch Beigabe von etwas Salz genießbar gemacht und 
auf diefe Weife oftmals noch gut verwerthet werden kann. 

6. Bei den Milchkühen muß man bezüglich der Salzfütterung die Borficht 
beobachten, daß man nicht zu große Mengen von Salz dem Futter beimijcht 
und die Thiere aufzunchmen nöthigt. In diefem Falle nämlich wird die Milch: 
produftion nad) Quantität und Qualität leicht vermindert. Kleinere Gaben je 
doch von 1 bis 4 Loth pro Tag und Kopf wirken niemals nachtheilig, oft das 
gegen jehr günftig, nicht fomwohHl auf die Menge und Güte der produzirten Milch, 
als vielmehr anf das Ausjchen und das ganze Befinden der Thiere. 


7. Die Verſuche, welde man in Frankreich zwei Jahre hindurd an den 
Pferden von 10 Schwabronen Kavallerie und 2 Batterien Artillerie angeftellt 
bat, find nicht zu Gunften der Salzfütterung ausgefallen. Man hat bei einer 
Gabe von 1—2 Loth pro Kopf und Tag weder eine bereitwilligere Aufnahme 
des ganzen Futters, noch cine größere Kraftentwidlung der Thiere, noch auch 
eine Verminderung der vorkommenden Sranfheitsfälle beobachtet. Gleichwohl 
zeigen anderweitige Verjuche deutlich, daß das Salz wenigftens bei jungen, noch 
im Wachsthum begriffenen Pferden, oder wenn die Thiere wegen vorgerüdten 
Alters oder aus andern Gründen an Verdauungsſchwäche und an zu geringer 
Freßluſt leiden, eine günfjtige Wirkung äußert. 

8. Aus dem Vorhergehenden erfieht man, daß über die pafjenditen Mengen, 
in welchen das Salz an die landwirthichaftlihen Nutthiere verfüttert werden 
muß, kaum allgemein gültige Vorjchriften gegeben werden können. Die Salze 
mengen find vielmehr bedingt, nicht allein durd die Gattung der Thiere, jon- 
dern auch durch deren Kraft» und Gejundheitszuitand und namentlicy durch die 
Qualität und Quantität des fonftigen täglichen Gejanmtfutters. 

Den Maftthieren muß man offenbar die relativ größte Menge von Salz 
darbieten und zwar fanı die Salzgabe um fo beträchtlicher fein, je mehr das 
Thier theils an leichtverdaulichen und wäfjerigen, theils auch fonzentrirten —* 
termitteln täglich verzehrt. Jedoch wird die Salzgabe ſelten eine größere zu ſein 
brauchen, als etwa "/, bis '/, Loth täglich auf je 100 Pfd. Körpergewicht der 
ausgewachenen Thiere zu Anfang der Mäftung. Hienad) würden einem Mafte 
ochſen etwa 3 bis 5 Loth Salz täglich zu verabreichen fein; für ein Maftjchaf 
würde '/, Loth, für ein Maftichwein ’/, bis 1.Loth genügen. Pferde, Milchkühe 
und Zugochſen erhalten paſſend 1 bis 2 Loth Salz pro Kopf und Tag, die 
Schafe im Behaarungszuftande '/,; Loth und die jungen Rinder 1 bis 1'/, Loth, 
die männlichen Thiere eine etwas größere Menge als die; weiblichen. 
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9, Was die Methode der Verabreihung bes Salzes betrifft, jo ift es 
alferdingg am bequemjten, den Thieren größere Stüde von Salzjteinen zum 
Belecken oder das Viehſalz in befonderen Zuttertrögen zur beliebigen Aufnahme 
vorzulegen. Diefe Methode wird wohl die allgemein übliche fein bei ausſchließ— 
licher Fütterung der Thiere mit Rauh- oder Grünfutter, Es ijt jedoch Hiegegen 
zu erwähnen, daß die Thiere bei diefer Art der Salzfütterung ſich jehr leicht 
an die Aufnahme ganz unnöthig großer Mengen von Salz gewöhnen, wodurch 
nicht allein größere Koſten veranlaßt werden, fondern auch möglicherweile im 
geringeren Grade eine günftige Wirkung des Salzes ftattfinden kanu. Wenn 
die. Thiere theilweije flüjfige oder konzentrirte oder zerichnittene Futtermittel ers 
balten, dann ift e8 vortheilhafter, diefen Futterarten jedesmal das nöthige Salz 
beizumijchen, um fo mehr, als dadurch die bereitwillige Aufnahme derjelben 
oftmals wejentlich erleichtert wird, 

Die Salzfütterung ift den Landwirthen dringend zu empfehlen. Wenn auch 
in Folge der Salzfütterung häufig nicht mehr Milch oder Fleiſch produzirt wird, 
als ohne diefelbe, jo wird doch das ganze Befinden und Ausjehen der Thiere 
oft auffallend verbeflert und ihr Körper befähigt, allen nachtheiligen Einflüffen, 
welche jonft leicht Krankheitserſcheinungen bedingen, in höherem Grade Wider: 
ftand zu leijten. Außerdem ift die befjere Qualität des unter dem Einfluß ber 
Salzfütterung produzirten Stalldüngers ein beträchtlicher Gewinn für den 
Landwirth. (Wochenbl. f. Land» u. Forſtwirthſch.) 





Berbejlerte Aufbewahrung von Schinken und geräuchertem Fleiſche. 
Mittbeilung von Scheller und Comp. in New-Porl, 


An den weftlichen Staaten von Nordamerika beginnt mit Eintritt ber küh— 
Ieren Jahreszeit die jogenannte Schlachtfaifon und das Hauptgefchäft für Schweine: 
fleifh, Schmalz, Schinken ꝛc. und geht je nach Umftänden im Februar oder 
März wieder zu Ende. 

Seit Jahren zeichnete fich namentlich Cincinnati in Ohio (ſpottweiſe Por: 
kopolis genannt) vor allen anderen Pläßen, wie Lonisville, St. Louis, Chicago, 
ſowohl durch den großartigjten Umfang diejes Gefchäftes als durch die Güte der 
gelieferten Fleifhwaaren, und befonders der geräucherten Schinken aus, welche 
legtere, in mit Kalt getränften banmwollenen Säden jeder einzeln eingenäht, 
wegen ihrer ungewöhnlichen Haltbarkeit jelbjt nach ben heißen Klimaten in un— 
geheuren Quantitäten erportirt wurden. 

In neuefter Zeit hat man aber, um die bedeutenden Ausgaben für baum— 
wollenes Tuch und das Einnähen zu erjparen, einen andern Weg zur Präjers 
pation eingefchlagen, der, ungleich billiger und weit wirfjamer, jett mit beſtem 
Erfolge allgemeine Anwendung findet und in folgendem Verfahren befteht: 

Nachdem nämlich die Näucherung der Schinken oder anderen Fleiſches bes 
enbigt ift, werden ſolche in feines, fogenanntes Seidenpapier oder auch in ganz 
feinen MWebftoff eingewickelt, welches vorher in einer alkoholifchen Löjung von 
Schellack (oder and anderem Gummi) mit Zuſatz von etwas Alaun- und Oliven⸗ 
oder Leinöl durch und durch getränft worden ift, fo daß der Schinken vollftändig 
an allen Theilen dicht in das getränkte Papier eingehüllt und jeder Zutritt von 
Luft abgehalten wird. 
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ALS das befte Verhältniß der vorerwähnten Ingredienzien hat fich erwiefen: 
4 Theil Schellad, 4 Theile Alkohol, "/,, Theil pulverifirter Alaun und "/,, Theil 
Del, welche in einem geeigneten Gefäße unter anhaltendem Umrühren auf das 
Annigfte mit einander gemifcht werden. Nach erfolgter Löfung wird das feine 
Papier oder der feine Webftoff damit getränft oder auf das Gleihmäßigite an 
der einen Seite bamit überſtrichen und fchnell auf den Schinken aufgelegt und 
an allen Theilen besfelben dicht angedrückt. Selbjtverftändlih muß das Papier 
vorher in einer Größe des Schinfens entjprechenden Form zugefchnitten fein. 

- Nachdem die Oberflähe des Schinfens vollſtändig bedeckt worden, überzicht 
man das Papier noch mit einem Anftriche der vorermähnten Löfung, wodurch 
basjelbe in jede Spalte oder Vertiefung des Schinkens eingedrückt wird nnd 
während des Trocknens an alle Fleifch- oder Hauttheile genau und dicht anjchmiegt. 
Nach wenigen Minuten ift das Papier und der darauf gegebene Anjtrich getrock— 
net, und man fann, wenn gewünſcht, noch einen zweiten Anftrich geben oder 
auch eine zweite Lage getränkten oder angeftrichenen Papieres anbringen; jedoch 
ift dies nicht abjolut nothmendig, wenn auf die erjte Operation gehörige Sorg— 
falt verwandt wurde. 





Verkauf des Hopfens. *) 


In fo Tange der Hopfen nicht fo jehr Hanbelsartifel war, in ben Zeiten, 
wo der Bräuer alljährlich ſelbſt kam, um feinen Hopfen in den Produktions: 
plägen einzufaufen, war es bei weiten nicht jo fchwer, den richtigen Zeitpunft 
zum Berfaufe zu te: Beinahe jeder Bräuer hatte feine eigenen Dörfer, ja 
in benfelben einzelne Produzenten, für deren Hopfen er befondere Vorliebe hatte; 
und der Hopfen wurde, je nachdem die Ernte, ob jehr gut, gut oder mittelmäßig, 
oder jchlecht war, zwiſchen 80 fl. bis 20, 25 fl. bezahlt. 

finde in meinen alten Hopfenbüchern vom Urgroßvater jehr wenig und 
unbedeutende Variationen im Preiſe, und beinahe durch ein Menjchenalter im: 
mer biejelben Käufer. 

Zu Anfang des jegigen Jahrhunderts verlegten fi aber mehr Hänbler auf 
den Urtifel Hopfen, und durch diefes wurde er reiner Hanbelsartifel, bei dem 
jeßt Häufig, ja beinahe alljährig Konjunkturen vorkommen, wie fie jelten bei 
einem landwirthichaftlichen Produkte zu finden find. Seitdem ich Produzent bin, 
erlebte ich Schon Preife von 400 fl.; aber auch Preife von 25 fl., und es kömmt 
dazu öfters vor, daß eine Gegend hohe Preife erzielt bei ziemlich gutem Baue, 
und bei Mihernten, wo viele Produzenten von enorm hoben Preijen träumen, 
oft im Berhältniffe ſehr geringe Preiſe erzielt werben. 

Es läßt ſich daher für den Produzenten äußerjt ſchwer beftimmen, welches 
der günftigjte Zeitpunft zum Verkaufe feiner Waare jein foll. 

Doch rathe ich jedem, folgende Negeln zu beachten, und ſich nie von andern 
Einflüffen beirren, und davon abbringen zu laflen. 

Er verfaufe feine Ernte zu 2 oder 3 verſchiedenen Zeiten, fo 
daß er einen Theil fogleih nah der Ernte, einen Theil Ende Oktober 
und den Ichten bis längitens Ende Dezember verfauft hat. Zu längerer 
Spekulation wißerrathe ich, da ich gefehen habe, daß vielmal dadurd große Ber: 
lufte waren, und nur ausnahmsweije einmal bei einem fpätern bejjern Preiſe 
etwas gewonnen wurde. 
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Ausnahmen von biefer Negel können nur in Jahrgängen vorlommen, wo 
der Preis jo niedrig it, daß bie Waare auch bei guter Ernte die Megiekoften 
nicht deckt, kurz in Kahrgängen, wo der Hopfen außergewöhnlich billig iſt. Da 
ift e8 für den Produzenten räthlich, wenn feine Kaſſa überhaupt Speculation 
zuläßt, feinen Hopfen wohlverpadt aufzubewahren. In anderen Jahren, bejon- 
ders aber in ee mit hohen Preifen, verfäume er ja nicht günftige 
Momente, wenn z.B. in einer Gegend zufällig viele Käufer zufammen kommen, 
diefen Zeitpunkt zum Verkaufe zu benügen, und er wird im langjährigen Durch: 
Schnitte immer beſſer fpefulirt haben, feine Ernte früher als fpäter verkauft zu 

aben. ’ 

y Hier in der Saazer Gegend, welche nur feine Lagerbierhopfen erzeugt, tjt 
es nach zehnjährigem Durchichnitt immer der Monat Dftober, wo das Gejchäft 
am Iebhafteiten geht, und auch bie beiten Preife erzielt wurden; und biejer 
Monat ift immer für den Berfauf feines Hopfens der wichtigfte und für den 
Produzenten der zum Verkaufe vortbeilhaftefte. 





Sährannen:Beriäte 


Frucht-Mittelpreiſe. 

Datum. Kern. Weizen. Korn. Gerſte. Haber. 

Drte. Tag. Monat. fe. ft PM. kr. ft. fl. kr. 
Wüurzburg.. 3. September — — 20 — 13 — 10 20 1015 
Schweinfurt “ ” . . . . 8. =» —— — 18 24 11 17 10 16 7 55 
Münchenn.. 8. — — 1989 912 1140 8 52 
Augsburg -» 2 2 2 0 2 0. 2. September 19 51 1945 1252 11 1 721 
Mainz (per Maltr). ». » » .» — — 102% 620 535 530 


Berantwortl, Rebacteure: für ben ten. Theil Fr. A. Huberti, für den landwirthſch. interim. Louis Säfele. 
Anzeigen, 


fandwirthfchaftlicher Verein. 

1865 1 hir ide ölonomifche Gefelljchaft wirb in ber zweiten Hälfte des Monat Mai 
eine allgemeine Ausftellung von Mafhinen, Geräthen und Produkten der Rand- 
uud Forſtwirthſchaft nnd des Gartenbanes jowie eine allgemeine Thierſchau, 
bie Stettiner polytechniiche Geſellſchaft gleichzeitig eben daſelbſt eine etwa fehs Wochen dauernde 
— allgemeine Gewerbe- und Induſtrie-Ausſtellung 

tranſtalten. 


In Specialprogrammen werden bie Comité's einer jeden dieſer Geſellſchaften das Nähere 
belfannt machen. 


Stettin, ben 30. Juli 1864. 
Das Comile der pommer’fchen Ökonom. Das Eomile der polglechnifchen 
Hefellfchaft. Hefellfchaft zu Stettin. 


Polytechnifcher Berein, 
Auflage im Lefe-:-Saal. 
A. Techniſche Mufer, Modelle: — 


B. Leltüre: Agronom. Zeitung 36. Unzeiger, -Geſchäſts- 48— 50. Arbeitgeber 398, 
Auswanderungszeitung 86, Blätter, —————— 86 836 3 ⸗Landwirthſch., (Pfälzer) 8. Cen⸗ 
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tralblatt, polytechn. 16. Gönie indastriel 8. Gewerbeblatt, Heſſiſch, 33— 86; - Zig., Fürth., 
18— 14; » Ztg., Dentich., 34. Handelsardiv 84, Journal of the society of arts 615. Kuufl- 
und Gewerbeblatt 9, Mobenztg. 9. Natur 35 nebft Ergänzungsheit 5. Notizblatt, polytechn., 10, 
Stenogr. Blätter, fränkiſche, 31—33. Zeitſchriſt, landwirthſchaftl. (Münden) 9; + Defterreid. 
pbarmaceut. 17; »pharmac. (Schweiz) 20— 23. — Gartenlanbe 36. Dorfzeitung, illuftrirte, 
(des Fahr. bint. Boten) 34; -Zig., iluftr., (Leipzig.) 1105; »Meuerwebr- 34; -Pharmac. 
(Bunzlan) 29—30. Verzeichniß der Sammlungen des biftorifhen Vereins J.-All. Abtheilung. 


— — — 
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Die Sammlungen verM arſch ule find dem Bejuce bes Bubfitums jeden Sonntag 
von 10—12 Uhr geöffnet. — Zahl ber Befuher am 4. September: 160. 
nn ——— — — in. ———— — ——— — — 




















Privat - Anzeigen. 





In der F. A. Julienſchen Buchhandlung in Würzburg am Eichbornplatz it vorräthig: 


Allgemeines Vieharzneibuch 
oder Unterricht 


wie der Landmann ſeine Pferde, ſein Rindvieh, ſeine Schaafe, Schweine, Ziegen 
und Hunde aufziehen, warten und füttern, und ihre Krankheiten erkennen und 
heilen ſoll. Nebſt einem Anhange von 
Joh. Nicol. Rohlwes. 
Eine gekrönte Preisſchriſt. 
14te Auflage. 
Preis gebunden Einen Gulden. 


— — — —— 
— — ⸗ 








— — — ——— — — 
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Ausverkauf. 
Wegen Aufgabe der Kunſt-Guano-Niederlage des Ab. Heller, gebe den⸗ 
ſelben zu fl. 2. 42 kr. pr. 1008 3.6. 
Franz Hußla. 
Laden an der Marientapelle. 


. — — — — * - — 


In Getreideſäcken 
(dihön-Produkte) 
Bund 4 Metzen haltend, habe von Tuch und von allerfchwerjtem Hanf 
zwilfich mit doppelter Naht, ftets ein jehr großes Lager und garantire für 
die Richtigkeit des Maßes; daher ſolche den ſehr verehrl. Herren Lands 
| wirthen hiemit beftens unter Zuſicherung des billigften Preifes empfehle. 
3. ©. firämer junior, 
Firma: Rhön-Depot. 


— — 
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diene zur Kenntniß, daß ich bereits feit 8 Jahren Waſſerglas fabrizire und 
ſtets zu den billigjten Preiſen notire. 
Marktheidenfeld a/Main, Bahnftation Lohr. 


6. M. Orth. 


— — — 
Drud von F. E. Thein in Würzburg. 


Gemeinnütßzige Vochenſchrifl. 


Erſcheint jeden Der jabrl. Abon⸗ 





Freitag in halben O r Q an | 2.1.2 5 a 
ober ganzen Bo⸗ für — „Ne, nie 
geh und iſt direct f . ca ewerven TMR 
vom Bureau, CAM, Landwirthſchaft, Handel und Armenpflege. Beuhele vie 
verdr alle Bof- Werrinmite Min $ 
Ämter und Bud - Herausgegeben dermitikrn für 
—5* vn —— 
begichen. der Direction des polilechniſchen Vereins u : Würzburg rechnet. 
und 


dem Kreis-Gomitd des Sandwirtäfhaftlihen Vereins von Anlerfrauten md Wocabun 
XIV. Jahrgang. Würzburg, den 16. Septeinber 1864. Nro. 38. 

















Ueber bie PETER des Supfes zu ER, 8. 448. Sehtnah euern n Dampftefela! 447, 
Berbandlungen bes polytehniihen Bereins. 448. Notizen und Journalſchau. 449, — 
Lands und Hauswirthſchaftliches. Fütterung ber Schweine, 450. Die chineſiſche ober 
Rieſen⸗Luzerne. Bon. Direltor Walz in Hobenbeim. 451. Die Freigebung ber thierärztlichen, 
Praris. 452. Kleinere Mittpeilungen. 455. Schrannen- Berichte, 455. Anzeigen. 455,. 
PVolytegnifger Verein. Auflage im Leje-Saal. 455; Beſuch der Sammiungen ber er 
ſchule. 455. t 
Privat » Anzeigen. 





Weber die Berwendung bed Gypfes zu Bauwerken. 
Bom Maſchinen-Direltor Kirhmevyer. 


Was die hemilhen Beftandtheile des Gypfes betrifft, jo fünmen wir dieſe 
bier umgehen, indem fie ſchon in früheren Heften binlänglich erörtert worden ; 
find. Wir wenden uns demnächſt ſofort zu dem Bortvage bes Verf., über 
welchen in den Verhandlungen des Lofal- Gewerbevereins zu Hannover. unter- 
anderem ‘Folgendes mitgetheilt wird: 

Der gebrannte und gemahlene Gyps erbhärtet bekanntlich jofort nad dem 
Anmachen mit Wafjer, während der Aetzkalk ſich befanntlic im Wafler zunächſt 
breiartig auflöft und erjt nad) längerer Zeit wieder erhärtet. In Paris werden 
die Gefache der Fachwerfsbauten mit Gyps in 2zölligen Stärken ausgegofien 
und die rohen Duader damit zufammtengefittet. In Italien findet man 1000jährige ; 
Gewölbe von Gypsguß, die fih bis auf den heutigen Tag wohl erhalten haben, - 
und ein Gleiches findet auf dem Harze ftatt, wo der Gypsguß zu mafjiven und 
Fahwerfsbauten, Umfafjungsmauern, Scorniteinen u. ſ. w., theils mit Sand ; 
und Kies, oder mit Steinbrocden vermifcht, verwendet wird; die Dberflächen 
nnd Abdeckungen der Mauer werben zur befjeren Haltbarkeit befonders glatt 
aus ze Gyps gearbeitet. 

Der DOfteroder Gyps in der oberen Lage ift ſchmutzig-weiß und brödelig, 
während der tiefer liegende in dichten Mafjen mit kryſtalliniſchem Bruche vor 
kommt, ſich bfeichen läßt und als jogen. Alabaſter-Gyps gebrochen wird, ‚Seit: 
etwa 6 Jahren befteht dort die Fabrit ven Buſſe & Robrmann, in welder. 
der Gyps gebrannt und gemahlen und in ber verjchiedenjten * zur An⸗ 


. 
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wendung vorbereitet wird. Die mehr als 1000 Jahre alten Ruinen der Burg 
ber Grafen von Dfterode erregten, die Aufmerkſamkeit der Fabrikbeſitzer, ba bie 
wohlerhaltenen, aus einer Mörtelmafje beſtehenden Gewölbe gegofjen erſcheinen, 
weil an ihren Oberflächen die Fafern und Aeſte von Schalbrettern abgedrüdt 
find. Es fand fich demm anch durch die Analyfirung der Maſſe, ba fie aus 
Gypsguß, mit ungebrannten Gypoſtückchen und Quarzjand untermijcht, bejtand, 
und daß ihre graue Farbe von Holzkohlenveſten und Schmuß herrührt. Die 
Herren Buſſe und Rohrmann haben nun weder Koften noch Mühe gejchent, 
um in ähnlicher Weiſe von Gypsguß Gebäude herzuftellen. Sie nannten bie 
aus unregelmäßigem Steingerölle mit Gypsmörtel zufammengefittete ſehr fejte 
Maſſe Annalyth und: führten in ſolcher Art unter anderem: im Herbſte 1861 au 
einem Bergabhange ein 80 Fuß langes und 60 Fuß ticfes Tabrifgebäude auf, 
das in vier überwölbten Teraſſen abgeftuft ift. Die frei liegenden Gewölbe 
wurden gegoffen und den Winter über der Belaftung mit Schnee, dem Froſte 
und der Näffe ausgefegt. Die Gewölbe hielten diefe Probe vollftändig gut aus, 
und der Riß des einen Gewölbes rührte bei näherer Unterfuhung von mangel 
hafter — her. Der Riß iſt zugegoſſen, und es hat ſich Fein wei— 
terer Mangel gezeigt, worauf das Gebäude in gleicher Weife erhöhet bis zu 
3 Stod hoch aufgeführt werden fol. Man hat ſodann dort ein zweites Fabrik: 
gebäube von 60 Fuß “Ange und 30 Fuß Tiefe von Annalyth-Quadern (der un⸗ 
mittelbare Guß zwifchen Brettern iſt jedoch eben fo haltbar und wiel bequemer) 
mit vier freiftehenden Schorniteinen, die innen mit einem Futter von Backſteinen 
verjehen find, weil die Hige den Gyps brödelig machen würde, aufgeführt, Sie 
haben ferner ein Haus mit 3 Gypsöfen gebaut, mit einem 45 Fuß hoben. 
Schornfteine, welch leerer in 15 Stunden hergeftellt wurde; ferner ein Fabrik— 
. gebäude von 46 und 27 Fuß mit Dampfmaſchinenhaus, Mühlenfundamente und 
Eifternen, die innen mit Aſphalt ausgefüttert find, endlich ein 24 Fur langes 
Badehaus und einen Gypsofen, der oben mit einem Fleinen Häuschen überbaut 
und von der Gicht ab durch eine Brüde-von 3 Wölbungen mit dem Abhange 
bes Gebirges verbunden tft. Die Gewölbe diefer Brüde, auf! die das. Ma: - 
terial nach der Gicht mit Handfarren gefahren wird, find gleichfalls in 6 Zoll 
Stärke vonGyps gegofien. Alle diefe Bauten haben fich vortrefflich bewährt, : 
nur daß die Oberflächen der erften nicht jehr fauber ausgefallen find. — Der - 
Ingenieur Heuſinger von Walde hat ſich befonders für ben Gypsgußbau 
intereffirt und durch eben fo finnige wie praftifche Einrichtungen die Heritellung- - 
jehr hübſcher Oberflächen erzielt. Er hat ferner Vorrichtungen zur Ausführung 
von Hohlwänden. und zum Gießen von glatten oder ornamentirten Gypsdecken, 
bie unmittelbar unter dem Gebälfe gegoffen werden, erfunden. — Schließlich 
wird noch hinzugefügt, daß die Fabrik von Buſſe und Rohrmann außerdem 
ein Produft, fogen. Annalin, liefert, das. leicht wie Papierzeug im Maffer 
flottirt. Diefes Gypsproduft wird vielfach, ftatt der bisher gebräuchlichen Thon« 
arten, in den Papierfabrifen dem Papiere beigemifcht. Der Redner zeigte vers 
fchiedene Proben diefes Papieres vor, die 25, 30, 40, 60 und 70 Proc. Annas 
lin enthielten. Das Papier des „Kladderadatſch“ enthält 3. B. 25 bis 30 Proc. - 
— Bapiere mit großem Thon= oder Annalingehalt geben beim Anzünden Feine 
Flamme, fondern verfohlen nur. Eine Beichreibung des Annalyths wie Annas 
lins wurde zur Kenntnißnahme vorgelegt, und Schließlich mitgetheilt, daß Herr 
Kümmel hiefeldft (Hannover) ein Lager von Gyps aus der Fabrif von Buffe 
und Rohrmann halte Der Centner koſtet, je nach Qualität, 7',, 10, 14 
und 22 Gr. (Artus’ Vierteljahrsjchrift.) 
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Seht uach euern Dampftefieln! 


| Unter dieſer en findet ſich im „Seientifie American“ ogene 
beachtenswerthe Artikel: 

Kefjel: Erplofionen find nachgerade hänfig geworben. Kaum ein Tag ver— 

geht, ohne daß von irgend woher die Nachricht eines großen Unglückes einträfe, 
Es mag bei der großen Zahl benüßter Keffel, zur See und zu Land, in * 
briken uud auf Eiſenbahnen, unvermeidlich ſein, daß da und dort ein Keſſel 
erplodirt, aber es wäre in der That unerhört, wenn der Fluch der Menſchheit — 
die Unvorfichtigkfeit nicht in feiner ganzen Größe gefühlt würde. Mag man fich 
auch dagegen fträuben, es ift und bleibt bei jedem Sadverftändigen Teitftehende 
Thatjache, da die meiften folcher Unglücksfälle Folgen von Unvorfichtigkeit find. 
Es iſt 3. B. Unvorfichtigfeit, Kefiel mit jchledyter Arbeit und aus ſchlechtem 
Material zu fertigen, es ijt weiter Unvorfichtigkeit, die alle drei Tage erforder: 
lihe genaue Unterjuchung der Kefjel zu unterlaffen; es ift Unvorfichtigfeit, Riffe 
und Sprünge durh Mangel an Waſſer, Wafjerftein u. f. w. entftebe und 
wachſen zu laſſen; ebenjo ift es Unvorfichtigfeit, die Sicherheitsventile zu ſtark 
zu belaſten, die Speifepumpen zu vernachläſſigen u. ſ. w. — Fälle, die oft genng 
vorfonmen! Bon der erjten Stunde ber Benügung bis zum Tage der Ab» 
Ihafjung wird ein Kejjel ftetig ſchlechter, er ſollte deßhalb auch jedes Jahr feinem 
Zuſtaude entſprechend jorgfältig und jhomend behandelt werden. Bon ber Teitig« 
keit eines Kefjels kann man fich leicht auf eine einfache, wohlfeile und bequeme 
Art. durch Anwendung von Waſſer und Hite überzeugen. Der Keſſel wird 
gänzlich gefüllt bis zu dem Sicher heitsventile hinauf, alle Oeffnungen werden 
abgeſchloſſen, und dann wird Fener auf dem Roſte gemacht. Das Waſſer dehnt 
ſich aus und hebt das Ventil, wenn der Keſſel ſtark genug iſt, dem Drucke zu 
widerſtehen; iſt er es nicht, fo zeigt fih das am ſchwaͤchſten Theile des Keffels, 
und gehen bei diejer Methode dann höchitens einige Platten zu Grunde. Dampf 
wird bei diefer Probe nicht erzeugt, c8 wird oaher auch, wenn ein Bruch erfolgt, 
doch Niemand dadurch verletzt. Das Sicherheitsventil muß bis zum Höchften 
Drude, auf den der Keſſel berechnet it, belaftet werden; wenn bie Probe gut 
ausfällt, je darf aber das Ventil bei der Benügung bes Kefjels doch nicht auf 

mehr als °/, jener Laſt bejchwert werben. 

Die Throrien, welche über das Erplodiren der Dampfkeſſel aufgeitellt wor: 
ben find, ftehen immer noch in Frage. Manche Leute haben die Leidenfchaft, 
Sachen, die fie nicht verftehen, durch etwas Anderes, das fie gleichfalls nicht 
veritchen, zu erklären; jo iſt Waſſerſtoffgas als ein Agens bei Erplofionen an⸗ 
gegeben worden, cbeuſo die plötzliche Verwandlung von Waſſer in Dampf, 
Eleltrizität u. ſ. f. Dieß find nichts als Entſchuldigungen von Leuten, welche 
bei einem ſolchen Unglücke eine Schuld trifft. 

Iſt eine Exploſion erfolgt, ſo erſcheint es ſehr überflüſſig, dieß oder jenes 
als ürfache dieſes Unglückes anzugeben. Der Erfolg iſt ſtets derſelbe: rauchende 
Trümmer und verkrümmtes, geſchwärztes Eiſen. Unterſucht man aber die Plat⸗ 
ten eines ſolchen explodirten Keſſels genau, jo kommt man ſtets zw dem Ergeb— 
niſſe, daß irgend Jemanden ein Tadel trifft. Unter ſolchen Umſtänden wirft 
ſich die Frage auf. Sollte man nicht mehr Vorſicht und Aufmerkſamkeit auf die 
Keſſel verwenden? In manchen Fällen mag die Urſache des Unglückes nach der 
Exploſion herausgebracht worden ſein, aber in dieſen Fällen hätte dieß gewiß 
auch eben fo gut vorher geſchehen können. Wie ſchon oben bemerkt wurde, Keſſel⸗ 

Erplofionen werben ſtets vorlommen, troß aller Vorficht, gerade wie ftete, troß 
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jeder Vorſicht der Artilleriften, bie und da eine Kanone platt; aber es ift ein 


- Theil, und zwar ein jehr wichtiger Theil ber Pflicht eines Ingenieurs, von dem 


guten Stande und der Feſtigkeit feines Keſſels fich zu überzeugen. Wenn wir 


ſehen, wie jelten ſolche Unglüdsfälle auf der Marine vorfommen, fo haben wir 
„ben pofitiven Beweis des MWerthes einer genauen Aufjicht und Wachſamkeit, und 


man. fühlt, daß man nie zu oft von der Nothwenbdinfeit prompter, genauer und 


: häufiger Kefjelunterfuchungen fprechen kann! (Württemb. Gewerbeblatt.) 





Verhandlungen des polytechniſchen Vereins. 
Sibung der Pircktion vom 6, September 1864, 
Unter Borfig des I. Vicebirektors Hrn. Spas. 
4) Refcript h. Regierung von Unterfranten u. Aſchaffenburg, 8. b. J., bie Errichtung einer 


gewerblichen Fortbildungsfhule betr. (Bericht mit Wiederbolung ber Bitte um Genehmigung 
des am 14. Jan. I. 38. vorgelegten Programms und Dedung des nachgewieſenen Deficite.) 


: 2) Desgl. die unterfränkifhen Zöglinge in der Webſchule zu Reutlingen betr. (fl..50. an bie 
‚ Diretion ber Webſchule in Reutlingen abgeſandt, Quittung hierüber an bie Rhönkommiſſion.) 


8). Schreiben des gl: Haupt», DMünz- und Stempela:ntes, Ueberfendung von. 24 Schälerme- 


daillen. (Zur Caſſe.) 4) Schr. derſ. Stelle, Quittung über fl. 120. für Schülermedaillen 
‚(Ebendahin.) 6) Schr. des kgl. Bezirksamts Schweinfurt mit fl. 11. 54 fr. (Duittung abge- 


ſendet. Zur Eaffe.) 6) Schr. der al. Baubehörde Schweinfurt, Dampfmafhinenbefiger im 


bortig. Bezirk betr. (Mitiheilung nah Frankfurt a. M., da das betr. Verzeichniß nun compfet 
iR.) 7) Schr. des Stadtmagiſtrates dabier mit fl. 134. 15 kr, und fl, 102. 30 kr., Schulgeld 
pıo Sommerjemefter 1863/64 betr. (Quittung abgefenbet. Zur Caſſe.) 8) Schreiben bes 
Stadtmagiftrates Kigingen, Bau einer allgemeinen Wafferleitung betr., nebſt Gutachten bierüber, 


. (Diefem gemäß beantwortet.) 9) Schr. des verehrl. Gewerberathes nebft fl. 8. Stipenbienver- 


leihung pro 1868/64 betr. (Dit wärmften Dante bereits verwendet.) 10) Schr. des kgl. Piar- 
rers Sendelbach in Eſſelbach nebſt fl. 16. 12 fr. für Werkzeug zur Hebung ber inländ. Holz 


ſchubfabrilation betr. (Duittirte Rechnung zurüdgefandt.) 11) Schr. des kgl. Pfarrers Sauer 


in Nödelmaier, Unterbringung eines Lehrlings.betr. (Nah Möglichteit zu entſprechen.) 12) ®e- 
ſuch des Hrn. Lehrers Schwager, Einreihung im bie nächſt höhere Beſoldungskaſſe betr. (Gr 
nebmiigt.) 13) Geſuch des Agl. Auſſchlägers Hrn. R. Hofmeifter in Carlſtadt, Zeihnungsmnter- 


‚richt dort betr. (Das freundliche Anerbicten des Hr. U. Barth, einen hölzetuen Einfatgzirkel 


und. 2 große Winkel unentgeli. anfertigen zu wollen, mit verbinblidhft. Dante angenommen 
und zur Anihaffung von 12 Einſatzzirkeln nebft Zugehör der Marimalbetrag von fl. 30. ge- 


‚ nehmigt.) 14) Schreiben des Comitd der Frankfurter Kunſt- und Induftrie-Ausftellung, Gin- 


ladung zum Beſuche berjelben betr. (Siehe Nr. 85 ber Modenjhrift.) 15) Schr. der Natur» 


hiſtoriſchen Gefellihaft in Nürnberg, nebſt Abbandiungen derſ. I. Hälfte. (Bur Auflage im 


Lejefaal.) 16-17) Tanfchanerbieten ber „Mühle“ im Leipyig und ber Dandels. und Gewerbe 


lammer für Deflerreich unter der Enns in Wien. (Angenommen.) 


18) Berathung über die im Septbr. abzuhaltende orbentlihe Jahres» Eentralverfammlung 
für. die Beamtenwahlen. (Diefe fell am 25. ds. Wire. ftatifinden.) Dabei theilt der Vorſitzende 
mit, baß Hr. Direltor Yuberti eine ihn treffende Wiederwahl aus Gejundheitsrüdfigten nicht 
aunehmen zu lännen erklärt habe, 195) Austritteerfiärung eines Gentralmitgliedes (ad acta). 

20) Neue Mitglieder des Eentralvereins. I. Ordentlihe: Die HH. 1) M. Königer, 


königl, Hauptmann, m. 2) 3. Weber, tigl. Oberlieutenant im II. Artilerie-Regimente dahier; 


8) 4. Knab, Eſſigfabrilant. H. Der Gewerbeabtheilung: Die HH. 4) F. Wiefe, Schreiner» 


meifter; 5) B. Bifhof, Schubmadermeifter; 6) Ferd. Hartmann, Schreinermeifter. 
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IV. Außerorbentlihe: Die H9..7) J. v, Hirſch; 8) Zap. Kerfhenfteiner, mufll. Infru- 
mentenmacher,, fänmtlich, batjier. RE, E02 





Motizen und Journalſchau. 


Ofen zum Erwärmen der Speilen für Arbeiter. In dem Speifefaale bes Arbeiterper-. 
fonale® der Baummollipiunerei bei Geislingen in Württemberg find, wie das bortige „Gewerbes. 
blatt” mittheilt, feit einiger Zeit zwei Defen zum Erwärmen der ben Arbeitern zu ihren Mahl 
zeiten zugeführten Speifen aufgeſtellt worben, welde fi fo außerordentlich, zwedmäßig ermweifen,, 
daf eine außgebreitete Anwendung derfelben im Intereſſe des Arbeiterſtandes lebhaft zu wüne 
fen wäre. Diejer Ofen wird fehr einfah und unfoflfpielig aus einem vierjeitigen, mehr langen 
als hohen Kaften aus Sturzblec gebildet, der durch horizontale gußeijerne Platten, bie Doppelt 
gelegt find, in 4 Abteilungen fir Aufnahme der Speifegeräthe, fo wie in 5 ſchmale Zwiſchen⸗ 
räume zur Reitung des wärmenden Dampfes geſchieden wird, Ein zweizölliges Rohr führt deu 
nörhigen Dampf zu, welder dann ſämmtliche 5 Kanäle durchſtreicht. Die höheren Abtheilungs⸗ 
räume werben durch fenfrechte Blechtafeln in eine beliebige Anzahl Meinerer Abtheilungen von 
9" Breite und Höhe getrennt, umd jede Diefer Abiteilungen faun durch Schiebethüren geſchloſſen 
werden. Ein fir die Bebürfniffe von 100 Arbeitern gemügender Ofen wiegt 831/, Ztr., und 
tommt mit Zoll und Fracht auf 500-600 fl. zu ſtehen. (Gewerbzig) 


Fabritation von Horufnöpfen. Zur Fabrikation von Hornknöpfen werden am Rhein, 
nad einer Mittheilung in der Leipziger polytechniſchen Gefellichaft, ausſchließlich Klauen von 
Ofen und Mühen verwendet; Pferbehufe find zu pords, Hörner zu hart, Diefe Rindviehllauen 
komnzen im großen Mengen aus Thüringen nah Frankfurt a. M., wo ein Hauptmarlt für die- 
felben if. Sie werben zuerft 2 Stunden fang in warmes Waffer gelegt, wodurch fie eine weiche 
und efaflifhe Beſchaffenheit erhalten; dann werden fie mit einem Meffer gereinigt umd im einer 
mäßig warmen Beize ſchwarz gefärbt. Zum Schwarzfärben wendet man am beften eine Auf- 
fung von Duedflber in Salpeterfäure und nachher Schwefelleber an. Dan verführt folgender 
maßen: Man !öft im der Kälte 8 Loth Duedfilber in 8 Loth concentrirter Salpeterfäure auf, 
verdünnt die Loſung mit */, Quart Waffer, fegt die zu färbenden Grgenflände über Naht in 
diefe fung, ſpült fie dam gut mit Waffer ab, fegt fie 1-2 Stunden im eine Schwefelleber- 
löfung, die man durch Auftöfung von 1 Loth Schwefelleber in Quart Waffer bereitet hat, 
nimmt fie heraus, wäſcht fie erft mir reinem, hierauf mit eſſighaltigem und dann mit reinem 
Waſſer. Nun werden aus ben einzelnen Klauen durch eine befondere Mafchine ſcheibenſörmige 
Stüde ausgeſchlagen, welchen in noch weichem Zuftande durch Stahiftempel die Form und das 
Muſter des Knopfes gegeben wird; der Bart oder Rand, ber durch das Stempeln entfteht, 
muß durch einen beionderen Schlag entfernt werben, melde Arbeit von Kindern ausgeführt wird. 
gebe Maue liefert etwa 16 Knöpfe. Dann werden die Ränder der Knöpfe noch glatt gefchliffen 
und letztere endlich mittelft einer Bürfte und einer weihen Maffe, beren Hauptbeftandtheil Wachs 
if, blank gewicht. Endlich werden die Knöpfe von Mädchen auf ftartes Papier aufgenäht. 
Der Preis diefer Kuöpfe ift ſehr niedrig, fo daß z. B. das ganze Gros (12 Dutzend) Weften- 
Mmöpfe 6'/, Sr. koſtet. Die Abfälle, welche bei diefer Horntnopffabrifation entftehen, werben 
entweder als Dünger benußt, oder es werben aus ihnen durh Zufammenfhmelzen und Formen 
der Maffe mittelft Preffen ebenfalls Knöpfe angefertigt; bie aus folder Mafle durch Preſſen 
hergeſtellten Ruöpfe ſollen aber nicht fo haltbar ſein, wie dies aus ganzen Klauen gefertigten. 

(Brest, Gewerbe⸗Blatt.) 
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Sand- und Hauswirthſchaſtliches. 
Fütterung der Schweine. 


Bon einem Freunde, welcher als Verwalter auf einem größeren Rittergute 
fungirt, erhielt ich kürzlich über Schweinefütterung folgende Mitteilungen, bie 
ih zu Nuß und Frommen namentlih Derer, welche Schweincemaft betreiben, 
bier wiedergeben will. 

Auf dem betreffenden Nittergute waren Schweine in zwei Abtheilungen 
aufgeftellt, um fie im Freſſen beobachten zu Finnen. Die Thiere ber erjten 
Abtheilung erhielten mehr wäfleriges Futter, die der zweiten dagegen mehr 
trocdene Nahrungsmittel, namentlih Körner. 

Die Schweine, welche mehr wäfleriges Futter erhielten, fraßen basjelbe 
gierig und waren mit ihrer Mahlzeit ftets in wenig Minuten fertig. Die 
Schweine dagegen, welche das Futter (Körner) in trodenem Zuftande erhielten, 
fraßen ſehr langfam und mit jhäumendem Maule. Sie brauchten wohl über 
eine Stunde Zeit, ehe fie ihre Mahlzeit aufgefrefien hatten. Auch verzehrten 
diefe durchgehens geringere Futterquantitäten als die Schweine erjter Abtheilung 
und verbauten beffer. 

Mas folgt hieraus? 

Es empfiehlt fi, den Schweinen: die Futterftoffe in trodenem Zuftante zu 
geben, damit fie genöthigt werden, langſamer zu frefjen und zu kauen, wodurch 
die Nahrung befjer verbaut wird; denn das Korn, das ee in ben Magen 

elangt, erjcheint ebenfo unverändert wieder in den Erfrementen; es ift mithin 

* die Ernährung verloren. Daher dürfte allen denjenigen, welche Schweine 
mäften, anzurathen fein, eine mehr trodene Fütterung einzuführen, wobei aber 
bie Thiere ihren Durft mit Waffer, Molke oder anderen Mildhabgängen nad 
Bedürfniß und Belieben ftillen können. 

Hinfichtlih der Körner verbauten beide Abdtheilungen den Roggen am 
fchlechteften, den Hafer am beiten. Es erjcheint daher zweckmäßig, die Körner 
in Form von Mehl oder gut zerqueticht, aber unvermifcht mit anderen Futter— 
mitteln, wie 3. B. Spülig, verbünnte Sauermilh, Buttermilh u. dergl., zu 
geben. Die wäfjerigen Futterftoffe können zum Saufen verwendet oder als bes 
jondere Mahlzeiten verabreicht werben. Die bei den Schweinen jo gebräuchliche 
Gerftefütterung ergab bedeutende Verlufte. Bei wäfjeriger Fütterung gingen 
die Gerjtenförner unverdaut wieder fort; bei trodener Füttterung war der Vers 
luft zwar etwas geringer, aber immer noch jo bebeutend, daß es geboten ers 
ſcheint, eine ſolche Körnerfütterung ganz zu befeitigen. 

Hinfichtlih der Hülfenfrücdte verdauten die Schweine beider Abdtheilungen 
bie Pferdebohnen volllommener als die Erbjen, beide Hülfenfrüchte aber doch fo, 
baß es überflüflig erſcheint, diefelben zu jchroten, zu quetichen oder einzumweichen. 
Man füttere daher den Schweinen Erbjen und Bohnen im natürlichin Zuftande, 
Be beiten in trodener Mifchung und erjpare die Koften für das Schroten der— 
elben. 

So weit die mitgetheilten Erfahrungen. Es fragt ſich nun, ob die ge— 
ehrten Leſer d. BL. auch dergleichen Erfahrungen gemacht haben und mit Vor— 
ſtehendem einverſtanden ſind? (Fundgrube.) 
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Die chineſiſche oder Rieſen-Luzerne. 


Bon Director Walz in Hohenheim. 


Im Frühjahr 1857 erhielten wir einige Samenkoͤrner von biefer Pflanze, 
von welchem im botanischen Garten 5 Pflanzen erzogen wurden, die ſich von 
der gewöhnlichen Luzerne burch bejonders üppigen hohen Wuchs, größere Mafle, : 
dabet aber größere Weichheit der ftarfen Stengel unterjchieden, im UWebrigen 
aber die größte Aehnlichkeit mit ihr hatten. Da diefe Pflanze auf diefe Weife 
höhere Erträge veripradh, jo wurde alabald im SHerbit 1858 Samen von ihr 
erziekt, der einige Loth betrug. Mit diefem wurde im Frübjahre 1859 auf dem 
Berjucdhsfeld '/, Morgen gebippelt (db. h. vinzelne Körner auf eine Entfernung 
von 8—10* allfeitig mit der Hand gejtedt), jo dak auf jede Pflanze etwa 17‘ 
fam. Im Sommer wurden die Pflanzen mit der Hand bearbeitet und fo famen 
fie in diefem Jahre auch ſchon zur Blüthe und gaben fo viel Samen, daß im 
Jrühfahr 186U weitere */, Morgen bamit gedbippelt wurden, um bie. Pflanze 
mähen und auch ihre Ertragsfähigfeit fennen lernen zu fönnen. 

Auf der erften Pflanzung wuchs diefe Quzerne Außerft üppig beran und 
wurde von dem Froſte, von welchem bie gewöhnliche Luzerne auf bem Ader 
heimgejucht wurde, gar nicht berührt, woran möglicherweife auch ihre etwas 
höhere Lage Urſache jein konnte. Sie vegetirt, wie fich bisher zeigte, überhaupt 
noch früher, als die gewöhnliche Quzerne, und wird 4—5' body, wenn fie in 
voller Biüthe fteht. . Es wurde nun zuerft verfucht, ob diefe Pflanze auch vom 
Vieh gerne gefreſſen werde (was nicht bei allen im Handel empfohlenen neuen 
——— der Fall iſt), wogegen die dicken Stengel ſprachen; der Verſuch 

el aber zu ihren Gunſten aus, denn auch der dicke viereckige Stengel wurde 
gefreſſen, obwohl das Vieh nicht an dieſes Futter gewöhnt war, worauf im 
Sahr 1861 von */, Morgen Samen gezogen wurde, was aber nur 20 Pfund 
ergab, mit welhem unvollflommenen Samen auf einem nahen Ader 2'/, Morgen 
fo gedippelt wurden, daß an jede Stelle einige Körner gelegt. und der Raum. 
für diefelben etwas verkleinert wurde. Später mußte bei dem etwas fümmer: 
lichen Wuchs der Pflänzchen gejätet werden, worauf noch gehadt wurde. 

Auf den %, Morgen von 2= und Zjähriger Rieſen-Luzerne follte nun im 
Sabre 1862 ihre Ertragsfähigfeit ermittelt werden; fie wurde durchaus zu 
Grünfutter verwendet und gab volle drei Schnitte, und zwar im erjten 8 
Pfo., im zweiten 4830 Pfd. und im dritten 3380 Pfd., zufammen aljo 162 
Etr. 30 Pfo., wonach der Morgen einen Ertrag von 80 Etr. Heu im gewöhn: 
lichen. Iufttrodenen Zuftande gewährte. Auf dieſes günstige Nefultat hin wurden 
nun fämmtliche drei Morgen im Jahre 1863 zur Samengewinnung beftimmt, 
von einem Heinen Theil der zweite, vom größten Theil der erite Schnitt; aber 
fo reih auch der Blüthenftand ausfiel, jo erhielten wir doch nur mit aller 
Mühe durch Anpfählen eines Theils, durch Abitreifen 2c., überhaupt mit be— 
deutendem Aufwand kaum einen Gentner guten Samen, ein großer Theil blieb: 
noch unreif in den erſt Mitte Dftober gejchnittenen und auf Pyramiden aufges 
bängten Pflanzen. 

Nach unferen Beobachtungen wird alfo die chinefifche Luzerne fchr gerne 
vom Vieh gefreffen, jcheint den Fruühjahrsfröſten weniger unterworfen, als bie 
gewöhnliche Luzerne, und fcheint bedeutendere Erträge in drei Schnitten zu 
neben, während bier in vier Schnitten feit dem Jahre 1842 einſchließlich im 
Durchſchnitt nur 50 Etr. und ihren hoͤchſten Ertrag ein einzigesmal im J. 1846 
mit 60 Er. ergab; auch kann die chinefifche noch etwas früher zu Grünfutter 
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gemäht werden, als die gemeine Luzerne. Weiteres wiſſen wir nod nicht von 
diefer Pflanze, namentlidy nicht wie.lange fie aushält, wie oft fie auf dieſelbe 
Stelle wieder gebracht werden fan, zu welchen Beobahtungen ein Menjchene 
alter: gehört; eben fo wenig wiſſen wir bis jet noch, wie und wann am zweck— 
mäßigften Samen von diefer Pflanze gezogen werden fann, um angemefjene Er⸗ 
träge zu erzielen, ob vom erſten oder zweiten Schnitt, wahrjcheinlid aber erft; 
wie: bei der gemeinen Luzerne, in fpäteren Jahren. Hier wurde der Samen 
vorn zweiten Schnitt zu ſpät reif, wir hätten dem erften früher mähen ſollen, 
alles dies kann aber erft nach längerer Zeit ficher erforjcht werben; vorderhaud 
wollen wir um jeden Preis Samen ziehen, um diefe Allem nach jehr nützliche 
Pflanze möglichit bald zu verbreiten. Sehr wahrſcheinlich ift auch, daß der ges 
ringe Samenertrag in dem biefigen ftark gebüngten Boden feinen Grimd findet, 
wie denn ũberhaupt die verfchiedenen Kleearten, namentlich. auch. dev Baſtardklee, 
der ſonſt vielen Samen gibt und bier viel verwendet wird, hier immer jo 
ſchlechte Erträge geben, daß wir unſer jährliches Bedürfniß zu faufen genöthigt 
find. Dafür fpriht auch, daß die fünf eriten Pflanzen im Jahre 1858 auf 
einer ſehr mageren Stelle des botanischen Gartens im zweiten Lebensjahre 
faft ’/, Pfund Samen gaben, und fo dürfte wahrjcheinfid cin geuügenderer 
Samenertrag auf magerem Boden und in ben jpäteren Jahren von bdiejer 
Riefen » Luzerne zu erwarten fein. ” 

Ach fordere num unſere Landwirthe zu Verfuchen mit diefer Pflanze auf 
und .mache darauf anfmerkjam, daß es zweckmäßig fein wird, theils des foftbaren 
Samens wegen theil® um mit dem geringen Vorrath weiter zu reihen, dene 
felben auf aut vorbereiteten Boden ohne Ueberfrucht ebenfalls zu dippeln, oder 
wenigitens 8— 10* weite Reihen zu füen. Da der Samen fleiner ift, al® der 
der gewöhnlichen Luzerne, fo reihen 2—2'/, Pfd. zum Dippeln eines Morgens 
hin, während zur Reihenjaat mindeftens das Doppelte bis Dreifache nöthig fein 
dürfte. Soweit der geringe Vorrat reicht, kann der Same von der Inſtitut⸗ 
Tanzlei zu 1 fl. 30 kr. pro Pfund bezogen werden. (Fundgrube.) 
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‚Die Hreigebung der thierärztlihen Praris. 


I 70 

Dies ift eine Frage, welche in der Landtagskammer, in Tandwirthichafte 
lihen Bereinen, Wauderverjammlungen und Elubbs in den legten drei Jahren 
vielfah zur Beiptechung gefommen ift, aber nirgends einen burchgreifenden 
Anklang gefunden hat. 

Schon in den Landtagsverhandlungen vom Jahre 1861, fowohl bei Behande 
lung des vom Landtagsabgeorbiicten Hrn. Pachmaier eingebrachten Antrages, 
das Beterinärmwejen Bayerns betreffend, als auch bei Berathung des Polizeijtraf- 
geſetzes hatte dieje Frage eine lebhafte Diskuffion hewworgerufen, bei welder 
aber die Freigabe der thierärztlihen Praris die Zuftimmung der Majorität ber 
Kammer nicht gewinnen Ffonnte, wenngleich zugejtanden werden mußte, daß zur 
Zeit eine genügende, das Bebürfnii des Landes deckende Anzahl wifjenfchaftlich 
gebildeter Thierärzte nicht vorhanden fei, und man deßhalb leider die Hülfe 
roher Empirifer, — Landtagsabgeorbneter Hr. Fölerer fagte, bei ihm nenne man 
fie Pfuſcher — nicht ganz entbehren könnte, man hatte in diefem hoben Haufe 
erkannt, daß eime Bermehrung wiffenichaftlich gebildeter Thieräärzte nothwendig, 
daß dieſes aber burch Freigabe der thierärztlichen Praris nicht zu erreichen jei. 
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Se rg auf die ftenographifchen Berichte der Raminerverhatblungen vom 
ahre 

Zu derſelben Zeit und zwar bei der am 3. März 1861 in Schweinfurt 
abgehaltenen Wanderverfammlung unterfränfifcher Laudwirthe kam dieſe Frage 
gleichfalls zur Sprache und draug, nachdem mehrere Redner für und gegen die 
Sache geſprochen, die Anſicht durch, daß die Freigabe der thierärztlichen Praxis 
ein wuchernder Krebsſchaden der Landwirthſchaft werde, und daß deshalb im 
Intereſſe der Landwirthſchaft die Thierärzte in der Ausübung ihrer Praxis zu 
ſchuͤtzen ſeien. Schließlich faßte dieſe Verſammlung den Beſchluß, in dieſem 
Sinne eine Petition an die hohe Kammer der Abgeordneten zu richten. 

Der XXI. Verſammlung deutſcher Lande und Forſtwirthe, die zu Würz⸗ 
burg im Jahre 1862 abgehalten wurde, war diefe Frage vom Präfidium als 
Berathungsgegenftand unterbreitet. 

Bei der fich hierüber entiponnenen Diskuſſion, an welcher ſich bejonders 
hervorragende Perjönlichfeiten, wie die Herren Graf Borries zu Hannover, 
Kammerrath Kleinwächter aus Sachſen, Rittergutsbefiger Nittner aus Merzs 
dorf, Profeſſor Burkhard ans Bayreuth, Stadtkommiſſär Schropp aus · Nurn⸗ 
berg, Profeſſor Fuchs und Rueff, Dr. Herth, aus Heidelberg, Direktor Fraas 
aus Münden und Negimentsveterinärarzt Weber aus Würzburg ꝛc. betheiligten, 
machten fich zwei Anſichten geltend, 

Die eine ging dahin, daß es eimer Verfammlung von Landwirtden, welche 
ſich die Förderung der Miffenichaften zur Aufgabe gemacht Hat, unwürdig ſei, 
“ wenn fie eine folde Frage, die das Aufgeben wifenichaftlicher Ausbildung der 
ee und die Berechtigung der rohen Empirie bezwede, zur Distufjion 
annehne, 

Die andere Anficht: hielt e8 gerade für. wünſchenswerth, wenn von Seite 
dieſer Verſammlung beftinmt ausgeiprochen werde, wie bedentungsvoll eine 
Förderung der thierärztlichen Wiffenfchaft von Seite des Staates und daß es 
Pflicht ſei, dahin zu wirken, daß für Ausbildung wiffenjchaftlicher Thierärzte, 
durch Pflege der Veterinärfchulen, dann durch Anftellung ſolcher Thierärzte-von 
Seite des Staates immer mehr geforgt werde. | 

Alto auch diefe Verfammlung hat it der Freigabe der thierärztlichen Praris 
fein Heil für die Landwirthſchaft finden fünnen. 

m Fahre 1864 ftellte Frhr. v. Gebfattel im feiner Eigenfchaft als Land: 
rathsmitglied in der VIII. Landrathsfigung für Unterfranfen den. Antrag auf 
- Freigabe der thierärztlichen Praris, und die in diefer Sitzung anweſenden Land: 
räthe erhoben diefen Antrag zum Beichluß. . 

Darüber, dag ein Einzelner einen folchen Antrag stellen konnte, haben wir 
uns nicht gewundert, aber daß bie in der Eikung anweſenden Landräthe, unter 
denen doch auch wiſſenſchaftlich gebildete Männer waren, dieſen Antrag ohne 
er angenommen haben, hat uns, wir geftehen es, in großes Erjtaumen 
geſetzt. 

Wie der Herr Baron ſeinen Antrag motivirt hat, iſt nicht zu unſeren 
Ohren gedrungen; jedenfalls beabſichtigt man aber, Vortheile für die Landwirth— 
ſchaft dadurch zu erreichen, daß möglichſt viele Kurirer fiir kranke Thiere ge— 
ſchaffen werden, damit der Landwirtb immer einen folchen in der nächſten Nähe 
bereit hat. Mit Freigabe der thierärztlichen Praris würde dieſes erreicht wer: 
den; es würden viele mühige Köpfe — wir wollen nicht jagen verfommene 
Subjefte —, welche den Beruf-hiezu fühlen, jowie alle jene, welche einige alte 
Bücher, ein Arcanım, einen hilfreihen Segen oder Gebet befigen, ihre Kunft 
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an den Franken Thieren probiren. Der Landwirth hätte dann allerdings viele 
— aber; keine Huͤlfe, und der geträumte Vortheil wird zum Nachtheil⸗ um⸗ 
agen. 

Dieſen geprieſenen Zuſtand, den man durch dieſen Antrag herbeizufuͤhren 
beſtrebt iſt, hatte man ja vor 100 Sahren. Damals gab es feine Thierarzneis 
ſchulen und feine Thierärzte, die Behandlung kranker Thiere war in den Händen 
roher Empirifer, welche die armen Thiere mit den herz: und finnlofeften Kuren 
‚und Operationen quälten. Die Folge davon war, daß verheerende ‚Seuchen 

‚eine jchredenerregende Ausbreitung gewannen, wodurch der Viehſtand deeimirt 
und der Wohlſtand ganzer Länder untergraben wurde. 

Den damaligen Regierungen, denen das Wohl des Landes am Serum (ag, 
kounte dieſer Zuſtand nicht gleichgültig bleiben; man mußte, wollte man nicht 

‚ ganze Länder verarmen fehen, auf Abhilfe denken und jo Fam es, daß die Thier: 
heilfunde auf die wiffenfchaftlihe Bahn gelenft wurde; man errichtete Thier: 
arzneiſchulen und forgte für Ausbildung brauchbarer Thierärzte. 
Welche Fortſchritte jeit diefer Zeit die Thierheilfunde gemacht und welche 
Erfolge man: dadurch errungen, wird Jeder, der Intereſſe Mir die Sache hat, 
uud die Entwidlung der Thierheiltunde verfolgt bat, beurtheilen könneng-er 
wird aber auch zugeitehen, daß die Thierärzte von jeher das ihnen ‚anvertraute 
Gut zum Segen der Lanbwiribſchaft und zum Wohle des Staates mit Liebe 
gepflegt haben. 
. Auch die Thierärzte der gegenwärtigen Zeit find fich ganz der Größe ihrer 
Aufgabe bewußt, und werden troß der, der guten Sache entgegentretenden 
Hinderniſſe, treu den Weberlieferungen, nicht zu ftreben aufhören, um die 
— auf die Stufe zu bringen, wie es das Wohl des Staates er⸗ 
eiſcht 

Aber man wird uns hier einwenden, daß ja die Freigabe der thierärztlichen 
Pꝛaxis ſich nur auf ſporadiſche Krankheiten und nicht auch auf Seuchen erſtrecke; 
daß ferner die Landwirthe und Bauern der jetzigen Zeit auf einer weit höheren 
Bildungsftufe ſtehen, als die vor 100 Jahren, und daß deshalb leicht die Spreu 
von dem Maizen gefichtet werde. 

Was das Erjtere betrifft, fo Tiegt das Unftichhaltige eine ſolchen Theilung 
auf platter Hand und muß auch von dem mit der Sache weniger Eertrauten 
eingeſehen werden. 

Warum will man den Pfuſchern nicht auch die Behandlung der Scugen 
überlaffen ? — ; Sind die Seuchen nicht eben auch ‚Thierfranfheiten wie die 

ſporadiſchen Krankheiten? Oder find etwa bie jporabiichen Krankheiten leichter 
zu erfennen und zu behandeln als die Seuchen? Mer biejes glaubt, der irrt 
ſich gewaltig. Vielleicht weil man annimmt, daß mit dem Pfuſchen bei fpora- 
diſchen Krankheiten der Schaden nicht zu groß ausfalle; oder weil man demn 
doch weiß, daß der Piufcher in Stellung der Diagnofe nicht ficher ift, was ‚aber 
bei Seuchen, um größeres Unglück zu verhüten, unumgänglich nothwendig iſt. 

Adgefehen davon, daß den Vichbefigern auch bei Behandlung ſporadiſcher 
Krankheiten durch: Untenntwig bedeutende Nachteile zugefügt werben können, 
ſo haben wir unter den fporadifchen Krankheiten aber auch anſteckende Krank: 

heiten, — wie Rotz, Näude 20. — welche, wenn fie nicht rechtzeitig erkannt, 
;ober gar verheimlicht werden und deßhalb ‚die Einleitung zwechmäßiger Map 
regelt unterbleibt, durch ihre Ausbreitung enorme Verluſte ‚herbeiführen. 
PLLEYT TI - (Schluß folgt.) 

— — — 


— 


En \ 


455 


Meinere Mittheilungen. 


Rezept für die Shweindmaf.': In Englandi: hat. man⸗ ſich überzeugt, daß die Schweine 
bei ausſchließlich vegetabiliſcher Nahrung: weber Überhaupt gebeiben, noch fich jo gut mäſten als 
fie ſollten. Enthalten bie VBegetabilten and einige Mimeralien,-fo müſſen fie doch für ben 
Organismus der Schweine nicht genügen. ’ Man macht ihnen deßbalb in einem befonderen &e- 
fäße ein Gemenge von feingefiebter Steinlohlen- und Holzafche, Salz und Knochenkohle, indem 
Berhältniß wie etwa 10:1:1:4 und rechnet etwa 2 Loth für ein Ferkel und 4—6 Loth für, 
ein. Schwein. Davon hat man dem beften Erfolg gehabt. Bon mod befferer DE hat er 
das Füttern grob zerftoffener Steintohlen ber beften Sorte erwiefen, 





I = Ip ä . in 
ShrannensBeriäte. 
Fruht-Mittelpreife AI 
Datum. Kern. Weizen. Korn. Gerſte. Haber. 
Drte. | Tag. Monat. fe. A fh A Fe 
Bürzburg » . . . . 10. September — — 2040 1143 953 5 
Münden ee ie 10, " — — 1%) 4 12293 11355 852 


Augsburg '. . 


Mainz “(dee Malter) . ß } — — — — 40 20 6 30 540.430 
— — — — — — — — — — — — — — — — — — 
Berantwortl. Rebacteure: für den techn. Theil Fr. U. Huberti, für den landwirthſch. Interim. Lonis Häfele. 
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Sandwirthfchaftlicher Verein. 


HNimpar. 
Landwirthſchaftlicher Leſe- und — -Bereia, 
Der Unterzeichnele erlaubt ſich andurch ſäͤmmtliche Bereinsmitglieder des Bezirke» Bereins 
Würzburg und Freunde ber Landwirthſchaft zu der am 
Montag den 19. September d8. 3. 
Rattfindenden Fahnenweihe und der hiemit verbundenen Feſtlichteit freundlihft einzuladen, 


Nikolaus Schömig, 
Borſtand des Leſevereine. 





Polytechniſcher Verein, 
Auflage im Befe-Enal. 
a. Techniſche Mufter, Modetle: — \ 


B. Leltüre: Mgronom: Beitung 37. Anzeiger, »Geibäfte- 52-56. Arbeitgeber 394 
* der Pharmacie 9. Auswanderungszeitung 37. Blätter für das Armenweſen 32 — 38; 

auenborfer, 837—88, fseuermwehritg- 35. un. industriel 9. Gemwerbeblatt, Bresf., 16—17: 

ürttemberg., 34— 36; - Btg., Fuüͤrth., Handelsarchiv 85. Journal of the society of 
arte 616; - Bolytec,, Dingler, 4. Watur ie. — 33—85, Wochenblatt, Raffau., 27 -831; 
Vamberg, 28— 30. Zeitichrift, Pharmac, (Bunzlau) 31— 32; -Polvtechn. (Schweir) IX, 2 n. 3; 
-Bharmac. (Schweiz) 24— 27. Gartenfaube 37. Dorfitg., inte, (des Lahr. bink. Boten) 35. 
»Zig., iluftr., (Reipzig.) 1106. Skizzenbuch, technol., III. Wbbandlungen db. ſchleſiſch. Geſellſch. 
f. vaterländifce Cultut 3864, Heft I. II. Zahregbericht derſ. Gefelliaft 1863, Biebfland im 
Königreibe Bayern XII. 


m UNE TEE u 
Die Sammlungen der Marfhule find dem Beſuche bes Publilums jeden Sonntag 
von 10—12 Uhr geöffnet. — Zahl der Beſucher am 11, September: 204, 


10, 
9, September 20 5 1923 124 1116. Ti 
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Polytechniſcher Verein. 
Ordentliche Jahres⸗ Centralberjſammlung: 
Sonntag deu 25. September. Bormittags 10 Uhr ım Leſeſaal. 
— Tagedorbnung: 

1) Beamtenwahlen für die fahungsgemäß mit dem 1. October fih erledigeuben Functionen 
in ber Direction, Schulcommilfion, dem Gewerbeabtbeilungsausfhuß und ber Wanderunter- 
ſtützungs⸗Auſtalt vor einer hiefür zu ernennenden Mablcommtifion. ; 

2) Ergänzungswahl für den Eentralcaffiet, da Hert Stöhr diefe Function wegen zu häufiger 
Abweſenhen von hier nicht mehr fithren zu können erflärt. 

3) Beftätigung der Bereinsfecretairswahl nah $ 14b ber Saßungen. 

Verzeichniß der zu befegenden Stellen: 


l. Direction. ä 
Director !). 


11. Bicedirector ?). Artiftifher Konfervator. 
U. Shulcommiffion. 

Stellvertretender Vorſtand. Vierter Beiſitzer | zugleih Schul- ; Geometrie», Mechanilk⸗ 

Seeretair. Füufter Beiſiher ) vorſtände der $ nnd Chemieſchulen. 


II. Berwaltungsausſchuß ber Abtheilung für Gewerbe. 

Vorſtand. Drei Beiſitzer. 

Ein. Ausſchußmitglied (früher Inſpector der Gewerbehalle). Bier Erſatzmänner *). 
IV. Berwaltungscommiffion der Wanberunterfiiigungsanftalt *). 

Ein Bertreter ber freiwillig Beitragenden. 

. “ „ beitragenden Gewerbsmeiſter. 

" " — Gewerbagehülfen. 


" 
1) Erflärt Herr Buberti eine Wiederwahl aus Gefunbheitsrüdfigten, 2) Herr Bornberger wegen Geſchäfts⸗ 
überhäufung , ablehnen zu müffen. 
) Sapungegemäß auf ı Jahr, alle übrigen Etellen anf 2 Jahre. 
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Ausverkauf. 
Wegen Aufgabe der Kunft-Guano:Niederlage des Ad. Heller, gebe den— 
elben zu fl. 2. 42 Er. pr. 1008 3.©. 
Franz Hußla. 


Laden an der Darientapelle. 





u — 


IB. Ehrenburg. 








.— — — 


Feuerfeſte Backſteine, 
„Brackofenplatten, 
ächten ‚Patent - Portland» Kement, 
hydrauliſchen Kalk, 
— Gyps, 
einölfirniß, 
hänfene Feuerſpritzenſchläuche 


empfiehlt 
J. B. Ehrenburg. 


Drud von G. E. Thein in Würzburg. 
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- Hemenmäßige Wodenfhrift. 


Erſcheint jeden Der jahrl. Mbon» 
Breitag in halben Organ —— 
ober ganzen Bo⸗ 1%, Thlr. Inſe⸗ 
gen und iſt direct tate werden für 


für 
vom Bureau, Teguil, Landwirthſchaft, Handel und Armenpflege. n 


en | Sereinsmitglier 

Ämter und Vuch· Seranmsgegeben. der mit 1 fr., für 

banblungen zu von | Ratelslior 
Walken. ber, Direction des polgtehnifden Yereins zu Würzburg reqnet. 


unb 
dem Areis-Gomits des Sandwirtöfhaftfihen Vereins von Ynterfrauken und RNſchaffenburg. 





XIV. Jahrgang. i Würzburg, den 23. September 1864. Nro. 39. 
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Der Werth des künſtlichen Baumaterials. S. 457. Der Redacetion zugegangene Bücher. 
S. 461. 

Lands» und Hauswirthihaftliges. Ueber das Behüten bes jungen Klees im Herbſt bes 
Ausfoatjahres. Bon Direktor Dr. Julius Kühn in Halle. 462. Die Freigebung ber thierärjt« 
lihen Praxis. (Schiuß.) 464. Der Anbau ber Serabella. 465. Kleinere Mittheilungen. 466. 
Schrannen » Berichte. 467. 

Voltechniſcher Verein. Auflage im Leſe / Saal. 467. Beſuch der Sammlungen der Mar⸗ 
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Der Werth des künſtlichen Banmaterials. 


Im Anfang des vorigen Jahrhunderts entdeckte man in Frankreich einen 
Mörtel, den man Beton nannte und faft fünfzig Jahre lang anmendete. 
Diefer Beton, von den Engländern Concrete und von uns Steinmörtel, 
Gußmörtel: und in neueiter Zeit Gußitein genannt, ift der Hauptjache nach eine 
WMiſchung von hydrauliſchem Kalf, Sand, Kies, zerichlagenen Kiefeln, Sand und 
Kalfjteinen, oder jtatt der legteren Trümmer von Mauers oder Ziegelfteinen, fowie 
Geröll. Wenn wir von einer Endeckung deſſelben jprachen, jo meinten wir 
damit nicht eine Erfindung, jondern nur eine Wiederentdeckung; denn die Anwen 
dung des Gußmörtels ift uralt, ſchon hei den Bauten der Römer, Griechen und 
Karthager kam er fehr häufig vor, und auch im Mittelalter wurde berjelbe in 
Deutichland, England, Frankreich und Skandinavien, befonders zu Ningmauern, 
Gewölben, Grundmauern und dergl., vielfach angewendet. Die Nömer benußten 
den Beton als Füllung oder Kern zweier Berichälungsmauern aus fogenanntem 
negförmigen Maucrwerf, wie dies die Reſte der Billa des Mäcenas zu Tivoli, 
des Herfulestempels ebendajelbit, der Billa des Lucullus zu Frascati, die Ringe 
mauer von Päjtum und Trümmer der Billa des Domitian zu Caſtal Gondolfo 
beweifen. Außer diefer Anwendung als Kern verblendeten Mauerwerks benußs 
ten fie ihn zur Bildung von Mauern, die zwiſchen Eaftenartigen Vorkehrungen 
gegofjen wurden, und bejonders zu Gewölben. Bei den legteren find faft nur 
die Gurt» und Grabbogen, jowie die KHauptrippen von Mauerſteinen, alles 
Uebrige ijt Gußftein, der vorzüglich aus roͤthlichen und gelblichen Zuffjteinen 
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und Mörtel befteht. Die MWölbungen der Bäder des Caracalla enthalten jedoch 
ftatt des Tuffes Bimsiteine jtrihe, Ciſternen, Wafferleitungen und alle 
Waſſerbauten find faft immer aus einem Beten, der aus zwei Theilen kleinge— 
ſchlagener Bruchfteine und einem Theil Kalkmörtel zufammengefegt ift; doch hat 
man auch Eſtriche gefunden, deren Miſchung aus drei Theilen zerjchlagener 
Bruchfteine, einem Theil Ziegelſtücken und zwei Theilen Kalfmörtel bejtand, ja 
fogar folhen aus bloßem Kies und Kalkmörtel. Außerdem erwähnt Vitruv 
Icbend einer Miſchung aus zwei Theilen Puzzolanerde und einem Theil Kalt 
als befonders geeignet, dem Andrange von Wogen Stand zu halten. 

Diefer von den Völkern des elaſſiſchen Altertyums und von demen des 

Mittelalters jo fleißig angewendete Beton, dem wohl hauptſächlich bie alten 
Baumwerfe ihre Unverwüftlichkeit zu danken haben, gerieth alſo bis zu feiner 
Auffindung in Franfreih in eine Sahrhunderte lange Vergefjenheit, und danu, 
jonderbarer Weile, nah kaum fünfzigjähriger Benugung kam er noch einmal 
außer Gebrauch, um erit wieder mit dem Anfange unferes Jahrhunderts auf's 
Neue und Großartigite Beachtung zu finden, und wieder war es Frankreich, 
weldyes ihn zuerft anmendete, worauf England, ſpäter Deutſchland und zulegt 
Schweden folgte. Leider hat dieſes Baumaterial der Zufunft, fo vortheilhaft es 
fih auch überall, wo es von verftändigen Bauleuten angewendet wurde, bewährt 
bat, immer noch nicht die allgemeine Anwendung gefunden, die e8 verdient und 
einſtmals erhalten wird — Private und Negierungen greifen immer noch in 
eriter Reihe zu den enorm theuren gebrannten, oder gar behanenen Steinen, 
ſtatt zum Gußſtein; wir können es uns deßhalb nicht verfagen, eine Zuſammen— 
ftelung der hauptjädhlichften bisher mit jenem Materiale erzielten Reſultate zu 
geben. 
Am franzöfifchen Departement du Tarn fing man im den dreißiger Jahren 
an, nicht blos einzelne Mauern, Gefimfe, Ornamente, Gemölbe, Säulen 2e., 
ſondern ganze Gebäude aus Beton herzuftellen. . Der Ichtere beftand aus einem 
Theil durch Untertauchen gelöichtem Kalk, einem Theil reinem foharfen Sand 
und zwei Theilen Kiesgerölle von 8 bis 12 Erntimeter Größe. Die Muffe er: 
reichte im Sommer fhon 6 Stunden nad dem Auftragen den erjten Grad von 
Trocdenheit oder Conſiſtenz, im Winter dauerte das Feſtwerden indeſſen etwa 
12 Stunden: die Yehrbogen der Arcaden nahm man nach vier Tagen fort, die 
der Gewölbe, welche drei Meter Schne und 30 Centimeter Pfeilhöhe hatten, 
nach einem Monate und die der großen Gewölbe von 5 Meter und 30 Eenti« 
meter Sehne und 1 Meter Pfeilböhe nah 2", Monaten. Seitdem find viele 
Öffentliche und Privatgebäude nach diefer Weife gebaut worden; fo ließ die 
franzöfische Negierung im Jahre 1853 im Lager von Boulogne in fieben Tagen 
eine Reihe Ställe für 350 Reitpferde errichten, die ſich gut bewährt haben. 

An England wendet man feit 1814 den Concrete vielfältig an, und zur 
Sommerreſidenz Deborne auf der Inſel White gehören mehrere zweiftöcige 
Mohnhäufer, die gänzlich gegoffen find und feit zchn Jahren Stand gehalten, 
ohne daß der Abputz Riſſe erhalten hätte. Man benußte dort eine Miſchung 
von einem Theil Medinacement, zwei Theilen Icharfem, grobem Sand und ſechs 
Theilen grobem Kies. Diefer Medin- oder Romancement war aus der Fabrik 
von Francis Brother in England und findet noch jegt in Deutſchland viel 
Abſatz, ſoweit er nicht vom Stettiner Portlandcement verdrängt ift, der ihm 
jelbft in Skandinavien ftarfe Eonfurrenz madt. An der Südoſtküſte von White, 
in der Sandowebai, befindet ſich auch feit 1852 zum Schutze der Küfte ein 
200 Fuß langer, 7 Fuß hoher, unten 5 und oben 2'/, Fuß dider Wogen⸗ 
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‚brecher , der über dem Waſſer aus einer Mifchung von einem Theil Mebinaces 
ment und acht Theilen Heiner Steinchen und Sand, unter dem Waſſer jedoch 
and einen Theil Medinacement und vier Theilen Steinen ohne Beimifhung 
von Sand beiteht. Man konnte nur während der Ebbezeit arbeiten, aber jchon 
beim Eintritte der Fluth war jedesmal der einen Zoll ſtarke Gementpuß fo feft 
geworden, daß er nach Wegnahme der Bretterform dem Wafjer Troß bieten 
konnte. Diefe Mauer, welche fich vortrefflich gehalten hat, könnte ein Fingers 
zeig für die Regierungen fein, deren Norbjeeinfeln und Nordſeeküſten beftändig 
unter dem Wogendrange verkleinert werden und fchließlich, foweit die Eilande 
in Betracht kommen, gänzlich zu verichwinden drohen. 

In Schweden braudte man den Beton zur Aufführung ganzer Häuſer 
auerit im Jahre 1828 nah einem großen Brande in der Stadt Boras. Der 
Baumeilter Rydin, welcher diefes unternahm, mijchte feinen Beton aus einem 
Theil Kalt und. fünf Theilen Sand, wobei die Hälfte grober, mit kleinen 
ſcharfen Steinen und Ziegeltrümmern vermifchter war. 

In Deutichland wird der Beton in Hochbanten feit ungefähr zwanzig 
Sahren angewendet, doc tritt er immer mehr vor bem Kalk: Sand» Pils: Bau 
zurüd. Der Kalf-Sand-Pile *) befteht im Allgemeinen, wenn er gut fein joll, 
aus einem Theil beiten Steinfalls und. acht bis zehn Theilen reinem, jcharfem 
Sande, oft auch mit Kies gemengt und, fol er jchneller hart werben, mit 
einem Zufage von Gement verjehen. Der gewöhnliche Kalf« Sand: Pijs wird 
in den faftenartigen Vorrichtungen, welche die Form der Mauern bilden follen, 
in Lagen von zwei bis drei Zoll Höhe mit hölzernen Stößern feftgeftampft und 
dann. eime neue eben jo mächtige Lage der Mifchung darüber gebreitet und in 
derjelben Weiſe behandelt und fo fort, bis der 1", bis 2 Fuß hohe Kaften 
vol it. 24 Stunden bleibt dann ein folder Kaften unberührt ftehen, worauf 
Bann wieder eine Kaſtenſchicht von 1", bis 2 Fuß Höhe aufgetragen werden 
kann. In Norbdeutichland, in einem Theile Hinterpommerns, fand dieſe Mes 
thode zuerit, und zwar in den Jahren 1840 bis 1842, durch einen Herrn Prochnow 
Eingang, dann kam fie durch einen Herrn Karl Leuche im Jahre 1856 in 
Weifenau bei Nürnberg zur Anwendung, und nun ift fie in Nord und Süd— 
deutihland ziemlich gleihmäßig gemein. Man jtellt ein bis zwei Stodwerfe 
hohe Wohn: und Mirthichaftsgebäude, Brunnen, Eisfeller, Heine Brüden, Eins 
fafjungsmauern und dergl. in der befchriebenen Weiſe her. 

Lange Zeit war man der Meinung, daß ſich Portlandcement und gewöhn— 
licher Kaltmörtel nicht gut mit einander verbinden, und doch ift das gerade Gegen⸗ 
theil der all, indem ein Zufaß von gutem Portlandcement zum Kalt den for 
genannten bydrauliihen Mörtel liefert, den man zu alten Bauten im Wafler, 
ſowie über und unter der Erde vortheilhaft anwendet, während Kalf-Sand:Pije 
oder Béton vermittelit .cines Zuſatzes von Cement jchneller verhärtet und auch 
wohl feiter wird. in mit Portlandcement verfchter Beton fand vielfache An— 
wendung bei den Eifenbahnbauten in Königsberg und Danzig, fowie zur Her: 
ftellung einer Brüde der Verbindungseifenbahn von Berlin. Der Baurath 
Deder, ein um. den Gußſteinbau ſehr verdienter Mann, fand bei mannigfacher 





*) Der Biid- Bau ſtammt aus Spanien und dem füdliben Frankreich, woſelbſt er in ber 
älteften Zeit ſchon gang uud gäte war. Dan benutzte Dort den Lebm als Hauptbinvemittel ber 
innig vermenuten (pisd) und fıftgeftampiten Maffe. Blinius berichrer von dieſen Formwänden 
ober Parietes formacei, und zu feiner Zeit ſah man noch auf den Gebirgshöhen die auf joldye 
Werfe unter Hannibal Hergeftellten Wachtthürme. 
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Unterfuhung der verfchiedenen Privatbauten in Polen, Pommern und Brandens 
burg, daß der Kalk⸗Sand-Piſs-Bau fich fehr verihieden bewährte, nämlich gut, 
wo alfe Sorgfalt angewendet war, und jchlecht, wo man dies unterlaffen und 
z. B. Rinder beim Einftampfen der Mafje beichäftigt hatte. 

Da der Formen oder Kaftenbau fehr von der Witterung abhängig ift, 
am man auf die Idee, ans Betonmörtel (mit Portlandcement) künſtliche Steine 
oder Werkſtücke in zerlegbaren Holzformen herzuftellen, welches Verfahren man 
Minter und Sommer unter Dad und Rah, in Merfftätten oder Schuppen 
treiben fann. Dieſe Steine trocknen ſehr ſchnell und laſſen fig dann hintranss 
portiren, wofelbjt man fie haben will. Diefe Anwendung des Gußſteins hat in 
Deutſchland, England und Frankreich viel Anklang gefunden, indem ganze 
Häufer auf diefe -Weife entftanden find, fo 3. B. in London das berühmte 
Chirurgentollegium zu Lincolns» Aunfields; aber hauptſächlich Tegte man ſich 
darauf, koloſſale Wafjerbauten mit Hilfe der Kunftfteine auszuführen. Bei den 
Hafenbauten zu Dover und Alderney wurden Blöcke gegoffen, deren jeder 30 
dis 120 englifche Kubiffuß Anhalt Hatte und 40 bis 140 Centner wog; fie er: 
forderten je nad ihrer Größe 2 bis 3 Monate Zeit zur volftändigen Erhär- 
tung, worauf man fie mittelft Taucherglocken inſs Meer jenfte und unten ges 
börig vermanerte. Der Cement zu diefen Werkftücden war theils Medinar, 
theils PVortlandeement. Die große Seemauer zu Brighton, die Mauern des 
Dos und viele Kaimanern find in derjelben Weiſe hergeftellt, doch hat man 
—** der Waſſerſeite mittelſt glatter Granitſteine ſo zu ſagen plattirt oder 
de t. 

Der berühmte F endamm von Cherbourg, der ſeit Louis XIV. Milliarden 
in unglüdfichen Verjuchen mit natürlichen Steinen verjchlungen, hat unter dem 
dritten Napoleon vermittelft künstlicher Steine aus einem Theile Rortlandcement 
und drei Theilen jcharfem Sand endlih fein Dafein erhalten. Keiner der 
Blöcke maß weniger als 712 englifche Cubikfuß *) und wog etwa 1040 Eentner. 
Man hatte diefelben, abweichend vom englifchen Verfahren, auf eigens hierzu 
gebauten Fahrzeugen gemamert, nach dem Hartwerden in's Meer transportirt 
und an den betreffenden Stellen als „verlorene Eteine* verſenkt. Bei den 
Hafenbanten in Algier wurden gar Blöde von 700 bis 800 Wiener Kubik— 
fuß Innhalt in hölzernen Formen bergeftellt und dann fehr finnreich in's Meer 
verſenkt. Der hiebei verwandte Mörtel beftand aus einem Theil gelöſchtem 
Kalt, einem Theil Puzzolanerde und einem Theil Sand, die Betonmafje hin- 
gegen aus einem Theile dieſes Mörtels und zwei Theilen Steinftüäden, Alles 
forgfältig mittelft Mafchinen gemengt. 

In Deutfchland felbft hat man fich noch nicht au fo großartiger Anwendung 
tünftlicher Steine entfchließen können, obwohl and bei uns Hafenbanten vor= 
liegen, bei denen ihre Anwendung jehr zu empfehlen wäre. Man bat fich bis 
9 Weiteres darauf beſchränkt, Theile der Bauten, z. B. jede Art Treppen und 
Stufen, Quadern, Säulen, Pfeiler und Ornamente in Kunſtſtein herzuſtellen, 
Außerdem aber aus dieſem Material eine Unmaſſe Wirthichaftsgeräthe, von der 
Pferdetrippe bis zum Maifchbottih und Spiritusrefervoir,, anzufertigen. Die 
merfwürdigfte Anwendung fand jedoch der Kunftftein in Nußland, indem die 
Stadt Niga vor einigen Jahren ihr Folofjales, in gothiſchem Style erbautes 
Gildehaus innen und außen nur durch Kunftfteinornamente ſchmücken und im 
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*) ı engl. Cubilfuß = 0,91588 preuß. Cubitfuß, und ein Wiener Cubitfuß we 0,021788 
preuß. Eubilfuß. 
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vorigen Jahre dafjelbe mit dem neuerbauten Stabttheater thun ließ. Das 
legtere gleicht äußerlich dem Berliner Schaufpielhäus, ift aber etwas größer. 
Unter den betreffenden Ornamenten befanden ſich Stüde von 50 bis 200 Etr. 
Gewicht, und nicht bloß die koloſſalen Säulen mit ihren jonifchen Gapitälen, 
jondern alle Arten Reliefs waren in Kunftjteinmafje hergeſtellt. Am auffälligiten 
war ein 46 Fuß langes und 9 Fuß hohes Giebelfeld, welches im Hautrelief 
eine allegoriichsantife Darftellung des Zweckes des Gebäudes gab. Dieje Sachen 
wurden jämmtlih in Berlin in der Kunftjteinfabrif von Ezarnifom & Eo, 
aus einer fehr forgfältigen Miihung von Portlandcement, gejchlemmten, gänz: 
lih Ichmfreiem Kies und einem Zuſatz von kieſelſauerem Natron theils in 
Bretter⸗, theils in Gypsformen gegofien, waren jhon nah einigen Stunden 
hart und nach drei Tagen volltommen transportfähig, wurden dann auf Kähnen 
nad Stettin und von dort zur See nad Riga geihict, hatten troß des Trans- 
porte8 und der mehrmaligen Umladung nicht im. mindeiten gelitten und haben 
fi im dem nordiichen Klima gut bewährt, denn es ift außer der ungemeinen 
Billigkeit ein großer Vorzug des Gementkunftjteins, daß er fein Waffer aufſaugt 
und deshalb nicht durch Gefrieren gleich anderem Gejtein Rifje, oder, in warmer 
Luft, Flechten befommen kann. Dabei it die Fabrikation noch unendlich zu 
vervolltommmen; fo ließe fih 3. B. durch Anwendung hydrauliſchen Druckes 
ftatt des Stampfens mit Menſchenhänden ficherli dem Materiale eine unzer— 
ftörbare Feſtigkeit geben. (Schluß folgt.) 





Der Nedaction zugegangene Büder. 


Mufrirtes Baulerifon. Praktiihes Hilfe- und Nahiclagebuh im Gebiete des Hoch ⸗ und 
Fladybaues, Yaud- und Wafjerbaues, Mühlen und Bergbaues, der Mythologie, Itonograpbie, 
Symbolit, Heralbil, Botanik und Mineralogie, ſoweit folde mit dem Bauweſen in Berbim- 
dung lommen. Herausgegeben von Ostar Mothes, Arditelt. Zweite gänzlih umge 
arbeitete und vermehrte Auflage. Mit über 1200 in dem Text gebrudten Abbildungen, 
Leipzig, Berlag von Dtto Spammer. 

Nah dem Proſpelt diefes Werkes follen 25—30 Lieferungen, jede 6—7 Bogen, zum Preis 
von 28 fr. per Lieferung erjcheinen; davon find bisher bereits 12 Lieferungen mit 900 Abbil- 
dungen erſchienen. Die Jluftrationen, zum größeren Theil vom Herren Berfaffer felbft gezeichnet, 
find ſchön, wie dies bei den meiften Werken diefer Berlagsbandlung der Fall ift. Der Umfang 
des Werkes dürfte, nah dem jegigen Stande zu fließen, allerdings überfhrittien werben, was 
eben bei ber günftigen Beurtheilung, welche das vorliegende Werk von vielen Seiten erfährt, 
eine Brauchbarkteit und feinen Werth nur erhöhen dürfte. 


Die phyfiihe Lebenskunſt oder die praktiihe Anwendung ber Naturwiſſenſchaft auf Förderung 
des periönlihen Dajeind. Kin Familienbuh von Dr. med. H. Klente. Bollftändig in 
24 Drudbogen in 8°, welde in 5 Lieferungen ausgegeben werben. Subjcriptionspreis jeber 
Lieferung nur 9 Nur. 

Borliegendes Werken, ebenfo geiftreich als anziehend gejchrieben, hat ſich eine höchſt aner- 
tennungswerthe Aufgabe geftellt, nämlich die Beziehungen und Anwendung der Naturwiſſenſchaft 
auf das phufiihe Leben des Menjhen und bie Abhängigkeit der Eriftenz des Individuums von 
den unabänderlihen Naturgejegen zu beſprechen. Es ift dieſes Werkchen im wahren Sinn eim 
Familienbuch und verdient die wärmfle Empfehlung und Berbreitung,, die ihm die Wichtigkeit 
des Stoffes und die Art der Behandlung gewiß ſichern werben, 
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Cand- und Hauswirthfäaftlides. 


Ueber das Behüten des jungen Klees im Herbft des Ausſaatjahres. 
Bon Direltor Dr. FZulins Kühn in Halle. 


Die Meinungen über bie Zuläffigfeit des Behütens des jungen Klees im 
Herbit des Nusfaatjahres find ſehr getheilt. Somohl die Anfichten lanbwirth: 
ſchaftlicher Schriftiteller, wie die vieler praftiichen Wirthe gehen in diefer Frage 
auseinander. Die Einen halten alles Behüten des Stoppelklees, überhaupt jede 
Benutzung innerhalb des Ausfaatjahres für verderblich; Andere finden das Bes 
meiden mit Rindvich zuläffig, dagegen das Behüten mit Schafen bedenklich; noch 
Andere ſehen auch in diefem bei vorjichtiger Ausführung nicht nur keinen Nach— 
theil, ſondern erachten es jogar für vortheilhaft und dem Klee ſelbſt zuträglic. 
Sch jchliege mich nach meinen Erfahrungen der leteren Meinung an. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß durch zu frühes Behüten des Klees bei 
ſchwacher Ausbildung der Pflanzen und lojer Beichaffenheit des Bodens fchr er: 
beblicher Schaden verurfacht werden würde. Andererfeits ijt e8 aber auch ber 
künftigen Nußung des Kleefeldes wenig zuträglich, wenn die Pflanzen nad Abe 
erndtung der Dedfrucht bei günftiger Herbftwitterung zu jehr in den Stengel 
wachen, wohl gar zum Theil zur Blüthenbildung gelangen. Die Ausbildung 
des Wurzelvermögend der Pflanze und die Entwidlung von Stodfuospen und 
Stoctrieben, die im nächſten Jahre dem Reichthum der Entfaltung fo förderlich 
find, leidet dabei; die Pflanze wird dadurch nicht gefräftigt, fondern geſchwächt, 
und oft fieht man dann auf Tippigen Stoppelflee einen wenig befriedigenden 
Schnitt im nächſten Jahre folgen. Man entjchließt fich bei ſehr üppigem Stop: 
pelflee wohl auch zum Abmähen, um das in folhem Falle zu fürchtende Aus: 
faulen zu verhüten; aber jpätes Abmähen, bei dem das Kleefeld Kahl in den 
Winter fommt, ruft die Gefahr theilweijen Ausmwinterns hervor. Beſſer ift früh: 
zeitiges Abmähen, jo daß der Klee nach dem Schnitt ſich noch genügend erholen 
und bededen kann. Aber auch bei diejem Verfahren wird nie eine jo kräftige 
Ausbildung des Wurzeljtodes erreicht werden, al8 wenn man die Stengelbildung 
möglichit zurückzuhalten jucht, und das Mittel dazu iſt eben ein vorjichtiges Bes 
weiden bes Stoppelfleefeldes. Es ift dies ganz entichieden dem Mähen desjelben 
vorzuziehen, und wird ſowohl bei Rothflee, wie Weißklee und Sleegrasgemenge 
nur nüßlich wirken, jobald es nicht in unverjtändiger Weiſe zur Ausführung 
kommt. Zunächſt fafje man dabei den Zuftand der Slleepflanzen nad Aberudtung 
der Dedfruct ind Auge. Sind diefelben noch jehr ſchwach, wie das wohl na- 
mentlih dann der Fall ift, wenn die Deckfrucht üppig und etwas dicht ftand, 
dann laſſe man die Pflanzen erft eritarfen, ehe man mit dem Beweiden beginnt. 
Zeigt fi dagegen ber Klee fchon bei der Erndte Fräftig und gut entwickelt, wie 
das meift der Fall ift, wenn man ihn in Noggen fäete, und hat man es mit 

ebundenerem Boden zu thun, fo kann man Furze Zeit nad Räumung der Ded: 
—* mit der Beweidung beginnen und ſelbſt unbedenklich jetzt ſchon Schafe 
auftreiben. Um zu zeigen, was in dieſer Beziehung unter Umſtänden zuläſſig 
iſt, dafür will ich einen Fall aus eigener Erfahrung anführen. Im Jahre 1860 
waren mir bei einem der Güter, welche ich damals bewirthſchaftete, durch den 
Austritt der Oder ſämmtliche Außenweiden in der Niederung verloren gegangen, 
und es war deßhalb an Weide eben fein Ueberfluß. Als daher beim Mähen 
eined Roggenfchlages, in den Nothklee gefäct war, diejer jich ſehr dicht und 
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fräftig beitanben zeigte, fo ließ ich die Puppenreihen etwas entfernter fegen, 
ſchleunigſt zwiſchen den Reihen fchleppen und räumte das Feld den Schafen ein. 
So folgte — natürlich, wie ich wohl faum anführen darf, mit aller Vorſicht — 
die Beweidung unmittelbar der Senfe, und der Schlag diente auch bis zum 
Herbft Hin derjelben Nutzung. Der Erfolg fürs nächte Jahr war ein wunder: 
voll reiher Stand des Klees. Das ijt freilich ein vereinzelter Fall auf einem 
fräftigen Obderniederungsbeden, und ich bin. weit davon entfernt, ein jo frühes 
Behüten des Rothklees — fo erwünſcht mir zur Zeit die Gelegenheit kam — zur 
Nachahmung zu empfehlen; aber er zeigt doch, daß die Meinung Feine berechtigte 
ift, welche auf Behüten des Stoppelflees, und noch dazu auf fo frübzeitiges, mit 
Sicherheit Mißrathen desfelben folgen läht. Dean wird durch Behüten des in 
Winterung gejäeten Klees bei fräftigem Stande und gebundenerem Boden auch 
durch Schafe niemals Schaden leiden, nur ift e8 in der Regel zwedmäßiger, ben 
Klee nad Aberndtung der Deckfrucht fich erft etwas erholen zu laſſen. Nach 
etwa 14 Tagen kann dann das Behüten unbedenflih erfolgen. Hat man es 
aber mit leichterem Boden oder lojerer Beſchaffenheit desfelben zu thun, wie fie 
nicht felten da vorhanden iſt, wo man den Klee in Gerjte ſäete, dann ift ein 
zu frühes Auftreiben von Schafen zu vermeiden, weil diefe in den lofern Boden 
zu tief eintreten und dadurch die Kleeſtöcke leicht zum Theil bloß legen. Hier ift 
es entjchieden rathjamer, vorher das Feld einige Wochen mit Rindvieh zu bes 
hüten, das den Boden gleihmäkiger fejttritt. Dann aber können aud hier die 
Schafe ohne alle Gefahr für den Klee, vielmehr zum größten Nutzen besjelben, 
aufgetrieben werden; nur muß alles Bemweiden von Stoppelflce mit der Ueber- 
legung geſchehen, daß die Futternutzung durch die Weide nicht in erjte Linie zu 
ftellen it, fondern die pflegliche Behandlung des Kleefeldes und die Kräftigung 
des Murzelitodes der Pflanzen durch Verhütung der Stengelbildung. Daher 
hüte man das Stoppelfleefeld nie völlig kahl. Dann hat man auch nicht das 
fogenannte Ausfreffen des „Herzens“ der Pflanzen zu fürchten. Man macht fich 
davon meijt eine falſche Vorſtellung. Es foll mit dem Ausdrud der Begetations- 
punkt bezeichnet werden, von dem aus die Neubildung, die Stengel: und Blatt« 
entwicklung, erfolgt. Nun liegt aber ein folder Vegetationspunkt an der Spite 
eines jeden noch nicht ausgewachienen Triebes; wenn wir daher halbwachſenen 
Klee mähen, jo vertilgen wir folder „Herzen“ eben jo in Menge, wie dur 
Abhüten der fürzeren Triebe; das hat aber auch an jich nichts zu jagen, weil 
der Stod immer neue Kuospen und Triebe an feinem Grunde aus den Achieln 
der Murzelblätter und auch zeritreut zwiſchen denfelben (Adventivfnospen) bildet. 
Hauptſache ift nur, daß der Pflanze zu folder Neubildung Zeit gelaffen wird; 
büten wir aber das Kleefeld zu ſcharf und fahl ab, fo wird dieſe Knospen- und 
Triebebildung zu oft unterbrochen und der Stod geſchwächt. Dieß tritt nicht 
ein, wenn ſolches Rahlhüten vermieden und das Beweiden pfleglicy ausgeführt 
wird. Hiezu gehört nun weiter noch, daß das Beweiden nicht zu ſpät in den 
Herbft hinein fortgefeßt wird. Weißklee kann unbedenflih bis Ende Oftober 
behütet werden; Rothklee dagegen muß von Mitte diefes Monats an geſchont 
werden, damit er fih vor Winter noch genügend beitoden kann. Durch das 
Feittreten des Bodens an der Oberfläche und die Kräftigung des Wurzelvermds 
gens bei der Beweidung und durch die leichte Decke, welche die noch im Herbit 
bei rechtzeitiger Schonung entwicelten Blätter bilden, ift der Klee am ficherjten 
der Gefahr des Auswinterns entzogen. ? Er hat jo zugleich die Knospenanlage 
zu einer reihen Entfaltung für das nächſte Nutungsjahr gewonnen, und wir 
haben durd eine angemefjen ausgeführte Beweidung des Klecfelds diefem nicht 
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nur nichts gefchadet, ſondern genüßt und nebenbei eine nicht unerhebliche Nutzung 
gewonnen, die eben fo fchr den Kühen, namentlich neben der Maisfürterung, 
wie den Schafen trefflich zu ftatten fommt. (Landwirthſch. Anzeiger f. Kurh.) 





Die Freigebung der thierärztlihen Praris. 
Schluß.) 


Es würde aber auch die Berechtigung ber Pfuſcher zur Behandlung ſpora— 
diicher Krankheiten die Loojung zur VBerheimlihung von Seuchen fein; denn jeßt 
ſchon iſt der Pfujcher, weil er bei Scucden ja feine Anzeige macht und zu ma— 
hen braucht, ja diefelbe auf das Prächtigſte mit zu verheimlichen weiß, im Haufe 
der Landwirthe gerne geſehen, wogegen der Thierarzt, der bei vortommenden 
Seucpenfällen zur Anzeige verbunden ijt, aus diefem Grunde, fowie wegen Aus» 
übung polizeilicher Berrichtungen überhaupt bei den Landwirthen verhaßt ift und 

emieden wird. Diejes Mißverhältnig wird aber dann nur noch viel größer 
die Thierärzte werden zu Seuchenwärtern herabgewürbigt und ihre 
Zahl wird fi) mindern. 

Mas das Lebtere, nämlich die Bildungsftufe der Neuzeit, betrifit, jo kann 
man beutezutage Vorurtheile und den Aberglauben noch in allen Schichten der 
Bevölkerung finden und find die Pfufcher eben deshalb, weil fie ihre Kuren in 

eheimnißvolle Geremonien leiden, fowie wegen des oben angeführten Grundes, 
eliebt. 

Wir haben uns überhaupt von einem fo weiten Fortichritte, wenigstens was 
die vorwürfige Frage betrifft, nicht überzeugen können, denn wäre dieſes wirk— 
lich der Fall, danı wäre wohl ein folcher Antrag wie der fragliche gar nicht 
eingebracht worden, Würde der Antragiteller, Frhr. v. Gebfattel, die richtige 
Einfiht von der Wichtigfeit der Veterinärmedizin für Bayern, weldyes in feinem 
Viehftande ein Kapital von 200— 300 Millionen repräfentirt, ſich verjchafit 
haben, oder hätte er die Geſchichte derfelben nur einigermaflen gefannt, oder 
wäre er auch nur den hierüber gepflogenen Verhandlungen aufmerkſam gefolgt, 
jo hätte er die Stellung dieſes Antrages ficherlic unterlaffen. 

Auf der andern Seite thut es wohl, zu fehen, daß wirkliche Landwirthe 
und Defonomen, ſowie einflußreiche Beamte — man fehe unter anderen die 
Verhandlungen der Landrathsfigungen von Oberbayern — fich mit der Freigabe 
ber thierärztlichen Praris nicht befreunden fönnen, fonoern daß vielmehr dies 
jelben mit richtigem Takt erfannt haben, daß nur durch gründliches Studium 
der Nature, Fach- und Hilfswiffenichaften tüchtige Thierärzte, wie fie der Geift 
der Zeit verlangt, gebildet werden fünnen, und daß ebendeßhalb cine gediegene 
Vorbildung der Beterinärfandidaten, eine zweckmäßige Einrichtung der Veterinär: 
ihulen, und eine jachgemäße Reform des Eivilveterinärweiens Noth thut, wenn 
die Thierheilfunde der Landwirthichaft und dem Etaate den Nugen bringen joll, 
wie fie hiezu berufen ift. : 

Wir hoffen das Beſte und begen die Ueberzeugung, daß ber oben berührte 
Antrag in maßgebenden Kreifen gewürdigt werden wird, wie er es verdient. 


Yon einem unterfränkifchen Chierarzte. 
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Der Anbau der Serabella *). | 

Wo und in welchen Gegenden bie Seravella zuerſt gebant worden, ift mir 
nicht bekannt; in ünferer Gegend wurde fie jhon vor ca. 10 Jahren auf der 
‚Domaine Schweinig eingeführt, doch habe ich damals nie von beſonders lohnen⸗ 
dem Ertrage gehört, überhaupt ift ihr Anbau wohl erſt im neuefter Zeit: beffer 
gelungen. Da fie wie der Klee feine befondere Beltellung bes Ackers verlangt, 
jo ift ihr Bau ziemlich koſtenlos, und nur die erften Auslagen für guten Samen 
erfordern ein Meines Anlagefapital, welches aber nicht nur mit Zinfen ſchon im 
eriten Jahre zurückjließt; fonbern eine, nur etma wie durch die Lupine befannte, 
aber nie geahndete Ackerrente abwirft. Die Seradella hat fih daher auch feit 
einiger Jahren fo weit verbreitet, daß man wohl mit Beftinnntheit hoffen darf, 
daß durch felbige im Verein mit der Yupine bald die armen Sandäder in ihrem 
Ertrage durch gleichzeitig vermehrte Düngerproduktion ſich zu einer vormals’ nie 
gefannten Höhe auffhwingen dürften, gleichfalls ihr Kapitalswerth aber ſich ver: 
dreifachen dürfte, indem diefe Futterpflanze, wie gefägt, in Qualität wie Quan— 
tität einen Ertrag für Sandböden liefert, welcher dem Ertrage des Klees für 
guten Boden wenig machiteht. 


Bodenart, anf welde der Anbau der Serabella hingehört. 


Der Boden, welcher namentlich zum Anbau derfelben geeignet erfcheint, ift 
ein in gutem Düngerzuftande fich befindender, nicht verunkranteter Sandboden, 
welcher noch allenfalls Kartoffeln zu tragen im Stande it; alſo guter Roggen: 
boden. Zu feuchten, humofen Sand liebt fie nicht, bier wird fie leicht durch 
wuchernde Samenmmfräuter unterdrückt, wie fie überhaupt, befonders gegen 
ftauende Untergrundsnäffe empfindlich ift, und dadurch ebenfalls leicht vergilbt; 
indem ihr Wachsthum namentlich in den Monat Auguft fällt, jo kann wahrs 
ſcheinlich, vermöge der ſchon Tälteren Nächte, hier eine genügliche, ihr Wachs— 
thum (Gebeihen) fördernde, anhaltende Bobenerwärmung nicht mehr eintreteit. 
Soldyer Acker, wo aljo Wafferfnieling, wie Binfen nad Aberntung des Getreides 
leiht anffommen, iſt nicht mehr zum Anban der Serabella geeignet. « Wenn 
felbige num aber auch ſchon mit einem geringen Sandboden vorlieb nimmt, ſo 
verihmäht fie doch Feineswegs einen Saud mit humoſen Lehmgehalt, und wird 
auch hier einen lohnenden Ertrag liefern, wenn felbige Böden, nermöge ihres 
Untergrundes der trocknen Page 2c., doch keineswegs zu einem lohnenden Klee— 
bau geeignet erſcheinen. Hinfichtlih der weiteren Beitandtheile des Bodens Icheint 
die Seradella weniger empfindlich gegen orybirte Eifenbeftandtheile, welche ja 
oft vorherrjchend im Sandboden vorfommen, als andere Pflanzen; falfhaltiger 
Boden Nr Jagt ihrem Wachsthume, wie ja dem der meijten — 
zu. Auf Neubruch naſſer Ländereien geräth ſelbſtverſtändlich die Seradella nicht, 
weil hier die Unkräuter noch zu ſehr wuchern, und die Näſſe hinderlich wirkt; 
eben dies gilt jedoch auch: von dem Heidekraut⸗ Neubruch im trockeuer Lage, wo 
der nod im ber Zerſetzung begriffene, adftringirende Humus ihrem Gedeihen 
hinderlich iſt. Noch füge ich im Betreff des Eulturzuftandes des Ackers hinzu, 
daß allerdings die Seradella einen in frifhem Dung ſich befindenden Acker liebt, 
doch habe ich im BVerhältnig im zweiter Tracht (Roggen mad) gedüngten Stars 
toffeln, wie ſchottiſchen Buchweizen) beinahe einen eben fo reichfihen Schmitt 

°) Aus der empfehlenewerthen Schrift: Di ‚dei € a C. 
Er 34— Witenberg rn h hrift: Die Seradella der Klee des Sandes von %, E. 
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Serabella erhalten, als nach friſch gedüngtem Roggen, ja felbft nach Roggen in 
dritter Tracht ließ die Serabella nichts zu wünjchen übrig. Betreffs des Unter: 
grundes Scheint Diele Frucht weniger empfindlich als andere Pflanzen, wahrſchein⸗ 
Lich ‚weil ihre Wurzeln fi nur in der Oberfläche des Ackers ausbreiten ; doch 
übt, wie bereits erwähnt, ſtauende Näffe im Untergrunde einen ihr Gereihen 
— — auf ſie aus. 





Kleinere Mittheilungen. 


Die Zubereitung des kaltflüſſigen Baumwachſes. Kalıflüffiges Vaumwacht hat im ber 
Anwendung: befanntlih außerordentlihe Bortheile vor bem warmflüffigen, vorausgeſetzt, daß 
es bald erhärtet, die Luft ganz abfchlieft und im ber Sonnenhitze nicht wieder flüffig wird. 
Nachſtehend folgen einige Arten der Zubereitung. 

1) Ran nehme 8 Loth gefiekte Holzaſche, 6 Loth gelben Dder, 1 Pfb. Bleiweiß unb 
6 Loth am Feuer zerlaffenen Terpentin, reibe alles fein durcheinander und bewahre bie bid- 
flüffige Maſſe fer zugebunden in einem Topfe auf Diefe Salbe läßt ih mit einem Pinfel 
überall auftragen, verbärtst rafh und wiederſtebt jeder Näffe und Sonnenbige. Bei Baum- 
wunden wird" das braudige Holy rein ausgefchnitten und bie Salbe erſt dünn, daun mach der 
Verbärtung uochmals bider aufgetragen, worauf rafhe Heilung, reip. Verwachſung erfolgt. 

2) ı Bfb. orbinäres gelbes Faßpech oder Fichtenharz wird zerlaffen und mit 6 Loth Wein 
rei, ſo lange ed noch flüſſig iſt, gut vermiſcht und vor Zutritt der Luft in Flaſchen oder 
Krilgen verwahrt. 

3) Der in Franlreich viel gerühmte Lefort'ſche Maſtix beſteht aus einem Theil läffig 
gemachten Wachs, dem ebenſoviel Fiſchthran beigemengt iſt. 

4 1 Bio. Colophonium, auf dem Feuer zerlaſſen, wird mit 1'/, Lotb —e und 
ı Gptöffel voll Terpeuntinsl vermifcht; Bann giebt man 6 Loth Spiritus (Weingeiſt) zu und 
verwahrt die Salbe vor dem Zutritt der Luft. 

Diefe trefilihen Arten eignen fi ebenfo gut zur Auwendung bei ber Berebelung, als bei 
Wunden ber Bäume, und ift dem warmflüfligen, bas bie betreffenden Holitheile auetrodnet, 
weit vorzuziehen. (Der Fortſchritt.) 


Ein Weinwig und auch fein Weinwig. In ben Jahren 1589 nnd 1540 ift fo viel 
Mein gewachſen, daß fib, wie ein alter Bericht fagt, viele Leute darob zu tobt foffen. Ein 
Edelmann ließ damals feinen alten Wein durch feine Bauern in ber Frohn auetrinten, weil 
er ſelbſt zum niedrigſten Preiſe micht verkauft werben konnte; fie mußten wöchentlich an’s Ge- 
ſchäft, tm feere Fäfler für den neuen zu erbalten; Händel und blutige Köpfe gab es dann ge- 
nug, und der Edelmann, ale Gerichtäherr, mußte bie Bauern befbalb zur Strafe, zu baaren 
Zahlungen verurtheilen laſſen, und ftand ſich dadei beffer, feine Kaffe wurde beffer gefällt, als 
wenn er den Wein verkauft hätte, 


Die Statchel⸗ und Johannisbeerpflauzungen in größerem NRaaßſtabe zur Gewinnung 
bes Weins, nehmen fo febr zu, ba die frambſiſchen Baumſchulen den Bedarf an jungen 
Setzlingen nicht befriedigen fönnen. Die ſchwarze Fobannisbeere, deren Frucht dem Trauten- 
Bein ein herrfihes Mustatellerparfüm gibt, früher kaum beachtet, wurde im fetten Frühjahre 
anf vielen Morgen zu Hunderttauſenden angepflant. Die Beeren wurden getrocknet und zu 
hohem Preiſe in den Handel gebracht, wo fie reißenden Abjay finden. 


Parallele zwiſchen dem fogenannten Kutſcherwein und Dem Pferdefutter. Die Fiſcher'ſche 
landw. Piteratur- Zeitung von 1848 ©, 68 enıhält hierüber folgende fehr. beherzigeuswerthe 
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Bemerkung: „Die bekannte Theorie voni Pferdefutter, d. h. von der befonberen Qualifikation 
bes faueren Heues für Pferde ift nichts Anderes, als eine Faullenzerbrüde für Diejenigen, 
weihe auf Berbefierung fumpfiger Wieſen Nichts verwenden wollen oder fie nicht zu bewirken 
wiffen. Det dem Pferdefutter verhält es fi, wie mit dem fog. Kutiherwein. Mancher Kutſcher 
nimmt noch mit dem Weine vorlieb, der feinem Herrn zu ſchlecht wäre; daraus folgt aber, 
nicht, daß jemem ein beflerer Wein nicht auch befjer befommen würde. * : = 

Ueber das holländiſche Milchſchaf, welches in Weſtphalen die Ziege zu verbrängen fcheint, 
berichtet die „Landw. Zeitung”: Im vorigen Ottober find wieder 50 Lämmer diefer Race nad 
Jerlohn gebracht und dort verkauft worden; fie wurden im Durchſchnitt zu 7 Thlt. das Stück 
verkauft. Außerdem find auch einzelne Schafe nad dort gebracht. Hert ER. in Herlohn hat‘ 
ein ſolches Schaf, welches täglih 3 Maß Milh giebt; die Milch ift ſehr ſüß umd dabei fo fett, 
daß man fie mit anderer Milch mengt; fie wird als Kaffeemilch beuutt. Andere wollen noch 
böhere Erträge erzielen. Dasielbe Schaf hatte in diefem Frühjahre 8 Lämmer, das Schaf des 
Nahbars aber deren 4. Im Weibdegange find 5 biefer Schafe einer Kuh gleich zu rechnen. 
Derielbe Landwirth erhielt von 8 Milchſchafen 17 Pfd. Wolle; einer feiner Nachbarn ſchon won 
einem Bed 8", Pfo. Die Wolle ift fehr lang, dabei fehr weich, durchaus nicht haarig, ma- 
mentlih zum Strumpfgarn geeignet, Ein anderer erlohner hat einen ausgemäfteten Bod 
diefer Race geichlachtet, der 115 Pfd. Schlächtergewicht lieferte. Auch in Bielefeld find dieſe 
Schafe eingeführt. Herr Jakob Mosberg in Bielefeld hatte zum vorjährigen Provinzial · Schau · 
feſte eine Anzahl dieſer Thiere geliefert amd würde auch jetzt eine Lieferung übernehmen. 


2* 





"ShrannensBeriäte 


s - $rudt-Mittelpreife - nie 

‚ „Datug., Kern. Weizen. Korn. Gerſte. Haber. 
Orie. 5 Eng. Monat, ke en ie Ale fe 
Würzburg . . *. . IE September "= E49 189 957 719 
Muüunchen.17. — — 18 37 1210 1038 81 
Schweinfurttt17. — — 18 18 12 26 118 8 20 
Augebmg .» 2 2 0200000. 16, September 2080 193 33 16 Tıa 
Manz (per Matter). . » .: 16 „ — — 10% 70 72 4 
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Berantwortl. Rebacteure: für den techn. Theil Fr. A. Huberti, für dem landwirthich. Interim. Louis Häfele 
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Anzeigen. 


Polytechnifcher Verein, 


| Pe Auflage im LeſeeSaal. 

a. Techniſche Muſter, Rodelte:; 

B. Lettüre: Agrunom. Zeitung 388. Anzeiger, ⸗Geſchäfts⸗ 67—69. Arbeitgeber 395 
Auswanderungszeitung 38. fenermwehritg. 86. Handelsarchiv 86, Journal of the society of 
ars 617. RNatur 87. Zeitſchrift, Yharınac, (Bunzlau) 33—34; (Scwenz) 28—29. Garteu- 
laube 88. Doriztg,, illuſtr, (des Lahr. bink. Boten) 86. Zig., illuſtr, (Peipug.) 1107; » Mufter,, 
Deuiſche, 9. Jabresbericht der tönigl. polvtechn. ıc. Schule in Münden 1863/64, 
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—— SS 
Die Sammlungen der Maribule find dem Beſuche des Publikums jeden Sonntag 
von 10—12 Übr geöffnet. — Zabl der Beiucher am 18, September: 149. 








Privat - Anzeigen, 


Zur Santzeit empfehle ich mein Lager von 2... Ei 
Achten Prra-Guano und Augsburger Kunft-Suano. 
zZ | 3. 9. Ehrenburg. 
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Polytechniſcher Berein. 


Behufs einer Reviſton der Bibliothek find ſämmtliche aus berfelben entlehnten Werke inner 
balb ber nächften 14 Tage, bis zum 1. Oftober fpäteflens, zurüdzufiefern. Rah Ablauf 
biefer Frift werben etwa nicht zurüdgelommene Werke auf Grund bes $ 6 ber „Satungen für 
die Benugung der Bibliothek“ durch den Bereinsdiener abgeholt werden, 

— 16 September 1864. Die —— 


en 


Volytechniſcher Verein. | 

: Der Unterricht au ber höheren Zeichnen und Mopdelliricpule, welcher Alles, was ber fünf- 
tige Gewerbömann an Geihmadsbildung nöthig bat, umfaßt, beginut am 17. Oltober. 

Die Infeription findet im Bereinsfelretariate ftatt. 

Der Unterricht im Zeichnen wird Vormittags von 8—10 Uhr, jener im Modelliren Nach⸗ 
mittags von 2—4 Uhr ertheilt. 

Das Schulgeld von fl. 4. per Semeſter kann bei ber Inſeription —* ganz, ober auch 
in. monatlihen Raten.& fl. 1., erlegt werben. . 
Bürzburg, 2. September 1864. Die Direction. 











Bei mir find fortwährend englifche Zuchtſchweine, Hortshirer, Hundysburger 
Abkuuft, wie Shorthorn halb und dreiviertel Blut-Zuchtſtiere von Importirten 
BVollblut:Stieren und "Balae abjtammend, zu haben. 

Gelhsheim bei Ochfenfurt, 1. September 1864. 

R. 4. Andre. 








Su Setreibefäden 


(Rhön-Produkte) 


13 und 4 Megen Haltend, babe von Tuch und von allerſchwerſtem Hanfs 
zwillic mit doppelter Naht, ftets ein jehr großes Lager und garantire für 


bie Richtigkeit des Maßes; daher folhe den fehr verehrl. Herren Land⸗ 
] wirthen biemit beftens unter Zuſicherung des billigften Preijes empfehle. 
J. 6. Arämer junior, 
Firma: Rhön-Depot. 





gie Seifenficder 


diene zur Kenntniß, daß ich bereits feit 8 Jahren Waſſerglas fabrizire und 
ftet3 zu den Hilligften Breifen notire. 
Marktheidenfeld a, Main, Bahnftation Lohr. 


G. MA. Orth. 





Ausverkauf. 
Wegen Aufgabe der Se aaa des Ad. Dell, gebe den⸗ 
felben zu fl. 2. 42 ft. pr. 1008 3.6 
auz Hufila. 
Laden = 48 Dearienfapelle. 
Diud von #. E. Ipein in Würpourg 


Gemeinnützige Wochenſchrift. 


Erfcheint jeben Der jährl, Abon- 
Breitag in halden O r 9 an nementöpres iſt 

bi 2 fi. 20 fr. ober 
ober ganzen Bo- är 1%, Zhle. Infe 
gen und if direct rate werben für 


f 
om Barca Technit, Landwirthſchaft, Handel und Armenpflege. Yındctz ci 





burg alle Poſt⸗ * * 
ereinsmi 6« 
kmter und Bud Derausögegeben ber mit I te., für 
bandlungen zu von Remake 
Beziehen. der Direchion des polylechniſchen Vereins zu Würzburg vegnet. 
und 


dem Kreis-Gomite des laudwirthſchafllichen Vereins von YAuterfranßen und Aſchaffenburg. 
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Der Werth bes künſtlichen Baumaterials. (Schluß.) S. 469. Berhandlungen bes poly- 
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Der Werth des künſtlichen Baumaterials. 
(Schluß.) 


Ein anderes künſtliches Baumaterial iſt die von 2 Accum erfunbene 
gebrannte Steinmaffe, welde aus Kiefelerde und ei enorydhaltigem Thone, 
die mit gemahlenen Charmotteſcherben und talferdehaltigem Thone — werden, 
gebildet wird. Bei Bereitung dieſes Teiges, der geformt. und modellirt wird, 
ift ungemeine Sorgfalt nöthig, dann aber erreiht man auch ein Material, 
welches von flimatitihen Einflüfen gar nicht angegriffen wird, eine außerordent= 
liche Bildjamkeit und Schärfe der Conturen erlaubt und diejferhalben, wie wegen 
feiner großen Billigfeit dem Sandftein überall vorzuziehen tft, ja theilweife dem 
Marmor. Ernft March in Charlottenburg hat ſich, nächſt dem Erfinder, 
am meiften wın die Vervolllommnung diefer Maſſe verdient gemacht, und aus 
feiner Fabrik find feit 1842 u. U. hervorgegangen die Balluftrade vor dem Bers 
liner Schloß am Luftgarten, ebenſo die Balluftrade und die Capitäler der Schloß- 
capelle, viele Ornamente des neuen Mujeums, jowie der neueren Kirchen Berlins. 
Allen diefen Sachen kann man bei äußerer Schönheit eine vorzügliche Haltbars 
keit nicht abiprechen. Ein anverer Vorzug dieſer Maſſe ift, befonders bei Fuß— 
böden und Treppenbauten, daß man fie durch Einlegung farbiger Streifen, 
Mofaiken, Arabesten und eingebrannter Figuren wundervoll ausſchmücken kann. 
Das ſpecifiſche Gewicht dieſer gebraunten Steinmaſſe iſt 2,123, es wiegt dem⸗ 
nach ein Kubitfuß derſelben 140 Pfund, 
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Ein ebenfalls fehr empfehlenswerthes künftliches Baumaterial ift der un— 
echte Marmor. Man ftellt ihn in verfchiedener Meife dar. Erſtens durch 
Scieferjtein, dem man eine papierdide emailartige Deckſchicht einbrennt, welche 
jede Marmorgattung täuſchend ähnlich nahahmt und Näfje, Froft, wie Hite 
gleihmärig trogt. England und Deutfchland rivalifiren in diefer Fabrikation 
unechter Marmorplatten, doch hat das deutſche Fabricat den Vorzug der größeren 
Billigfeit, denn z. B. Rohlacher in Salzungen Liefert eben fo ſchön und 

ut wie Magnus in London über 20 Quadratfuß große Platten aus Ober: 
J——— Schiefer, nur unverhältnißmäßig billiger. 

In Nymphenburg uud Meißen hat man eine dem gewöhnlichen Porcellan 
ähnliche Maſſe ſehr vortheilhaft wie Marmor zu verwenden veritanden. 

In England haben ſich die Fabrikanten von Staffordihire vielfah am 
fünftlihen Marmor verjucht, doch haben bis jegt nur Minton u. Co. eine aus: 
gezeichnete Nachahmung des pariſchen Marmors durch) eine eigenthümliche Thonmaffe 
bewirkt, die man in England Parian nennt. Nach ihnen haben die franzöfifchen 
Fabriken Ereil und Monterau eine ähnliche Maffe, dort päte de Paros 
genannt, hergeftellt. Beide Miſchungen erhalten nach dem Brennen einen präch— 
tigen Glanz und jenen gefblihen Ton des antiten Marmors, den fie vorftelten, 
follen. Man verfertigt aus ihnen dieſſeits und jenfeits des Canals Reliefs, 
Büften, ganze Figuren, Platten und allerband Ornamente. Ein anderer Mar: 
mor, aus Zinforydb und Zinforydul gemiſcht, Hat eine blendend weiße, ftumpfe 
Färbung, weßhalb er fi vorzüglich zur Darftellung menſchlicher Figuren eignet; 
polirt und mit Erdfarben gefärbt oder geadert, Liefert er jedoch fhöne Deckflaͤchen 
innerer Wanbfeiten, ſowie Vaſen und Grabmonumente jeder Art. Wir hatten 
in der ſchon genannten Berliner Zabrit von Ezarnitow im vorigen Jahre Ge: 
Tegenheit, mehrere ziemlich bedeutende Monumente und Meliefs aus diefem uns 
echten Marmor zu fehen, auch wies man uns Platten und Gefäße aus gewöhn— 
lihem Cementkunſtſtein, die durch Politur einen marmorartigen Glanz erhalten 
hatten und damit einen Beweis ihrer großen Härte und Dichtigkeit gaben. 

Ein vorzüglies Material ift auch der feit 1825 befannte Delcement, 
ber nach feinem Erfinder auch wohl „Kreyeicher Delcement* genannt wird. 
Er beiteht aus Charmottemehl, Silber: oder Bleiglätte und Leinöl; feine 
Miſchung ift nach dem Linke'ſchen Necept: Auf einen Eentner Charmottemehl 
I Pfund geftoßene und gefiebte Bleiglätte, 10 Pfund Gement und ein Quart 
Leindl. (Charmottemehl befteht der Hauptſache nach aus Kiefelerde, Thonerde, 
Eiſenoxyd, Kalferde, Kali oder Natron.) Diejer Cement eignet fich befonders 
zur Bekleidung wagerechter Flächen, ift vom Wafjer nicht angreifbar, Außerjt 
hart und glättbar, und läßt fih durch Zuſatz von Minerale, allenfalls auch 
Erdfarben, wunderſchön färben; nur Blau hat wegen des hellgelben Thones 
dieſes Delcements einen grünlichen Schein, andere Farben ftehen gut. Die 
Plateform ber Berliner Sternwarte ift mit ihm gededt, und die herrlichen mufie 
viihen Fußböden im Palais des Prinzen von Preußen find aus ihm gefertigt. 

ur Färbung der letzteren benugte man Bolus, Mennige, Capıt Mortuum, 
ranffurter Schwarz und Terra de Siena. Während jeder andre Gement eine 
euchte Auftragefläche Liebt, muß der Delcement eine volllommen trodene und 
womöglich angefettete haben, ein Zumiderhandeln gegen diefe Vorſchrift macht 
e abbrödeln. Ueberhaupt erfordert die Behandlung des Delcements große 
enauigfeit und viel Uebung. 

Die bisher angeführten fünftlichen Stoffe laſſen fih überall da empfehlen, 

wo nicht die entjprechenden natürlichen Stoffe in ansreichender Menge und Zus 
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aänglichkeit an Ort und Stelle vorhanden find; nun fommen wir aber zu einem 
Material, welches fich bis jet nirgends eine Empfehlung verdient hat, nämlich 
zum unechten Asphalt. Der echte Asphalt ift eine in der Erde vorkommende 
Schwarze, glänzende, äußerlich ber Steinkohle, in Farbe und im Bruce dem 
Peche ähnliche Harzmafje, die gewöhnlih im thonartigem, Talkigem oder falls 
fandartigem Geftein eingefprengt ift. Diejes von Asphalt burchbrungene Geitein 
nennt man Mineralasphaltitein oder natürlichen Asphalt, auch wohl jchlechtweg 
Asphalt. Es wird gebrochen oder mittelft Pulver geiprengt und bat, je nad 
feiner Berfeßung mit Asphalt, eine heflgelbe oder kaffeebraune Farbe. Es wird 
durch Hite oder Mahlwerke zerkleinert, gefiebt, dann dem Feuer ausgejegt und 
geräth nach einem Heinen Zufag von Erbharz in Fluß, worauf e8 in vieredige, 
zwei bis drei Zoll hohe Brote geformt wird und als „Mineralasphaltmaftir” 
oder auch nur „Asphalt“ in den Handel fommt. Es ift wafjerdicht, zuſammen⸗ 
haltend, bildſam und ſchwarz, eignet. fich recht gut zur Belegung von Fußböden 
und Treppen, iſt aber feuergefährlihd und bejchmußt jehr bald die eingelegten 
Mofaiten, wenn er nicht fehr fauber behandelt wird. Der unechte Asphalt 
taugt gar nichts, denn er fchmilzt in der Sonne, jpringt bei der Kälte oder 
unter ſchwerer Belaftung und läuft fich fehr fchnell ab, worauf er viel Schmuß 
und ſchwarzen Staub erzeugt. Dies wird befonders durch feine ftarfe Berjegung 
mit Sand und den bald verflüchtenden Holztheer, ſowie Steinfohlentheer, Stein- 
kohlenpech oder Kolophonium bewirkt. Der eigentliche künftliche oder franzöſiſche 
Asphalt befteht aus Bitumin, gepulvertem Eohlenfauren Kalt, Sand, und ift 
gewöhnlich mit den obigen Subjtanzen ſtark vermijcht. Eine Anwendung dieſes 
unechten Asphalts ift um fo weniger zu empfehlen, feitvem wir bei Zimmer, 
unweit Hannover, eine jchr ergiebige Asphaltmine feit circa jiebzehn Jahren 
befigen, welche ein echtes Material von vorzüglicder Güte und bedeutend billiger 
wie das entiprechende franzöfiiche oder ſchweizeriſche Liefert. 

Da die Steinpappe (papier mache) nicht zu tragfähigen, fondern nur zu 
ſehr leichten Ornamenten verwendbar ift, übergehen wir diefelbe und weijen 
nur darauf Hin, daß die Wiener Fabriken es im dieſem Kunſtzweige bis jet 
am MWeiteften gebracht haben. („Unjere Tage.“) 





BerhandInngen des polytechniſchen Bereins. 
Pircktionsfigung vom 23. September 1864 (Protofcll-Nr. 294—312). 
Unter Borfip des I. Vicedireftors Hrn. Spaß. 


1) Refcript h. Regierung von Unterfranken u. Aſchaffenburg, 8. d. J., die Förderung ber 
Rhöninduftrie betr., mebft Dittheilungen der Rhön-Commiſſion. (Diefengemäß Bericht zu er» 
fatten.) 2) Desgl. die Holzihnigihule in Bifchofsgeim betr.-(Beriht mit Bitte um mähere 
Anhaltspunkte.) 8) Schreiben des kgl. Bez. - Amtes Brüdenau, Siegelprefie betr, (Erledigt 
durch Ueberfenbung der gewünfchten Dnittung.) 4) Schreiben bes Stabtmagiftrate® babier, bie 
Abhaltung der Generalverfammlung ber kath. Vereine bahier betr. (Dem Wunfde, die Samm« 
lungen bes Bereins dem Beſuche während der Dauer der Berfammlung ofjen zu halten, bereit- 
willig entfproden.) 5) Berleihung der Ehrenmebaille für 25 jährige Mitgliepfchaft an 4 Een« 
tral-Bereindsmitglieber. (Zur Centralverfammlung.) 6) Borträge über techn. Chemie für Ge— 
werbtreibende pro Winterfemefter 1864/65. (Ebenbahin.) 7) Schreiben bes Bezirks - Vereins 
Gemünden, Yabresberiht pro 1863/64 betr. (Genehmigt; bie gewüuſchten Bücher lönnen erft 
nad beenbigter Revifion der Bibliothel abgegeben werben.) 8) Schreiben bes zc. Hrn. E. Hart 
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mann in Augeburg, Herausgabe eines geogropbiſch · ſtatiſtiſchen Orts⸗ und Voſtlexikons für 
Bayern betr. (Die Anſchaffung ſoll bis zum vollſtändigen Erſcheinen bes Wertes ausgeſetzt 
bleiben.) 9—11) Schreiben der Smithsonian Institution in Washington; des kgl. Reltorates 
der polytechniſchen ꝛe. Schule in Münden und ber Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche 
Eultur nebft Jahreeberichten und Abhandlungen. (Dantend zur Bibliothel,) 12) Austritts- 
erflärung eines Mitgliedes der Kunſtabtheilung. (ad acta.) 13—15) Junere Angelegenheiten. 
16) Tauſchanerbieten des Steyermärkiſch. Inbuftrievereine in Graz. ( Freundlichſt angenomwen.) 

17) Antrag an bie Central» Berfammlung, dem ſcheidenden Direltor Hrn. Hub erti, für 
deffen aufopferndes erfprießliches Wirken in einer langen Reihe won Fahren den wärmften Dank 
des Bereins zu votiren. (Einftimmig zum Beſchluß erhoben.) 

18) Neue Mitglieder des Eentralvereins. I. Dibentlige: Die HH. 1) Erz. Lein- 
eder, Privatier; 2) Fr. Wölfel, Graveur; 3) K. Rihrer, Redteconcipient; 4) Auguf 
Karſch, Arhitelt; 5) Phil. Mohr, privat. Bharmacent. — 1. Der Gewerbeabthei« 
fang: Die HH. 6) Frz. Ant. Zimmermann, Schriftenmaler; 7) GOg. Schön, Rang” 
fhiffer; 8) Balt. Hipfel, Schneidermeiſter. — IN. Der Kunftabtheilung: 9) Herr 
Leineder; 10) Hr. Wölfel (oben 1 und 2). — IV. Außerortentlide: Hr. 8. Thal» 
heimer, Commis, fämmtlich dahier. 





Motizen und Journalſchau. 


Die fommerzielle Wichtigkeit der Anilinfarben. Es ift von Juterefie, au die Auſichte n 
dennen zu lernen, welche ber Altmeifter ber Anilinintuftrie, Brof. Hofmann in London, über 
biefen Gegenftand ausipridt. Hoffmann erwartet zuverſichtlich, daß im wicht zu langer Zeit 
burch Kohlentheerfarben ſämmtliche Farben vollſtändig erſetzt werbeu bönnen, melde jegt aus 
theuren animaliihen und vegetabilifhen Quellen bargeftellt werben. Anſiatt wie jebt jährlich 
Millionen für Farbhölzer 2c. auszugeben, wird Eugland das hauptiädlichfte farbenproduzirende 
Land fein und Kohfentheerblau mad dem Indigolande Indien, Tbeerfarben nah dem Cochenille⸗ 
lande Merito, nach der Heimarh des Saffran und Quereitron, Ehina und Japan, jchiden ꝛe. — 
Das Hoffınann hier für die nahe Zukunft propbezeit, ift mehrfach bereits eingetreten; mad 
Ehina werben z. B. große Mengen Anilinroty erportirt. (Sewerbebl. a. Würtemb.) 


Bewegliche Eisteller fieht man feit einigen Tagen durch bie Straßen Berlins fahren. 
Niedliche Robrhütten mit Rohrdach halten bie und ba vor den Steinpafäften und laden ihren 
kalten Inhalt täglih am die Hauswirtbichaften ab, In Liefer Weile führe die „Geſellſchaft ber 
Berliner Eiswerke” ihre übernommenen Rerpflichtungen vortrefflih aus. Der Preis ift äuferfi 
billig geftelt; denn im Monats-Abonnement wird ber Eimer Eis von 20 Pfund für die ganze 
Dauer der Saifon zum Preife von 2!/, Sgr. frei ins Haus geliefert. 

(Gewerbebl. f. d. Großherzegth. Heſſen) 


Strohhut⸗Imitationen. In Paris werben jetzt in ber Fabrik ven Simonnet Strobbut« 
Imitationen bargeflellt, bie ben feinften Strobhüten täuſchend ähnlich find, aber nur 117, Thlr. 
pro Stüd koſten. Sie beſtehen aus Baummollgemebe, das auf beiden Seiten erſt mit einem 
Gemiſch von Ehromgelb, Alkobol und einer Auflöfung von Zragantarımmi in heißem Waſſer, 
denn mit einem Gemiſch von Ehremgelb, Eollodiun und Tregantgummi überzogen wird. Das 
eigenthümliche Geflechte der echten Strohhüte abınt man dadurch nad, daß man von einem 
folden einen galvaniſchen Abdrud fertigt, ben man durch Metallguß verftärft und in den man 
de Imitation einlegt. Letztere wirb nun mittelft einer bybraufiihen Preffe mit einem Drude 
von ca, 20 Atmoſphären an die Hutform angepreßt, wodurch man einen ganz getrenen ſcharfen 
Abtrud bes Geflechtes erhält.  (Bredl Gem.-Blatt.) 
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Methode, Eier weich zu fieden, nach dem „Scientifio American“. In einer Wafferpfanne 
wird einige Zoll vom Boden ein zweiter mit einem Stiel zum Herausheben verfebener Boden 
aus Blech angebracht. Dieſer Boden bat Löcher zum Einſetzen von Schaalen, groß genug, um 
ben Inhalt eines ober mehrerer Eier aufjunehmen. Die. Pfanne wirb bis auf die Höhe bes 
zweiten Bodens mit Waſſer gefitlli, diefes fiedend gemadt, und der Boden mit ben in die 
Schaalen eingeihlagenen Eiern eingelegt, bis folde einen genügenden Grad von Gaare erhalten 
haben, was ſich leicht beobachten läßt. Es ift felbfiverftändlih, daß man auf diefe Weife die 
Gier — natürlich aber Weißes und Gelbes vermiſcht — auch hart fieden lann. Borher gefalzen, 
follen bie fo vermifchten Eier leichter verdaulich und mwohlihwmedender fein, als die unver 
mifchten, (Gewerbebl. aus Württemb.) 


Leder geihmeidig und waſſerdicht zu machen. Beim Cinfhmieren des Lebers mit Del 
bezweden wir nicht blos, das Leder geſchmeidig, fondern auch waſſerdicht zu machen. Häufig 
verwendet man Thran hiezu, allein man erreicht mit feinem Fett den Zmwed fo ſchlecht, als mit 
ihm. Denn wenn au fein flüffiges Fett fi befonders eignet, Leder audauernd waſſerdicht zu 
maden, jo fommt dem Thran doch noch die befonders nachtheilige Eigenſchaft zu, baf er nad 
und nach troden wird und dann das Leber erft recht brüdig made. Schr vorzüglich eignet ſich 
dagegen zu beiden Zmeden das Shweineihmal; Das Leder wird diedurch eben ſowohl 
geihmeibig erhalten, ala waſſerdicht gemacht. Borzüglih geeignet ift e8 zum Einſchmieren der 
Schuhe und Stiefel, nur empfiehlt fih, bei Berwendung iu heißer Sommterszeit, ein Achtel 
Zalg darunter zu ſchmelzen. 

Dasjelbe wird im geihmolzenen Zuftande aufgetragen, doch darf die Hitze dabei nur etwa 
jo ftarf fein, daß man noch den Finger in ter Mifhung leiden kann. Anzurathen ift, daß man 
das erfte Mal das Fußzeug duch Einſtellen in Wafler weich, alfo das Feder aufihwellen macht, 
damit fi die Poren desſelben gehörig dfinen und das Echmalz eindringen kann. In diefem 
Balle Tann aud das Schmalz etwas heißer aufgetragen werben. Das Ueberftreichen mit dem 
Nüffigen Schmalz muß 3 bie 4 Mal wiederholt werden, und bei dem Sohlleder noch äfter. 
Schließlich wilgt man dann das Überfhüffige nicht eingebrungene Schmalz mit einem Lappen 
ad. Dan erhält fo waſſerdichtes Fußzeug, ohne das bei jlüffigen Schmiermitteln jo unange- 
nehme Durchſchlagen und Einſeneen der Strümpfe befürchten zu müſſen. Auch für Wicheftiefel 
empfiehlt fih das zeitweilige Einſchmieren mit Schweineihmalz, indem «6 bem Brechen bes 
Leders vorbeugt, und hat man nicht zu flark eingeihmiert, fo tritt das Leber nah dem Schmieren 
wieder blanf hervor. (Gewerbejtg.) 


Vorzügliche Lederſchwärze. 16 Unzen Wachs und 2 Unzen Terpentinöf werden zufammen- 
gefhmolzen und mit 4 Unzen Elfenbeinſchwärze und 2 Unzen Berlinerblau und einer halben 
Unze Kopalfirniß vermengt. Dieje Schwärze wird aufgetragen und mittelft einer weihen Bürfte 
polirt. — ine andere ſehr gute Schwärze beftebt in Folgendem: !/, Unze Gelatine oder Hau— 
fenblafe und eben fo viel Judigo, dann 8 Unzen Blauholz, 4 Unzen Seife, 8 Unzen Leim und 
2 Unzen Gifig werden durch Wärme mit einander vereinigt und burchgeieibt. — Die Kugeln, 
welde in England zum Schwärzen des Sattlerleders gebraudt werden, befichen au® 2 Loth 
Schweinefett, 2 Loth gelbem Wachs, 16 Loih Elfenbeinſchwarz, 16 Loth Zuder, 8 Loth Peindt 
und 8 Loth Wafjer, welches zujammengeloht und, wenn es binreihende Dide erhalten, zu 
Rugeln geformt wird. — Einen fchönen Lederglanz erhält man, wenn man feinflen Kienrug 
mit Terpentindi, in welchem man Asphalt auflöfte, abreibt, zu dünnem Schelladfirniß ſetzt und 
gut miſcht. Bor dem Auftragen muß man ihm aufrütteln und mit zu wiel Terpentindf zufegen, 
weil ſenſt der Firniß zu langjam trodnet. Dan kann damm fogar geſchmiertes reder ſchön 
qhwarzglänzend machen, und ebenjo auch das Riemzeng an Pferdegeſchirren. 

(Wien. Indufr.- u. Gewerbeztg.) 


EI TEEN EI 
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Sand- und Hauswirthſchaftliches. 


Die Bereitung des Frankfurter Apfelweines nah Sachſenhäuſer Art. 
Nah Garteninfpeltor Lucas. 


Es ijt eine mehr und weniger befannte Thatfache, daß der Apfelwein in 
Sachſenhauſen bei Frankfurt fchon feit langen Jahren am beiten bereitet 
wird; bie Fama will fogar deſſen Erfindung in Sachſenhauſen wiflen. Nach 
biefer Sage joll nun ein Gärtner vor grauer Vorzeit einen Apfel zerdrückt 
haben und durch defjen Saftausftrömung auf den Gedanfen ber Aepfelweinbereitung 
gefommen fein. Dem fei num, wie es wolle, fo bleibt ſicher, daß, wer ein 
reines, kräftiges und marfiges Glas trinken wollte, mußte in die kleinen, niederen 
Stuben der Sachſenhäuſer Gärtner schen, denn fie hatten lange und faſt bie 
heute noch die Erfahrung und die Kenntuiſſe, dieſen Trank zu bereiten, faſt 
als Geheimniß für ſich, trotz dem, daß ſie doch vor Aller Augen ihr Geſchäft 
betrieben. Es war und iſt eben noch jo, wer nicht in den Geiſt einer Sache 
zu. bringen vermag, bleibt ein Stümper, fo lang er lebt, und jo war’s und 
ijt’8 heute noch mit den vielen Zufchauern, die da meinen, man babe nur 
Augen nöthig, um fogleih Meifter zu fein. 

Die Apfelweinbereitung hat ſich jet allenthalben verbreitet, aber weder 
die Bierbrauer mit ihren guten Kellern, noch die vielen anderen Heinen Zapfer 
bringen es weiter, als zu einem leichten, faden und füuerlichen, öfter mit 
Ihimmeligem Beigeſchmack behafteten Getränk, das Mancher ftehen läßt oder 
nur hinunterſchluckt, weil es — Geld gefojtet, während dem die beiten Apfel: 
weinbereiter Faum Hände genug haben, um zu zapfen, was gefordert wird, und 
es iſt gar nichts Seltenes, daR ſolche bei wärmerem Wetter oder an Feſttagen 
acht Ohm (à 80 württemb. Maas) per Tag verzapfen. Viele diefer durch 
Kenntnifje und Erfahrung Begünftigten machen bei nicht zu hohen Apfelpreifen 
30 bis 60 Stüdfag (A 8 Ohm) in einem Herbjt; fie arbeiten manchmal mit 
mehreren Mühlen und Keltern und mit & bis 8 Mann Arbeiter, welche ents 
weder zufammen pro Stüdfaß oder pro Tag 1 fl. nebjt freiem Trunk arbeiten. 
Zu diefem Gejchäfte werden da, wo ber Eigenthünter nicht ſtets dabei fein Fann, 
nur erfahrene Sachſenhäuſer genommen: bei gewöhnlicheren Arbeitern muß der 
Eigenthümer fleißig bei der Hand fein, bamit feine Fehler vorgeben. 

An Nacjtebenden wollen wir verfuden, das Verfahren nach alter, be: 
währter Regel zu jchildern, und wollen die Sache nad ihrer natürlichen 
Folge beichreiben. 

1) Fäſſer müſſen jo gut wie alles ſonſt Benöthigte jelbftverftändlich vor 
handen jein, che and Apfelweinmachen gegangen werden kanu. Die Fäſſer 
müſſen jtarf im Holz, rein und gut fein. Hat ein Faß lange leer gelagert 
und wurde oft mit Schwefel aufgebrannt, jo muß bdasjelbe vollfommen mit 
fohendem Wajjer gebrüht und tüchtig ausgejchwenft werden, damit das 
Sciwefelgas, was Kopfweh macht, wenn c8 im Faß bleibt, herausgetricben 
wird. Vom Schimmel angelaufene Fäſſer müfjen vollfommen davon befreit 
werben, weil ſonſt der Apfelwein jicher darin verftirbt. Ein Faß, worin der 
Schimmel tief eingegriffen, jolte gar nicht genommen werben. 

2) Mühle und Kelter; je volllommener jolche gebaut find, deſto vor— 
theilhafter für die Bereitung und deſto eriparender für den Unternehmer; die 
Mühle jo je feiner um jo befjer mahlen, jeltft fo fein, dag die Kerne der 
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Aepfel mit vermahlen werden, damit bie ganze Maſſe möglichjt unge 
fchmälert zur Preffe oder Kelter kommt, welche letztere fo ftart als möglich 
preſſen joll, damit in den Treſtern fo wenig als möglich Saft verloren geht. 

Der Keller fol Inftrein, mehr kalt als warm und mehr troden als 
feucht fein, dba in warmen, flachen, feuchten Kellern nie ein guter, feine 
Gährung rihtig beftandener Apfelwein erzielt werden wird, auch 
ieh dann nicht, wenn alle Sorgfalt auf die anderen Bedingungen verwendet 
würde. 

4) Die Aepfel follen fefter, doch nicht zu faurer Art fein, wie 3. B. 
Kohläpfel*) (Schafenafe), Matäpfel, Streifling (Streimerling), Borsdorfer, 
Hammeldeinchen (?), überhaupt jpäte, feſte Sorten untereinandergemengt, dba es 
außer dem Kohlapfel wohl jelten gelingen möchte, einen vorzüglichen Körper 
baltenden Wein zu erzielen; nur diefer KRohlapfel gibt nad) der Erfahrung 
für ſich allein einen guten, dauerhafter Wein. 

Die Aepfel aus Gebirgsgegenden werben denen vom flachen Lande, 
oder auf Tippigem Boden in weniger luftreinen Lagen gewachfenen, vorgezogen, 
und Ichtere nur dann erjt genommen, wenn man eritere nicht mehr haben fann. 

Dean läßt die Aepfel am Baum wo möglich reifen; in Sahren, mo folche 
langſam und ungleich reifen, follen die reifen ausgefchüttelt und diefe jebesmal 
gleih vom Baume gefeltert werben. Sind die Aepfel nicht vollſtändig reif und 
müſſen vor dem Frojte vom Baume abgenommen werden, fo fommen fie auf 
Haufen zum Schwigen oder Röſten und nachher erſt zum Keltern. 

5) Die vollfommen reifen Aepfel ‚werden möglichft nach dem Einbringen 
fogleich gemahlen, das Gemahlene in halbe Stüdbutten (2 Eimer — 4 Ohm) 
geitellt, und was heute gemahlen wird, joll morgen gefeltert werben 
und darf nicht länger ftehen bleiben, damit feine förmliche Gährung fich ſchon 
in ben Bütten entwickelt, welche nachtheilig wirft; es bleiben alfo die gemahlenen 
Aepfel immer 24 Stunden zum Aufuchmen im Kellerraum ftehen. 

6) Das Gemahlene kommt mit Brühe und Broden auf bie Kelter, 
wird möglichſt ſtark ausgepreßt, fodann noch zweimal umgegraben nnd 
jedesmal wie angegeben gepreßt. Manche graben dreimal, was aber nicht vor: 
theilhaft für die Güte des Moſtes fein jo, indem fih dann nur herber Saft 
ausprefien läßt. 

T) Bon der Kelter fommt der Moft jogleih in’s Faß, weldes 
nur fo hoch gefüllt wird, daß vom Spundlody noch 4 Zoll leer find, damit der 
Moſt durch die Gährung nicht Telbjt mit ausgeworfen wird, fondern nur die 
feihten ZTrebertbeile, die er enthält. Auf das Spundloc legt man am beiten 
einen reinen Schieferitein, wedurd der Moft geniigende Luft zur Gährung 
behält und fich reinigen fann. Auch kann man ein weites, größeres Glas ver: 
fehrt auf das Spundloch jtülpen, das den Vortheil hat, daß man jederzeit, ohne 
zu lüften, fehen faun, was vorgeht, und daß der Keller nicht mit verdborbener 
Luft angefüllt wird. Von Zeit zu Zeit muß die ausgeworfene Mafie, wie 
Shaun, Broden ꝛc., vom Spundloch entfernt und gereinigt werden. Aufge- 
füllt wird alle 10 bis 14 Tage, damit der Moft hoch genug fteht, um aus— 
werfen zu fünnen, und fih fein Schimmel im Faß anfegen kann. 

8) Etwa Neujahr wird der Meoft, der nun ſchon einen großen Theil jeiner 
Vorgährung beftanden hat, auf andere Fäſſer abgeftochen, und zwar bei reif 





*) Der Koblapfel if der Schwarze Matapfel Diel's. Außer ben genannten werte 
Bohnäpfel uud die große Caſſeler Reinette dort fehr viel zu Moft verwendet. 
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gefeltertem Obſt wird bderfelbe- durch Schläudhe von einem: Faß im’s 
andere. getrieben, und bei unreiferem Obſt wird der Mojt vermittelft Eicher 
und Eimer von einem Faß in's andere gejchüttet, damit dieſer Ichtere durch 
Berührung mit ber Luft zarter und milder wird, und erjterer von jeiner Güte 
nicht verliert. 

9) Sit abgeftochen,, fo wird die Hefe zurüdgelaffen, der Spunben verkehrt 
und loder auf das Spundloch gejtellt, und iſt die meiite Gährung vorüßer, jo 
fegt man den Epund, welder 3 bis 4 Boll in den Wein reichen joll, richtig, 
aber nicht zu feit auf, weil der Wein noch jtets fortgährt und arbeitet, wobei 
die Auffüllung ſtets nicht zu vergeſſen ift. 
| Rachträgli bemerken wir no, daß man beim Brühen der Fäſſer dem 
Waffer Blätter von Welſchnüſſen oder geitoßene MWachholderbeeren beimijchen 
kann, was dem Wein einen angenchmen Geſchmack beifügt. 

Kann man alle diefe Bebingungen erfüllen und ihnen genau 
nachfommen, jo ift es außer Zweifel, dag man mur einen ganz vorzüg: 
lien Wein erhalten wird, welder mehr Körper hat und weit angenehmer 
zum Zrinfen it, als die wäfferigen, geringen Weine, welche in minder guten 
Anlagen producirt werden. Bebachtjamfeit und Uebung müfjen natürlich das 
Ihrige thun, namentlich, da ein einziger Fehler alles Andere veraiteln wird. 

10) Für Diejenigen, welche feine ſtark verbrauchende Wirthichaft haben, 
d. h. wo der Berbrauh, Zapf- oder Ausjchanf langſam gebt, bemerfen mir 
noch weiter, daß es beim Abjticy nothwendig wird, den Wein auf Fleinere 
Fäſſer abzulafjen, welche bald geleert werden, denn je länger von einem Faß 
berausgelajien wird, dejto fader wird ber Wein werden, und nur in jolden 
Wirthichaften, wo binnen einigen Tagen ein Stückfaß leer wird, iſt es rathſam, 
ein jolches anzuſtechen. Der Apfehvein ſoll beim Zapf immer nur frugweile 
(3 bis 6 Maas haltend) aus dem Faß geholt werben, bei warmem Wetter 
muß dieſer Krug in der Schenke in fortwährend friihem, kaltem Waſſer 
ftehen, und bei faltem Wetter follen mehrere Krüge aufgeftcllt werden, damit 
der Wein ſich etwas überjchlage, da derſelbe immer nur bei mittlerer 
Wärme feinen beften Gefhmad zeigt. 

Mit Ausſcheuken (Zapfen) füngt man oft jhon an der Kelter an und 
zapft während der Gährung bis zum NAbftich, oder ohne Unterbrehung fort. 
Süß, früh von der Kelter ift der Apfelwein ein Lieblingstrunf ver Städier, 
bauptjächlid der Frauenzimmer und der Armen, welde jih Brod einbroden 
und ihn alsdaun zur Mahlzeit benugen. Die wahren Apfelmeintrinfer lieben 
ihn nur im vorgejchrittener Gährung, wenn er milchweiß fauft und braujt; von 
da an ſchmeckt er ihnen ſtets beffer; am beiten aber nach der Klärung, welde 
nah dem Abjtich eintritt (Februar). Obgleih ein guter richtiger Apfelmwein 
zwei Jahre und länger trinfbar bleibt, jo lieben die Apfelweintriufer ihn doch 
nur im jugendlichen Aiter (erſtes bis zweites Jahr). 

Vir geben nun bier die Bejchreibung der in Frankfurt allgemein einge: 
führten Obſtmahlmühle, welche jhon von Chriſt jtammt und von Mechanikus 
Fritz in Fraukfurt verbejjert wurde. Diefelbe bat als weſentlichen Beitandtheil 
zwei jteinerne, vaub gehauene Walzen, welche das vorher durch einige gegen 
einander jich bewegende eijerne Zinken zerriffene Objt zerdrücken, und zwar fo, 
daß es nicht jo fein wie bei dem Reiben oder Quetjchen wird, ſondern als 
flahgedrüdte Stüde wie Lappen in die untergeftellte Kufe fällt. Chrijt fagt 
jelbft von diefer Mühle, daß jie „den herrlichen Vortheil habe, daß Alles gleich 
gemahlen, aber nicht zermalmt, fondern nur gequetjcht und gedrüct werde, fo 
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daß ſich der Troß ſehr gut und rein auepreſſen laſſe. Das fo Gemahlene 
laufe, weil nichts Breiichtes dabei ſei, rein. von der Preſſe ab und führe fo 
wenig feine Trebertheile bei fich, da man an 10 Ohm wohl ein Ohm gewinne, 
gegen ſolche Fäffer, worinnen auf dem Mahltrog zermalmter Apfelwein licge*. 
Zwei Berfonen mahlen nad Chriſt in einer Stunde mehr, als fie in 1'/, Stunden 
stoßen können, und werden durch das Mahlen von 6 Maltern Aepfel nicht jo 
ermübdet, als wenn fie nur 2 Malter jtoßen. 

Der verftorbene Fabrikant Kienle in Pforzheim äußert ſich im. Hohen« 
heimer Wochenblatt über diefe Obftmahlmühle, von welcher er ein ſchöͤnes Mo— 
— Modellſammlung in Hohenheim zum Geſchenk überſendete, in folgender 

Beife: 

„Sie zermalmt das Obft fo fchnell und zweckentſprechend, dag, wenn drei 
Perſonen diefelbe treiben, eine nur ftets anzufüllen hat. 600 badiſche Sefter 
(400 Simri) Obft werden in 12 Stunden gut zerqueticht. 

Durch die zwei Walzen, die enger und weiter geftellt werben können, je 
nachdem es ber vorgefchrittene Neifegrad und die Qualität des Obſtes erfordert, 
kann dasfelbe mehr oder weniger fein zermalmt werden. Jedenfalls hat dieſe 
Maſchine große Vorzüge vor dem gewöhnlichen Mahltrog; fie nimmt wenig 
Platz ein, es wird viel Zeit erfpart, die Arbeit geht leicht von Statten und 
hauptfächlich wird gleichförmig zermalmt, namentlich das fo ſchwer zu preffende 
Breiichte vermieden, befanntlih ein Hinderniß, vollfommen auszupreffen und 
Urfache, warum der Mojt nicht Mar von der Preffe läuft, was burch die 
Mafchine ganz befeitigt wird. In Frankfurt und der Umgegend tft diefe Maſchine 
fhen länger im Gebrauch; namentlich Bierbrauer, die viel Apfelmein machen, 
haben oft zwei folder; ich ſelbſt befige fie fchon über 42 Jahre und bin jehr 
gut damit zufrieden.” 

Ich habe mit diefer Mafchine bei einem Beſuch in Frankfurt (1849), mo 
ich die. dortige Moftbereitung fo viel wie möglich Fennen zu lernen mich be: 
jtrebte, arbeiten fehen und aud) mitgearbeitet. Es waren damals fünf Arbeiter 
befchäftigt,. drei an der Mühle und zwei an der Preffe, durch dieſe wurden 
täglih 16 Ohm. Apfelwein hergeftellt. In Würtemberg iſt der halbrunde 
Mahltrog fehr verbreitet, allein er erfordert ungemein viel Arbeitsfraft und 
feine Leitung fteht dem runden Mahltrog, der urfprünglid in der Normandie 
allein im Gebrauch war, jet aber jowohl in Baden, Würtemberg, wie aud) 
in Oberöfterreih nicht mehr jelten angetroffen wird, nad). 

Göritz führt im Hohenheimer Wochenblatt 1840, Nr. 33, über denfelben 
nach den auf feiner Reife in die Normandie gemachten Beobachtungen Folgendes 
an: „Gin folder Mahltrog hat einen Umfang von 60 bis TO Fuß, it 1 bis 
41 '/, Fuß tief und oben breiter als auf dem Grund, denn feine obere Breite 
beträgt 14 Zoll, feine untere nur 6 Zoll. In feiner Mitte erhebt ſich ‚ein 
Pfoten, der zum Drehungspunft für den Balfen dient, an bejjen Ende ber 
Mahlſtein befeitigt iſt. Dieſer hat ungefähr 6 Fuß im Durchmeſſer und 4 bis 
5300 Dicke. An dem Balken, welcher die Achſe des Quetſchrades bildet, wird 
beim Mahien eine Art Rechen angebunden, welder in dem Trog nachläuft und 
die ſich an die Wände anhängenden Objtjtüde fortwährend abjtreift. 

In der Normandie werben gewöhnlich zwei folder Quetſchräder, die ſich 
an ben beiden Enden der gleichen Achſe befinden, angemendet und biejelben 
durch Pferde, melde im Kreis um den Mahltrog herumlaufen, in Bewegung 


geſetzt. 
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Uebrigens find dort bald der Trog und die Quetſchräder beide von hartem 
Holz, bald beide von Stein; manchmal dagegen auch das Rad von Holz und 
der Trog von Stein oder auch umgefchrt.” ! 

Außer diefen Geräthen find noch mehrere recht gute Mühlen zum Obit- 
mablen im Gebraud, fo namentlich die Schweizer: und die Möhl'ſche Obft- 
mahlmühle; beide finden fich in meiner Schrift „die Obſtbenutzung“ beſchrieben. 

Zum Ausprefien des Troffes (der gemahlenen Früchte) dienen mancherlei 
Prefien, gewöhnlih werden ordinäre Weinpreffen verwendet, allein man hat 
auch in größeren Wirthſchaften eigene Meoftprefien. Eine folhe von ausges 
zeichneter Eonftruction und erprobter Leiftungsfähigfeit befindet fih auf dem 
Berfheimerhof (in Würtemberg) und wurde von dem verjtorbenen Oekonomie— 
rath Reinhard in feiner Beichreibung des Berfheimer Hofs m geſchildert. 
Zur Erklärung diene Folgendes: „Ein 18 '/, Fuß langer, 1°, Fuß dicker 
eichener Baum wird zwilchen 4 aufrecht ftehenden eichenen Balken, die in zwei 
großen Quaberfteinen mit Keilen feftgemacht find, horizontal fo getragen, daß, 
wie das eine Ende des Baumes, der hinten in feiner Mitte durchbohrt ift, auf 
einem ftarfen eifernen Nagel zwifchen zwei Pfoften ruht, das entgegengejete 
gleichfalls zwifchen zwei Pfoften auf der Stange einer Winde liegt, durch deren 
Auftreiben der Daum fchräg in die Höhe gehoben werden kann. An bie Hinteren 
beiden Pfoſten, in welchen der Nagel ſteckt, ift ein 5°/,, Fuß breiter, Fuß 
langer, 1'/, Fuß dider Stein mit aller Genauigkeit wagerecht gelegt und feiner 
Unterlage äußerſt forgfältig ein Kalkguß gegeben, damit Fein Fleines Onarz: 
körnchen nur die geringſte Erhabenheit bildet und der Stein durch den ganz 
ungeheuern Drucd, den er auszuhalten hat, nicht zerfpringen fann; auch muß 
Bedacht genommen werben, daß er oben an feinem Rande nicht von den Säulen , 
berührt wird, weil diefe leicht durch das Zufpannen Spliter von den Steinen 
abdrücken können. 

Auf diejes Biet wird entweber frei, doch mit Stroh untermengt, ber Obſi— 
drei gejchüttet, oder, was einfacher ift, er wird in einen runden, 1'/, Fuß hohen 
Kaften geleert, der von 1 Zoll weit durchlächerten, aufrecht ftehenden, 3 Zoll 
dicken, eichenen Dauben gemacht, die einen gleichfalls burchlöcherten, freisrunden 
Bretterboden frei umfaffen, mit Zugbandeifen umreift und mit einem Bindfaden⸗ 
tuch ausgelegt ift. Sobald der Kaften gefüllt ift, wirb ein aus drei Theilen 
beftehender Dedel von drei Zoll dien, eichenen Bohlen darauf gelegt, mit 
Bradhölzern bis unter den Baum überlegt und diefer dann eingelegt. Schon 
fein eigenes Gewicht drückt ihn das erfte Mal herunter, worauf er alsbald 
wieder aufgewunden und weiter aufgebradt wird; nun fpannt man ihn mit der 
Winde herunter, wobei ein Mann eine Kraft von 250 Eentner Ge: 
wiht ausübt; der Moft fpringt aus allen Oeffnungen und preßt fih in dem 
Maße fchnell aus, ald man mit dem Auf- und Zuminden und Ueberbraden 
fleißig ift. Beſorgt Lebteres ein Mann auf dem Biet, fo befchäftigt einen 
— die Winde unausgeſetzt, und man braucht gar nicht auf das ruhige 

blaufen der Flüffigkeiten zu warten. Damit die Pfoften aber den Gegenbrud 
in ben Steinen aushalten, find ihnen fogenannte Weihenfhwänze angefchnitten, 
welche fich in die vertieft eingehauenen Steine mittelft der Keile feit einfließen. 
Wirklich zu verwundern ift, wie diefe äußerft wenig Raum einnehmenbe Preffe 
nicht ſchon mehr bekannt, und infonderheit von den Befchreibern des Weinbaues 
nicht auch ſchon mehr auf fie aufmerkjam gemacht worden ift, da in Gemeinden 
wohl fein dauerhafteres, einfacheres und bie Arbeit mehr förberndes Kelterge⸗ 
räthe und Preßgeſchirr könnte angebracht werden. Die ganze Einrichtung Foftete 
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fammt einem fteinernen Mahltrog 200 fl., und bat inbeffen nicht die geringfte 
Reparation erfordert, außer einer neuen Windenjtange gleich im erjten Jahre, 
weil die zu wohlfeil accordirte auch zu weich und ſchlecht war; die Winde ijt 
alfo der wichtigite Theil bei der Anjchaffung, wobei man kieber eine Carolin 
mehr ausgibt, und fih dann dafür garautiren läßt.“ 
Die Mittel zur Verbefferung der Mofte, ſowie über die Kellerbehandlung 
finden fih ausführlih in meiner mehrerwähnten Schrift über Objtbenugung 
angeführt, auf welche ich alle Jene, die ſich ſpezieller über die Obftmoftbereitung 
unterrichten wollen, hinzuweiſen mir erlaube. (Landwirtbichaftl. Blätter.) 





Kleinere Mittheilungen. 


Der Mottenkönig. Im der Gartenflora wird ber bei und als Zimmer» Zierpflanze ſehr 
verbreitete Harfenbaum (Plectranthus fruticosus) vom Cap als eines ber untrüglichften Mittel 
gegen Motten empfohlen. Nah Regel's Erfahrungen foll es ſchon genügen, ein Exemplar 
diefee Pflanze im Zimmer zu cultiviren, um alle daſelbſt befindlichen Gegenflände vor ben 
Angriffen der Motten zu ſchuͤtz en. 





Shrannen:Beridte 
DIERESIHHEERNS 

Datum. ern. Weizen. Korn. Gerſte. Haber. 

Orte. Tag. Monat. fee. fr. ff. kr. . tr. En 
Würzburg » » 0 0000. MSrpember — — 1748 125 956 73 
Schweinftt » 220. . 24. — — 35 1140 1046 —— 
Münden ” * ” ” * “ ’ * 24, " —. N 13 10 12 7 11 5 8 18 
Augsburg » » 2 2 0 0 0. 23. September 1986 19 8 1216 1055 7 4 
Mainz (per Matter). . » .. 38 „ - - 1- 70 72% 4% 


— — — — — — — — — — — — — — — ——— 
Berantwortl. Rebdactrure: für den techn. Theil Fr. A. Huberti, für den landwirthfſch. laterim. Louis Häfele. 
Anzeigen. 


Polytechnifcher Berein, 
Auflage im Lele- Saal. 

A. Techniſche Mufter, Modelle: — 

B. Lektüre: Agronom. Zeitung 39. Unzeiger, »-Geihäfts- 60—61; - des German. 
Mufeums 8. Auswanderungszeitung 39. Frauendorfer Blätter 89— 40. Gemerbeblatt aus 
Deffen 37—40; » Zeitung (Fürth) 16; »Deutfch. 37. Handelsarchiv 87. Journal of the g0- 
ciety of arts 618. Natur 38. Wocenjchrift für Pharmac. (Schweiz) 30. Zeitſchrift, natur- 
wiſſenſchaftl. (Würzburg) V. 1— 2; »flenograpb 34— 35. Gartenlaube 39, Gemwerbehalle 9. 
Dorfztg., illuſtr. (des Lahr. hinkt. Boten) 37. Btg., illufte. (Leipzig) 1108, 

Die Sammlungen der M arl bu (e find dem Beſuche des Yublifums jeben Sonntag 


ns 


von 10—12 Uhr geöffnet. — Zahl der Beſucher am 25. September: 252. 





























Privat - Anzeigen. 


Ausverkauf. 
Wegen Aufgabe der Kunft:Guano:Niederlage des Ad. Heller, gebe bens 
felben zu fl. 2. 42 fr. pr. 1008 3.6. 





Franz Hußla. 
Laten an der Marientapelle, 
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Colonia. | 
Kölnifche Feuer- Verfierungs- Geſellſchaft. 
Grundkapital und Rejewen: 8,485,846 Gulden. 


Die Geſellſchaft verfihert Mobiliar, Waaren, Bich, Erudteerzengniſſe, mie 
überhaupt bewegliche Gegeuftände jeder Art, gegen Feuers und Bligihaden, 
und zwar zu mäßigen feiten Sützen ohne Nachſchußzahlung. 

Zur Entgegennahme von Verfiherungsanträgen, fowie zu jeder näheren 
Auskunft empfehlen fh | 

Würzburg im September 1864. 

Die Haupt: Agentur; 
Heinrich Knorſch, 

ſowie die Herren Agenten der Geſellſchaft: 

J. G. Dauſch, Uhrwacher 

Ludw. Kern, Il. Aufichlagspraft. | in Würzburg. 

Fr. Joſ. König, Weinwirth 
Abtöwind: Oeconom Gg. Döblinger.  Markibreit: Kaminkehrermſtt. J. Weceßer. 
Arnſtein: Stadtſchreiber Ich. Fella. Müdesheim: Kaufmann ©. M. Willert. 
Aub: Deconom Mar Hartung. Obereigenheim: Kaufmann €. Yöblein. 
Burghaufen: Vorfteher Caspar Prößler. Oberſchwarzach: Kaufmann M. Rambour. 
Bütthard: Lederhändler F. L. Ed. Oqhſenfurt: Bidermeifter P. Meizger. 


Carleburg: Maurermeiſter Joh. Müller. 
Deitelbach: Reutamtsoberſchreiber Lubmwig. 
Erbachshof: Landraih Joh. Stumpf. 
Erlach: Lehrer Paul Schleich er. 

Gambach: Lehrer Peter Ed. 

Gemünden: Maurermeiſter Georg Hertel. 
Giebelſtadt: ap. Bader Leonhard Betſchler. 
Höfrih: Kaufmann und Maler J. Kenner. 
Hundsbach: Kaufmann W. Rottmann. 
Rigingen: 1. Lehrer Joſeph Hager. 








Vrichſenſtadt: Chirurg D. Dertel. 

Kieden: Kaufmann P. Deftre iger. 
Rimpar: Lehrer A, Ab fer. 

Röttingen: Kaufmann G. C. Seubert. 
Stabtihwarzag: Schreinermeiſtet M. Därt. 
Stetten: Zimmermeifter L iebſtückel. 
Thungerdheim: Lehrer A. Sitzmann. 


uUnterpleichfeld: Kaufmann J. V. is. 


Volkach: Kaminlkehret A. Heilmann. 
Veitshöchheim: Zimmermeiſtet W. Schafer. 


— — — 


Vainbernheim: Cigarrenfabritt. €. Späth. | Zellingen: Lehrer F. Urlaub. 





— — —— 
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In unserm Verlage ist soeben erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Georg Freiherm von Vegas 


logarithmisch-trigonometrisches Handbuch. 


48. Auflage. 
Neunter Abdruck der neuen vollständig durchgesehenen und erweiterten 40 Stereotyp-Ausgabe, 
Bearbeitot 


von 


Dr. €. Bremiker. 


gr. 8. 38 Bogen. 


Weidmann’sche Buc 
Drud von d. &. Thein in Würzburg. 


1864. 
hhandlung in Berlin. 


Preis 1 Thlr. 7'/, Sgr. 


(Mit einer Beilage.) 


Gemeinnützige Wochenſchrift. 


rar Der jährl. Abon⸗ 
Breitag in halben O re 9 an nementspres ift 
ober ganzen Bo» 2 1.290 fr. ober 

für 1, The fe 


gen und ifl direct Pr . rate werben für 
"vom Bureau, Tehnif, Landwirthſchaft, Handel und Armeupflegege. 


durch alle Poſt⸗ deren Raum für 
Bereindmitglies 


Ämter und Bud» Deransgegeben ber mit ı fr., für 
banblungen zu von Nihtmitglieber 
beziehen. * z mit fr, bes 
der Direckion des polplehnifden Vereins zu Würzburg rechnet. 
unb 


dem Kreis-gomite des landwitthſchaftlichen Vereins von Unterfranken und Aſchaffenbutg. 





xI V. Jahrgang. Würzburg, den 1. October 1864. “ "Nro. 41. 
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Der neue Zollvereins-Tarif. S. 481. Ueber das Firniſſen ber Metalle. 483. Berhand⸗ 
lungen des polytechniſchen Bereins. 484. Netizen und Journalſchau. 485. 

Land» und Hauswirthſchaftliches. Die wahren Prinzipien der’ Stallfütternug. S. 486. 
Ueber MilHproduftion. 489. Neue Erziehungsmethode ber Kohlſamen 489. Pferbeflitterung. 481. 
Schrannen » Berichte. 491. j 

Polyteänifher Verein. Auflage im Lefe-Saal. 491. Beſuch der Sammlungen ber Mar- 
ſchule. 491. | 

Privat » Anzeigen. 





Der neue Zollvereind : Tarif. 


Jeder Fortfchritt geht nur langſam vor fi, jebe Reform muß Schritt für 
Schritt erfämpft werden, muß erjt alle Schichten des Volkes durchdringen, erſt 
in den Köpfen fich feftgewurzelt haben, ehe fie durchgeführt" werden kann. 
Gewaltfame Ausbruͤche haben meiftens den Fortſchritt nur aufgehalten, und 
nad) ihrem Ende mußte man wieder beginnen bei dem Tangjamen, aber ſichern 
Weg der Aufklärung. Wäre der jetzigen Zollreform nicht eine lange Agitation, 
eine durch die Prefie, Vereine, Kongreſſe und Verfammlungen aller Art geför- 
derte Aufklärung der Köpfe und ein Kampf mit den Sonder» Interefjen Eins 
zelner worausgegangen, 68 wäre heute nicht möglich gewefen, eine Tarif:Reform 
durchzuführen, wie fie jest vor ums liegt. Deftreih und Frankreich haben 
gebrochen mit ihrem Prohibitions-Syitem, der Zollverein mit jeinem Schutz⸗ 
Syſtem, und dem freien Handel ift ſiegreich die Bahn geöffnet, um in allmähligem 
Fortfchreiten zum endlichen Ziele, zur vollen freiheit zu gelangen. ie 
in England einft nad) jahrelangen, hartem Kampf nicht blos Ein Zoll, der auf 
Getreide, fiel, fordern mit ihm das ganze Syitem, und nad) und nad) bie 

ndel$= Freiheit durchdrang, jo wird auch bei uns, nachdem einmal mit bem 
yſtem gebrochen, die volle Freiheit den Schluß unferer Reform bilden. 

Durchgeht man den Tarif, fo zeigt fih, daß bei manchen Gegenftänden, 
wie Baumwoll-Sarn und «Zeug, Eifenwaaren, zwar ein Nachklang des Schutzzolles 
geblieben, im Allgemeinen aber von diefem abgegangen, namentlich die Probuftion 
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in aller Weife erleichtert ift. Um den Uebergang zu erleichtern, ift für 1865 
noch auf viele Waaren ein höherer Zoll gelegt, der im J. 1866, dem definitiven 
Beginn der neuen Aera, einem niedrigeren Plap macht. Die Verzollung ift eine 
prinzipiell richtigere und trifft nicht, wie bisher, grobe und feine Waare oft 
ganz gleich, fondern mehr nad) ihrem Werth, wobei wir nur zu bedauern haben, 
daß nicht überhaupt Werthzölle, trogdem auch fie Mängel haben, eingeführt 
worden find. Zunächit ift rohes Baumwollgarn von 3 auf 2 Thaler herab: 
gefeßt worden, gebleichte® und gefärbtes von 8 auf die Hälfte, mehrbrähtiges 
auf 6 Thlr., Zeuge dagegen von 30 auf 12 und 1866 auf 10 Thlr., wobei die 
feineren, Re, Muffelin, Tül, zwedmäßig ausgefchieden und etwas 
höher zu 30 Thlr. angefegt find. Rohes Blei, das bisher 7'/, Gr. zahlte, ift 
fünftig frei, grobe Bleiwaaren find von 2 auf 1 Thlr. und feine von 10 auf 
4 Thlr. herabgeſetzt. Droguen find unbegreiflicher Weile auf 3'/, Thlr. ge 
blieben, nur die für die Induſtrie nöthigften find um wenige Groſchen ermäßigt. 
Roheiſen ift ebenfalls nur um 2", Gr. herabgeſetzt, Schmiebeeifen leider auch 
nur um ', Thlr., von 1'/, auf 1 Thlr. (1866: 25 Gr.), Stabeifen in Blech 
von 2", Thlr. auf 1 Thlr. 15 Gr. (1866: 1 Thlr. 5 Gr.), fagenirtes Eijen 
und Mafchinentheile von 3 auf 1'/, Thlr., grobe Gußwaaren von 1 Thlr. auf 
12 Gr., grobe Eifen: und Stahlwaaren von 6 auf 2%, Thlr., feine von 10 
auf 4 Thlr. Gewehre zahlen nach wie vor 10 Thlr., damit ja Niemanb mit 
fo gefährlichen Dingen verfehre. Flachs und Hanf, die unbegreiflicherweife 
befteuert waren (mit 5 Gr.), find frei. Getreide u ftatt 2 nur '/, Gr. den 
Scheffel, Hohlglas 5 Gr. ftatt 1 Thlr., weißes 20 Gr. ftatt 3 Thlr., gejchliffenes 
4 ftatt 6 Thlr. Die Spiegelfabrifation ift immer noch ſtark geſchützt, und es 
ift faft zu bezweifeln, daß diefer Zoll als Lurusftener gelten kann; die Spiegel 
werben im Inlande fertig gemacht, und andern. gefunderen Induſtrien werben 
Kapital und Arbeitskräfte entzogen. Pelz bleibt auf 20 Gr. und wird bie 
Lurusfteuer zahlen, da wir ihm nicht ſelbſt erzeugen. Baus und Nußholz zahlte 
bisher, ald wenn man das Bauen und Arbeiten verhindern wolle, 1 Thlr. pr. 
Laſt; es wird mit Necht fünftig frei fein. Hopfen zahlte, damit unjere Bier: 
brauer ja nicht in Verſuchung fommen, ihre Surrogate abzuſchaffen, 6 Thlr., 
künftig 2, Thlr. Ein Zoll ur Quaſia wäre vernünftiger gewefen. Den 
Hausfrauen müſſen wir leider mittheilen, daß Kaffee auf 5 Thlr. ftehen bleibt; 
es fragt ich, ob nicht diefer Zol im Intereſſe der unteren Klaffen, für welche 
Kaffee ein Lebensbedürfnig geworden und auch in gefundheitlicher Beziehung 
wichtig ift, hätte ermäßigt werden müfjen, wenigftens für ordinäre Sorten. 
Fei dagegen geht von 2 Thlr. auf '/, herab. Käs bleibt bei 3%, Thlr. Zucker 

"a ſtatt 10 Thlr., Rohzucker 6 Statt 8 Thlr. und zum Raffiniren 4 Thlr. 7'/, Gr. 
* 5 Thlr. Tabak (der in unferer Tabelle ausgelaſſen iſt) roh 4 ftatt 11 Thlr., 

auchtabak 11 wie früher, Cigarren desgl. 20 Thlr. — Maſchinen find zweck— 
mäßig in Klaſſen eingetheilt, und damit iſt der bisherigen Willkür ein erfreu— 
liches Ende gemacht, aber immer noch ift der Zoll, namentlich für große Ma- 
ſchinen, wie Dreſch⸗ Mähr, Ziegel- und Dampf: Mafchinen, ein enormer, ber 
unfere Landwirthſchaft und Induſtrie Schwer bedrüdt, da viele diefer Maſchinen 
jet noch nicht jo gut in Deutjchland gemacht werden können, manche gar nicht. 
Sehr hart ift e8 namentlich für unfere an Arbeitermangel leidenden Landwirthe, 
bag Dreſchmaſchinen gerade wie früher '/, Thlr., alfo gewöhnlich 35 Thlr. Zoll 
zahlen, ebenfoviel als gußeiferne Majchinen, die von 1 —* auf "/, herabgeſetzt 
worden find.  Anzuerfennen ift, daß jchmicdeiferne auf 25 Gr., ftatt früher 
6 Thlr. ermäßigt worden find, obwohl die immer noch die Einfuhr der ameris 
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Tanifchen Pflüge, welche bei uns noch nicht an Güte erreicht werben, unmöglich 
macht. Kautſchuck und Guttapercha find nun getrennt aufgeführt und zahlen 
statt 6 Thlr. Y,— 4 Thlr., Kupfer ftatt 6 und 10: 1 Thlr. 22'/, &r.—4 Thlr, 
Kurze Waaren ftehen den Franzofen zu lieb immer noch auf 15 und 50 Thlr, 
Leder dagegen ift von 3, 6, 8, 10 und 22 Thlr. auf '/, 3, 4, 8 und 10 herab» 
gegangen. Leinengarn bleibt auf 3 und 4 Thlr. () Zum erſtenmal erſcheint 

ute befonders mit "/, Thlr. Leinwand bleibt ebenfalls auf 4 Thlr., nur ges 
bleichte und gefärbte finft von 20 auf 10, Spigen 60 auf 40. Lumpen find 
wie bisher frei, und die eigenen müffen im Lande bleiben. Bier geht von 
2',, Thlr. auf 21 Gr. herab, Wein von 6 auf 4, Papier bleibt auf 1 Thlr., 
geleimtes zahlt nur -12/, weniger, Seide ftatt 8: 4 Thlr., Waaren jtatt 110: 
40 Thlr. Das Wachen mit Seife wird immer noch mit 1 Thlr. beftraft, von 
1866 an nur mit 25 Sgr. Nindvieh zahlt etwas weniger, Wollgarn 15 Gr. 
statt 8 Thlr., mehrfach gezwirntes 4 Thlr., Zeuge 10 Thlr. ftatt 30, bedruckte 
und gefärbte 30 jtatt 50. 

Haben wir ſonach auch manches auszufegen an dem Tarif, ſo iſt doch cin 
bedeutender Fortjchritt damit gemacht, die Befteuerung Mar uud der Handel 
erleichtert. Das koloſſale Heer unferer ——— wird vermiudert werden 
fönnen und dem entſitilichenden Schmuggel die Spitze abgebrochen. Die wach— 
jende Einficht in die Geſetze der Volkswirthſchaft wird im weiteren Verlaufe 
unferer Entwidlung dann wohl auch noch zu freieren und einfacheren Verkehrs: 
Formen führen. (Arbeitgeber.) 





Ueber das Firniffen der Metalle. 


Ueber das Firniffen der Metalle entnehmen wir der Deutſchen Jubuftries 
zeitung Nr. 22, ©. 215 zur Beachtung für Ladirer die folgenden Mittheilungen; 

Bei Darftellung größerer metalliicher Gegenftände ijt theils zur Erhaltung, 
theils zur Schönheit derſelben ein Firniffen nöthig, eine Arbeit, die forgfältig 
ausgeführt werden muß, um ihren Zwed zu erreichen. Man muß entweder 
fogleih nad) dem Abdrehen oder Abfeilen den Firniß auftragen, oder man 
ichleift zuerft mit Bimsjtein und Waffer und dann mit Schmirgel und Del und 
trägt dabei Sorge, daß alle Striche ſchön parallel werden; allein nad dem 
Schleifen müffen die Gegenftände forgfältig mittelft warmen Seifenwafjers ges 
reinigt und hierauf mit leinenen Tüchern abgetrodnet werden, Für die meijten 
Fälle wird die Arbeit Schön genug ausfallen, wenn man wit Bimsftein und 
Waſſer mittelft Filz jchleift. Im feinem Falle dürfen die zu firnifjenden Gegen: 
ſtände mit bloßen Händen berührt werden. Alle Metalle werben jo ftark er 
wärmt, daß fie kaum noch mit der Hand berührt werden können; dies geſchieht 
am beiten über Koblenfener, oder auf heißen Blechen, weniger gut über ber 
Gasflamme. Beim Auftragen ftark gefärbter Firniffe erwärmt man das Metall - 
immer nur wenig, weil es fonft nicht gelingt, einen gleichen Farbenton zu 
erzielen, ſelbſt Lalt aufgetragen nimmt der Firniß aus Gummigutti und Drachen: 
blut Schönen Glanz an. Bei der Bereitung des Firniffes fjegt man /— "io 
Maftir dem Schellad zu, um ihm die Sprödigfeit zu nehmen; biefer Zuſatz 
macht ſich bei gelblihem Echellad nöthiger als bei ungebleichtem. Dem Meſſing 
gibt man jegt öfters eine ſchwarze Beize; man erhält jolhe durch Auflöfen von 
1 Th. Silber und '/, TH. Kupfer in Salpeterfäure. Die Löjung wird mit 
deftillirtem Waſſer fo weit verbünnt, daß fie auf Meffing nicht mehr aufbrauft. 
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Man trägt diefelbe dann ein ober mehrere Mal fehr dünn und gleichmäßig auf 
und trocknet raſch, zuletzt reibt man die Gegenftände mit. Del ein und firmigt 
fie mit, Schellackfirniß. Einen ſchönen Goldfirnig auf Meſſing fanıı man dars 
itellen, wenn man 1 Ih. Dradenblut, 4 Th. Gummtigutti und 8 Th. gebleichten 
Schellack in 32 Th. ftärkiten Weingeift anflöft, oder man löſt die Farbharze 
ganz für fih auf und fegt dann nad dem jebesmaligen Bebürfnifje den 
Farbenton zuſammen. 





Verhandlungen des polytechniſchen Vereins. 
Centralverſammlung vom 25, September 1864. 
Unter Vorſitz des I. Vicediretors Hrn. Spap. 


Der Vorſitzende eröffnet die durch fahungsgemäßes Anschreiben auf heute anberaumte 
Berfammlung durch die Mitteilung, daf die im bemfelben bezeichneten Stellen bei dem heutigen 
Wahlakte wieber zu befeken feien, und zwar nad $ 20 ber Statuten, ferner eine Ergänzungs- 
wahl für dem wegen zu häufiger Abweſenheit von bier feine Stelle niederlegenben Caſſier 
vorzunehmen ſei. 

Mit den herzlichſten Grüßen vom Hrn. Direktor Hnberti an die Verſammlung verbindet 
ber Vorſitzende im Auftrage bes Hrn. Huberti die Erflärung, daf eine etwaige Wiederwahl 
von bemjelben aus Gefundheitsrüdjichten nicht angenommen werben fönne, und Inüpft bieran 
den Antrag, die Berfammlung möge bem Scheibenten, der 12 Jahre fang Mitglied der Di- 
reftion und 7 Jahre lang deren Vorſtand geweien, für fein aufopferndes und erſprießliches 
Wirken zur Erreihung der Bereinsjwede den inminften, tiefgefühfteften Dank des Vereins votiren, 
(Ale Anmwefenden erheben fih zum Zeichen freudigfter Zuftimmung.) 

ferner theilt der Borfigende mit, daß auch der II. Vicedireltor Hr. Banquier und Mag.- 
Rath Bornberger eine etwaige Wiederwahl wegen Gefchäftsüberhäufung nicht mehr attzu« 
nehmen im Stande fei, und fchreitet hierauf zur Bildung einer Wahlkommiſfion. 

In diefelbe wurden gewählt die Herren: A. Großmann, Apothefer, Phil. Gilgen, 
Snftrumentenfabrilant, Schent, Lehrer, M. S. Schmidt, Bildhauer u. ©. Gilgen, Lehrer. 

Zweiter Gegenftand war fobann die Ertheilung der Ehrenmebaille fir 25 jährige Mitglied- 

{haft an die Herren: Bergold, Gottfr., Schreiner, Hanfer, Andreas, Privatier, Häder, 
Cafp., Schmied, und Then, Lubw., Privatier. 
Dritter Gegenftand. Der Vorfigente theilt mit, baß in der Direkt. - Sigung vom 23. do. 
bie Frage aufgeworfen worden fei, ob es gerathen erſcheine, die Borträge über techniſche Chemie 
für Gewerbetreibende ferner abhalten zu faffen, ba diefelben bie gemünfchte Betheiligung von 
Seite der Mitglieder nicht gefunden haben. Hr. Badmund, welcher bierauf das Wort er- 
greift, weißt barauf hin, daß jede neue Einrichtung mit Schwierigkeiten zu kämpfen babe, und 
ſpricht für Fortfegung dieſer Borträge auf ein weiteres Jahr. Als der Borfigende hierauf er- 
widerte, daf bie Koften fi) bedeutend erböben würden, wurde, dem Antrage bes Hrn. Bad- 
mund entfpredend, befchlofien, den Etat hiefür eventuell auf fl. 75. zu erhöhen und vorläufig 
diefe Vorträge noch ein Semefter lang fortzufegen. Hr. Großmann Inüpft hieran den An- 
trag, es möge öfter bekannt gemacht werben, wann biefe Vorträge abgehalten werben, und 
welcher Stoff jedesmal in dem betreffenden Bortrage behandelt würde. Auch biefer Antrag 
wird genehmigt. _ 

Bierter Gegenfland. Der Borfigende giebt fund, ba die fagungsgemäß ber Direktion zu- 
flehende Wahl bes Bereinsfetretäre — beffen Stelle durch die Abreife des Hrn. M. 5. Them- 
nitz in feine Heimath erledigt worden fei — nuter zahlreihen Bewerbern mit Stimmenein- 
belligkeit auf dem feitherigen Schulinfpeltor Hın C. Maier gefallen fei, und erfudt die Ber- 
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fammlung, welcher das Recht ber Beſtätigung ober auch ber Ablehnung ber fraglichen Wahl 
zulomme, um bie Befätigang berfelben. Hr. Badmund ſpricht über bie feitherige Thätigkeit 
bes Hrn. Maier als Schulinfpeltor, die ja aud den Mitgliedern befannt fei, unb brüdt ber 
Direktion feine volle Beiftimmung zu biefer Wahl aus; ebenfo Herr Siindermann senior, 
welcher noch darauf hinweißt, daß der Gewählte bem Vereine aud in anderer Richtung fhon 
wefentliche Dienfte geleiftet und ftets ein reges Intereſſe für bie Erreichnug ber Bereinszwede 
kund gegeben habe. Ale Aumejenden ſtimmen Diefem bei und geben. fomit der Wahl ber 
Direktion die volle BeRätigung. 

Es wurben alsdann wor ber obengenannten Wabllommiffion bie Beamtenwahlen vorge 
nommen. Das Ergebniß berjelben war folgenbes: h 
L Direction. 

Gewuhlt wurben zum 
Direktor: Herr Dr. Gerfiner, lönigl Univerfitäts-Profeflor. 
U. Bicebirector: Herr F. C. Badmund, Maler und Ladirer. 
Eentraltafjfler: Herr Ferd. Göbel, Privatier. 
Artiſtiſchen Eonfervator: Herr A. Leimgrub, Maler. 
IL Sähulcommijfion. 

Stellvertretender Borftand: Herr 3. B. Deninger, Fabrikant. 
Sekretair: Herr A. Großmann, Apotheker. 
IV. Beifiber: Herr B. Zäch, königl. Bezirksmaſchinenmeiſter. 
V. Beiſitzer: Herr A, Blank, Seminarpräfekt. 

If. Berwaltungsausſchuß der Abtheilung für Gewerbe. 
Borftand: Herr F. Helmerich, Kürfchner. 
Inipeltor: Herr A. Barth, Schreiner. 

1. Beifiger: Herr Ph. Hipfel, Bäder. 

11. Beifiger: Herr Joh. Mayerhöfer, Kupferfhmied. 
111, Beifiter: Herr ©. Ph. Wolpert, Seiler. 

1. Erfagmann: Herr Joſ. Beislein, Tuchſcheerer. 

11. Erfagmann: Herr A. Fiſcher, Tapgzier. 
Ill. Erfagmann: Herr M. Scheuering, Pofamentier, 
IV. Erfägmann: Herr C. Mainhardt, Seiler. 

IV, Berwaltungs-Commifjion ber Wanber-Unterffüägungsanftalt, 
Bertreter ber freiwillig Beitragenden: Herr Dr. Wachter, Privatier. 
Bertreter der beitragenden Gewerbsmeifter: Herr F. C. Ofiberg, Schreiner. 
Bertreter der beitragenben Gewerbögehülfen: Herr Wittſtadt jun., Schreiner. 





Motizen und Journalſchau. 


Praktiſcher Handgriff beim Gießen des Eifens. In den” Eifengießereien Stafforbihire's 
wird dem Gifen, wenn es zu falt aus dem Kupolofen läuft, eine Meine Quantität Blei zuge- 
ſetzt, wodurd es binnfläffiger wird und bie Kormen beffer ausfült. Da die Feftigkeit bes 
Eifengufjes wejentlih davon abhängt, daß das Eiſen nicht zu beiß gegoffen wirb, fo ift biefer 
Handgriff, wodurch troß der geringeren Hitze ein vollfommenes Ausfüllen der Formen ermög- 
licht wird, fehr zu empfehlen. Worin der Grund biefer Erſcheinung liegt, ift ſchwer anzugeben, 
ba eine Legirung bes Bleies mit dem Eiſen faum anzunehmen it. (Dingler's polyt. Ionen.) 
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Sand- und Hauswirthſchaſtliches. 


Die wahren Prinzipien der Stallfütterung. 


Die Stallfütterung ift ſchon längft eine Thatfache, welche die Landwirth⸗ 
ſchaft nicht mehr zu entbehren vermag, fo oft und fo viel dagegen auch vom 
theoretifchen und praftiichen Stanbpunft aus geſprochen und gejchrieben worden 
ift. Die vorgefchrittene Eultur ift zum ‚großen Theil auf ihr bafirt, und fie 
verlaffen, würde daher geradewegs ein Rüdichritt fein. So ſchwer es eines Tags 
gehalten hat, die Stallfütterung in die Landwirtbichaft einzuführen, jo jchwer 
würde es halten, fie wieder daraus zu entfernen. Kurz, fie ift bei uns eine 
Nothwendigkeit geworden, aber leider auch hört man hier und da ſchon jagen: 
eine üble Nothwenbdigfeit. Wiſſenſchaft und Praris, Phyfiologen und Landwirthe, 
Züchter und Mäfter find darüber einig, daß die Hausthiere, wenn fie wirklich 
gedeihen und Nuten bringen follen, einer abwechjelnden, verjchiedenartigen Nah— 
rung bebürfen. Die Stallfütterung bejchräuft jicy aber in den meijten Gegenden 
für die größere Hälfte des Jahres ganz allein auf Trocdenfutter, auf Heu; diejes 
allein aber ift die allertheuerjte Fütterung, wenn man damit Produfte, Milch, 
Fleiſch, Fett erzeugen will. Die naturgemäße Nahrung der Fräuterfreffenden 
Thiere ift Grünfutter, wie nicht geläugnet werben faun; es ijt daher auch un— 
ftreitig die Aufgabe des PVichhalters, dasjelbe bei der Stallfütterung fo viel als 
möglich zu verabreichen. Dagegen wird noch häufig gefehlt, weil man vergißt, 
daß fih die Natur zwar eine Zeit lang zwingen und mißhandeln läßt, dieſes 
aber immer rächt. Woher käme fonft, da, wo noch Sommerweide üblich ift, 
wie in der Schweiz, in Holftein, am Niederrhein u. ſ. w, die Schnfucht, mit 
welcher die Landwirthe den Frühling erwarten, um ihr Bich wieder „in’s Grüne“ 
zu bringen, ſobald nur die erjten jungen Blätter auf den Weiden fproffen? Wie 
häufig hört man im Winter den Landwirth jagen, wenn er feine bürren Ochfen, 
feine ausgemergelten Kühe, fein Eraftlofes Jungvieh ſeufzend im Stalle betrachtet 
bat: Gebuld, fie werden ji im Frühjahr ſchon heraus freſſen! Wenn bie ma— 
geren, hungerfeinwolligen, milchloſen Schafmütter die Halme gierig aus ber 
Streu zupfen, dann fagt der Befiger: Am Frühjahr wird die Herde ſchon ein 
anderes Geficht machen. — Und es ift auch wahr, haben die Thiere einmal vier: 
zehn Tage lang Grünfutter gefreffen, dann fehen fie ganz anders aus, man 
fennt fie gar nicht mehr; fie haben im Winter gefiecht und find nunmehr gefund 
geworben. Dieje befjere Körperbejchaffenheit erlangen die Weidethiere allerdings 
auch theilweije mit durch die Bewegung im Freien, die fie über Winter entbehrt 
haben; allein verjtändige Viehhalter verjchaffen eine folche ihren Thieren auch 
bei ftrenger, ganzer Stallfütterung, entweder durch freien Aufenthalt in bejon= 
deren Stallabtheilungen (jogenannte loose boxes) oder durch einen Viehhof 
(umzäunte Miftftätte) worein das Nindvich bei nicht allzu übler Witterung täg— 
lih ein paar Stunden getrieben wird, während der Schäfer jeine Herde fpazieren 
führt. Dies iſt unerläplich für die Gefundheit der Thiere; leider wird es aber 
noch vielfach verfäumt. Allein nicht blos Bewegung verlangt das Vich, ſondern 
auch frifche Nahrung, für welche fein Organismus ganz ausdrücklich eingerichtet 
ift. Daher muß, wie gefagt, der Thierzüchter, der Mäfter darnach ftreben, dieſe 
feinen Thieren das ganze Jahr hindurd zu geben, um die unzweifelhaft üblen 
Folgen des puren Trodenfutters aufzuheben; allein auch das frifche Futter darf 
nur im richtigen Verbältniß verabreicht werden, um nicht ebenfalls wieder durch 
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Ausichlieglichkeit zu fchaben. Mit einem Wort, das wahre Prinzip der Stall 
—— lautet: Bernunftgemäße Lebensweiſe der Thiere mit Vermeidung der 
xtreme 
Wie ſich die Stallfütterung durchführen läßt, ohne dieſes Prinzip zu ver: 
legen, fol an dem Beifpiel einer belgiſchen Wirthichaft in der Campine barges 
tban werben. Die Campagne beginnt mit dem Monat Mai; März und April 
haben Scheunen und Heuböden geleert, ſchon feit längerer Zeit füttert man Ge: 
mifche, d. 5. Stroh und Heu unter einander, auf der Häcjelmafchine grob ge 
ſchnitten, damit die Thiere nicht auslefen fünnen. Eine eigenthümliche Bemer: 
fung möge bier Pla finden; es ift die, daß oft, je reicher die Futterernte ges 
weien, der Mangel gegen Ende ber Jahreszeit um fo größer ift; Weberfluß 
ermuntert bekanntlich nicht zur Sparſamkeit. — Mit Iebhafter Ungeduld wird 
daher. der Monat Mai erwartet, Jedermann freut fih auf den „wunberfchönen 
Monat Mai”, in welchem „alle Knospen ſpringen“ „mit Blumen die Erde fich 
kleidet auf's Neu“ u. ſ. w. Dieſe poetifhen Illuſionen läßt fi einmal ber 
Menſch nicht nehmen, alfo auch nicht der Landwirth. Endlich kommt der liebe 
Mai, aber, wie gewöhnlich, mit Reif und Froft; Klee und Luzerne werden roth 
und Schwarz; das Wachsthum ftoct; man wartet, und hilft fich eine Zeit lang 
durch, jo gut e8 gehen mag; endlich jchicft man entweder bas Vieh hinaus auf, 
die Weide, oder die Leute mit Senjen in die Futterfelder. Das Eritere zer: 
ftampft mehr, als e8 zu frefjen findet, und vernichtet eine yutterernte, die ein 
paar Wochen jpäter höchſt werthvoll geworben wäre; die leßteren fchrappen ben 
Than ab, und bringen eine paar Arme voll weicher, kraftloſer Blätter heim, 
die in Steoh begraben werden müjjen, um den Thieren nur etwas ohne Bläh: 
fucht in den Magen zu bringen. So ift es gewöhnlich. Der vorfichtige Land» 
wirth aber, defjen Betrieb wir im Auge haben, hat Ende Auguft oder im Sep: 
tember vergangenen Jahres im eine Getreideftoppel Incarnatklee gejäet, ohne 
weitere Zubereitung des Feldes, als einmaliges Eggen und einen Walzenzug. 
Damit bat er denn ein treffliches, geſundes, nahrhaftes Futter im allererften 
übjahr. Pferde, Rindvieh, Schweine freffen e8 mit Begierde, und es vers 
hwinden darauf in wenigen Tagen die rauhen, geiträubten Haare, die matten 
Augen, die Hantfalten und die fichtbaren Rippen. Für Schafe fol dagegen der 
Incarnatflee ein nicht günftiges Futter fein, befonders nicht für jäugende Müt— 
ter. — Nunmehr beginnt auch die Düngerproduftion zu wachen, die Jauche 
fließt reichlih, Gruben und Mijtftätten füllen fih an, wie burd ein Wunber. 
Schon gegen Mitte Juni blüht der Incarnatklee ab und tritt in die Sa- 
men; ber Reft wird gemäht und fann zn Trodenfutter verwendet werben; wartet 
man zu lange damit, jo verliert cr allen Nahrungswerth. Um diefe Zeit nun 
it gewöhnlich Ueberfluß an Futter da, namentlidy, wenn man zeitiges Wickge— 
menge gejäet hat, welches, neben Rothklee, zu Grünfutter reicht bis Ende Juli. 
Es ijt immer räthlih, Stroh mit zwilchen ein zu füttern; am beiten wird es 
als Langhäckſel zugemifcht. Tritt im Auguft Sommerbärre ein, fo ſtockt oft bie 
Vegetation von Klee und Luzerne; es ift daher gut, wenn man auch für dieſe 
Zeit ein jpäter geſäetes Feld mit Widjutter zur Nejerve hat. Mit Ende Auguft 
fann man jchon Kraut blatten; es empfiehlt fich ganz vorzüglich der große Vieh: 
kohl (äftiger Viehlohl von Poitou), welcher im Juni verpflanzt, ſehr reichliche 
Ernten liefert, natürlich aber im Anfang nicht zu ſtark abgeblattet werden darf, 
um die Pflanze nicht zu fchwächen. Nebenher tritt num auch der Futtermais als 
täglihe Nahrung auf und gibt ein herrliches Futter bis Ende Dftober. Das 
iſt gleichfalls gute Zeit für das Vieh; derlei Futter, richtig zubereitet, gibt 
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Kraft, Gefundheit und Produkte! Arbeitsochjen erhalten ſich dabei, troß ſchweren 
Tagewerfs, glatt und rund, jelbft wenn fie weiter nichts befommen, als anf der 
Häckſelbank gejchnittenen Mais mit Spreu oder Strohhädjel. Dabei möge die 
Bemerkung eingefchaltet werben, day der Futtermais große Bodenanſprüche macht, 
daher nach gutem Getreide jelten gedeiht; er wirb daher ſtets an die Stelle ciner 
Hackfrucht zu treten haben. 

Nunmehr ift das Vieh ſechs Monate lang auf Grünfutter als Hauptration, 
verjteht fich mit Nebengaben an Stroh, Spreu, Hädfelu. |. w. bei reiner Stall« 
fütterung gejeßt gewejen und es beginnt die Winterhäffte des Jahres, welche jo 
häufig eine Periode gezwungenen Faſtens für dasjelbe werden muß. Im No= 
vember und bis zum neuen Jahre, wenn nicht jehr ſtarke röfte eintreten, hält 
das Kraut vor, welches, neben Heu und Stroh, eine vorzügliche Nahrung für 
das Milchvieh bildet; an die Schafe werden gejchnittene Turnips gefüttert; Kohle 
rüben (Rutabagas) und Runfelrüben treten ſodaun an die Stelle von Kraut 
und Wafjerrüben. Alle Nübenarten werden mit der Wurzelfchneidemafchine ges 
f&hnitten, für das Rindvieh in Scheiben, für Lie Schafe in Streifen oder Würs 
fel, das Gejchnittene wird mit Häckſel von Heu, von Stroh, mit Rapsichoten, 
Spreu, Kleie und Schrot gemifcht, und jedes Thier erhält davon ein= oder 
zweimal täglich feine Ration, aber jtetS nur, nachdem e8 fein Heu (Trodenfutter) 
verzehrt hat und vor dem Saufen. Gemäftet wird im Anfang mit Runfelrüben, 
in der Mitte mit Wafjerrüben oder Kohlrüben, zum Schluß mit Topinambur. 
In den eriten Tagen des Februar jollen gemeinlich die Wafjerrüben alle jein; 
fie halten fich in Mieten zwar ganz gut und widerjtehen, gut gedeckt, dem ſtärk— 
jten Froſt; fie Lönnen aber nicht den Wechjel von Sonne und Froſt vertragen, 
fondern faulen raſch, jobald einmal die Luft wieder wärmer wird, 

Hier treten nun bie bis dahin aufgejparten und in der Erde gelafjenen 
Topinambur als willfommener Erjaß ein. Der Werth dieſer Knollenfrudht, 
bejonders für leichtere Böden, iſt lange nicht genug anerkannt; jie verdient 
unſeres Erachtens weit mehr Berüdjichtigung, wie die Lupine; fie. find ein 
äußerft nahrhaftes, gejundes, von jedem Vieh, jelbit den Pferden, mit Begierde 
gefrefjenes Futter. Und welcher VortHeil, den Fein anderes Nubgewächs mit 
ihnen theilt, daß ſie über Winter im Boden bleiben und gerade dann aus 
gemacht werden können, wenn man Futter am Nöthigiten braucht ! 

In gut angelegten, mit Luftzügen verfehenen, richtig mit Erde bededten 
Mieten halten fich übrigens auch die Runkelrüben, und vorzugsmeife die Zuder: 
rüben, welche leßtere zu dielem Zweck vielleicht noch vorzuziehen find, bis ticf 
in das Frühjahr hinein. Ebenjo die Möhren in guten, trodenen Sellern; wer 
Pferde hält, jollte jtet3 ein Stüd Land dem Möhrenbau widmen, damit auch 
diefe Thiere den Winter über eine Abwechjelung in der Nahrung haben. Neben 
Möhren empfehlen fih ZTopinambur; von Zeit zu Zeit fchaden auch nichts 
Heinwürfelig. gejchnittene rohe Kartoffeln mit Kleie und Hädje. Man glaube 
ja nicht, das Pferd liebe feine Abwechjelung im Futter! Auch mit dem Dampf: 
apparat gefochte Kartoffeln und anderes gedämpftes Futter iſt empfehlenswerth, 
wenn e8 nit regelmäßig verabreicht wird; alles Gekochte ift nicht 
naturgemäß für das Vieh. Ebenfo ijt das fein zertheilte, breiige Futter nur 
für ganz alte oder junge Thiere in der Orbnung. Man werfe einen Blick auf 
die Xebensweije der unjeren Hamsthieren verwandten wilden Thiere und man 
wird nicht fehl gehen, wenn man durchaus analoge Schlüffe zieht. 

Noch hätten andere Grünfutterarten angeführt werden können, welche gleich: 
falls ihre Stelle zu gelegener Zeit trefflih ausfüllen; fo das italienische Rays 
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gras, die Zuckermoorhirſe, Sommer: und Winterwiden, Buchweizen, Lupine, 
Futterroggen und Futtergerſte sc, aber c8 galt hier nicht, dieſe verfchiedenen 
Materialien in ihrem gegenjeitigen Werth abzumägen, jondern nur, an ber 
Hand der Praris zu erläutern, wie und auf welde Weile die Stallfütterung 
nach ben allein richtigen ımd wahren Principien einzurichten fei, wenn. fie 
nicht zu Schaden führen fol. (Agron. tg.) 





Ueber Milchproduction. 
Bon Dr. Boelder. 


* — Verfaſſer macht in einem engl. Journal folgende auf Verſuche geſtützte 
ngaben: 

1) Die meiste Milch wurde probucirt bei einem Futter von 5, Pd. 
Napskuchen, 36 Pfd. Mangold und 25 Pfd. Haferftroh pro Tag und Haupt. 

2) Eine Vermehrung der Rapskuchen auf 9 bis 10 Pfo. verminderte bei 
den befjeren Kühen die Milhproduction anfchnlid. 

3) In der fechiten Verſuchsreihe erhielten die Kühe pro Haupt 6 Pit. 
Bierbrauermalz (nicht Treber) weniger, als in der fünften; dadurch wurde die 
Milhproduction um 0,72 Liter (à 0,93 bayerische Maße) pro Haupt vermindert. 
Es ſcheint daraus hervorzugchen, daß 41 Pfd. Malz '/, Pfd. Milch producirt. 

4) Ju der erſten und dritten Berfuchsreihe wurde fait gleichviel Milch 
probucirt; in beiden Fällen wurde die gleiche Menge Runfelrüben und Hafer 
ſtroh gefüttert, dagegen in der erften 18 Pfd. Bierbrauermalz, welche in der 
dritten durch 4'/, Bid. Rapokuchen erjeßt wurden. Demnach war 1 Pd. Raps: 
fuchen Äquivalent 4 Pfd. Malz in Nüdficht auf Milchproduction. 

5) Napsfuchen gab fettere Milch, als Malz; aber die Butter won Ichterer 
Milch war wohlſchmeckender. 

6) Die Veränderungen der täglichen Futterration hatten auf die Milch: 
production weniger Giufluß bei geringeren Kühen, als bei den befjeren. Wäh: 
vend leßtere je nach dem Futter mehr oder weniger Milch gaben, blieb die 
Milhmenge bei eriteren faſt conjtant. 

7) Bom 1. März bis zum 5. April nahmen die vier befjeren Kühe um 
400 Pid. an Lebendgewicht zu und gaben 1558,9 Liter Milch; die vier gerin— 
geren Kühe nahmen in derjelben Zeit um 304 Pfd. an Lebendgewicht zu und 
gaben 1032,7 Liter Milch. An den 36 Tagen producirten demnach die befjeren 
Kühe 526,2 Liter Mitch mehr, aber 204 Pfd. Yebendgewicht weniger; 2'/, Liter 
Milch wurden demnach erjegt durh 1 Pid. Fleiſch. 

Allgemein kann man annehmen, daß fleinere Nacen und auch Hleinere 
Individuen der größeren Nace bei gleihem Futter die beſſere Mil pro— 
duciren. (Nach d. Wochenbl. zu d. preuß. Annal. d. Landw.) 





Nene Erziehnngsmethode der Kohlſamen. 
Ton Schudt. 


ALS Kohljamenträger wählt man gewöhnlich wohlgebildete und den Charakter 
der Sorte möglichit ausfprechende Gremplare und fchlägt diefelben in fandige 
Erde im Keller ein, nachdem man fie in der Sonne etwas hat abtrodnen laſſen. 
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Durch das oft vorkommende Anfaulen des Kopfes ficht man fich aber genöthigt, 
Immer mehr von der Blättermafie zu entfernen, fo daß bis zum Frühling oft 
nur noch ein Kleiner Kopf vorhanden ift, welcher den jungen Trieben nur weni 
Nahrung zuführen kann, weshalb die Ulmer Gemüfegärtner ſchon Tängit bei 
ihrem Wirſingſamenbau auf den Gedanken famen, die Köpfe ganz zu entfernen, 
zu verwenden und nur die Strünfe zur Samenzucht zu durchwintern. 

Eine ähnliche noch befjere Methode giebt Herr Obdergärtner Deines, ein 
großer Praktiker, in folgender Weife an: Man wählt im Herbft bei der Ernte 
des Kohle wohlgeformte, mittelgroße Exemplare mit kurzem, gedrungenem Wuchs 
und kurzem gefunden Strunke (je nad) dem Charakter der Sorte) und recht 
feſtem volltommen gefchloffenem Kopfe, welche ihre gehörige Ausbildung erlangt 
haben, zu Samenträgern aus. Bon diefen Pflanzen fchneidet man die oberen 
zwei Drittheile des Kopfes weg und entfernt dann vorfichtig die am dem bfeibenden 
unteren Drittheil des Strunfes noch befindlichen anderen Blätter, wobei man 
ſehr zu beachten hat, daß die an dem Strunfe figenden, noch fchlafenden Knoſpen 
nicht mit beichädigt werden. Sodann läht man die Schnittflähe und den in 
Blätter gehüllt geweſenen Theil des Strunkes an der Sonne gut abtrocknen, 
damit die äußerſten Zellen eintrocknen, wodurch dem Anfaulen des Strunkes 
vorgebeugt iſt. 

Hierauf bringt man dieſe Strünke in einen mäßig feuchten, froſtfreien 
Keller, Schlägt fie dafeleft in fandige Erde oder Kohlenftaub ein und erwartet 
nad) dieſer Arbeit den fünftigen Frühling. Während des Winters bat man von 
Zeit zu Zeit nachzufchen, ob einige der Strünfe faulen und ſolche entweder 
auszuſchnelden oder ganz zu entfernen, In Gegenden, wo trodene Fröfte 
weniger oft vortommen, läßt ſich auch das Webermintern im freien Lande ans 
wenden, jedoch dieſes nur mit einigen Schwierigkeiten. 

Beginnt nun im März etwas gelinde Witterung, fo bringe man die im 
Keller eingejchlagenen Strünfe an einen gefhüßten Ort im Garten, woſelbſt 
man fie mit etwas Stroh überdeckt, und gewöhnt diefelben fo allmälig an die 
noch etwas rauhe Märzluft. Haben fo die Strünfe ungefähr 14 Tage (bis 
Anfang April) geitanden, jo pflanzt man fie je 2), Fuß Entfernung von cine 
ander auf ein gut zubereitetes Land und ftedt fpäter zu jeder Pflanze einen 
Pfahl, um die Zweige vor dem Abbrechen zu ſchützen. Während des Pflanzens 
bat man daranf zu achten, daß die etwa ansgetriebenen Knoſpen nicht beſchädigt, 
die Pflanzen aber ſogleich nach dem Einfegen gut eingejchlemmt werden. Sollten 
die etwaigen Triebe noch zu zart fein, um dem Anbringen der Märzluft Troß 
zu bieten, jo jhüßt man die Strünfe nod einige Tage burd Bedecken, bis fie 
ganz abgehärtet find, 

Se nun nach der Pflanzung ein Zeitraum von etwa fechs bis fieben Wochen 
verfloffen und beginnen die Pflanzen die Samenbildung, fo begieße man fie 
mit verdünntem Örubendünger, welcher alle zur Samenbildung nöthigen Be— 
ftandtheile enthält, dies jedoch nur in dem Falle, wenn die Pflanzen zu mager 
Händen. Wenn die Hälfte der Blüthen verblüht ift, fo entfernt man bie oberiten 
Spigen ber Blüthentriebe und läßt nur fünf bis fechs Triebe im Ganzen au 
einer Pflanze ftehen. Auf diefe Weiſe können die wenigen Triebe alle Nahrung 
für fi beanfpruchen, wovon die Folge fein wird, daß die Samen recht volle 
fommen und ſchön ausgebildet werben. (Lufas, pomol. Tajchenb.) 
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Pferdefütterung. 


Diefelde Quantität Haber, womit ein Pferd gefüttert wird, bringt eine 
ganz verjchiedene Wirkung hervor je nach der Zeit, in welder das Futter ges 
reicht wird. So iſt e8 ein entichiedener Vortheil, wenn man bie ierde erſt 
tränft und dann füttert, und ein Nachtheil, wenn umgekehrt verfahren wird. 
So ift e8 auch eine ganz jchlechte Gewohnheit, wenn man den Pferden fogleich 
nach ihrer Nückkehr von ſchwerer Arbeit Heu und Haber reiht. Sie frefjen 
dann jehr gierig, kauen wenig und verbauen ſchlecht. Wenn ein Pferd von der 
Arbeit zuruͤckkommt, wo e8 oft dazu noch erhigt it, jo jollte man es erſt eine 
Biertelftunde ruhen laffen, ihm nad Ablauf derjelben etwas Heu, eine halbe 
Stunde darauf zu fanfen und dann erſt Haber geben. Auf dieſe Weife verhütet 
man Erfältungen, denen die Pferde in Folge unvorfichtigen Tränfens unter: 
worfen find, Diefe Regeln find die Folge ciner langjährigen Erfahrung, und 
wird, wer fie befolgt, mit feinen Pferden in jeder Beziehung gut fahren. — 
Grobgejchrotener Haber nährt bejjer, als ganze Körner, und erjpart man dabei 
wenigitens ein Fünftel des Duantums. (Wochenbl. f. Lande u. Forſtwirthſch.) 





Shrannen:Beridte 
ucht-Mittelpreiſe. 
> ze Weizen 


atum. . Kor. Gerſte. Haber. 

Orte. Tag. Monat. fe. ke ll. A fee 
Bürzburg - » 00... LOlober — — 1888 118 95 71 
Shweinfuntt -» «2. . hy — — 1752 1057 1088 6 52 
Münden -. » 2 200 0% FE — — 18 2.1143 11-9 8 29 
Augsburg » » . 30. September 19 80° 1920 12 — 10560 74 
Mainz (per Malter). . x» x. 80, „5 — — 10% 710 7— 4 20 


m — — — — — — — — — — — — — — 6 — — — — — — — 
Berantwortl. Redacteure: für ben techn. Theil Fr. A. Huberti, für den landwirthſch. iaterim. Lonis Häfele. 
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Polytechniſcher Verein. 


Auflage im Leſe⸗Saal. 

A. Techniſche Muſter, Modelle: — 

B. Lektüre: Agronom. Zeitung 40. Anzeiger, » Geihäfts- 64. 65. 67; -des German, 
Mufeums 7—8. Ürbeitgeber 396. Auswanderungeitg. 40. Arzt 8. Bauztg. (Haarmann) 8, 
Feuerwehrztg. 37— 39, Gewerbeblatt, Breslau, 18—19; ⸗Zig., Deutfh,, 38; -Fürth. 175 
„freund, Schmeiz., 16—18. Journal de l!'acad&mie nationale 6— 8; -of the society of arts 619, 
Modenztg., Europäifhe, 10. Natur 39. Motizblatt, polyt., 11. Telegraph 86—38. Wocen- 
blatt d. Naffau. Land» u. Forſtwirthe 32—36. Zeitſchrift, Oefterr. Pharm, 19. Gartenlaube 40, 
Illuſtr. Dorfztg. (des Lahr. bint. Boten) 38; »-Ztg. (Leipzig.) 1109. Forſtl. Berichte XII. 8, 
Situngaberihte ber kgl. bayer. Akademie d. Wiffenichaften zu Münden 1864. 1.—III. 

Die Sammlungen der Marſchule find dem Beſuche des Publitums jeden Sonntag 
don 10—12 Uhr geöffnet. — Zahl der Beſucher am 2. Ottober: 249 
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Privat - Anzeigen. 
Zur Saatzeit empfehle ich mein Lager von 
Aechten Peru-Guano und Augsburger KunſtGuano. 
I. 8. Ehrenburg. 
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Polytechniſcher Verein. 
Eröffnung des Schufunferrichts. 

Sonntag den 9. und 16. Oftober Vormittags 9— 12 Uhr findet im ber Marihule bie 
Aufnahme der neu eintretenden Sonntagsſchüler ftatt. Hiezu haben fih alle noch nit inferi- 
birten Lebrliuge ſowohl, als auch Solche, welde, aus ben Elementarfhulen entlaffen, dem Sonn- 
tagsichul.Unterricht beimobnen müfjen, zu melden und folgende Zeugniffe vorzulegen: 1) ben 
Werktagsihul-Entlaßichein, 2) den Impfihein, 3) einen Nahmeis über die erfolgte Un 
zum Ehriftenleprunterrichte, 4) einen Ausweis über ihre Bermögensverhäftniffe, im Falle 
auf Befreiung vom Schulgelde Aniprud machen zu töunen glauben; im entgegengefehten Fa 
if das Schulgeld für das Winterfemefter, welches fl. 8 kr. beträgt, fogleich zu erlegen.  _ 

Sountag den 23. Oftober beginnt der Unterricht, am welchem Tage alle zum 


Berpflichteten fruh 8 Uhr beim Gottesdienfte und bierauf in den Zereinsfhulen ſich einzufind 


aben. 

? Eine zu fpät gemachte Anmeldung „ welche auf ben Unterrichtsanjang flörend einwirlt, bat 

für den Säumigen eine Schulſtrafe — Folge. J Dei 
Sinfichtlich der Aufnahme von Lehrlingen,. die nicht bier in ber Lebre flehen, wird bemerft, 

dafi diefelben mur am Anfange des Schuljahres und micht mehr im Kaufe desfelben inferibirt 

und überhaupt nur nah Maßgabe des Raumes aufgenommen werden können, 0 
Wurrrburg, den 5. DOftober 1864. 

Die Direktion. Die Schul- Kommifion. 


_ Notizfalender für bayerifehe Laudwirthe 1865. 
(In Brieftafhenformat.) : 


Herausgegeben von Louis Hüfele, Landwirth. 

Inhalt: Allgemeiner Kalender. Kalender ber Juden, Kalender - Nachrichten für bas 
Jahr 1865. Motizlalender auf alle Tage des Jahres, für jeden Tag eine feere 
Seite. Motizen fiber Papiergeld. Reduction fremder Maße, bayeriih und franzöftlie. 
Sängenmaße. Flächenmaße. Getreidemaße. Flüffigkeitsmaße. Zuſammeuſte dber 
befannteften Brennbolzmaße in Deutſchland nah dem in jedem Lande üblichen 
Bergleibung der Gewichte. Tafel zur Verwandlung bes baverifhen Gewichts in Zollge 
wicht. MRebuction verſchiedener Süberminzen in ſüddeutſcher Währung. Trächti 
und Britte-Tabelle. Brünftigleits- Tabelle. Zuwachs und Schlachtgewicht. Mildertrag. 
Delgehalt. Mehltafel. Bad-Tabelle. Bergleihung der verfhiedenen Thermometergrabe. 
Ermittelung bes richtigen Procentgebaltes von Branntwein. Lohn- und Zins- Tabelle, 
Bedarf an gebäulihem Naum. Gejetslihe Beftimmungen über Gemwäbhrleiftung bei Vieh⸗ 
veräußerungen, Felbdiebftahl und Fiſchereiſtevel, Hehlerei bei Felddiebftahl und Fifcherei- 
frevel, Eigentbumsbefhädigung und Feldfrevel; ebenfo auch polizeiliche Hebertretungen 
über das Dienftbotenwefen, Viehweide und feldpolizeilicher Vorſchriften. Specififces 
Gewicht verfhiedener Stoffe und Körper. Tabelle über dem Futterwerth der verſchiedenen 
Futtermittel. 

Zu beziehen durch den Herausgeber, jowie durch das Secretariat des landwirth⸗ 

ſchaftlichen Kreiscomitss in Würzburg. 
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Feuerfeſte Backſteine, 
Backofenplatten, 

ächten Patent-Portland-Cement, 

hydrauliſchen Kalk, 

gebrannten Gyps, 

Leinölfirniß, 

hänfene Feuerſpritzenſchläuche 


empfiehlt 
ee J. B. Ehrenburg. 
ö————ññ ——— 


Gemeinnützige Wochenſchrifl. 
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Techniſche Proben auf bie Qualität des Gußſtahles. S. 493. Notizen und Journalſchau. 
©. 496. 

Land» und Hauswirthſchaftliches. Beitrag zur Drillcultur. S. 497. Ueber Poudrette⸗ 
fabrilation. 498. Der Käje von Brie und feine Fabrikation. 500. Kleinere Mittheilungen. 502. 
Schrannen » Berichte. 502. 

Polytechniſcher Berein. Auflage im Lefe-Saal. 503. Beſuch der Sammlungen der Mar- 
ſchule. 503. 

Privat » Anzeigen. 





Techniſche Proben anf die Qualität des Gußitahles. 


Ueber diefen Gegenſtand theilt Herr Werkskontrolor Emilian Reich a 
Reichenau in der Defterreichiichen Zeitichrift für Berg» und Hüttenwefen, 1864 
Nro. 7, aus langjähriger Praris feine Erfahrungen mit. Wir geben nad): 
jtehenden Auszug nad „Dinglers Journal“ aus der Ichrreichen Abhandlung. 


Prüfung des harten und weiden Gußſtahls auf feine Gleich— 
artigfeit, die erjte und wichtigſte Eigenjchaft desſelben. 


a. Man Löjcht ein gut abgejchmiedetes Stück harten Gußftahles von ?/, Zoll 
im Quadrat jchweißwarm in Waſſer ab, wobei dafjelbe unter volljtändiger Ab— 
werfung des Sinters mit einer reinen lichten Oberfläche und nach einiger Zeit 
auch ohne Sprünge erjcheinen muß. 
Die Schärfe eines aus hartem Gußſtahl hergeftellten Drehſtahls, Hobel: 
eijens, Stemm⸗Meißels 2c. darf ſich beim Gebrauche nicht ungleihmäßig abnugen. 
ec. Taucht man eine im Querjchnitt Feilförmige, mefjerartige Lamelle von 
weichem Gußjtahl von etwa 30 Zoll Länge bei Kirihrothgluth mit dem dickeren 
Rücken vorweg fpiralförmig darin umber, jo darf fie nah dem Erkalten nicht 
verzogen fein, oder muß fich, wenn fie etwas verzogen it, ohne abzuſpringen, 
leicht richten laffen, und zwar vollftändig nach dem Anlafien. . 
d. Der Brud) darf weder bei hartem, noch bei weichem Gußftahl eine Tertur: 
verjchiedenheit zeigen, wenn man einen Gegenjtand daraus jafrangelb erhißt, 
langjam erfalten läßt, einen Einhieb macht und ein Stüd mit einem ſchweren 
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Hammer ausſchlägt. Da ſelbſt von ungleichartigem jchlechten Gußſtahl durch 
vieles Hämmern das Korn fein wird, jo tft bei dieſer Probe ein vorheriges 
Ablaſſen nöthig. 

e. Je ein prismatiſch umd flach geichmiedetes Stück erhigt man hellroth 
und härtet beide raſch, jo muß die Oberfläche frei von Riſſen fein. 

f. Es muß eine völlig gleichartige Tertur hervortreten, wenn man ein blanf 
polirtes Stüd in verdünnte Salzfäure taucht und dann die Oberfläche reinigt. 
F ungleicher Beſchaffenheit werden die härteren Stellen früher dunkel als 
die weichen. 


2) Prüfung des Gußſtahls auf ſeine Feftigfeit und Zähigkeit. 


a. Man beobachte die Tertur, indem 3. B. eine gewalzte Gußftahlitange 
hellroth gehärtet, abgetrodnet, an einem Ende falt mitteljt eines Schröters ein- 
ehauen und rajch abgebrochen wird, wobei der Bruch ein gleihmäßiges fein: 
Örniges Gefüge zeigen muß. Weder im urſprünglichen ungehärteten Zuftande, 
noch nach dem Anlaufenlaffen der gehärteten Stange bis zum Purpurroth und 
langſamen Erfalten darf fie ein Lichtes und fehniges Gefüge haben, fondern diejes 
muß feinblätterig fein. Grobe und gar jchuppige Körner deuten einen mürben, 
furze grobe Schnen mit edigen Körnern ſtatt eines feinblätterigen Gefüges 
einen wenig feiten und wenig zähen Stahl an. Kein deutlich grauer, fondern 
ein bläulich weißjchimmernder Bruch jpricht für Annäherung an Stabeijen. 

b. Wird ein fafrangelb erhittes Stüd harten Gußſtahls bis zum nur 
bunfeln Glühen gehämmert, jo muß es, ohne auseinander zu gehen oder 
Kantenrifje zu erhalten, ganz bleiben. Laßt jich der harte Stahl in der Gelb: 
bite noch hämmern, wird aber beim Sinfen diefer Temperatur bis Rofenroth 
unganz (jtört er ſich), jo ift er rothbrüchig, dagegen fpröde, faltbrühig, wenn 
fih bei weiterer Erniedrigung der Temperatur Kantenriſſe zeigen. Weicher 
Gußſtahl, in fafrangelber Hitze abgefhmiedet, umgebogen und zufammengejchlagen, 
muß ganz bleiben. 

um Abfchmieden des Gußjtahles oder zum fonftigen Ausreden darf nur 
belle oder rofenrothe Hige angewendet werden; fteigt diejelbe höher, fo verbrennt 
der Stahl unter Funkenſprühen und wird mürbe; finft die Temperatur beim 
ämmern oder Schmieden unter Braunroth, vielleicht ohne daß fich überall noch 
lühen zeigt oder gar bei Wafjeranfeuchtung, jo wird er hart und fpröde und 
ungleihmäßig ausgeredt. Die Bearbeitung des Gußftahls erfordert eine 
langſamere unb reg Behandlung, als die des Stabeijens; der befte Guf:- 
ſtahl wird durch jchlechte Behandlung verdorben, und jede Gußſtahlſorte hat 
einen gewiffen Hitzegrad, eine bejtimmte unabänderlihe Plafticität und Dehn— 
barkeit, die erft zu ftubiren find. Um die hellrothe Hitze herum liegen jedoch 
alle diefe Eigenjchaften. 

c. Der weiche Gußftahl ift um fo dehnbarer, je breiter er fich im Verhältniß zu 
feiner Die auswalzen läßt, und um fo elaftifcher, je Fürzer der Krümmungs- 
halbmefjer im Verhältniß zur Yamellenftärke ift, wenn man ſchwache Lamellen 
in einen vollftändigen Halbkreis zu biegen verfucht. 


3) Prüfung des Gußſtahls auf feine Naturhärte und feine 
Härtefähigfeit, verbunden mit der erforderlichen Zähigfeit. 

a. Die natürliche, ins Umfchmelzen zu Gußftahl mitgebrachte Härte hängt 
zunächſt von dem Kohlenjtofigehalte ab und fteht wieder mit der richtigen Härs 
tung im engen Zufammenhange. Der befte harte Gußſtahl erhält feine erforderliche 
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Härte dann, wenn man ihn bloß hell- oder roſenroth abzulöſchen braucht, 
während weicher Stahl feine größte Härte‘ bei Kirfchroth erreicht. Harter, 
orbinärer, unverläßlicher Stahl verlangt von der Hellreihglühhige aufwärts 
fafrangelbe bis ſchweißwarme Hitzen zur erforderlichen Härtung. Der beite 
weiche Gußjtahl, von weldem man feine bejondere Härte, wohl aber große 
Zähigfeit und Gfafticität verlangt, wird von der kirſchrothen Hige abwärts bei 
Braun: und Dunkelrothgluth abgelöfcht. 


b. Harter Gußftahl wird zu einem Drebeifen ausgefchmiebet, an einem Ende 
ganz rechtwinklig durch auhaltendes Naßhämmern abgerichtet, dieje Bearbeitung 
bis zum Berjchwinden des Glühens fortgefeßt und dann der Drehftahl abgelöjcht. 
Schleift man alsdann die Endfanten, erhigt den Stahl hellroth und härtet jie, 
jo muß er eine Hartwalze angreifen, ohne auszufpringen oder bald ftumpfe 
Kanten zu erhalten. Wird das zweite Ende defjelben Stahles ohne Naß- und 
Dichtſchmieden jchneidig hergerichtet, löſcht man es firfchroth ab und fchleift es, 
fo darf diefe Drehfchneide am grauen Guß- oder gewöhnlichen Stabeifen, jowie 
am ungehärteten Stahl fich weder leicht abnugen , noch abjpringen. 


c. Ein nicht ſtark gehämmertes, am beiten eingewalztes, etwas flaches 
Stück — durch ftarfes Hämmern wird aud ein minderer —— dichter, er— 
hält ein feineres Korn und braucht dann auch eine geringere Hitze zum Härten — 
ſoll, im Feuer zu einem jchneidigen, ſpitzwinkligen Meißel geichärft, braunroth 
erhitt und gehärtet, an der Schneide nur fo viel Härte befigen, daß diejelbe noch 
Schmiedeeiſen angreift und mit einem Hammer die Schneide fich noch etwas 
einschlagen läßt, ohne abzufpringen. Beim Abhärten in der Kirſchrothgluth 
darf der Meißel durch Bearbeiten von hartem Gußeifen ebenfalls nicht aus— 
fpringen. 

d. Beim Härten, welches zum Treffen der meift bei Rofenroth und Kirjch- 
roth liegenden Härtehite ein praftifches Auge erfordert, ift Nachjtehendes genau 
zu beobachten: man darf nur fleine und gleichgroße Kohlen ins Feuer bringen, 
damit fein hohles, die Einwirkung des Windes auf den Stahl begünftigendes 
euer entjteht; auch müſſen die Kohlen in voller Gluth fein, damit fich das Stüd 
raſch und gleichmäßig erhitzt; bei ungleich ftarfen Stüden erwärmt man bie 
dieferen Theile zuerjt und bet großen und langen muß man jehr gleihmäßig 
und vorfichtig im Feuer hin- und herfahren; die erforderliche Härtehige mit 
ihrer Charakterfarbe muß der Gußſtahl noch im Feuer bei einer halben Dunfels 
heit des Orts zeigen; die Menge des nicht unter O Grab Falten Härtewafjers 
muß im Verhältnig zur Stahlmenge ftehen, damit dasjelbe nicht warm wird 
und ſich durch eigenen Druck gut an das zu härtende Stüd anlegt, indem 
kleine Mafjermengen dur Dampfbildung leicht zurückgeworfen werden; beim 
Einwerfen des Härteftückes darf dafjelbe den Boden nicht Serühren, weil fonft 
an den Berührungsitellen feine volljtändige Härtung ftattfindet. 

e. Beim Anlafjen des gehärteten Stahls beobachtet man mit fteigenden 
Temperaturgraden die befannten 5 Anlauffarben: hell, ſtroh- oder hafergelb, 
dunfelgelb oder braun, purpurroth, hellblau und dunfelblau. Beim harten 
Gußſtahl darf man zur Erreichung des zweckmäßigſten Härtegrades und ber 
damit verbundenen Feſtigkeit nur die erjte oder zweite Anlauffarbe anwenden, 
weil, je höher hienauf gegen Duntelblau das Anlaufenlafjen geichehen muß, 
das Härten um fo fehlerhafter und fchäblicher war und ber Artikel defto uns 
verläfjiger wird. Beim weichen Gußftahl Können höhere Anlauffarben zur 
Anwendung fommen. 
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Beim Anlaffen muß zur richtigen Beurtbeilung der dem Zwede und der 
Stahlgattung entiprechenden Anlauffarbe die Waare blanf polirt fein, diefe in 
einem mit gleichmäßigen Kohlen genährten, reinen Feuer gleichförmig erhigt und die 
Anlauffarbe noch im Feuer felbjt beobachtet werden. 

Im Allgemeinen muß der bejte Gußftahl mit der dem Zwecke entjprechenden 
ursprünglichen Härte und dem Sichhärtenlaffen auch die gehörige Feftigkeit, Zähigkeit 
und Glafticität verbinden. 

Schließlich theilt der Herr Verfaſſer noch die zu Hirſchwang bei Reichenau 
erprobt gefundene Gußſtahlſcale mit, welche in der unten gewählten Reihen 
folge annährend die vom Abjage jelbjt dem auf dem Werfe erzeugten Gußjtahl 
beigelegten Dualitätsnummern, die Verhältnißzahlen des erzielten Preifes und 
das Berhältnig der Nachfrage angiebt. Einwaage für 1 Tiegel: 

Stahl Nro.1. 35 Pfd. harter oder weicher, bejonders gleichartiger Cementſtahl. 

„Nro. 2. 35 Pfd. bejter, ausgejuchter, harter Puddelſtahl. 
vſat „Nro. 3. 33—30 Pd. vorzüglicher Cementſtahl mit 2—5 Pfd. Stahl: 
abfällen. 

Stahl Nro. 4. 35 Pfd. beſter, jorgfältig ausgefuchter, möglichft gleichartiger 
Schmelzſtahl. 

Stahl Nro. 5. 35 Pfd. gewöhnlicher Schmelz- oder Puddelſtahl. 

„Nuro b. 30—25 Pd. gewöhnlich verwendeter Schmelz- oder Puddel— 
ſtahl mit 5—10 Pf. Stahlabfällen. 35 Pfd. Hammtereijen. 

Stahl Nrö. 7. 35 Pfd. Beſchickungscombinationen von Roheifen, Stabeifen 
und verjchiedenen Stahlabfällen. 





Motizen und Iournalfchau, 


Weber Zimmer » Deforirung macht die deutſche Gewerbezeitung nachfolgende beadhtungs- 
werthen Bemerkungen: Die Decorirung ber Zimmer geht in unferem Klima vornehmlid 
von bem Gedanken aus, daß möglichft viel Licht Nichts ſchaden kann. Schon ber Gebante, in 
einem ſchwarz tapezirten Zimmer wohnen zu müſſen, ift ſchaudererregend. Ich kann ver- 
fihern, daß felbft ein nur flundenlanges Berweilen in einer fogenannten Gasprobirflube, deren 
Wände, um ber Berjuche willen, jhwarz getündt find, auch bei der größten Gas- und Lidht- 
verſchwendung äußerft unbehaglic auf die Nervenflimmung wirkt. 

Die intenfiven dunkeln Farben bleiben für ſehr geräumige Prachtzimmer refervirt, wo fie 
dur eine reihe Ornamentirung und Augflattung gehoben werben. 

Schwere feidene Borhänge, zwedmäßig in Contrafifarben gehalten, Seide und Sammt zu 
den Meubeln, tropiihe Gewächſe, Bilder und Statuen, bie Räume belebt durch glänzende 
Uniformen, ſchöne Frauen und ftrahlende, tageshelle Beleuchtung, alles dies vereinigt fich dann 
zu einem barmonijchen, prachtvollen Bilde. 

Für gewöhnliche bürgerliche Berhältniffe, für den bejcheidenen Komfort bes Lebens finb 
zweifellos bie hellen Farbentöne vorzuziehen. 

Hellblau, ein helles Grün, ein zartes Roſa, eine ſchwache Hortenfiafarbe, endlich das 
neutrale und gefärbte Grau, find entſchieden gefällige Tapetenfarben. Die Schlafftuben allein 
find vielleicht etwas bunkler zu halten, und für bie fogenannten guten Stuben kann man die 
hellſten Tapeten benugen. Das Mufter ſei einfah, ber Größe der Stube angemeffen, fo daß 
man nicht etwa Kolibri’s in Salons und Papageien in Boudoirs anbringt. Man entfchuldige 
biefen Bergleih; im Grunde genommen wäre auch der umgekehrte Fall böchft gefhmadios. 
Man kann aud im biefer Beziehung vom Orient lernen, wo der Koran bie Abbildungen von 
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Menſchen und Thieren verbietet, und nur bie phantaftifhen Verzierungen erlaubt find, bie 
man unter bem Namen Arabesten zufammenfaßt. Eine einfache, gut geformte Zeichnung eines 
Blattes, einer Rante, einer geometriihen Form ift jedenfalls harmoniſcher und bem Auge wohl- 
gefälliger. Die dazu verwendeten Farben bürfen mit dem Grunde in feinem zu grellen Con- 
trafte fiehen. Bon jchlehtem Geſchmacke zeugen die Zimmerwände mit Landbfcaftsmalereien- 
die Teppiche, Dfenvorjeger mit Gruppen von Pagen, Reitern, Liebespaaren, i 

Alles diefes beunruhigt das Auge, es regt nur im erfien Moment au, es ermäübet bald, 
und da e8 einmal eim Kunftwerk fein fol, fo fordert es die Kritif heraus, die natürlich bei 
folden Werken Manches zu tadeln findet. 

Sehr viel trägt zur Annehmlichleit und Behaglichkeit eines Zimmers eine fparfame Ber- 
wendung von Decorirungsftüden, ein gutes Gemälde mit mäßig reihem Rahmen, eine Heine 
Statueite von Thon oder Gyps, ein Blumentiſch, ein hübjchgeformtes Terrarium u. f. w. bei. 
Die Möbel müfjen mit der Zimmerfarbe in einem mäßigen Contraft, ſowohl in der farbe, als 
im Tone ftehen. Zernäre Farben, Braun, Dlive, Kapuzinerroth, laffen fi) ziemlich in allen 
Zimmern verwenden. Der ſchön rothe Ton des Mahagoni paßt am beften in ein grünliches, 
ber gelbe Ton des Eichenholzes in ein blaues Zimmer. 

Ebenjo unbehaglih wie ein überfülltes ift au ein zu kahles Zimmer, 

Ih meine faft, daß der wenig höflihe Ton mander Subaltern-Beamten in ber unfhönen 
Decorirung der Bureaus feinen Grund hat. 








Cand- und Hauswirthſchaſtliches. 


Beitrag zur Drillcultur. 
Bon C. v. Schmidt. 


Da die Gerſte im vorigen Frühjahre hier ſämmtlich gedrillt wurde, ſo fehlt 
es mir für dieſe Frucht an einem Objecte zur Vergleichung mit Breitſaat. So 
komme ich denn, was Halmfrüchte anbelangt, ſchließlich zium Weizen, und bes 
merke dabei, daß in der diesfeitigen Wirthichaft nur der „gelbe Blumenweizen“ 
angebaut wird, und daß fein Standort bei der nachfolgenden Vergleihung in 
zweiter Tracht war, nad Raps auf Stallmift, Knochenmehl und Kalifalz. Im 
Ganzen wurden 136 Morgen mit Weizen gebrillt, welche zufällig auf 6 ver- 
jhiedenen Fleden der Gemarkung faſt gleihmäßig vertheilt werben fonnten. Ich 
nehme zum Bergleich denjenigen lecken Drillfaat, welcher ſich nad der „Schod: 
zahl” pro Morgen am niebrigiten gelohnt, indem auf vemjenigen Felde, welches 
ih in diefer Beziehung am höchjten gelohnt, noch über 4 Schock pro Morgen 
mit gleichen Seilen aufgebunden find. Auch bei der breitwürfigen Saat habe 
ich denjelben Gefihtspunft feftgehalten. Vergleiche ich auf diefe Weife den Schlag 
Drilljaat an der Glogau-Köbener Kreisftraße mit dem breitwürfig mit Weizen 
bejtellten Brauerwinfel, jo wurde der erſte Fleck am 11. Septbr. mit 7 Meten *) 
pro Morgen in 8 Zoll Entfernung und 3 Zoll Tiefe gedrillt, der andere hin— 
gegen breitwärfig am 17. September mit 18 Megen pro Morgen eingejäet. 

efanntlich herrichte hier vor und nach der Einjaat unausgefegt große Troden- 
heit. Gleichwohl ging die Drillfaat überall gleichmäßig auf, nicht fo die Breit: 
faat. Letztere wurde am 12. Auguft, erjtere am 5. Anguft geerntet; die große 
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*) 1 bayr. Metze = 14,1 preuß. M. 
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Dürre begünftigte zwar fehr das Einernten, doch bei der im Allgemeinen uns 
gleich eintretenden Reife, häufigen und heftigen Minden, wurde viel Ausfall 
auf dem Felde gelaffen, und zmar reichlich die halbe Ausjaat. Die Drilljaat 
ergab 3 Schodt, die Breitfaat 3°/, Schock Getreide pro Morgen und der Erd— 
ruſch davon war:- 
1) Bei Drilfaat: 2) Bei Breitfaat: 

a) an Stroh 1335 Zollpfo. 1731 Zollpfd.; weniger 396 Zollpfb. 

b) „ Köruern 921 „ 709  „ mehr 212 °, 

c) „ Spru 201 „ 197° °, * 14 „ 

Gedrillter Weizenfamen wog 2"/, Zollpfd. mehr der Scheffel als anderer. 

Die Drillfaat eriparte an Samen 58 Zollpfd. Nechnet man 100 Pfd. Stroh, 
Körner reip. Spreu zu 15,88 rejp. 20 Sgr., fo rentirte ſich hier ein Morgen 
gebrillter Weizen gegen Preitfaat nur niedriger bei Stroh um etwa 2 Thlr. 
Geldwerth, bahingenen höher an Körnen um 6 Thlr. 7 Sar., an Spreu um 
3 Sgr. und durch Samenerſparniß um 1 Thlr. 21 Sgr. 6 Pfg., im Ganzen 
alfo höher um 6 Thlr. 1 Sgr. 6 Pfg. Geldwertb. 

Die Aderarbeit wird durch das Drillen nicht wejentlich vertbeuert; jeden 
falls würde fich eine gleiche, hier nothwendig bedingte Sorgſamkeit in der Zu: 
bereitung des einzufäenden Aders auch bei jeder andern Beftellungsart lohnen. 
Die Ausfälle an Stroh, welde man wohl im Allgemeinen bei allen Halmfrüd: 
ten annehmen darf, müfjen natürlich in der Wirthſchaft durch vermehrten Aus— 
taujch der gefteigerten Körnererträge gegen Futter: und Dungfurrogate gedeckt 
werden, im Uebrigen aber dürfte fich die Drillcultur auf dazu geeignetem Boden 
der Art rentiren, daß die Anſchaffungs- und Unterhaltungsfoften der dazu nös 
thigen Mafchinen fo gut wie gar nicht ins Gewicht fallen, da wenigftens bie 
oben gegenübergeftellten Zahlen den Beweis liefern, daß die hiefige Wirthichaft 
bereit8 durch das Drillen von 70 Morgen Weizen die Anjchaffungskoften für 
die größte Art der bis jet angewendeten Drills und für eine correipondirende 
Taylor'ſche Pferdehacke gedeckt hat. (chleſ. Ztg.) 


Ueber Poudrettefabrifation. 
Bon Dr. Hofader in Stuttgart. 


Die zunehmende Verarmung unferer Felder an den zum Gebeihen ber Ge 
wächje nothwendigſten Beitandtheilen, der hieraus folgende jteigende Werth aller 
Arten von Dünger und bejonders auch die bahnbrechenden und mebr und mehr 
Fuß fafjenden Anfichten von Juſtus v. Liebig, haben’ c8 in ben Eulturjtaaten 
bed europäiſchen Eontinents endlich dahin gebracht, daß die Anlage einer Pou— 
drettefabrik jtchende Sorge fir die Vorjteher der größeren Städte wurde. Die 
Budgets vieler Städte jind bis heute mit bedeutenden Summen fir Wegihaffung 
bes Unraths belaftet, was zum mindelten feine Ausgabe, vielmehr eine Quelle 
der Einnahme für fie jein follte. Hierzu kommen die mangelhaften Einrichtungen 
der Latrinen und die unjaubere Entleerung derjelben, Webelftände, welche die 
Reinlichkeit und die damit eng verbundene Salubrität weſentlich beeinträchtigen 
und bie durch einen fabritmägigen Betrieb theilweife gehoben werden. 

Unter Poudrette verjteht man die in transportable Form gebrachten menſch— 
lihen Ercremente. Der Zweck einer Poudrettefabrif ijt aber nicht allein, den 
Inhalt der Latrinen im cine ſolche Form zu bringen, daR er jich leicht trans: 
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portiren läßt, ſondern vorzüglich dieſen Inhalt jo concentrirt zu liefern, baf 
der Werth des Fabrifats hoch genug iſt, um die Transportkoften in entferntere 
Gegenden bezahlt zu machen. So wenig mm in einem Dorfe oder in einer 
einen Stabt eine Poudrettefabrit anlegen wird, ebenfo widerfinnig wäre es, 
fämmtlihen Latrineninhalt einer Hauptftadt auf eine Poudrettefabrik zu fchaffen, 
und man wird die nächite Umgebung der Stadt au nah Anlegung einer fol 
chen mit Abtrittvünger in feiner natürlichen Form behandeln, und nur für ent« 
ferntere Gegenden, welche noch zur Ernährung der Stadt beitragen, Poudrette 
fabriciren, wie e8 3. B. in China und Japan der Brauch ift. 

Diejenigen Beitandtheile der menſchlichen Ercremente, welche beim Dünger 
Hauptfählih in Betracht fommen, find Phosphorfäure, Alkali und Ammoniaf- 
falze. Diejenige Poudrette, welche die meiſten Procente von diefen Salzen ent: 
hält, wird bie bejte jein und am theuerften bezahlt werden. 

Die erite Fabrikationsmethode bejtand darin, den Latrineninhalt mit Straßen: 
fehricht oder Sand zu miichen, in Kuchen zu formen und zu trocknen; begreif: - 
lich vermehrte man auf diefe Weife den Procentgehalt an unwirkſamen Stoffen 
bedeutend und erhöhte die Transportkojten. An WMontfaucon bei Paris hat man 
dann verjucht, in flachen Gruben, welche ‚zur Abhaltung des Regens mit Dächern 
verjehen waren, das viele Waſſer an der Luft verdunften zu laffen und mit 
einem Zufag von Sand oder Kohlenflein eine transportable Mafje herzuftellen. 
Die Poudrette von Montfaucon gehört zu den beiten, fie enthält nur 28 Proc. 
Sand und über 3 Procent Phosphorfäure.. Doch erfordert eine jolche Anlage 
bedeutende Gapitalien. Eine dritte Methode wird in einer deutſchen Fabrik ans 
gewendet und hat fich die Weisheit des Schöpfers zum Lehrmeiiter genommen. 
Eine der weijeften Einrichtungen in der Natur, deren Erkenutniß wir J. von 
Liebig verdanken, ertheilt der Aderkrume die Eigenichaft, alle zum Wachsthum 
und Gedeihen der Pflanze notbiwendigen Stoffe aus ihren Löfungen aufzunehmen 
und auch zurüdzubalten. Die Methode befteht nun darin, den Latrineninhalt 
durch einen Hauptbeitanbtheil der Adererde, durch Thon oder auch Torfflein, 
zu filtriren, bis fich derjelbe mit Phosphorjänre, Kali und Ammoniakjalzen 
vollitändig gejättigt hat. Dieje Yabrifationsweife wird wohl die rationelljte 
bleiben, bis es der Chemie gelingen wird, 3. B. durch ein billig berzuftellendes 
Thonerbehydrat alle wirfiamen Salze auszufüllen und von dem gehörig abge 
fetten Niederichlag das überjtehende Waſſer einfach abzuziehen. 

Einftweilen jedoch ift es Sache der Hausbefiger und Architeften, namentlich 
bei Neubauten die Größe umd Eonftruction der Abtrittsbehälter jo zu wählen, 
daß die Reinlichkeit und Salubrität nicht mehr Noth leidet. In Städten, mo 
feit Jahrhunderten auf das Ueberlaufen der Abtrittsgruben feine Rückſicht ges 
nommen wurde und dieſelben oft volljtändig undicht find, ift das Waſſer der 
Pumpbrunnen völlig ungeniegbar geworden. Sind die Behälter groß genug, 
fo kann der Hatsbejiger warten, bis Nachfrage nady Dünger entjteht, und dann 
den Preis machen, während er jo mit einem Geldopfer haufig noch froh ijt, daß 
feine Grube nur geleert wird. 

In den badiſchen und einigen preußischen Eafernen (jet auch im Stutt« 
garter Bürgerjpital) iſt jeit mehreren Jahren die Einrichtung getroffen, daß die 
Abtrittsfige unmittelbar durch weite Trichter in Fäſſer ausmünden, welche auf 
Wagen ftehen, jo daß alle Ercremente ohne Verluſt aufgefammelt werden. So— 
bald ein Faß voll ift, wird es abgefahren und ein neuer Wagen untergejchoben. 
Die Eajernenverwaltungen ziehen aus diefen Einrichtungen eine bedeutende Ein— 
nahme, da die Bauern die Wirkſamkeit diefer rein gehaltenen Excremente ſchätzen 
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Iernten und eine Garantie haben, daß feine Waſch- und fonftigen Wäfler ihren 
MWeg-barein finden. | (Württemb. Gewerbebl.) 





Der Küfe von Brie nud feine Fabrilation. 
Bon Teyſſier des Fargues. 


Der Käfe von Brie ift zu befannt und geſchätzt, als daß es nöthig wäre, 
an diefer Stelle Weiteres darüber zu jagen. Einige Ziffern werden genügen, 
um die Wichtigkeit diefer Fabrikation darzuthun, welde zur Bereicherung der 
Landwirthichaft des Departements der Seine und Marne beiträgt und auf eine 
merfbare Weile das Gedeihen des Departements fördert. 

Die offizielle Statiftit der auf den Märkten im Arronbiffement von Meaur 
verkauften Käfe giebt nah 3. Muret, Mitglied der Departements: Kommillion, 
folgende Zahlen: 

Es werden jährlich verkauft: Stück Käfe 

in Meur . 2 2.2... 4,420,000 

„ Dammarlin . x 2... 67,500 

n„ Siem. 2» 2 2 2... 1,300,000 

„Ela. -» © 0... 520,000 

„Lagny.. 

„ La Ferté-ſous⸗-Jouarre 52,000 
in Summa 6,567,000 

Fügt man hierzu die Märkte der Arrondifjements von ECoulommiers, Provins 
und Melun, ſowie den eigenen Verbrauch, welcher bebeutend ijt, da der Käſe 
mit Brob die Bafis ber Nahrung auf dem Lande bildet, jo kann man dieſe Fabri— 
Yation auf mindejtens 12 Millionen Franc für das Departement veranjchlagen. 

Dieſe Produktion erftreckt ſich wejentlich auf fetten Käfe; in zweiter Stelle 
fommen die magern Käſe, welche eine geringere Werthſumme barjtellen. 

Die fetten Käfe werden ans Milch, wie fie von der Kuh kommt, bereitet, 
die magern aus abgefahnter Milch, 

Bei den fetten Käſen find zu unterjcheiden biejenigen, welche, wie im Arron- 
diffement von Meaur, nach jedem Melken aus reiner Milch bereitet werben und 
nah 14 Tagen in den Handel fommen, von denjenigen, welche, wie in ber Ge 
meinde Nangis, aus ber Morgen: und Abendmilch zufammen bereitet werben, 
nachdem man die Morgenmild, etwas abgerahmt bat. Dieſe letzteren Käfe, deren 
Produktion fich bedeutend vermindert hat und noch täglich ſich vermindert, find 
erft nach etwa 2 Monaten genießbar; fie find dicker, als die erfteren, feter und 
der Geſchmack iſt ſchärfer. Früher wurde die Milch gar nicht abgerahmt und 
die Käſe waren daher viel feiner. Mitunter fügte man fogar nod die Sahne 
von einer Portion vorher gemolfener Milch hinzu. Die auf diefe Weife fabri- 
zirten Käfe find cs, welde auf dem Miener Kongreß für die erften der Melt 
erffärt wurden; aber gegenwärtig macht man fie nur noch für den eigenen Ges 
brauch, und auch da mur felten. Sie würden für den Käufer zu theuer fein. 

Für den Verlauf jahnt man, wie wir fchon gejagt, die Morgenmild ab und 
treibt dies jo weit, daß nur die blaue Milch übrig bleibt, der Käfe alfo um fo 
weniger fein wird. Es iſt dies, wie in vielen andern Dingen, ein Zeichen 
unferer Zeit. 

Diejenigen fetten Käfe, welche man unmittelbar nach jedem Melken aus 
reiner Mil macht, bilden gegenwärtig 80 Prozent aller Käfe, die in den Hans 
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del fommen, und fie werben in wenigen Jahren bie andern ganz werbrängen 
oder doc auf wenige Prozente der Gefammtmenge beichränfen. 

Eine Biertelftunde nach dem Melken jet man zur Milch das Lab, cine, 
wie Jeder weiß, jehr einfache Operation, die aber doch mit großer Genauigkeit 
ausgeführt fein will; denn hat man zu wenig Lab binzugefeßt, fo geht die Sahne 
an die Oberfläche, und man mu ſie abnehmen, während bei einem Uebermaß 
von Lab das Geroimene zu Boden finkt, was Berluft bewirkt; außerdem it in 
letzterem alle der Käfe immer troden. An beiden Fällen ift jene Zartheit und 
Feinheit, wodurch guter Käſe fich auszeichnet, nicht zu erreichen. 

Wenn das Gerinfel den nöthigen Grad von Feltigkeit erreicht hat, was in 
einer oder höchſtens zwei Stunden ber Fall iſt *), jo bringt man c8 mit Hülfe 
einer Kelle in eine Form, indem man mit ängitlicher Sorgfalt e8 möglichft ver: 
meidet, den Kuchen zu zertheilen. Unter der Form befindet fih ein aus Binfen 
geflochtenes Sieb. Das Ganze fteht fo Tange auf einem Durchſchlage, bis die 
Molten gut abgetropft find, d. h. etwa 24 Stunden. Man wendet den Käſe 
alsdann um, jest ihn auf einen geflochtenen Teller und falzt ihn won einer 
Seite ein. Sobald er abgetrocnet ift, alfo am andern Tage, wendet man ihn 
wieder um und falzt ihn auf der andern Seite und rings herum. Hierauf legt 
man ihn auf Gitter, aus Meiden geflechten, die man fo auf Tifchen placitt, 
daß bie Käfe fich nicht berühren; hierauf wird er täglich gewendet, indem jorg: 
fältig darauf zu achten ift, ob er nicht zu weich oder zu hart ift. Im eritern 
alle bringt man ihn in cin trockneres und Iuftigeres, im letztern in ein feuch- 
teres, weniger fuftiges Lokal. Dies Alles erfordert viel Handarbeit, während 
außer den genannten nur wenige Geräthe nöthig find. 

Nach zwei bis drei Wochen höchſtens wird der Käfe zum Verſpeiſen verfauft. 

Bei denjenigen Käfen, die ans abgerahmter Morgen: und friiher Abend: 
mifch bereitet werden, jet man das Lab hinzu, ſobald die Milch zufammen ge 
Ichiittet ift und verfährt jonft ganz auf die eben befchriebene Weiſe. Diefe Käſe 
find dichter und erfordern mehr Zeit, bis fie reif find. Uebrigens befchleurigt 
man bie Neife durch Wärme, aber dies gefchicht auf Koften der Güte, Thut 
man dies nicht, jo dauert die Reife zwei Monate, 

Bei der Fabrifation der magern Käfe verfährt man wie bei der ber fetten, 
nur daß die Milch vorher abgerahmt wird; jie find nach vierzehn Tagen reif. 

Diejenigen magern Käfe, welche man für den eigen Bedarf fabrizirt, wer: 
den zu je 12 Stüd aufgefchichtet, an einem friſchen Orte aufbewahrt und halten 
fih ehr lange. Meiſt werden fie drei Wochen vor dem Gebrauch durchgefchen 
und abgewiiht. Man nimmt jo viel als man gebraucht, bringt zwijchen die 
einzelnen etwas Haferftroh und Tegt fie an einen Fühlen Ort. Nach drei Wochen 
find fie weich geworden; fie haben nun einen oft etwas ſcharfen Geſchmack. 
Nichtsdejtoweniger bilden diefe Käſe ein ſehr gefundes, von den Arbeitern ſehr 
geihättes Nahrungsmittel, das mit Brod die Hauptnahrung bildet, das, man 
ſollte es kaum glauben, von Einigen vorgezogen werden würde, wenn man ihnen 
die re jtellte, zu allen ihren Mahlzeiten entweder dieſen Käſe oder Fleiſch 
zu efjen. ’ 

Am Arerondijfement von Meaunx jalzt man mit gewöhnlichem, möglichjt 
weißem Salze; an den andern Orten zieht man das graue Salz vor, das man 


*) Man Tann nie bie Zeit, die bazu möthig it, gemam angeben, weil fie werfchieben ift 
nach dem Zuftande ber Luft, nah ber Beſchaffenheit ber Mil xc. Der Berf. 
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mit geftoßener Holzkohle miiht. Daß dadurch die Maden abgehalten werden 
folfen , ift ein reines Borurtheil. 

Es verfteht ſich von jelbft, daß die Milchftuben, die Geräthe u. f. w. höchſt 
fauber gehalten werden müflen, die Käfezimmer müſſen mehrere Oeffnungen 
haben, welche eine gute Ventilation ermöglichen; auch müfjen die Sonnenftrahlen 
und Anfekten abgehalten werden Eönnen. 

Die beften Abtropfapparate find diejenigen, welche allgemein im Gebraud 
find. Es iſt dies eine Art Tiih von 2", Fuß Länge und 1°/, Fuß Breite, in 
der Mitte ausgehöhlt, mit Rinnen durchzogen und mit Blei ausgejchlagen, dem 
einzigen Metall, welches der Einwirkung der Molken wiederfteht. Nicht jo gut 
ift der von Ebalambel aus Eichenbolz Eonftruirte Abtropfapparat. Schon ber 
Geruch, den das Holz nach furzer Zeit annimmt, ift ſehr nachtheilig. 

Die fetten Käfe großer Form koſten 20—28 Sgr. das Stüd, die magern 
8 Sgr.; find Ießtere ganz reif fo zahlt man 10—12 Sgr. 

Man gebraucht zu einem Käſe großer Form ctwa 14 Litres friſche Mild 
(12 Quart), zu magerem Käfe von derjelben Größe ein Fünftheil mehr. Die 
beite Zeit für die Fabtifation fällt in den September bis Dezember, die ungünftigfte 
in den Juni bis September. Im Juli und Auguft wird die Fabrikation an 
vielen Orten ganz eingeftellt. 

Die Dualiät der Milch beeinflußt die Güte des Käfes; aber überall, wo 
man richtig zu füttern verfteht, Fanın man wieber Käje von Brie bereiten. 
Schwierig ift e8 allein, überall Frauen zu finden, welde die Manipulationen 
genau kennen; man kann mit Necht jagen: der Käſe ift um jo befjer, je tüchtiger die 
Hausfrau ift. Hat man einmal die Materialien, fo beruht in der That Alles 
auf dem richtigen Blid, wodurch fich unfere gute Käferinnen auszeichnen, der 
jie Ichrt, jchnell die Maßregeln zu ergreifen, welche zu einem gutem Refultate 
führen, je nachdem Zeit, Ort und andere Umftände e8 verlangen. Es jcheint, 
daß derfelbe nur da erworben werden fan, wo man von Jugend auf mit ber 
Fabrikation aufgewachſen ift. Ebenjo bedarf e8 einer großen Thätigfeit und 
Wachſamkeit; nur kräftige, unermüdliche Frauen fünnen die Käferei mit Er: 
folg betreiben. (Annal. d. Landw.) 





Kleinere Mittheilungen. 


Der Direktor des Janbwirthfchaftlihen Bereins im Kreife Bergkaſtel veröffentlicht, daß 
ber amerifanifche weißblühende Kein auf ter rechten Mofelfeite, und zwar in der rauben Ge- 
birgegegend, eine zweijährige Probezeit beftanden habe. Der Ertrag übertreffe ſowohl au 
Menge als an Feinheit und Stärke ber Faſer alle andern bort bis jet angebauten Leinforten. 


Shrannen: Beridte 


Fruht:Mittelpreije, 

Datum. Kern. Weizen. Korn. Gerſte. Haber- 

Orte, Tag. Monat. fe ir. fe fi. fl. tr. fee 
Bürut » » 0 0 0000 8. Ottobe — — 18388 1118 955 719 
Shweinfut » 2 2 2 20% e. 4 — — 1659 11 8 1036 6 51 
Münchenn. 8. „ — — 18315 154 1111 8 33 
Augeburg » 2 2 2 2 20. 7. Olober 19385 19 3 1216 1055 74 
Mainz (per Malter)..... Fer — —- 16 6 30 — — ’— 


Berantwortl, Rebacteure: für ben techn. Theil Br. U, Huberti, für ben landwirthſch. iaterim. Louis Häfele. 
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Polptechnifcher Verein, 
Auflage im Leſe⸗Saal. 

4. Techniſche Mufer, Modelle: — 

B. Lektüre: Agronom. Zeitung 41. Anzeiger, - Geihäfts- 69— 78. Wrbeitgeber 397. 
Auswanderungszeitung nebft Pilot 41. Blätter, lanbwirtbichaft., (Pfälzer) 9. Gewerbeblatt, 
MWürttemberg., 37— 40; »Btg., Deutid., 39. Henbeltardin 89. Journal of the society of 
arts 620. Matur 40. geirfhrift, — * Schweiz. IX. Heft 4; -landwirthſch., Bayern 10. 
Gartenlaube nebft deutih. Blättern 41. Illuſtr. Familienbuch d. Deflerr. Lloyd 11; » Dorfztg. 
(bes Lahr. bint. - Boten) 89; Big. (eipzig.) 1110. Illuſtr. Kalender 1866. 

Die Sammlungen ber Marſchule find bem Beſuche des Publilums jeden Sonntag 
von 10—12 Uhr geöffnet. — Zahl der Beſucher am 9. Dktober: 170. 











Privat - Anzeigen. 


Die Kunde von dem am 26. Yuli Abends 11 Uhr fo plöglih unb unerwartet erfolgten 
Tobe bes Gründers und langjährigen Borftehers der hiefigen Baugewerkihule und zeitherigen 
Rebalteurs der Zeitfchrift für Bauhandwerker, bat Alle, die ibm nahe flanden, wie auch feine 

‚zahlreichen Freunde und Verehrer in ber Ferne fhmerzli berührt und bat vielſach den Wunſch 
nad dem Befitte eines dauernden Andentens an den VBerftorbenen rege gemacht. 

Die ergebenft Unterzeichneten haben num die Abfiht, um biefen Wünſchen zu entſprechen, 
eine lebensgroße Büfte des VBerewigten nach der ihm von benfelben abgenommenen Tobten- 
maste anzufertigen und biefelbe mittelft Gypsguſſes zu vervielfältigen. 

Herr Kreisbirector Bodel®, ber treue Freund bes Berflärten und ftete Förderer ber Schule 
feit ihrem Beſtehen, hatte Lie Güte dem durchaus wneigennügige Unternehmen feine Proteltion 
zu ferien unb erlauben ſich demzufolge die Unterzeichneten zur Beteiligung hierdurch ergebenft 
einzuladen. 

Zur Anfertigung des Mobelles, das im jeber Hinficht eine fünftlerifhe Ausführung erhaften 
fol, it ber Bildhauer G. Kapfer aus Dresden, ber während ber letzten beiben Winter an 
biefiger Schule als Lehrer thätig war, gewonnen worden. 


Der Preis einer Büfte wirb fih auf drei Thaler ſtellen und nehmen Beftellungen hier- 
auf die Unterzeidhneten entgegen. 


Die Höhe ber Büfte wird incl. bes Fußes 24-26 Zoll braunſchw. betragen. 
Holzminden, im September 1864. 
Bernhard Felber, Reinhold Klette, 
Arditekten, 
Lehrer an ber Herzog. —— — zu Holzminden. 


Feuerfeite Badjteine, 

„ Badofenplatten, 
achten Patent- Portland-Cement, 
bydraulifchen Kalk, 

— Gyps, 
Leinölfirniß, 


hänfene Feuerſpritzenſchläuche 
empfiehlt 
J. B. Ehrenburg. 
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Bon Ambr. Abel in Leipzig ift Durch jede Buchhandlung bes In- und Auslandes zu 
. beziehen: 
Die einheimische und ausländifche 


Patentgefebgebung 
zum Shuße gewerblider Srfindungen. 
Don Dr. Eduard Stolle, 
Geordnet, ergänzt und herausgegeben 
von Otto Hübner. 
Groß 8° broſchirt. Preis n. 1 Thlr. 10 Sgr. 

Diefes Werk ift jebem Techniker, Fabrikanten ober Gemwerbtreibenden, Ber fih und feine 
Erfindung ſchützen oder das bereits erlangte Patent verlängern laſſen will, unentbebrlid. Es 
behandelt ausführlih: Anfang, Dauer, Umfang und Wirkjamleit des Pateuts; — Patent-Ab- 
gaben-Syftem; — Wie erlangt man ein Patent? — Berlängerung des Patents; — Eingriffe 
in das Patentrecht; — Amtliches Berfahren in Patentſachen; — Anſichten der Theoretiler und 
ber Vrottiter und vieles Andere, das hier anzufähzen ber Raum nicht geſtattet. 


Ausverkauf. 
Wegen Aufgabe der Kunſt-Guano-Niederlage des Ad. Heller, gebe den— 
jelben zu fl. 2. 42 fr. pr. 1008 3.6. 
Franz Hußla. 


Laden an ber Marienlapelle. 



















— — — —— — ö— nn 


In Getreidefäden 


(Aihön-Produkte) 
Zund 4 Mepen baltend, habe von Tuch und von allerſchwerſtem Hanf⸗ 
zwillich mit doppelter Naht, ſtets ein ſehr großes Lager und garantire für 
die Richtigkeit des Maßes; daher ſolche den ſehr verehrl. Herren Lands 
| wirthen hiemit bejtens unter Auficherung des billigjten Preiſes empfehle, 


3. ©. firamer junior, 


NW Firma: Rhön=Depöt. 
a u mn — — 


Bei mir find fortwährend engliſche Zuchtſchweine, Yorkshirer, Hundysburger 
Abkunft, wie Shorthorn halb und dreiviertel Blut-Zuchtſtiere von importirten 

Vollblut-Stieren und Franfenfühben abjtammend, zu haben. 
Gelchsheim bei Ochſenfurt, 1. September 1864, 
Ri. A. Andrew. 


Für Seifenſi eder 


diene zur Kenntniß, daß ich bereits ſeit Jahren Waſſerglas fabrizire und 
ftets zu den billigiten Preiſen notire. 
Marftheidenfeld a/Main, Bahnftation Lohr. 











6. Al. Orth, 


Drud von F. E. Thein in Würzburg. 


Gemeinnützige Wochenſchrifl. 


Erfgeint jeben Der jährl. Abon⸗ 
Freitag in halben Dr gan Yun ift 

“ r. ober 
aber ganzen Bo⸗ 1%, Ihle. Iufe- 
gen unb iſt direct rate werben für 


für 
vom Burcan, Technik, Landwirthſchaft, Handel und Armenpflege. Yudalz ste 





deren Raum für 
burd alle PoR- Bereinsmitglie- 
ämter und Bud Herausgegeben ber mit ı fe, für 
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Nordamerilaniſche Eis: Iuduftrie, 


Seit einigen Jahren fängt auch bei uns bie Eis-Induſtrie an, Wurzel zu 
faſſen, und fie wird fich rafch in dem Maaß weiter verbreiten, als man bie 
Annehmlichkeiten des Eis-Gebrauches kennen lernt und — als Be⸗ 
dürfniß betrachtet. Unſeres Erachtens werden aber bei uns bei Gewinnung 
und Einbrigung des Eiſes große Fehler begangen, und wir glauben in dieſer 
Beziehung Vielen zu dienen, wenn wir das Weſentliche der Reiſeſtizzen aus 
Amerika über Eis» Anbuftrie von Ludwig Häcker in den „Neueſten Er— 
er mitteilen: Unter all’ dem Staunenswerthen, was bie jüngjte Groß- 

adt des amerifanifchen Weſtens, Chicago, am Michiganjee im Staate Illinois 
gelegen, dem Fremden barbietet, behauptet die dortige Eis: Induftrie und der 
Eisgroßhandel eine Stelle, und ich nehme daran Anlaß, diejen in neuerer Zeit 
bejonders für Amerifa außerordentlich wichtig gewordenen Induſtriezweig etwas 
eingehender zu beipredhen. Die Eis- Induftrie legt Zeugenſchaft dafür ab, daß 
unfere Erde Schäte befitt, welche offen vor den Augen der Menſchen liegend, 
in ihrem Werthe erſt da erkannt zu werben anfangen, wo Unternehmungsgeift, 
reichliches Kapital und Leichter Verkebr ein höheres Induſtries und Handelsleben 
geweckt haben. Schon vor einem Jahrzehend betrug New: York's und feiner Nach⸗ 
barftädte Eisverbrauch und Verfendung 6 Millionen Zollcentner, Bojton’s etwas 
über 4 Millionen. Der Erporthandel mit Eis geht hauptſächlich nad Südamerika 
and Oftindien; die Schifffahrt fonfumirt übrigens, abgejehen vom wirklich bes 
abfichtigten Export, große Mafjen für den Zweck der Konjervirung der Lebens⸗ 
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mtttel, befonders bes Fleiſches, und Paffagierichiffe erfparen fich durch biejes 
Mittel die Unbequemlichkeit, lebendes Vieh mitzuführen. | 

Unentbehrlich ift dem Stäbter das Eis: in feinem Kaffees, Wein-, oder 
Speifehaus wird ein Tropfen Waflers getrunken, es jei denn durd Eis gefühltes; 
hiedurch allein wird das jchlechte Waſſer, wie es die meilten Großſtädte Amerika's 
haben, einigermaßen genießbar ; jede Haushaltung, die ärmjte Klaffe begreiflicher 
Weiſe ausgenommen, erhält täglich am frühen Morgen ein Stück Eis vor’s 
Haus geführt, welches der Eiswagenführer mit einer Zange aus dem mit ges 
firniftem Blech bejchlagenen, nur durch eine rüdwärtig aufgehende Thür zu 
öffnenden Wagenkaſten herausnimmt und ohne Weiters dem betreffenden Abneh— 
mer vor die Hausthür wirft (auch die Zeitungen fieht man auf eine jo ganz 
formlofe Weife vertheilen). Diefe tägliche Leiftung wird nad einem Abonne— 
mentspreile vergütet. Wechſelnde Eisquantitäten, wie fie manche Gewerbe zu 
unbeftimmbaren Zeiten nöthig haben, müfjen den Abend vor dem Bedarf in 
der Gejchäftsftube der Eishandlung angefagt werden; zu meinem Erftaunen ſah 
ich, daß die Fleineren, ja jelbjt manche großen Brauereien ihren Eisbedarf nicht 
ſelbſt eingelagert haben, fondern venfelben zu furrentem Preife von der Eis: 
fompagnie beziehen. Hundert Pfund Eis Eofteten in St. Lonis im Spät» Som: 
mer 1863 3 Dollar, alſo 6 fl. öſt. W. 

Zur Gewinnung und Einbrigung des Eifes (Icecrop) bietet der Amerikaner 
alle Hilfsmittel der neueren Mechanik, Dampf nicht ausgefchloffen, auf. Wie 
befchämt fteht der Europäer vor dieſer Manifeftation eines wahrhaft praftifchen 
Sinnes, der fich neue Mittel und Wege ſchafft und das Feſtkleben an dem Altherges 
brachten nicht Fennt! Eine ſolche Reflerion geziemt ſich bejonders für einen Reis 
fenden, der eben erft in Wien die Urzuftändlichkeit der Eis-Induſtrie gejehen hat, 
welche Metropole in diefem Stüd Hinter mitteldeutſchen Stäbten A tech 
Ranges (Dresden) zurücgeblieben ift. Das Prinzip, welches bei ber Eisgewin- 
nung und Aufbewahrung in Wien’s Nahbarfchaft (dies Wort im ausgebehntejten 
Sinne genommen) meijtens befolgt wird, ift vornweg inforreft. Man benützt tiefe 
guufe oder Teiche zur Ausbeutung, ſolche Wäfjer, die jchon anhaltende niebere 

emperatur beanjpruchen, um eine gefrorene Dede von nur 6* zu erhalten, und 
die, wenn bdiefer günftige Fall eingetreten ift, dem Arbeiter noch immer die Ge 
fahr eines gelegentlichen falten Bades, ich will nicht mehr jagen, in Aussicht 
laſſen. Statt jo alles der lieben Natur zu überlaffen, emancipire man ſich, 
fo weit dies möglih, von den Zufälligkeiten, welche der Wohnort in biejer 
Hinsicht darbietet, durch Anlage eines zweckmäßigen Eisteiches oder von bewäflerten 
Wieſen — ih erinnere an das fürs Schlittichuhlaufen. hergeftellte Feld des 
Bois de Boulogne — oder überhaupt durch Herjtellung eines Ueberjhwenmmungs« 
bodens, der 2—3' tief unter Waffer gejeßt werden kann, und der den Vortheil der 
Bildung einer in kurzer Zeit jehr dicken Eisfchichte und bequemer und gefahrlojer 
Einheimfung gewährt. Eine folhe Fläche wird in vielen Fällen eine vielfach 
höhere Rente tragen, als wenn fie mit der üppigiten Waizenfaat bedeckt wäre. 

Der zweite Mißgriff Liegt bei der gewöhnlichen Eismanipulation in der 
unordentlichen Form der Stüde, die von der Eisdecke Iosgejchlagen und im 
Waſſer ſchwimmend durch weitere Stöße mit einem geſpitzten Eifen jo weit zer: 
Heiner werden, daß jedes Stüd von einem Mann herausgefiicht werden kann. 
Dies ift eine amfcheinend auf die Vernichtung des zu gewinnenden Guts abs 
gejehene Manipulation. Der dritte, cbenfalls im bloßen Herkommen liegende 
und feider nur zu allgemein angetroffene Irrthum bezieht ſich auf die Form, in 
welche das Eis zum Behuf der Aufbewahrung gebracht wird. Wenn ein Lande 
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wirth fich beigehen ließe, feine Futterrüben oder Kartoffeln in durch bie Schneib- 
majchine zerfleinertem Zuftande aufbewahren zu wollen, fo würbe er ſich kaum 
mehr vergehen gegen bie Gebote ber Phyſik oder auch nur eines gefunden Der 
ftandes, al8 derjenige dagegen verftößt, welcher das Eis bei Einbrigung in den 
Aufbewahrungsraum jo weit als möglich zerichlägt und zerkleinert. Eis, in 
Stücke von der einfachen bis doppelten Größe einer Fauſt zerfchlagen, nimmt 
nad) von mir angeitellten Proben nahezu 1'/, jo viel Raum ein, als e8 im 
maffiven Zuftande, in Quadern oder Blöden, beanſprucht, und die kuͤnſtlich ges 
bildeten Zwijchenräume find natürlich mit Luft gefüllt, die bei irgenb ermöglichter 
Gelegenheit zum Austaufche mit der wärmeren Luft außerhalb des Eisaufbewahr- 
ungsraums forrodirend wirkt, das Abfchmelzen oder Verdunſten beförbert. Dem 
aufzubewahrenden Eiſe eine ſolche unzweckmäßige Form zu geben, ift alfo eine 
Verjchwendung von Arbeit, Aufbewahrungsraum und von dem Material felber. 

In den amerifanifchen Eishäufern behält das Eis allgemein die Form von 
möglichft regelmäßigen und möglichjt großen Quadern, mit denen man ben 
disponibeln Raum Forgfältig auslegt, während die Fugen mit zerfleinertem Eiſe 
ausgeftampft werden. Die Einrichtung der Eishäufer it, wenn auch aus Einem 
Grundſatze fließend, jo doch eine nahmhaft verfchiedenartige, je nach dem nächſt 
vorliegenden Zwede, ob nämlich vorzugsweije ber Verkauf bes Eijes, oder ob die 
Kühlhaltung von Bier oder anderen Nahrungsmitteln durch deſſen Vermittlung 
beabfichtigt wird. 

Das Eishaus Teiftet volllommen ben Dienft des Eislagerfellers bei in jedem 
Falle viel geringeren Errichtungskoften. Speciell in Chicago ift von zum Bier: 
lagern geeigneten Kellern wegen bes Grundwaſſers nicht die Rede. Sch ſah 
Eishäufer für 4000 und mehr Barrel Bier, d. i. für 10,000. Wiener. Eimer 
aufwärts. Das Gebäude befteht aus einer Doppelwand von Mauerwerf oder 
Bretern; der etwa Izöllige Zwilchenraum zwijchen äußerer unb innerer Wand 
ift mit verfleinerten Lohkuchen im getroctneten Zuftande, die hier vollauf. zu 
haben find, angefüllt; in Ermanglung diefes Materials eignet ſich Kohlenklein 
oder Sägemehl. 

Im Eishaufe befindet fich der ebenfalls boppelwändige Eisbehälter ; diefer 
fteht, den größten Theil des inneren Gebäuderaumes einnchmend, entweber in 
deſſen Mitte, was offenbar am beiten ift, oder feltener bilden zwei Eisfäften bie 
Längsfeite des Lokals. Unten im Eisfaften find etwa von 9° zu 9 Entfernung. 3 
hohe Schuberöffnungen. Das Eis liegt unmittelbar auf Sandboden, oder, im 
Falle der Grund fein jandiger ift, auf einer 1—?’ hohen Schichte von feinem 
Ries oder grobem Sand; Gerberlohe ijt irrthümlicher Weife auch schon hiezu 
verwendet worden; e8 ijt jedoch Kar, daß für den Fall des Abjchmelzens des 
Eifes naſſe Gerberlohe — als ziemlih gut Wärme Teitend — eine. weniger 
geeignete Unterlage it als Kies. 

Der Eisbehälter it Bis unter das Dad) gefüllt mit einer Maſſe, gebildet _ 
von mit dem Eispfluge gejchnittenen und dann regelmäßig gefügten und aufge— 
Ihichteten Eisblöden, deren Zwiſchenräume forgfältig mit Hein gebrochenem 
Eife ausgefüllt find; unten find Kanäle gelafjen, welche die gegenüberliegenden- 
Schieberöffuungen verbinden jollen. Auch am oberen Theile des Eiskajtens jah 
ih in einzelmen Fällen Züge angebradit. 

Zur Bedeckung des Eijes dient (lofe aufgefchüttetes) Stroh. 

Auf dem Principe der Verdunftung des Eifes beruht ſowohl die Kühlung, 
beziehungsweife die Konfervirung des aufzubewahrenden Bieres, oder des jonftigen 
im Eishaus niebergelegten Materials, als auch anderjeits die Berbunftungsfälte 
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eben dazu dient, das Eis ſelber zu erhalten. Die Mafje bes Eifes in einem 
folchen Eishauſe beträgt 60.000, 80.000 und mehr Eentner. 

Die gegebene Skizzirung gilt für alle Eismagazine, die nicht ausſchließlich 
dem Verkaufe des Eifes, jondern ber Aufbewahrung von Bier, oder der Kühlhaltung 
von Nahrungsmitteln gewidmet find. Für bie erjtgenarnte Beſtimmung, den 
Berkauf, ohne Mitverbindung von einem anderen Zwede, fällt der Zwijchen- 
raum zwijchen ber doppelten Außenwand und dem Eisbehälter weg, oder noch 
beſſer, er wird beibehalten und auf ein Feines Map beichräntt. 

dem als Bierlagerraum dienenden Eishauſe Liegen zwijchen ber 
Gebäudeboppelwand und dem eigentlichen Eisbehälter die Lagerfäſſer einſchichtig, 
oder eins und jelbft zweimal aufgefattelt. Den Raum fah ich nirgends jo 
ängftlich gefpart, wie in unferen Lagerfellern dies gewöhnlich ift. Die Dimenfionen 
der Fäfler find im Allgmeinen die unferen; Sesinde von 40 amerifanijchen, 
alfo 100 Wiener Eimern gehören zu den größten; Thürchen haben dieſe Fäſſer 
alle aus fpäter zu erwähnendem Grunde. Die Fäffer liegen nur in einer Reihe, 
ben vier Seiten des Gebäudes folgend, rüdwärts gegen bie äußere Gebäudes 
doppelwand, mit dem Zapfen einwärts dem Eisbehälter zugekehrt. 

Das Hauptthor zum Einbringen der Fäffer wird nad) Füllung des Haufes 
ebenfalls mit Lohkuchenmehl ausgepofftert und es bleibt nur ein niedriges Thür- 
chen, wie bei unferen Lagerfellern. 

Bei in der Nähe von Städten poftirten Eishäufern wird ber Zwed des 
Berkanfes von Eis mit der Abſicht verbunden, durch an Viktualienhändler, 
MWirthe u. ſ. f. gefchehende Vermiethung des in Fächer abgetheilten Raumes 
zwifchen Außenwand und Eisbehälter eine Nente zu haben. Dieſe Untertheilung 
geichieht, abgefehen von den vertifalen Scheivewänden, auch durch horizontale, 
es entitehen aljo je nach der Höhe des Gebäudes ein oder zwei Stofwerke, deren 
Einzelzellen mit dem Eisraume durch Schuber fopımuniciren und bei einer 
Temperatur von höchjtens 30 R. die Konfervirung von Lebensmitteln auf kürzere 
Zeit gewährleiiten. . 

Es erübrigt, noch wenige Worte über die zur Eisgewinnung im großen 
Maßſtabe üblihen Werkzeuge beizujegen. Das Wichtigjte derjelben ift der Eis— 
pflug: ein zweifterziges Anftrument, an deſſen Pflugbaum eine Anzahl von 

ven, bis acht, jo angebracht jind, daß jede nachfolgende etwas tiefer eins 
greift. Zur geraden und ficheren — dient ein durch drei Stangen ge— 

ltenes, mit dem Pflug parallellaufendes Markirbrett. Statt dieſes komplicirten 

nſtrumentes wurde von dem erzherzoglichen Werkmeiſter H. Hum bel in Ungariſch⸗ 
Altenburg auf meine Anregung ein durch ein Pferd, ja ſelbſt durch drei Männer, in 
Altion zu dringender Pflughobel angefertigt, der bei der Eisarbeit im Jahre 
1864 vortrefflihe Dienſte leiſtete. ‘ 

Nah dem Pfluge folgen in Wichtigkeit die Eisjäge, eine für einen oder 
zwei Männer berechnete Zimmermannsjäge; . 

bie eijerne Nuthbarre (grooving Bar), 

ber eiferne Meifel, 

der Eishaden; 
ferner gehören zu den erleichternden Vorrichtungen: 

Fußeiſen für die Arbeiter. 
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Berhandlungen des polytechniſchen Vereins, 
Pirchtionsfifung vom 13. Oktober 1864, (Protololl-Rr. 1—18.) 
Unter Vorfip des Direktors Hrn. Prof. Dr. Gerſt nex. 


1) Der feitberige Direltor, Hr. FA. Huberti, eröffnet die Sitzung mit 'ber- Borftellung 
des nengewählten, Diteltors Hrn. tgl. Univerfitäteprofefiots Dr. Gerftner, des II. Bicebiret- 
fors Hrn. F. C. Badmunb und ber übrigen Mitglieder ber Direktion, brüdt fobann feih 
Bedauern barüber aus, daß er bie jüngftien Direltionsfigungen nicht felbft habe leiten können; 
dagegen wollte er es ſich troß feines fräntliden Zuflanbes nicht verfagen, bie heutige Sitzung 
anzuberaumen um die neugewählte Direktion vorzuftellen. . Derſelbe fprit dann feinen Dank 
aus für das ihm feit einer fangen Reihe von Jahren bewieſene Bertrauen, dankt ben Mitglie- 
dern der Direktion für bie freundliche, thätige Unterftügung, welche ihm biefelben gewährt, und 
verabſchiedet fih als Direktor von: bem Bereine in herzlichen Worten, mit dem Serſprechen, 
auch ferner nach Kräften die Vereinsintereſſen fördern zu helfen. 

Der nunmehrige Vereinédireltor Hr. Prof. Dr. Gerſtner begrüßt bie Verſammelten mit 
dem Ausbrude bes Danles für das ihm durch wiederholte Wahl gejchentte Vertrauen, ſchildert, 
wie jchwer es ihm gefallen jei, basjelbe anzunehmen, da im Wefentlihen die Gründe der erften 
Ablehnung noch biefelben feien wie im Borjahre, giebt bie Berfiherung, daß er mit dem beften 
Willen die ihm von feinem Berufe Übrige Zeit- und Kraft den ihm ahvertrauten Intereffen 
wibmen wolle, betont die Nothwendigfeit bes Prinzips perfönficher Selbfiverläugnung in ge⸗ 
meinnügigem Wirken und ſpricht die Hoffnung aus, unter thätiger Mitwirkung‘ der Direltions- 
mitglieder ben Verein in Blüthe zu erhalten, insbejonbere wenn biezu ber Segen von Oben 
tomme, ohne welchen ja al unſer Streben erfolglos ſei. 

'2) Uebergabe ber Rechnung über die Verwaltung ber Mittel für bie Kreis: Mufter- unb 
Mobellefammiung pro 1862,63 und 1863/64 buch Hrn. Direltor Quberti. (Altivrefi an bie 
Eentrallafie; Proviſoriſche Uebernahme diefer Verwaltung durch Hrm. Direltor Dr. Gerkuer 
bis zur Berfländigung mit dem J. Bicebirelter Htu. Spaß.) 

3) Mittpeilung des Hrn. Huberti, baß er im Einverfländniß mit dem Bereinsdirekior, 
welchem bie Annahme der Redaltion der gemeinn Wochenſchrift im jegigen Augen 
blicke durch vielfache Berufsgeſchäfte erjchwert jet, diefe bis zum A, Januar 1865 fortführen 
wolle. (Dantend genehmigt.) 4) Sturz der Bibliothek und Anfertigung eines neuen Sataloges 
für dieſelbe. (Da wegen der Dringlicleit der Sache bie Bitdtehr bes zur Zeit abweſenden 
Iiterarifchen Conſervators wicht abgewartet werben kann, fo wird das freunblige Anerbieten. des 
Hrn. Borfigenden, in Berbindung mit dem Bereinsjelretair die Bedingungen und Mittel zu 
einer neuen Ordnung nub Aufftelung ber Bibliothel, ſowie zum Drud eines neuen Kataloge 
ausfindig machen und in Bälde darüber Bericht erftatten zu wollen, mit Dank angenommen.) 
5) Beichaffung. eines Lokales für eine Vereinsſountagsſchule. (Sei bas tgl. Rektorat des: Real- 
gymnaſtums mit entfprehender Motivirung. burd Hinweis auf bie Gemeinjhaftlichteit des 
Bwedes und ber Lehrer, ſowie ber bereitwilligen Ueberlafjung von Lolalitäten diesſeits freundlichſt 
zu erfuchen, den Zeichnenjaal des Realghmnaſiums an Sonn- und Feiertagen Bormittags dem 
Berein für bem Unterricht in bee III. Lincarzeichnenſchule zu überlaffen.) 6) Wegen Mangel 
an Mitteln wird eine Erhöhung der Zahl der Dienfljahre, nach deren Zurädlegung eine Prä- 
miirung ber weiblichen Dienftboten erfolgen fol, beantragt. (Einſtimmig beſchloſſen, daß bie 
wiederfte Brämie für fiebenjährige, bie nächſte für 14jährige, bie höchſte, wie jeither, für 
20jährige, mit Treue und Fleiß zurüdgelegte Dienſtzeit ertpeilt werben fol. Behufs der Er- 
Höyung der Einnahmen für diefen Zwed find ber Direktion bie entfprecheuden Schritte anheim- 
gegeben. 7) Aufhaffung eines Dfens, Schraukes u. ſ. w. für die Mobellir- Abtheilung der 
höheren Zeichnenſchule. (Genehmigt.) 8) Schreiben bes kgl. Reltorates der Kreisgewerbihule, 
Ableben tes tgl, Lehrers I. Seubert betr. (Erledigt.) 9) Schr. bes kgl. Reftorat des Real 
gymnaſiums, Eröffnungsfeier desfelden ber. (Die Einladung hiezu danlend angenommen.) 
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10) Schr. bes Hrn. Prof. L. Bohnſtedt in Gotha, Empfehlung zweier von ihm erfunbenen 
Snftrumente — Radial & Radisre — zur Ausführung von perfpektivifhen Darftellungen. (Zur 
Auflage im Lefefaal.) 11) Schr. ber Smithsonian Institution in Washington unb ber Würt- 
temberg’ihen Handels» unb Gewerbelammer in Stuttgart mit Ueberfendung von Literalien. 
(Zur Bibliothel.) 12) Austrittserflärungen. (ad acta.) 

18) Fragekaſten. 1) Anfchaffung einer pädagogiſchen Zeitſchrift betr. (Unzufchaffen auf 
Borfchlag des Borftanbes ber Schultommiffion.) 2) Offenhaltung des Leſeſaales an Werltage- 
Winterabenden unb beffere Beleuchtung ber Treppe und ber Bänge. (Da ſchon öfter ber Berſuch 
gemadt wurbe, auch an ben Abenben ber Werktage ben Mitgliebern ben Leſeſaal zugängfid 
zu machen, die unbedeutende Theilnahme berjelben aber nicht im Berhältuiß zu ben Koften für 
Beheizung und Belendtung fand, fo kann dem geftellten Gefuch nicht entiprodhen werben. Im 
Betreff der Beleuchtung ift geeignete Fürſorge getroffen. 

14) Neue Mitglieder des Gentralvereins. I. Orbentlihe: Die HH. 1) I. R. Maber, 
Frifeur; 2) €. Bollermann jun., Hutfabrifant. — II. Der Gewerbeabtheilung: Hr. Carl 
Lanbslron, Sporermeifter, ſämmtlich babier. 


Cand- und Hauswirthſchaſtliches. 
Die Obſtſpannraupe, — der größte Feind des Obſtbaues. 


Schon früher wurde von mir und Anderen in dieſem Blatte auf die Obſt⸗ 
fpannraupe, den gefährlichiten Feind des Obftbaues, den Zerſtörer jo mancher 
in Ausficht ftehenden reichen Objternte, aufmerffam gemacht, — auf jenes Fleine 
blaßgrüne Räupchen, welches ſich auch im Fetten Frühjahre wieder in manchen 
Dbitbaumanlagen während der Blüthe in jo erjtaunlicher Menge entwidelte, 
daß ſolche bald darauf ihres Schmuces beraubt daftanden und Feine Ernten 
brachten. Man hört in diefem Falle gewöhnlich fagen, es fei ein Gift auf bie 
Bäume gefallen. Das iſt aber Feineswegs der Tal. Es entjteht vielmehr bas 
fragliche Räupchen, wie jede andere Raupe, aus Eiern, — aud macht es den- 
jelben Entwiclungsgang durch. Nachdem nämlich- dasjelbe die Bäume, auf 
welchen es zu Taufenden zeritreut Iebt, kahl abgefrefien hat, zieht es ſich im 
langen Fäben herunter zur Erde, verpuppt ſich unter derjelben und bleibt in 
biefem Zuſtande bis zu den Monaten Oftober und November liegen. In dieſer 
Zeit entwickelt fi aus der Puppe ein Schmetterling, — das Männchen mit 

elblich grauen, braun gejtreiften Vorderflügeln, das Weibchen dagegen ohne 
* blos mit kurzen Flügelftümmeln verſehen. Da letzteres alſo nicht fliegen 
ann, ſo kriecht es an den nächſten Baumſtämmen hinauf, um ſeine Eier nach 
Tauſenden in die einzelnen Knospen der Bäume zu legen, während die Männ— 
hen des Abends bis zur Nacht herumflattern. Im. Frühjahre mit der Entwid- 
bung der Kuospen und Blüthen, entwicelt ſich auch das Ei des Räupchens, 
am feine Zerftörung aufs Neue zu beginnen. In diefer Zeit ift num. nicht zu 
helfen; aber jet, in den Monaten Dftober und November, kann das jchädliche 
Inſekt vertilgt werden und zwar auf folgende Weife: Alle Bäume, die im legten 
Srühjahre von der Obftipannraupe in befannter Weiſe verwüjtet wurden, werben 
in ber Mitte des Stammes mit Papierftreifen von circa 4 Schub Breite, am 
oberen und unteren Rande mit Bindfaden möglichjt feſt gebunden, umgeben, 
und dann mit Vogelleim, Schiffstheer ober Wagenjchmiere beſtrichen. Die 
flügellofen Weibchen können nun nicht auf die Bäume kriechen und ihre Eier 
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barauf legen, bleiben vielmehr auf dem Flebrigen Bapiere hängen und flerben; 
Daß der Anftric der Papierftreifen wiederholt werden muß, jobald die aufge 
tragene Maffe nicht mehr Flebrig ift und fo lange fi das Inſekt noch zeigt, 
veriteht fih von jelbit. Wer die Sache in gegenmwärtiger Zeit überfieht, ber 
wird auch im nächſten Frübjahre wieder die. gleichen traurigen Erfahrungen an 
feinen Dbftbäumen machen und wiederholt auf eine Objternte verzichten müſſen. 
Zur Zeit der Blüthe der Bäume, wo ſich das Räupchen zeigt, fann, wie jchon 
erwähnt, Nichts zur Bertilgung gefchehen, und alle ſchon dagegen angewenbete 
Mittel haben ſich erfolglos gezeigt. Sowohl die Ringel: als auch die Nejtraupe, 
die in Gejellfchaften beifammen leben, wirken weniger ſchädlich, weil fie in 
Klumpen bei einander leicht bemerkt und getödtet werben fünnen. Die Obſt— 
pannraupen dagegen Teben einzeln, obgleich zu Tauſenden auf einem einzigen 
Baume, und es kann da von einem Wegfangen und Tödten berjelben um fo 
weniger die Rebe fein, als fie jehr Kein find und die Farbe der Blätter haben, 
daher nicht gut bemerft werben fönnen. Die barauf zu verwendenbe Zeit und 
Mühe ift ja auch gar nidht groß, — Steht wenigitens in gar feinem Verhältniß 
zu einer dadurch geretteten fünftigen Objternte. Man gehe aljo ohne Zögerung 
ah Wert — und man wird päter gewiß ich freuen Über den lohnenden 
olg. — 
Mainbernheim, 3. Breuning, 





Wie tief follen die Saatkörner untergebradht werden? 
Bon F. Bertrand. 


Hierüber find die Anfichten verjchieden. E8 find zwar jchon viele Verjuche 
darüber angeftellt worden, welche ergaben, daß der Ertrag der yeldfrüchte um 
jo größer ijt, je weniger tief der Samen in die Erde gelegt wird; dagegen 
erwibern aber die Anhänger des tiefen Einbringens nicht mit Unrecht, daß in 
der Regel ſolche Verſuche nicht im freien Felde und im Großen ausgeführt 
werben fünnen, daß aber das Ergebnig der VBerfuche in Töpfen oder in Garten- 
Jändern nicht maßgebend fein dürfte. 

Die Bertheidiger des tiefen Unterbringens verjprechen fich folgende Vortheile 
von ihrem Syitem: 

1) Der tief untergebrachte Samen ift den Einflüjfen ungünftiger Witterung 

weniger ausgejekt. | 
2) Er ift geficherter gegen den Angriff von Würmern, Käfern ꝛc. 
3) An Folge deſſen ift die Pflanze weniger Krankheiten ausgefeßt. 
4) Die Wurzeln befinden fich in einer günftigeren Lage, indem fie alle in 
der Tiefe befindlichen Nahrungsmittel aufnehmen können. 

5) Die Pflanzen find weniger dem Lagern ausgejeßt. 
... &s it allerdings jehwierig, Beinahe unmöglich, Verſuche im Großen über 
da8 Unterbringen des Samens anzuftellen, wenn man dieſelben mit der Hand, 
mit Pflanzſtöcken oder mit verfchiedenen Sorten von Eggen bewerfitelligen wollte. 
Wenn man jeboch eine Garrett'ſche Getreideftemaichine beſitzt, kann man ganz 
genaue ‚Berfuche hierüber machen. Säet man mit diefer über ein feſtgewalztes 
Land, ohne Gewichte anzuhängen, fo fommt der Same faum in die Erbe, wer— 
den bagegen auf Ioderem Boden Gewichte angehängt oder gar vermitteljt bes 
Haspeld die Säehebel in die Erde gebrücdt, fo können die Körner in eine be— 
Arächtliche Tiefe. gebracht werden. Auch kann man ganz genau angeben, wie 
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tief der Samen zu Tiegen kommen foll, was mit den Eggen nicht erreicht werben 
kann. Vermittelſt einer ſolchen Säemaſchine habe ich nun mehrere Jahre lang 
Verſuche über die zwedmäßigite Tiefe angeftellt, in welche die Saatförner zu 
bringen find und bin zu dem Rejultat gelangt, daß ſämmtliche Früchte, welche 
fowohl auf fchwerem, als auch auf leichtem Boden gebaut werden, am bejten 
gedeihen, wenn der Samen fo nahe als möglich an der Erdoberfläche zu Tiegen 
fommt. Eine Ausnahme tritt nur ein, wenn im Frühjahr die Erde ſehr aus: 
getrocknet ift. Die Mefultate habe ich im Moniteur des Campagnes, Jahrgang 
1852, veröffentlicht und wurden diejelben feither von vielen Seiten beftätigt. 

Es ift übrigens durchaus nicht nöthig, Verſuche anzuftellen, um zu ber 
Veberzeugung zu gelangen, daß die oben angeführten Vortheile des Tiefeinſäens 
gerabezu umgekehrt zu nehmen find, daß nämlich tief gefäete Pflanzen kränkeln, 
dem Angriff ſchädlicher Inſekten ausgejekt find 2c., man braucht weiter nichts 
zu thun, als die Augen zu öffnen und zu fehen, wie die Natur zu Werke geht. 

Wenn die Früchte einer Pflanze reif find, fallen fie ab, vergraben fi 
nicht in die Erde, fondern bleiben an der Oberfläche Tiegen. Höcftene fallen 
vertrocnete Blätter oder andere Theile der Pflanzen auf den ausgefallenen Sa- 
men und bebeden ihn ganz dünn und loſe. Wie kräftig der ausgefallene Raps, 
Heberich, — Roggen ꝛc. aufgeht, hat ſchon Jeder zu beobachten Gelegen— 
heit gehabt. Nicht ſelten muß man ſich darüber ärgern, daß der in aller Regel 
der Kunſt geſäete Raps von Erdflöhen oder Raupen abgefreſſen wird, während 
— andern Stüd die vom Ausfall herrührenden Rapspflanzen verſchont 

eiben. ; 

Das auf der Oberfläche liegende Korn erhält in der Regel durch die Feuch— 
tigkeit der Erde, oder durch den Thau, Mafjer genug, um anjchwellen und den 
Keim hervorbringen zu können. Die Wurzelenden desjelben anfern fich fogleich 
in die Erde ein, während bas Stämmchen fi in die Höhe richtet. und. von 
vornherein fi in der ihm, von der Natur angewielenen Tage befindet, d. 5. 
mitten in der Luft, aus welcher es jogleih den — einathmen kann, 
daher es auch alsbald zu grünen und Blätter zu treiben anfängt. 

Leider fönnen wir hierin der Natur nicht vollftändig nadhahmen, denn wir 
fünnen nicht jo verfchwenderifch, wie diefe, mit unferem Samen umgehen. Die 
Vögel würden das Saatforn auffreffen und uns dadurch die Mühe des Erntens 
erjparen, womit uns aber wenig gedient wäre. Wir müfjen deßhalb die Körner 
in die Erde bringen, worin fie ebenfalls feimen und aufgehen. Sehen wir 
aber, wie es ſich damit verhält und nehmen wir dazu als Beifpiel den Roggen 
oder den Weizen. 

Wenn bie Würzelhen und das Stengelchen aus bem Korn treten, jo wach— 
fen die erjteren ebenfalls nach unten und leßteres nach oben. Das Stengelchen 
befindet fich aber nicht fogleich im Licht und in der Luft, wohin es gehört und 
wonach es verlangt, ſondern es muß fich über die Maßen und ganz unnatürs 
lich ſtrecken, bis es die Erde durchdrungen hat und an’s Tageslicht fommt. 
Das Stämmen ift deßhalb auch ſchmächtig innerhalb der Erde, es gleicht dem 
Kartoffeltrieb, welcher im Keller wächft, e8 tft weiß, wäfjerig, zart und weich. 
Es bildet auf diefe Weife eine ganz auserlefene Speife für den Wurm (Elater 
lin.) und andere Larven. Auch bei andern Pflanzen finden wir, daß die in ber 
Erde befindlihen, oder die dem Lichte entzogenen Theile, weicher und zarter 
find, als die andern, wie 3. B. bei den Spargeln, bei ven Endiwien, welche 
zu diefem Zwecke zufammen gebunden werben, beim Kabbus ꝛc. 

Die junge Weizen» oder Noggen= Pflanze befindet fich alſo Anfangs in 
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einem umnatürlichen, kraͤnklichen Zuſtande, in welchem fie dem jchäblichen Ge— 
würme leicht zur Beute wird. Aber, zum großen Glüd für uns, haben biefe 
jo wichtigen Pflanzen eine zähe Natur. Wenn das Pflänzchen vom Angriff bes 
Wurmes verfchont bleibt, kann es, einmal and Tageslicht gefommen, die Fehler, 
welche der Menſch begangen hat, wieder gut machen. Was thut es alddanıı ? 
Es findet, daß ihm die Wurzeln zu tief in der Erde liegen, auch ift ihm ber 
ſchmächtige unterirbifche Stengel zu lang und zu fümmerlih. Deßhalb treibt 
e8 ganz neue Wurzeln, fo nahe als möglich an der Oberfläche (aus dem Knoten) 
aus, worauf die ganze erjte Wurzeltrone fammt unterirdiihem Stengel abfault, 
jo * * Pflanze ſich auf eigene Fauſt verjüngt und ihren Standpunkt ver— 
änbert hat. 

Es ſcheint, daß viele Oekonomen diefen Vorgang nicht kennen, ſonſt wür— 
den fie nicht Vortheile des tiefen Unterbringens anführen, welche, wenn fie aud) 
wirklich denfbar wären, doch gar nicht zu erreichen fein könnten, gerade weil 
bie Wurzeln nicht da bleiben, wohin wir fie bringen wollten, jondern abjaufen, 
um an der Oberfläche wieder zu ericheinen. 

Daß diefer Vorgang ftattfindet, kann Jedermann beobachten. Man barf 
zu biefem Zwecke nur 4—6 Wochen nad der Saat eine Pflanze vorjichtig aus: 
heben. Je nach Umftänden tritt derjelbe früher oder jpäter ein, bei jpäter ges 
ſäetem Korn erſt im Frühjahr. Gewöhnlich hat das ganze Feld ein fränfliches 
Ausfehen, wenn die untere Wurzelfrone abfault, ehe die obere hinlänglich er: 
ftarft ift. Sobald die letztere Fräftig geworden ift, Fann der Wurm feinen 
großen Schaden mehr anrichten. 

Wie zweckmäßig es wäre, der Pflanze eine derartige gewaltfame Kriſis zu 
eriparen, iſt jo einleuchtend, daß ich es für vollftäudig überflüffig halte, weitere 
Worte darüber zu verlieren. Nur die Frage: „wie foll man es machen, um 
den Samen oberflächlich einzubringen“, bleibt noch zu erörtern. Es iſt zu diefem 
Zwede ein Fräftiges Eygen vor der Ausſaat nothwendig. Am wenigiten tief 
tommt der Samen zu liegen, wenn man benjelben auf gewalztes Feld wirft 
und mit einer leichten Egge mit vielen (alfo enggeftellten), ſenkrecht eingejeßten 
Zähnen unterbringt. Auf diefe Weife wird in Flandern der Leinfamen eingejäet. 

(Landwirthichaftl. Blätter.) 





Geruchloſe Retiraden 


weil modern, werben in verfchiedenen Formen gemacht, find meift Eoftfpielig 
und führen dennoch zu Feinem Zwede; denn wenn auch der unmittelbare Gejtant 
vermieden wird, jo hindert doch nichts die fortwährende pejtilentiale Auspünftung 
der Cloakengaſe, welche in größeren Städten, wo man dem Uebel mitteljt foge: 
nannter Waterclojets zu fteuern meint, jo ungemein jchäblich wirken, daß nach 
ftatiftifchen Ausweifen dort die Menfchen faum das durchſchnittliche 25. Le 
bensalter erreihen. (Siche die MWochenfchrift „die Natur” Jahrg. 1859 „ber 
Tod in der Luft“). In einer großen Stadt mit 20—30,000 Häufern gibt es 
licher 50— 60, oder auch 100,000 Retiraden. Man denfe ſich die ungemein 
Ihädliche abjcheuliche Ausdünftung jo vieler Eloafen auf engen Raum gedrängt, 
von hohen Häujermafjen und engen Gafjen aufgehalten, fo wird man die gemein- 
ſchädliche Wirkung einer fo verborbenen Luft fehr Leicht begreifen. Nun find 
aber die Nahrung und der Sauerftoff, welchen wir einathmen, die einzigen un: 
mittelbaren Kraftquellen unferes Körpers. Man forgt in großen Städten für 
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reichliche gute Nahrung, Delicatefjen aller Art, gutes Bier, ausgezeichnete Weine, 
aber für das 2. Hauptlebenselement, eine geſunde, fauerftoffreiche Luft ſorgt 
faum Jemand, und doch jtrömen die Großftäbter inftinftmäßig ſchaarenweiſe 
aufs Land, um diefe gefunde fauerftoffreiche Luft dort zu geniehen. Der an 
feine verpeftete Luft gewoͤhnte Großftäbter achtet nicht darauf, daß fie fortwährend, 
wenn auch nicht auffällig, täglich und ftündlich an feiner Gefundheit, Kraft und 
Lebensdauer zehrt. Er weiß es faum, daß in großen Städten gewöhnlich bie 
3. Generation ſchon ausftirbt, und die Bewohner allmählicd vom Lande fich re— 
erutiren, aber dem an die reine fauerftoffreihe Luft gemöhnten Landmanne gibt 
fih die mit Miasmen aller Art gejchwängerte Luft bei feinem Eintritte in bie 
Stadt fogleih durch die Nafe fund, bejonders bei herannahenden Regenwetter. 

Wie ift nun dem abzuhelfen? Sehr einfach und leiht. Da aber die ein: 
fachiten Wahrheiten gewöhnlich am fpäteften erkannt werden, fo dürfte auch bie 
allgemeine Anwendung des ficheren und jehr mwohlfeilen Mittels noch lange auf 
fih warten lafjen. Würde irgend ein Charlatan ein pompös betiteltes Gcheim- 
mittel um theures Geld gegen dieſen Lebelftand verkaufen, jo ift hundert gegen 
eins zu wetten, es ginge reißend ab, — wie Rheumatismusketten, Revalenta 
Arabica, Eau de Lobethal ꝛc. ꝛc. Die Welt die will betrogen fein, drum werde 
fie betrogen. Man wird in gewohnter Indolenz noch länger fortfiechen und 
verfüümmern, ehe man fich entjchließt, ein Geringes an Lebensdauer, Kraft und 
Gefundheit zu wenden, oder ſich die Fleine Mühe der thatjächlihen Abwehr 
zu geben. 

Das einfache jehr billige Mittel befteht in Eifenvitriol (ſchwefelſauren Ei- 
fen), wovon 1 Zentner, weches für ein großes Haus pro Jahr Hinreicht, auf 
Hl. zu ftehen fümmt. Diefes unſchätzbare vielfeitig verwendbare Mineral, weik 
man überhaupt noch nicht auszunüßen, und nad feinem vollem Werthe zu 
ſchätzen. Nimmt man fich die Feine Mühe, ein etwa Wallnuß großes Stüd 
oder 1— 2 Loth Eifenvitriol täglich Abends in den Nachttopf zu werfen, und 
den Inhalt Morgens in die Cloafe zu leeren, fo hat man fo ziemlich alles ge 
than. Will man aber den Geftanf recht bald los werden, jo nimmt man bie 
erften 14 Tage größere Quantitäten Eifenvitriol, und er wird binnen wenigen 
Tagen gänzlich aufhören Lungen und Nafe zu beläftigen. — Später genügt die 
angegebene geringe aber täglich unausgejegt und allgemein angewendete Quan— 
tität. Von Zeit zu Zeit, etwa jeden zweiten Monat, löſt man noch 1—2 Pfe. 
Chlorkalk in Waſſer, und gießt diefe Löfung ebenfalls in den Abort. Mittelit 
diefer zwei einfachen und billigen Mittel wird man jein Haus vor dem uner— 
träglichen Geftanfe befreien, und deſſen ungemein jchädliche Wirkungen gänzlich 
paralyfiren. 

Als Desinfectionsmittel gegen den in größeren Städten unvermeiblichen 
Pferbefoth und Uringeftant gilt eben auch das Auffprigen einer, wenn auch 
ſchwachen Eifenvitriol-Löfung, zu welchem Behufe 1 Pfd. für ein ganzes Waſſer— 
faß hinreicht. Welch ungeheuren unleidlichen Geftant die Düngergrube vor dem 
Pferdes oder Kuhſtalle in einem großen ftädtifchen Haufe und gar einer Ea- 
valleriecaferne verurfachen, davon willen die armen Miethsleute und Anwohner 
zu erzählen. Die Aborte in Eajernen, Spitälern, Gafthöfen, Klöftern, Schulen, 
Bureaur u. f. w. find wahre Peitgruben je nach Anzahl der Befucher. — Dort 
wäre ein berlei Desinfectionsmittel aus Humanitätsgründen nicht nur wünfchens: 
werth, jondern höchit geboten. Niemand möge glauben, die geringe Auslage 
für Eijenvitriol und Chlorkalk zu dem erwähnten Zwecke fei in nationalöcono: 
miſcher Hinficht verlorenes Geld. Nichts weniger. Dieje geringe Auslage trägt 
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auch hierinfalls reichen Gewinn, denn fie ermöglicht es nicht nur, den für Land⸗ 
und Gartenbau fo koſtbaren Eloafendünger gefahrlos zu behandeln, und mafjen= 
haft zu verwenden, fondern die erwähnten Desinfectionsmittel binden gerade 
diejenigen flüchtigen werthvollen Düngerbeftandtheile, welche unferen Geruch: 
grganen und — Geſundheit fo arg zuſetzen. Welche Vortheile ein mit 
Eijenvitriol und Kalkbeftandtheilen imprägnirter Dünger biete, hierüber belehrt 
uns die Agrieulturchemie ausführlih, und erjt die fortichreitende Wiſſenſchaft 
der Neuzeit läßt Eifenvitriol in Paris bei Räumung ber Cloaken polizeigeſetzlich 
anwenden. 

Mögen doch recht viele das Geſagte im eigenen Intereſſe beherzigen, und 
thatfächlich ausüben, — Gefundheit ift das alferhöchite Gut. Lange leben 
möchte jeder, thut aber alles Mögliche, um es recht Furz zu machen, denn „aus 
Gemeinem ift der Menſch gemacht, und die Gewohnheit nennt er feine Amme.“ 

(Die Fundgrube.) 





Schrannen-Berichte. 


Srugt-Mittelpreife, 
Datum. ern. Weizen. Korn. Gerfie, Haber. 

Orte. Tag. Monat. fl. kr. ft Ai. fee kr. 
Würzburg...* 10. Ottobe — — 18 189 15 95 654 
Schweinfurt 5. u» — — 1810 1146 1019 6 34 
Münden rt a an san Pr — — 1815 1154 1111 833 
AUugbung » » en. 14. Olober 1854 186 123885 1049 72 
Mainz (per Maltr). ». » » .» Ik u —- —- 95 650 ° 7— A— 
ö — — — — — —— — —————— 77—— 

Berantiwortl. Redacteure: für dem techn. Theil Fr. U. Huberti, für ben landwirthſch. Interim. Louis Häfele, 

Anzeigen. 
Sandwirthfchaftlicher Verein. 
Belanntmachung. 


Die VII. Wanderverfammlung unterfränfifcher Landwirthe findet 
Montag den 31. Oktober I. Is. früh 10, Uhr in Odfenfurt 
ftatt, wozu hiemit Landwirthe und Freunde ber Landwirthfchaft unter Kundgabe 
des nachitehenden Beratdungs-Programmes eingeladen werben. 
Berathungs » Programm, 

1. Sind die durch $ 22 ber allerhödhften Verordnung vom 7, Auguft 1864 bezüglich der 
Entfernung der Lokomobilen von Häuſern, Getraidehaufen 2c. feftgefeten Beftimmungen ben 
Intereſſen des im Unterfranken bereits ſehr verbreiteten Dampfdrefhmajchinen» Betriebes für- 
derfich ober machtheilig; mit welchen Mitteln und auf welde Weife wäre eiteren Falles die 
Abänderung diefer Vorſchriften zu erfireben ? 

2. Welche Hinderniffe ftehen einer allgemeinen Verbreitung ber Schrotmühlen, fowie ber 
—— * transportablen Mahlmühlen entgegen; was wäre zu hun, um biefe Hinberniffe 
zu befeitigen‘ 

8. elche Erfahrungen liegen in Unterfranfen, insbefondere im Odhfenfurter Gau, bezüg⸗ 
ih der allmähligen Entträftung des Bodens, namentlich in Rückſicht auf Klee- und Körnerbau 
vor; welche Mittel empfehlen ſich gegebenen alles, um troß intenfiver Wirthſchaft die Nad- 
baltigkeit der Boden» Erträgniffe zu ſichern? 

4. Welches Intereffe hat die ausübende Landwirthſchaft an ber mehrfach angeftrebten Reor- 
ganifation des Beterinär-Wefens, welche Aenderungen in ber beftebenden —— würden 
insbefondere vom landwirthſchaftlich- praltiiden Staudpunlte aus fih empfehlen ? 


Ochſenfurt, den 18. Oktober 1864, 
Braunwart. Heldrich. Matty. Schäfer. Streit. Weigand. 
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Polytechnifcher Verein, 
Auflage im Leſe⸗Saal. 

4. Techniſche Mufter, Modelle: — 

B. Leltüre: Agronom. Zeitung 42. Anzeiger, - Gejhäfte- 74— 79. Arbeitgeber 898, 
Arzt 9. Auswanderungszeitung nebft Pilot 42. Bauzeitung (Förfter) 7—8; »(Haarmann) 9, 
Blätter f. d. Armenmweien 86— 40; +» frauenborfer, 41. Centralblatt, polytehn., 17. feuer 
wehrztg. 40 — 41. Genie industriel 10. Gewerbeblatt, Breslau., 20; ⸗Zig., Deutich., 40, 
Danbelsarhiv 40, Journal de l’academie nationale 9; »polytedhn., 6; -of the society of 
arts 621. Mittheilungen d. Gewerb-Bereins Hannover 4. Natur 41. Stenogr. Wochenſchrift, 
fränt., 86—39. Telegraph 89—41. Wochenſchr., Bamberg., 31—35. Zeitſchrift f. d. Berg-, 
Hütten- u. Salinenwefen in Preußen. XII. 2. Zeitſchriſt, Defterreih. pharmac., 20; » Schweiz, 
31 — 34, Gartenlaube nebft deutſch. Blättern 42. Illuſtr. Dorfzeitg. (des Lahr. hinkt. Boten) 
40 — 41; »Btg. (Leipzig.) 1111, 

Abhandlungen des zoologifch » mineralogifch. Vereins in Regensburg 9. Jahresébericht ber 
Handels» u. Gewerbelammern in Württemberg 1863. Denkſchrift zur feier der Einweihung 
bes neuen Gebäudes ber kgl. polytechn. Schule zu Stuttgart am 30. Septbr. u. 1. Dltbr. 1864. — 
Radial & Radiare (fiehe Vereins» Berbandlungen), gebresberict bes Patent Office für 1861, 
Band I u. 2, und ber Smithsonian Institution 1862 in Washington. Introductory Report 
of the commissioner of patents fiir 1868. 


E Die Sammlungen ber Marſchule find dem Befuche des Publikums jeden Sonntag 
von 10—12 Uhr geöffnet. — Zahl der Beſucher am 16. Oktober: 200. 














Privat - Anzeigen, 


Notizlalender fir bayeriſche Landwirtde 1865. 
n Brieftafchenformat. 
—— von * — „Landwirth. 


Inhalt: Allgemeiner Kalender mit leerem Raum für Randbemerkungen. Kalender ber Juden. 
Notizkalender auf alle Tage bes Jahres, für jeden Tag eine halbe leere Seite Schreib» 
papier. Notizen über Papiergeld. (Außer Eours geſetzte [werthlofe] Kaffen-Billets. Ber- 
fälfchtes Papiergeld mit genauer Angabe ber Kennzeichen.) Minderwertbige Goldmünzen. 
Reduction fremder Maße auf bayerifhe und franzöfifhe. Längenmaße, Flähenmaße. 
Getreidemaße. Flüffigkeitsmaße. Anfammenftellung ber befannteften Brennbolzmaße in 
Deutihland nah dem in jedem Lande üblichen Fuße, VBergleihung ber Gewichte. Zafel 
zur Berwanblung bes bayeriihen Gewichts in Zollgewidt. Reduction verfhiebener Sil« 
bermänzen in fübdentfher Währung. Trächtigleits- und Brite- Tabelle. Brünftigteits- 
Tabelle. Zuwachs und Schlachtgewidht. Milhertrag. Delgehalt. Mebitafel. Badtabelle, 
Bergleihung ber verfhiedenen Thermometergrabe. Ermittelung bes richtigen BProcent- 

ebalted® von Branntwein bei verichiedener Temperatur. Lohn. und Zins» Tabelle. 
ebarf an gebäulihem Raum für Tbiere und Produkte. Gejeglihe Beftimmungen über 
Gewährleiftung bei Biehveräußerungen, Felbdiebftahl und Fiſchereifrevel, Eigenthumsbe- 
ſchädigung und Feldfrevel; ebenfo aud polizeiliche Mebertretungen über das Dieufisoten- 
weien, Biebweide und felbpolizeilider Vorſchrifſten. Specifiihes Gewicht verfchiedener 
Körper. Zabelle über dem Futterwerth ber verjhiedenen Futtermittel. 
Preis mit Bleiftift: cartonirt 54 fr., in Leinwand gebunden 1 fl. 


Zu beziehen durch den Herausgeber, ſowie durch das Seeretariat des landwirth— 
Ichaftlichen Kreiscomites in Würzburg. h 








Zur Saatzeit empfehle ich mein Lager von 
Aechten Peru-Ouano und Augsburger Runft-Guano. 
3. 8. Ehrenburg. 


Drud von F. €, Thein im Würzburg. 


Gemeinnützige Wodenfhrift. 





Erſcheint jeben Der jährl. Abon- 
Beeitag in haben Organ ae he one 
ober ganzen Bo- für 1.16 Dhlr, Onie- 
gen unb iſt Direct . . Sabe WERDER IRE 

vom Buzcan, Technil, Landwirthſchaft, Handel nnd Armenpftege. ste 
bush alle Poſt⸗ beren Raum für 

Bereinsmitglies 
Ämter und Bud» Herausgegeben der mit 1 fr., ſur 
handlungen zu von —281 
beziehen. der Direction des polytehnifhen Vereins zu Würzburg regurt. 
nub 


dem Kreis-gomite des landwirthſchafllichen Vereins von Anterfranken and Aſchaffenburg. 
xI | V. Jahrgang. Würzburg, den. 28. October ] 1864. Nro. 44. 
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Regenerationsverfahren für Oelgemälde. ©. 517. Gezogene Stahlröhren. 518. Rotizen 
unb Journalſchau. 521. 

Lands und Hauswirthſchaftliches. Die unterfräntifhe Wafemmeifterorbnung. S. 521, 
Ueber den Anban der Cicorie. 523. Die itafiemishe Biene. 524. Die zwanzig Kutfcher- 
Regeln. 526, Schrannen - Berichte. 527. 

Polytechniſcher Verein. Auflage im Lefe-Saal. 527. Befuh der Sammfımgen ber Mar- 
ſchule. 527. 

Privat » Anzeigen. 





Negenerationsverfahren für Oelgemälde. 
Bon Prof. Dr. Mar Pettenlofer in Münden. 


Beobachtung und Erperiment zeigen, daß das veränderte Ausjehen, welches 
man nach Berlauf einiger Jahre an gefirnigten Delbildern bemerft, in ben 
meiften Fällen durch phyſiſche und nicht durch chemifche Einflüffe veranlaßt 
wird. Die Zeit verurjacht auf diefen Gemälden eine Unterbrehung der Molekn— 
larcohäfion. Der Prozeß beginnt auf der Oberfläche mit mikroſkopiſchen Riten 
im Firniß und dringt nach und nach durch die verichiedenen Farbenſchichten 
bis auf den Grund hinab. Die Oberfläche und der Körper eines ſolchen Blides 
wird im Laufe der Zeit innig mit Luft gemifcht und refleftirt dann das Licht 
wie gepulvertes Glas, oder verliert die Durchfichtigfeit wie mit Wafjer oder 
Luft innig gemifchtes Del. ' 

Die beſte Methode, um die getrennten Moleküle ohne alle Gefahr für das 
Driginal wieder zu vereinigen, ift folgende: Das Gemälde wird einer Atmosphäre 
ausgeſetzt, welche fich bei gewöhnlicher Temperatur (ohne Anwendung von Wärme) 
mit Alkohol gefättigt hat. Die harzigen Theile des Gemäldes abjorbiren aus 
diefer Atmosphäre jo lange Alkohol, bis fie mit demfelben gefättigt find, aber 
nicht mehr. Durch diefen Prozeß erlangen die verfchiedenen getrennten Moleküle 
wieder die Eohäfion mit einander, und der optifche Effeft des Originals wirb 
jo auf ganz jelbftthätigem Wege hergeftellt, inden das Gemälde gar nicht berührt 
wird. Die jehr geringe Menge des abjorbirten Alkohols verdunſtet jehr bald, 
wenn man das Gemälde der gewöhnlichen Atmosphäre ausfekt, und die Ober: 
fläche dejjelben bleibt dann eben jo lange Far wie eine friſch gefirnikte, 
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Der geeignetfte Apparat zu diefem Zwecke iſt eine hölzerne Kifte von ber 
erforderlichen Größe, welche etwa 3 Zoll tief und innen mit einem Metall, 3.8. 
Zink, ausgejchlagen ift, mit Ausnahme des Dedels, an welchem das zu regenerirende 
Bild (oder deren mehrere) durch Schrauben, wie in gewöhnlichen Packtiſten, 
befeftigt wird. Man gieht dann Alkohol in den mit Metall gefütterten unteren 
Theil und fließt den Dedel, jo daß das Gemälde mit der Bildfläche über 
dem Alkohol aufgehängt if. Von Zeit zu Zeit wird der Dedel geöffnet, um 
ben Fortjchritt der Negeneration zu überwachen und diejenigen Bilder heraus: 
zunehmen, welche hinreihend Dampf abjorbirt haben. — Zur Behandlung 
eines Gemäldes, welches fid) nicht gut von feiner Stelle entfernen läßt, benutt 
man eine Kifte ohne Dedel und Metallfütterung , welche etwas größer als das 
Gemälde ift; der Boden berjelben wird innerhalb mit einem abjorbirenden 
Stoff, 3. B. Flanell, bedeckt, welcher durch ſchwaches Beiprengen mit Alkohol 

erade nur Gefeuchtet wird, wornad) man die Kifte über dem Gemälde befeftigt, 
ho daß fie dafjelbe vollſtändig bedeckt. 

Es können natürlich verfchiedenartige Vorrichtungen zur Ausführung bes 
Verfahrens angewendet werben, welche aber hier nicht in Betracht fommen, 
denn das nen entdeckte Princip der felbjtthätigen Negeneration der Delgemälde 
burch Dämpfe ift der einzige Gegenftand ber Erfindung. So fünnen in berjelben 
Weiſe aud andere Subltanzen ftatt Alkohol benußt werden, 3. B. Holzgeiſt, 
Schwefeläther, Terpentinöl, Petroleum, Benzol u. |. w., und in jpeciellen Fällen 
muß eine höhere ober niedrigere Temperatur — werden, aber alles 
dieſes iſt nicht weſentlich und dem Prinzipe der ſelbſtthätigen Regeneration durch 
Dampfabſorption untergeordnet. — Patentirt in England am 20. October 1868. 

(Dingler's Journal.) 





Gezogene Stahlröhren. * 


Ueber dieſe wichtige und intereſſante Fabrikation entnehmen wir nach dem 
Mech. Mag. dem Breslauer Gewerbeblatt nachſtehende Mittheilung: Zur Ans 
fertigung von Röhren behufs der Leitung von Gas, Waſſer, Dampf ıc. hat man 
fi) ſchon der verjchiebenartigften Materialien, Gußeifen, Schmiebeeifen, Kupfer, 
Mefling, Blei, Thon, Glas, ja fogar des Papiers bedient. Eine der wichtigiten 
Anwendungen der Nöhren ift die zur onftruction von Röhrendampfkeſſeln. 
Man wendet hierzu jet mit Vorliebe die gefchmiedeten eifernen Röhren an, da 
diefe bei größerer Billigkeit noch den Vorzug vor den Mefjing= und bejonders 
vor ben Kupferröhren haben, daß fie der mechanischen abjchleifenden Wirkung 
durch die vom Zuge mitgerifjenen Kofstheilchen am beften widerftehen. Dagegen 
haben fie den Nachtheil, daß ihre Befeftigung in den Enbplatten der Feuerbüchſe 
und des Nauchkaftens, befonders wenn neue Nöhren in einen Schon gebrauchten 
Kefjel eingezogen werden, nur mit Schwierigkeit und durch langes Hämmern 
und Klopfen gejchehen fann, und daß hierbei die Nöhren an der Schweißitelle 
leicht aufplagen. Ein ganz vorzügliches Material hierzu mühten bie gezogenen 
Stahlröhren aus weihem homogenen Stahl bieten, wenn diejelben in hinreichen— 
der Länge und zu nicht allzuhohem Preife befchafft werden könnten. Auch ans 
dere Induſtriezweige, 3. B. die Anfertigung von Gewehren und Gejhügen (nad 
könnten von dieſen Röhren mit Vortheil Gebrauch 
machen. 
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Durch Hawskworth und Harding in Paris und London werben nunmehr 
folche gezogene Stahlrähren nad) demjelben Principe angefertigt, wie man früher 
die Bleiröhren und jeßt noch die Kupferröhren ohne Löthung darftellt. Man 
gießt eine Furze, fehr dickwandige Röhre und verlängert diefelbe durch Ziehen 
über einen Dorn durch paffende, allmählicdy enger werdende Zieheifen. Natürlich 
verlangt der Stahl ‚wegen feiner großen Feſtigkeit hierzu die Aufwendung ent 
Tprehend großer Kräfte und Apparate, Ebenſo tft nur Lohlenftoffarmer, mög- 
lichſt weicher Stahl zu diefer Fabrikation geeignet. 

Sowohl in Paris, als jet in London —8 werden ſolche Stahl⸗ 
röhren in continunirlichem Fabrikbetriebe dargeſtellt. Die Methode der Darſtellung 
iſt ausnehmend einfach. Zwei hydrauliſche Preſſen mit Kolben von 16%, Zoll 
Durchmeſſer und von ca. 12 Fuß Hub find einander gegenüber horizontal ges 
lagert und auf einer jehr fchweren gegoflenen Fußplatte befeftigt. Jede Preffe 
hat einen jehr maffiven Flanſch von 4 Quadratfuß Fläche an jedem Ende. Die 
Preßkolben, die, um an Eijen zu fparen, Hohl gegoffen find, tragen ähnliche 
Flanſchen, die in einem Stück mit denfelben gegofjen find. Dieje beiden Kolben⸗ 
endjtüce find durch Bolzen mit einander zu einem Stück vereinigt. Wenn ber 
rechtsliegende Kolben Aus dem Eylinder heraustritt, geht der andere in den 
entgegengejegten Eylinder hinein. Starke gegoffene Gitterträger halten die Preſſen 
auseinander. Durch die Zlanfchen an den einander zugefehrten Enden der Preß⸗ 
cylinder find 6—8 weitere Löcher burchgebohrt, und zwar fo, daß dieſelben fich 
nach den abgewendeten Seiten der Flanſchen etwas erweitern. In biefen Löchern 
werden nun bie aus gehärtetem Stahl bejtchenden Zicheifenplatten befeitigt. 
Durch die erwähnte Erweiterung werben dieſe Zieheifen beim Ziehen von felbft 
feftgehalten. Diejen Löchern genau gegenüber, in den äußeren Flanfchen der 
Preßcylinder find gleichviel, bedeutend engere Köcher durchgebohrt, die fpäter zur 
Befeftigung des Dorns dienen. An dem Mittelftüct der vereinigten Kolben, 
ebenfalls den ſchon erwähnten Löchern gegenüber, figen eigenthümliche Greifer, 
d. h. Schrauben, welche in bie Mündung des zu ziehenden Stahlrohrs einge: 
ſchraubt werben. 

Man jtellt num zuerft durch den Guß eine maffive Stahlbarre dar, die man 
dann unter dem Hammer bearbeitet, um das Eryitallinifche Gefüge zu zerjtören, 
und durch Tempern möglichit weich macht. Dieſe Stahlftange wird von beiben 
Enden aus gleichzeitig durchbohrt. Das eine Ende wird äußerlich ſchwach coniſch 
abgedreht, damit es einige Zoll durch das erjte Zieheiſenloch durchgeht, und mit 
einem furzen innern Schraubengang für den Schraubengreifer verjehen. 

Der angewendete Dorn trägt am vorderen Ende einen eiförmig geftalteten, 
runden, gut polirten Knopf, welcher der beabjichtigten Weite der Röhre ent« 
ſpricht, am anderen Ende einen Schraubengang und eine Schraubenmutter, 
welche zur Befeftigung desjelben tm paſſender Stellung dienen. Man ftreift den 
vorbereiteten Stahlitab darüber und befejtigt mittelft der Mutter den Dorn in 
einem ber engen Löcher der Äußeren Eylinderflanfche, und zwar jo, daß ber 
Knopf desjelben genau in die Mitte des Zicheifenloch8 in der inneren Cylinder— 
flanjche zu jtehen kommt. Man jchiebt dann das zugeipißte Ende des Stahl: 
ftabs dur das Zieheiſenloch durch und jchraubt den correjpondirenden Greifer 
der gemeinfamen Kolbenflanfche in das Rohr ein. Natürlic muß zu biefem 
Ende der gemeinfame Kolbenkopf möglichjt nahe an die entjprechende Cylinder⸗ 
Hanjche herangerückt worden. Um feinen ungleihmäßigen Zug auszuüben, müſſen 
je zwei gegemüberjtehende Zicheifenlöcher mit Nöhren verfehen fein. Das be: 
deutende Gewicht des Kolbens wird außerdem durch eine auf der Bodenplatte 
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befeſtigte Gleitbahn getragen. Iſt Alles ſo vorgerichtet, ſo ſetzt man die durch 
eine Dampfmaſchine getriebenen Pumpen in Vewegung, die das Waſſer in deu 
gerade arbeitenden Preßcylinder treiben. Der Kolben fchreitet langjam vor uud 
zieht die Stahlröhren über die Dorne und durch die Zieheifen durch. Hierdurch 
werden die Röhren bebeutend geſtreckt; ihre Metallvide wirb bei jedem Zuge 
etwa um "/,, Zoll, ihr äußerer Durchmefjer aljo um '/,, Zoll verringert; gleich 
zeitig erhalten die Röhren innen und außen dur Dorn und Zicheifen eine 
glänzende Politur. So bald der Kolbenkopf feinen Weg durchlaufen hat und 
an der anderen Flanſche angefommen it, findet er dort nene Nöhren im bie 
Zieheifen eingefeßt, fo daß es nur des Einjchraubens der Greifer bedarf, um 
beim Rückgange des Kolbens die Operation des Ziehens jogleich wieder zu bes 
ginnen. Die einmal gezogenen Nöhren werden zum zweiten und dritten Male 
durch entiprechend engere Aiepeifen gezogen, dann aber find fie durch die Come 
preffion zu hart geworden und müſſen wieber durch Ausglühen weich gemacht 
werden. Dies gejchieht in einer Thonmuffel, die von außen durch Flammenfeuer 
hellroth glühend erhalten wird. So lange Zieheifen und Dorn volllommen gut 
polirt find, wirb durch das Ziehen nur wenig Wärme entwicelt. So bald in: 
deſſen durch irgend eine Rauhigkeit cine jpurweile Abreibung der Oberfläche 
bewirft wird, * gering, daß man die dadurch bewirkten Längsfurchen kaum 
ſieht, ſteigt die Temperatur der Röhre um 80 -90 Grad Fahrenheit (45—50 
Grad C.). Die Arbeit der Preſſe wird hierdurch kaum geſteigert, wie ein Blick 
auf dem angebrachten Druckmeſſer lehrt; wir ſehen daher, daß die aufgewendete 
Kraft in dem einen Falle durch die Dimenſionsveränderung latent wird, im 
anderen Falle aber theilweiſe in Wärme umgeſetzt wird. 

Nah dem Ausglühen wird das Ziehen fortgeſetzt, bis die Röhren die nö: 
thigen Dimenjionen erlangt haben. 

Wenn zwei hochpolirte Oberflächen in möglichjt dichte Berührung mit ein- 
ander gebracht werben, jo adhäriren jie ſehr feſt einander, So ſtellte man 
früher das filberplattirte Kupferbleh dadurd her, daß man eine hochpolirte 
dünne Silberplatte auf eine eben ſolche dickere Kupferplatte legte und beide 
zwiſchen fräftigen Walzen durchgehen ließ. 

Sn der H.& H’chen Fabrif wurde auf diefe Art, indem man ein eifernes 
Rohr über ein jtählernes hinwegzog, eine vollftändige Vereinigung bewirkt, ein 
Beilpiel einer falten Schweigung. Hierdurch iſt die Möglichkeit gegeben, in ſehr 
viel befferer Art, als nah dem Armſtrong'ſchen Berfahren, Geſchützröhren ber: 
zuftellen. Es ift durchaus nicht jchwierig, jolche gezogene Stahlröhren von einem 
Durchmeffer von 10 Zoll herzuſtellen. Durd Uebereinanderzichen mehrerer 
folcher, immer weiter werdenden Röhren läßt ſich daher mit Leichtigkeit ein bes 
liebig dickwandiges Geſchützrohr darftellen, welches eine durchaus gleichmäßig 
ftarke, widerftandsfähige Wandung befigt. Die hohe Politur, welche die Röhren 
innen und außen burd das Ziehen erlangen, bewirkt eine voljtändige innige 
Berbindung. Der innerjte Eylinder kann dabei durch die Operation des Ziehens 
ſelbſt ſehr hart gemacht und gleichzeitig mit Zügen verfehen werden, die nicht 
eingefchnitten, fondern in die Mafje hineingepreßt find. 

Die franzöfiiche Negierung hat bei Harding in Paris 50,000 Büchjenläufe 
beitellt, die auf diefe Art angefertigt werden. 

Die Röhren können natürlich je nach Wahl des Dorns und bes Zieheifens 
von verjchiedenem äußeren und inneren Querjchnitt hergeftellt werben. 

Die Anwendungen derjelben, jo 3. B. auch zu leichten Achjen ꝛc., werden 
fi täglich vermehren, da auch der ‘Preis der Röhren ein jehr mäßiger ift. 
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Hawksworth Hat ſchon früher für Kattundructereien gegofjene Stahlmalzen an: 
gefertigt, bie jich einer großen Anerkennung zu erfreuen hatten, vorzüglich wegen 
ihrer Homogenität und Weichheit. Er joll feinen Stahl auf folgende Art her- 
ftellen: In einem aus dem. beiten fenerfeften Thon hHergeftellten Ziegel werden 
40 Pfund des beiten ſchwediſchen Stabeifens eingejchmolzen (?) und dann 
6 Stunden ohne Sauerftofizutritt im Schmelzen erhalten, worauf man die genau 
nöthige Menge eines kohlenſtoffhaltigen Körpers (wahrſcheinlich Spiegeleifen) 
zufeßt, umrührt und ausgießt. Natürlich gehört eine ungemein hohe Temperatur 
bierzu, und müfjen die Schmelztiegel ganz ausgezeichnet fenerbeitändig fein. H. 
erreicht dies. durch Auswahl des beiten Thons, vor Allem. aber durch tagelanges 
Durchkneten bdesjelben, endlih durch gewiſſe Zuſätze (vielleicht Gasretortens 
Graphit). Beſonders das lange Durchkneten joll den Thon jo ungemein feuer: 
beftändig machen. Diejer Stahl wird jchon feit langem auf den Markt gebracht 
und ift jehr begehrt. Er eignet ſich gerade ganz vortrefflich zum Ziehen der 
Röhren. | 





Hotizen und Fournalfdau. 


Eu den Geheimmitteln. Dr. John Robinfon’s Gehöröl, womit ber Geldbeutel ber 
Zauben, Schwer- und Hartbörigen in Contribution gefegt wird, befteht nah den „Induſtrie⸗ 
Blättern“ aus fogenanntem Speijeöl (Sonnenblumenöl mit Mobnöl), worin 1/,, feines: Gewidts 
Kampfer, 1/5 Kajuputöl, '/,. Sauffafrasdl und 1/0 PBelargoniendl und Bergamottöl gelöft 
find, Ein Fläſchchen ‚mit 5'/, Loth Juhalt kofter 5 Thaler, während basjelbe Quantum in einen 
Apothele bereitet circa 10 Silbergrofhen koften würde. — James's Stomahin gegen Un— 
terleib-Rrantheiten. Das Stomadin ift ein grobes Pulver vom Gewidt eines Biertelpfundes 
in einer Pappfchachtel und foftet 15 Sgr. Die chemiſche Unterfuhung ergab nad ben Induſtrie⸗ 
Blättern 89/, Eifenpitriol, 5U0/, weißer Farinzuder, 20%, Kartoffelftärke, circa 139%/, vanillen ⸗ 
haltige Gewürgchotolabe, 30/, feines Zimmetpulver, alles zu einem Pulver nur unvollſtändig 
zufammengemüdht. Der Inhalt der Schachtel, der zu 15 Sgr. verlauft wirb, bat nur ben 
Werth von 16—17 Pfennigen. (Gewerbebl. f. d. Großherzogth. Heſſen.) 


Grinolinenreifen bilden einen nicht unanfebnlichen Theil ber Einnahmequellen ber Mandpefter- 
Sheffield-Rincolnfpire-Eifenbabn. , Nicht weniger als 100 Tons davon werden wöchentlich darauf 
verfrachtet. Rechuet man jeden Say Erinolinenreifen nur zu %/, Pfund, fo werben wöchentlich 
1/, Million Erinolinen fertig gemaht. Quousqus tandem abutere etc. (Bresl. Gew.Bl.) 





Land- und Hauswirthſchaſtliches. 


Die muterfränlifhe Waſenmeiſterordnung. 


Es liegt wohl im allgemeinen Intereſſe der Landwirtbfchaft und im befon- 
deren jedes Landwirthes, die fein Fach näher oder ferner berührenden Geſetze 
und Verordnungen genau zu Fennen; hierzu giebt gute Gelegenheit, die Volks— 
ausgabe ber neueren landwirthichaftlichen Gejege über Ablöfung (Berfoppelung), 
Arrondirung, der Waſſergebrauch, das Polizeiſtrafgeſetzbuch ec. 2c., doch ift es 
entichieden noch intereffanter an einem thatfählichen Beifpiele zu erfahren, wie 
dieſe Verordnungen oft won einer oder der anderen Seite aufgefaßt werben. 
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Hierzu fol nun nachftehende Thatſache dienen, die die oberpolizeifiche Vers 
orbnung vom 22. Juli 1862 betrifft, welche mit Freuden von allen Landwirthen 
begrüßt, und mit Dank gegen die hohe Regierungsftelle aufgenommen wurde, 
da fie ein langjähriges Herkommen, das zu einem Unrecht geworden, enblid) 
aufhob und den lanbwirthichaftlichen Verhältniffen gerecht wurde. Die anges 
zogene Verordnung behandelt in fpezieller Ausführung die Wafenmeifterei, fie 
jtellt feit, welche Anſprüche der Viehbejiger auch .nod an feinem todten veren« 
detem Bieh bat und bejtimmt anderſeits bie Gebühren, welche der Wafenmeifter 
für feine Leitungen empfangen joll, fie thut dies in einer humanen, gerechten 
— ——— nimmt dabei auf die ſanitätspolizeilichen Vorſchriften gebührend 

ückſicht. — 

Dieſe Verordnung nun meint man ſei ſehr einfach und klar und in ſich 
ſelbſtverſtändlich, und doch werden die dom Viehbeſitzer danach zuſtehenden Rechte 
von dieſem ſogar ſelten benützt. Woran liegt das? Einmal wohl daran, daß 
Wenige die Verordnung genau kennen, dann daran, daß dieſelbe falſch ausge— 
legt worden, und endlich von den Waſenmeiſtern natürlich ſo viel wie möglich 
ignorirt wird. 

Es iſt, ſage ich daher nochmals gewiß von großem Intereſſe für den Land—⸗ 
wirth und Viehbefiger, wenn hier ein Fall vorgeführt wird, der vermöge feiner 
zweitinftanzlihen Entſcheidung präjudiziellen Werth hat und man daraus erfehen 
kann, in welchem Sinne die angezogene Verordnung von hoher Regierung ges 
geben und verftanden worden. Aljo zur Sade: 

Da jedoch die Namen geringes oder gar fein Intereſſe haben, jo werben 
diefe blos durch die Anfangsbuchjtaben bezeichnet, doch wird hiemit ausdrücklich 
erklärt, daß bei der Redaktion diejes Blattes die gerichtlichen Entjcheide einzus 
jehen jind für den der jich genauer überzeugen will, 

Am Januar 1862 verlor der Guts: Pächter W. zu W. einen Zugochſen im 
Werthe von fl. 140; derjelbe war ‚von dem Bezirfsthierarzte B. behandelt und 
lag durchaus feine anſteckende Krankheit dem Tode zu Grunde, und nahm ber 
Pächter deshalb die ihm nach der oberpolizeilichen Verordnung vom 22. Zuli 1862 
86? 87T, 827, $ 30 zuftehenden Rechte in Anſpruch. Er erflärte jich dem 
Waſenmeiſter D. gegenüber bereit, die diefem zuftehenden Gebühren zu zahlen — 
doch O. erklärte, die Verordnung berühre ihn nicht, er nehme den ganzen Ochien 
mit und gebe auch nichts heraus. Der Pächter W. Hagte hierauf gegen O. bei 
dem k. Bezirks-Amte H. und erhielt den Befcheid, daß nach Artikel 27 den W. 
für ih in Anſpruch genommen, der Wajenmeifter DO. in feinem Rechte jei, 
denn dort heiße es wörtlich: 

„bezüglih der Gebühren der Wafenmeifter wird vorbehaltlich etwaiger 
„Privatverträge folgendes feſtgeſetzt“. 

Da nun der Waſenmeiſter DO. am 17. Dezember 1860. beim damaligen 
k. Landgericht erklärt habe, er wolle auch ferner das bisherige Herfommen eins 
halten, wonach ihm das ganze gefallene Vich gehöre und beanjpruche er feine 
weiteren Gebühren, und da diefe Erflärung jämmtlichen Vorftchern des Bezirks 
vorgelegt worden, und bieje jich dahin ausgeiprochen, es jolle beim bisherigen 
Herkommen fein VBerbleiben haben — fo Liege ein Privatvertrag vor — Pächter 
W. jet daher mit feinen Ansprüchen. gegen O. abzuweijen. 

Pächter W. beruhigte fich bei diefem Beſchluß nicht, da er der Anficht war, 
daß nach diefer Auffaffung die ganze vielverfprechende Verordnung illuſoriſch fein 
würde, und die Freude vergebens geweſen jei, jondern er trug feine Eimreden 
hoher k. Regierung vor und erhielt darauf folgenden Beſcheid: Ä 
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„Es ſei unter Aufhebung des I. inftanziellen’ Beichluffes der Werth der 
„vom Guts-Pächter W. auf Grund der SG 6 Ziffer 2 und $27 Ziff. 10 
„der oberpolizeilihen Vorfchriften vom 22. Juli 1862 beanfpruchten 
„Thierbeftandtheife durch geeignete Erhebungen zu ermitteln, worauf 
„dann das k. Bezirks-Amt auf Grund diefer Erhebung neuen Beſchluß 
„salvo recursa zu faffen hat“. 

Hierbei ift die unterfertigte Stelle von folgenden Erwägungen ausgegangen: 
Da Wafenmeifter O. nicht darthun konnte, daß das fragliche Thier, in 
noige einer anſteckenden Krankheit geitorben fet, fo ftand ihm nur das 

echt zu auf Erhebung der betreffenden Gebühren, und zwar nad Maf- 
2% der im $27 und 23 der oberpolizeilihen Vorſchriften vom 22. Juli 
862 enthaltenen Beftimmungen, hierbei war die Geltendmachung eines 
weiteren Anipruches auf Verabfolgung der im $ 7 der genannten Bor: 
ſchriften aufgezählten Beſtandtheile ausgefchloffen und die Zueignung 
—— von Seite des O. erweiſt ſich als eine ungerechtfertigte Hand» 
ung. 

Der Beſitzer des Viehes aber iſt berechtigt, im Hinblick auf $ 6 Ziffer 2 
die Rückerſtattung diefer Theile oder des Werthes zu verlangen. 

Das in jolhen Fällen bisher beobachtete Herfommen kann, nachdem bie 
erwähnten oberpolizeilichen Vorſchriften in Kraft getreten find, ebenſowenig in 
Betracht fommen, als ein zwifchen dem MWafenmeijter und den Gemeinden abs 
geihloffener Vertrag bezüglih der UWeberlaffung einzelner Thierbeftandtheile, 
welhem das Bezirksamt die Wirkung beilegte, Entſchädigungsanſprüche dritter 
Perſonen berühren zu können, ohne deren Einwilligung der Vertrag abgefchloffen 
wurde. Es war demnach die Forderung bes Pächters W. für begründet zu cr: 
achten und wie gejchehen zu erfennen. 


Rönigl. Regierung von Unterfranken und Afchaffenburg, Kammer des Innern. 
Ä ZuRhein. 


Diieſem Beſcheide braucht nichts mehr hinzugeſetzt zu werden, ba er Mar 
und deutlih genug iſt; Pächter W. liquidirte feine Forderung und Wafenmeifter 
D. mußte zahlen. — W. Wilde. 


Ueber den Aubau der Cichorie. 
Bon Obergärtner Kiegerl in Graz. 


Die befannte Gichorienpflanze. wird in manchen Gegenden im Großen ber 
Wurzeln wegen zur Kaffeefurrogat: Erzeugung gebaut. Biel zu wenig wird bie 
Eichorie aber als Futterpflanze kultivirt und gewürdigt. Im Frühjahre 
angeläct, kann man. biefelbe noch im erjten Jahre öfters mähen (jchneiden), 
wo man bei jedem Schnitt ein beträchtliches Quantum Blätter erndtet, welche 
fowohl grün gefüttert für Melffühe, als grün gekocht für Schweine eine jehr 
gejunde, gute Nahrung geben, and) von denjelben ſehr gerne gefreffen werden. 
Vom zweiten Jahre an fann man den erjten Schnitt jchon im April vornehmen, 
mithin früher wie Klee ſchneiden, daher ich die Eichorie als Futterpflanze zum 
Anbau bei einer jeden Wirthichaft um jo mehr empfehle, als die Eichorie. eine 
perennirende Pflanze ift, welche ſich nach Beichaffenheit des Bodens 5 bis 10 
Jahre hält und weder won Kälte oder Näffe noch Trocdenheit Leidet. 
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Bor Allem aber entpfehle ich die Eichorie als eine der vorzüglichſten 
Gemüfepflanzen zum Anbaue, als welche diejelbe bei uns noch viel zu wenig 
gekannt und gewürdigt worden iſt. Bon der Eichorie kann man die Blätter 
das ganze Jahr hindurch, Sommer und Winter, zu Spinat, vorzüglich aber als 
Salat verwenden, welder dem Endivienjalat an Geſchmack jehr ähnlich, jehr 
gut und eines der gejündeiten Gemüſe ift. “e, 

Der im Frühjahr angebauten Eichorie fchneidet man gegen Mitte Sommer 
die Blätter ab und bedeckt dann das Beet mit grobem ftrohartigen Pferdebünger 
oder Moos, Stroh, welches man befchwert, auch nur mit Erde 2c., wo nad 
einigen Wochen die Blätter jchon bei 2 Zoll lang angewachfen und durch das 
Bedecken ſehr zart gelb find; diefe zarten Blätter werben gepflüdt,. gejchnitten 
oder geftochen, mit einem Worte Bi und ebenſo wie Eubivienjalat mit 
Eſſig und Del zubereitet. 

Zum Wintergebraud) werben die Wurzeln im Herbite aus ber Erde ges 
hoben, im einem Miftbeete, Keller oder einer Einjege in Erde aufbewahrt, 
ebenfalls bedeckt, wo man nad) Bedarf die größeren Blätter abpflüdt. Bei 
Heinem Naum fann die Eichorie. wie man es häufig bei der Peterfilie macht, 
in Kegelform eingejegt werden. Um im Winter einen ftärfern Wuchs der 
Blätter in einer kühlen Einjege oder im Seller hereorzubringen, thut man gut, 
unter der Erde, wie bei einem Miſtbeete, eine ftarfe Schichte Pferdedünger zu 
geben. Zum Frühjahrgebrauc, bedeckt man ein eins oder mehrjähriges Eichorien- 
beet mit dem oben angeführten, zu Gebote ftchenden Dedmitteln Anfangs 
März, wo man dann Ende März oder Anfangs April Schon Blätter ſchneiden 
kann, 

In Stalien ift die Eichorie, dieſe vortreffliche Gemüfepflanze, ſchon beſſer 
gekannt und gewürdigt, da mir verfichert wurde, daß man diejelbe in den meijten 
Ortſchaften fast bei jedem Bauern antreffen fol. Bon Stalien werden die Blätter 
bis in die Reſidenz geliefert und dort zu hohen Preifen pfundweije als Delikatefie 
verfauft. Die Landleute in Italien ſetzen die Eichorie über Winter nicht, wie 
oben angeführt, in Miftbeete oder Einjeße, fondern in Hornviehſtallungen 
— die Krippen, bedecken ſie, wo ſie dann durch die Stallwärme vortefflich 
gedeiht. 

Die Sorten: Schönpaſſer, Romaniſcher, Colio und Forellen ſind für Ge— 
müfe die vorzüglichſten, da dieſelben die größten und verſchiedenartigſt gefärbten 
ee u geiprengte) Blätter haben, was, auf Tafeln aufgetijcht, jehr 
zierlich ift. 

Man findet wenig Gemüfepflanzen, welcher mer und Winter, d. i. 
durchs ganze Jahr geerndtet und benüßt werden Können, und melde eine jo 
geſunde delifate Grünfpeife, wie die Eichorie, liefern, daher diefelbe allen Lands 
wirthen mit Mecht zum Anbau empfohlen werben fann. Will man die Blätter 
zu Spinat verwenden, jo ijt eine Bedeckung nicht nothiwendig. ' 

(Wochenbl. f. Land» u. Forſtwirtſch.) 


Die italieniſche Biene, 


Die Heimath der italienischen Biene oder gelben Alpenbiene ift das Alpen 
gebiet Teffins, Veltins und Graubündens. Sie gedeiht hier noch in einer Höhe 
von mehr als 4000 Fuß über dem Meeresipiegel. Italieniſche Biene wird’ fie 
genannt, weil fie zuerit aus Oberitalien nach Deutfchland gebracht wurde. Sie 


525 


tft feine befondere Nace, fondern eine Varietät unferer Honigbiene. Beide laſſen 
fich zu einem Schwarme vereinigen und nehmen Wachs, Bruttafeln, Meifelzellen 
und Weiſel von einander an. Die italienische Biene ift, fo ſeltſam es auch 
lauten mag, gegen die Kälte nicht ſo empfindlich als unſere ſchwarze Biene. 
Der bekannte Bienenvater Dzierzon brachte italieniſche und ſchwarze Bienen in 
ein kaltes Zimmer. Erſtere flogen noch in der Stube herum, als die letzteren 
ſchon erſtarrt auf der Erde lagen. Größere Behendigkeit iſt hier nicht der Grund, 
wie einige fälſchlich vermutheten, ſondern wärmeres Blut. (Dzierzon hat die 
gleiche Zahl deutjche und italienische in einem Glafe mit Thermometer unterſucht.) 
Sie ift auch die muthigite Kämpferin und Vertheidigerin ihres Stockes. Die 
Alpenbiene, Arbeitsbiene wie Drohne ift länger und fhmächtiger als unfere 
ſchwarze Biene, hellchromgelb, mit lichtem fchwefelgelben Ningen und 2 linien— 
breiten orangerothen Bauchgurten, welche bei den Drohnen breiter, gezackt, oft 
gejprengt und marmorirt find. Die Königin ift größer als bei den deutſchen 
und lichter als italienische Arbeitsbiene alle ächten volltommen licht. Ein nicht 
unwichtiger Vorzug der Alpenbiene, namentlich für Bienenfreunde, bejtcht im 
ihrer. großen Gutmüthigfeit. Ungereizt ftechen fie nie, am felteften ihren eigenen 
Herrn und hat man daher eine Bienenfappe bei ihnen gar nicht nöthig. Die 
Bellen der italienischen Biene find breiter und tiefer als die der ſchwarzen Bienen. 
Bei Vollblutſtöcken der Originals Racen find fie von Drohnenzellen jehr jchwer 
u unterfcheiden. Die italienischen Königinnen find beteutend fruchtbarer als die 
öl weil fie fat das ganze Jahr hindurch Brut haben. Eine Eigen: 
‚tbümlichfeit der italienifchen ift, daß fie faſt regelmäßig im Auguſt wicder 
Drohnen anfegen. Die Erfahrung hat bewiefen, daß die italienische Biene in 
Deutjchland ächt zu erhalten ift. Sie artet auch nicht aus, fondern läßt ich 
durch Kunſt noch veredeln. Das eigentliche Verfahren zur Zucht der italienischen 
Bienenföniginnen muß mit großer Sorgfalt und unverbroffener Aufmerkſamkeit 
ehandhabt werden. Die bejte Zeit zur Stalienifirung iſt unftreitig der Spät: 
—* bis zum Dezember, weil in dieſer Zeit die deutſche Biene aufhört zu 
brüten. Längeres Füttern mit gutem Honig ober Ausfüllen des Stocks mit 
ek den Honigwaben ift zuerſt die Hauptjache, damit der Stod recht viel 
olk bekommt und Drohnen anfegt. Iſt ein Stod befruchtet, von dem man 
glaubt, daß er noch jchwarze Drohnen befige, entweijele man den Stod, ent: 
ferne alle deutjche Drohmenbrut und fange die Drohnen in Mobilftöden ad. Zur 
Zudt wähle man immer die jchönfte Königinn ; erbrütet fie lauter hübjche 
Arbeitsbienen, jo darf man annehmen, daß fie ächt iſt. Ueber die Sterblichkeit 
der Bienen in der Trachtzeit erhält man durch die italienische Biene Aufſchluß. 

Giebt man einem Stod von 30,000 Bienen Mitte Mai eine ächte italic- 
nische Königiun, fo findet man Ende Auguſt feine einzige deutjche Biene mehr 
vor. Für die Praris stellt die Alpenbiene eine ganz neue Aera für bie deutjche 
Bienenzucht in Ausficht. Sie verdient mit Recht, ſowohl von theoretijcher wie 
praftiicher Seite den Vorzug vor den deutſchen Bienen. 

Die italienische Biene übertrifft die deutfche weit im Fleiße. Des Morgens 
fliegt fie faft eine Stunde früher und des Abends eine Stunde jpäter. Jedes 
unbedeutende Blümchen wird von ihr benafcht und liefert fie falt '/, mehr an. 
Honig. Ein befonderer Vorzug iſt auch ihr frühes Abſchwärmen. Die merk 
würdigſten Eigenthümlichfeiten der italienischen Nace find, daß fie von den deutſchen 
Bienen gefürchtet, ſelbſt weifellos nicht ausgeraubt werden und doch die jtärfiten 
KHonigräuber find. (Die Fundgrube.) 
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Die zwanzig Kutſcher-Regeln. 
Bon Felig Billeroy. 


Die hier folgenden 20 Regeln find von einem Manne verfaßt, deſſen 
Name ich nicht kenne, der aber jedenfalls gut zu fahren verftand und mit Pferden 
umzugehen wußte. Ich gebe fie hier mit einigen feinen Abänderungen zur 
Beherzigung für landwirthſchaftliche Fuhrleute. 

Regel 1 und 2. — Die Stränge und Aufhaltketten müſſen furz fein, fo 
daß die Pferde leicht den Magen anhalten und die Deichjel lenken fönnen. 
Die Aufhaltketten müfjen jedoch fo lang fein, daß die Pferde auf fchlechten 
Wegen weit genug auseinander gehen können. Die Bauernpferde können über— 
haupt nicht jo kurz angefpannt werben, als bie Kutſchenpferde. 

3) Vor dem Anfahren muß der Fuhrmann feine Pferde fo vorbereiten, 
daß fie beim Zuruf fogleich zufammen in das Gefchirr gehen. 

. 4) Wenn ein Pferd nicht gerne anzieht, jo muß man fich hüten, es mit 
dev Peitſche dazu amzutreiben. Das wäre ein ficheres Mittel, c8 ganz zu 
verderben. 

5) Die ftättigen Pferbe find in der Negel durch ſchlechte Behandlung 
verborben worden. Wenn der erite, der ein junges Pferd zu gewöhnen hat, 
ein ungejchicter grober Fuhrmann ift, fo liegt diefe Gefahr nahe. Hat man 
ein ftättiges Pferd in feinem Geſpanne, fo verzichte man darauf es durch ben 
Gebrauch der Peitiche in Ordnung bringen zu wollen. Man muß im Gegen: 
theile gute Worte verfuchen und geduldig zuwarten, bis es von ſelbſt anfängt 
vorwärts zu gehen. 

6) Wer feine Peitfche nicht gut zu gebrauchen verfteht,* wird nie ein guter 
Kutjcher werben. 

T) Will man ein Pferd, das träge und nadhläffig geht, die Peitiche Leicht 
fühlen -Taffen, jo muß man einen leichten Streich mit dem Peitſchenriemen 
jeiner ganzen Länge nad) über bie Rippen der äußeren Seite führen. Man 
huͤte ſich Pferde mit der Peitfche über die Schenkel und in die Beine zu hauen, 
weil fie dadurch Teicht zum Ausjchlagen veranlagt werben. 

8) Wenn ein erfter und leichter Peitfchenhieb nicht ausreicht, giebt man 
einen zweiten, dann einen dritten, jedesmal etwas ftärfer, bis er eine entſpre— 
chende Wirfung hervorbringt. Auf diefe Weife flößt man dem Pferde Refpect 
vor ber Peitiche ein. Man darf aber nie peitihen, wenn es nicht abjolut 
nothwendig ift. Peitfcht man zur Ungzeit, jo quält man das Pferd unnöthiger: 
weiſe; befigt e8 natürliche Lebhaftigfeit jo wird es vorwärts fpringen, ſich 
vielleicht das Maul durch den Zaum aufreiken, oder fid) fonft verwunden, auch 
durch zu große plößliche Anftregung die Gliedmaßen, infonderheit die Sprung: 
gelenfe ruiniren, während zu gleicher Zeit da8 ganze Geſpann in Unordnung 
geräth. Es genügt in der Megel bei einem guten Zuhrmanne, das Pferd, das 
jich vernachläffigt, beim Namen zu rufen. 

9) Der gute Kutjcher muß feine Pferde immer in ber Hand haben, feine 
Eu * ch und unbeweglich fein wie eine Mauer, dabei elaftiich wie eine 

tahlfeder. 

Der — kann ſeine Pferde nicht in der Hand haben, wie der 
Kutſcher, allein während er neben dem Sattelgaul her geht und Acht giebt, daß 
alle Pferde feines Gejpannes gleichmäßig ziehen, muß er fie immer im Auge 
und unter der Beitjche halten, Wenn er das nicht thut, jo wird ein Pferd bald 
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die Deichjel links, das andere rechts treiben, das Gefpann hat doppelte Mühe, 
das träge Pferd wird fich jchonen, während fich das feurige ruinirt. 

10) Sowohl auf einer guten Straße, als auf fchlechten Wegen fucht man, 
wo möglich, die gebahnten Geleife einzuhalten, weil ein Wagen, der in Geleijen 
geht, weniger Zugkraft verlangt, die Pferde dabei Leichter gehen und fich weniger 
ermüden. (Schluß folgt.) 


x 





Shrannen:Beridte, 


Frucht-⸗Mittelpreiſe. 

Datum. Kern. Weizen. Korn. Gerſte. Haber. 

Orte. Tag. Monat. fe Fi lee. fe fe 
Brunn . oo 00.0. 0. 22. Dlober — — 1838 1118 955 719 
Schweinfunt 2 2 20 0. ı%.. 5 — — u58 14 953 6%6 
Münden . 2 2.2. 233. — — 17 21 1015 11 — 7 33 
Augsburg - 2 2 2 0 0 0. 23, Ober 19 4 1729 1251 106 658 
Mainz (per Maltr). ». .» .» - 2 , — — 10 — 6 — 530 420 


Berantwortl. Rebacteure: für dem techn. Theil Fr. A. Huberti, für den laudwirthſch. laterim. Louis Häfele, 


Anzeigen. 


— — 


Polytechniſcher Verein. 


Auflage im Leſe⸗Saal. 

4. Techniſche Mufter, Modelle: — 

B. Lektüre: Agronom. Zeitung 43. Unzeiger, » Geihäfte- 80— 83. Arbeitgeber 399. 
Auswanderungszeitung nebft Pilot 43. — * Blätter 42—43. Gewerbeblatt, Heſſiſch., 
41 -443-Württemberg. 41 -43; » Ztg., Deutfch., 41; ⸗Fürth., 18. Handelsarchiv 41, Jour- 
nal of the society of arts 622. Muſterzeitung, Deutid., 10. Natur 42. Gartenlaube nebſt 
Deutihe Blätter 43. Illuſtr. Dorfzeitg. (bes Sahr. bint, Boten) 42; -Ztg. (Leipzig.) 1112, 

Bericht des Gewerbevereins in Nürnberg 1864. Programm d. Weltausftellung d. Induftrie 
n. jhönen Künfte zu Dublin i. J. 1865, j 








Die Sammlungen der Marfbule find dem Beſuche des Bublitums jeden Gonntag 
don 10—12 Uhr geöffnet. — Zahl der Beſucher am 23. Oktober: 233. 


— — — —⸗ ts 














Privat-Anzeigen. 


Feuerfeſte Backſteine, 
Backofenplatten, 

ächten Patent-Portland-Cement, 

hydrauliſchen Kalk, 

ebrannten Gyps, 

Zeinölfirniß, 

hänfene Feuerfprigenjchläuche 


empfiehlt 
J. B. Ehrenburg. 
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Colonia. 
Kölnische Feuer - Perfiherungs - Sefellfchaft. 
Grundkapital und Reſerven: 8,485,846 Gulden. 
Die Geſellſchaft verfihert Mobiliar, Waaren, Vieh, Erndteerzeugniffe, wie 
überhaupt bewegliche Gegenftände jeder Art, gegen Feuer: und Blitzſchaden, 


und zwar zu mäßigen feiten Sätzen ohne Nachſchußzahlnng. 
Zur Entgegennahme von Berficherungsanträgen, jowie zu jeder näheren 


Ausfunft empfehlen fich 


Würzburg im September 1864. 


fowie die Herren Agenten der Geſellſchaft: 


Die Haupt: Agentur: 


Heinrih Knorſch, 


. &. Daufch, Uhrmader 
udıw. Kern, fgl. Aufichlagspraft. | in Würzburg. 
Fr. of. König, Weinwirth \ 


Abtswind: Deconom Gg. Döblinger. 
Arnflein: Stadtſchreiber Joh. Fella. 
Aub: Oeconom Mar Hartung. 
Burghauſen: Vorſteher Caspar Prößler. 
Bütthard: Lederhändler F. L. Eck. 
Carleburg: Maurermeiſter Joh. Müller. 
Dettelbach: Reutamtsobexſchreiber Ludwig. 
Erbachſhof: Landrath Joh. Stumpf. 
Erlach: Lehrer Paul Schleich er. 
Gambach: Lehrer Peter Eck. 

Gemünden: Maurermeiſter Georg Hertel. 


Giebelſtadt: ap. Baber Leonhard Betſchler. 
Höllrich: Kaufmann und Maler J. Kenner. 


Hundsbach: Kaufmann W. Rottmann. 
ſtitzingen: I. Lehrer Joſeph Hager. 


Marktbreit: Kaminkehrermſtr. 3. Weckeßer. 
Müdesheim: Kaufmann G. M. Willert. 
Obereißenheim: Kaufmann €. Löblein. 
Oberſchwarzach: Kaufmann M. Rambour. 
DO chfenfurt: Bädermeifter P. Metzger. 
Prichſenſtadt: Chirurg D. Dertet, 
Rieden: Kaufmann P. Oeſtreicher. 
Rimpar: Lehrer U, Abler. 

Röttingen: Kaufmann ©. €. Seubert. 
Stadtſchwarzach: Schreinermeifter M. Dürr, 
Stetten: Zimmermeifter Liebſtückel. 
Thüngerbheim: Lehrer A. Sitzmann. 
Unterpleihfeld: Kaufmann 3. P. Käs. 
Vollah: Kamintehrer U. Heilmann. 
Veitshöchheim: Zimmermeiftr W. Schäfer. 


Mainbernheim: Eigarrenfabrilt. C. Späth. | Zellingen: Lehrer F. Urlaub. 





Für Seifenfieder 


diene zur Kenntniß, daß ich bereits feit 8 Jahren Waſſerglas fabrizire und 


ftets zu den billigften Preiſen notire, 


Marktheidenfeld a/Main, Bahnjtation Lohr. 


Wegen Aufgabe der Kunft-Guano-Niederlage des Ad. Heller, gebe den— 


jelben zu fl. 2. 42 fr. pr. 1008 3.6, 


Franz; Hußla. 


Laden an der Marienlapelle. 


Drud von F. E, Thein im Würzburg. 


Gemeinnützige Vochenſchriſl 


Erſcheint jeben Der jährl Abon- 





Breitag in halben Dr gan , nementöpreie if 
3 H ip 20 fe, ober 
oder ganzen Bo⸗ fr „Ahle. Inie 


gen und iſt direct ate werden für 
vom Bureau, Techunit, Candwirtbicaft, Handel und Armenpflege. —— 

durch alle Boſt⸗ 

ämter und Bud» we egebden „ für 
bandlungen zu — 


Sesiehen. der Pirection des ihnen Yereins zu Bürdurg 
dem Areis-gomitd des Gandwirtäfgaftfichen Su von Wuterfranken und’ Aerdeffeubung. : 


— — — — —— —— — 
IV. Saprgang Würzburg, ben 4. November 1864. Nro. 45. 


— 


—A 














Auf Färberei und Farben Bezilgligen. S. 529. Photogenie und Pholochromie S. 532, 
Notizen und Journalſchau. 532, 


Land» und Hauswirthſchaftlichez. Viehzucht. 534. Die zwanzig Kutfher-Negeln. (Schlaß.) 
536. Schraunen Berichte, 539. 


VPolytechniſcher Verein. Auflage im * «Saal, 539. Beſuch ber Sammlungen ber War 
ſchule. 539. f 


Privat » Anzeigen. 





Auf Zärberei und Farben Bezügliches. 


Nachfolgende Mittheilungen über Färberei und Farben aus vom. Jahres· 
bericht von Kleczinky erſcheinen un. manchfacher cziehung von vrattiſcher 
Bedeutung: 

1. Aus England kommt unter dem Namen „Flavin“ ein im Maffer, 
noch leichter in Alkohol, ſchwer in Aether Lösliches. amorfes gelbliches Pehparat 
in den Farbendroguenhandel, das theilweiſe unzerjeßt jublimirbar, durch Leim 
gelblichflodig, durch Eijenorydfalze bunfelolivengrün, durch Bleiſalze gelb faͤllbar 
und durch Alkalien braunorange nüancirbar iſt. 593 Milligramme bes: neutralen, 
Kalkjalzes ergaben 113 Milligramme kohlenſauren Kalt oder 40,68 Kalt CaO, 
woraus das Aequivalent 880 folgt. Das „Flavin“ iſt den angeführten Bes 
ſtimmungen zu Folge ein Gemiſch von Moringerbjäure (392) und: Morinjäure 
(374) C36 H16 020 und C36 H14 O18 (gelben und weißen Morin oder 
Morein und Morin Ehevreul’s). Es ift ſomit nichts mehr, als das ziemlich 
rein ijolirte Pigment ‚von Morus tinctoria vom Farber⸗Maulbeerbaume, der als 
aa längjt in der Färberei eingebürgert ift. 

2. Die echte Pikrinſäure, Trinitrofenitfäure C«H, N, 0, 
befitt jo wie das Phenyloryohydrat, deſſen Nitrokörper fie iſt, ©, Hg: O, das 
Bermögen, die enthanrte thieriiche. Haut („Blöße*) in Leder zu verwandeln, und 
dies zugleich Schön gelb zu färben, während das Phenyloxydhydrat ein farbloſes 
Leber Liefert, das dem weißgaren ſehr analog ericheint; auch das pilringahre 
Schafe und Ziegenlever hat. mit gelbgefärbtem weißgaren” Leder viel Kepnlichfeik, 


Fils E 4. De Hl 
Die Pikrinfäure fällt den Leim aus feiner wäſſerigen Löfung in Hebrigen, 
prachtvoll gelben, fchleimig fadenziehenden Maffen, die zu dunklen hornartigen, 
durchſcheinenden Blättern eintrodnen und alle Fähigkeit zu faulen eingebüßt 
ben. Bei der immer ausgebehnteren Ausbeutung aller Theerftoffe hat bie 
henyl- und Pitringerberei Anrecht auf techniſche Berückſichtigung. 
3, Adrianopelroth für Schafwollfilz, et, ohne Krapp: 8 Pfd. Alaun, 
8 Pid. effigfaures Natron und 2 Pd. Eſſigſäure (30 Proc.) werden in ber 
erforberl Waſſermenge gelöft und der Stoff, der völlig entfettet jein muß, 
darin kalt durch 10—12 Stunden macerirt. EL, 
Hierauf wird: Waſſer in einem Kefjel zum Wallfub gebracht und der Stoff 
fammt der falten Macerirbeize eingetragen; nad kurzem Sube wird der Stoff 
hevausgenommen und gut geſpuͤlt; der mordirte thomerdejatte Stoff wird num in 
einem Debolte von 10 Pd. Schmack (Sumagblättern) geihmadt und wieder 
It. De mit gerbſaurer Thonerde imprägnirte Stoff wird nun im einer 
ohenilleflötte (von 10° Pfd. Koͤchenille) bis zur Sattheit der Farbe gefotten, 
gefpült und in Faltem Seifenbade geihönt oder avivirt. 
©: , Diefe Behandlung liefert das dunkle Adrianopelroth. Helliharlad 
wird daraus nüancirt durch ein Bad von 4 Pd. Kleeſalz oder 2 Pid. Salpetere 
art Ponceau durch ein Bad von 1 Pfd. Falcinirter Soda. Die Mengen 
der Chemikalien und Droguen find relativ gegen einander und abjolut für 
—AR— ee richtig geftellt, nach deffen Volumen fich Leicht die erfor: 
de Wa enge beftimmt, ba der Stoff ftets völlig bedeckt von der Flüſſig— 
feit erhalten werden muß. Die Farben find fehr echt firirt und erſetzen im 
Anfehen die Krappfarben völlig. 
4. Fällt man möglihft neutrale Metaljalzlöfungen von fürbigen Metall- 
oryden mit einer wällerigen Auflöfung von reiner Natrontalgjeife oder Natron: 
elainfäure, jo erhält man mattfärbige Niederichläge von Metalljeifen, fettjauren 
Metalloryden, die geſammelt, gewaſchen und getrocknet nach dem Schmelzen jehr 
Ihöne, in Waſſer unangreifbare Seifenfarben liefern. Die Eifenfeife it oranges 
braum, die Chromjeife grün im violett dichroiſtrend, die Kupferjeife malachit— 
grün, die Nieeljeife ſmaragdgrün, die Kobaltfeife lilla, die Uranfeife hellgelb, 
die Manganjeife roſa; alle dieſe Seifen find in erwärmten fchmelzenden Neutral 
fetten, in Paraffin und ähnlichen Kohlenwaſſerſtoffen hinreichend löslich, um 
diefe Subſtanzen in hellen evelfteinartigen, luft: und Lichtjtäten Farben zu färben, 
wobei die geringe Menge des Metallorydes Feinerlet Nachtheil veranlaßt. Ob 
dieſe neue Art Seifenfärberei (Smehohromafie) aud fir Gewebe in ges 
wiffen Fällen brauchbar it, wird um fo wahricheinlicher, als bie mit jolchen 
Seifehfarben gefärbten Papiere und Stoffe fich als waſſerdicht erwieſen. Die 
be wird am zweckmaͤßlgſten auf das gejpannte Gewebe im gejchmolzenen Zus 
—* mittelft eines Pinſeils aufgeſtrichen, worauf fie ſich raſch in das Gewebe 
inſaugt. | 
5: Ein einfaches Verfahren, die Anilinfarben für die Delmalerei unb beit 
Oeldruck zu pröpariren, befteht darin, die Farbe (Fuchſin, Violet, Azulin 2c.) 
in et he Alkohol zu Löfen, diefe Löfung mit gepulvertem Damarharz zu jättigen, 
die Tinktur zu flltehren, und das Filtrat in veines oder kochjalzhaltiges Waſſer 
zu gießen, welches während bes Eingiehens durch Umrühren bewegt wird und 
mindeſtens die 2Ofache Menge der Tinktur betragen muß. Die pulverige Farbe 
wird anf Filtern gefammelt, gemajchen und getrodnet. Sie läßt fih mit Mobnöl, 
Leinoͤl und Delfirniſſen gut anreiden und mahlen und drucden. Der Umſtand 
übrigens, daß bie prachioollen, gegen chemifche Agentien jo hartnäckig trotzenden 
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Anilinfarben — lichtſcheu ſind, durfte einer derartigen Verwendung kaum 
das — t reden. 

Zum Merceriſiren und Animaliſiren von Pflanzeufaſer— 
— — fih folgendes Verfahren als beites: 

a) 5 Pfund Alaun werben in 20 Mai Waffer gelöft, und bie —5 mi 
10— 15 Pfund ſtärkſter Natronlauge (circa 3 Pfund Seifeuſtein auf &. Ma 
Waſſer) verjegt; im biefer Lauge (von thonjauren Natron) werben. die Gewebe 
gut gelotten und dadurch mercerifirt und präparirt. 

n 5 Pfund Alaun, 5 Pfund efjigfaures Natron und 1, Pfuub Eifigfäuse 
(30°/,) werben in einem Eimer Wafjer gelöft, und in diefem Bade die Stoffe 
macerirt ne gejotten, mwoburc fie morbirt und fatmrirt werben. 

c) 20 Pfund Schmad wird mit 10-40 Mai Waffer ausgekocht, und in 
der folirten Schmadbrühe werben bie Stofie g allirt. 

d) Die gallirten Stoffe werben in einer Brühe geſotten, die burch Auflöfen 
von 5 Pfd. Leim in 20 Maß Waffer erhalten wurde, wodurch fie animalifirt 
erjcheinen und 

e) endlich zur Annahme ber Farben aus den Flotten geeignet find. 

T. Die Bifulfate der Alfalien (doppeltfchmefelfaures Kali, Natron 
und Ammon), jaures zuderjchwefeljaures Alfali,. Gemifdhe von 
1 Theil Citronfäure oder Weinfteinfäure mit 3 Theilen Ihwefek 
jaurem Ammon fommen als „Tartarin*, ald Weinfteinjurrogat für 
die Kärberei im Handel vor und haben fi ihrer größeren Billigleit Halber. in 
— Fällen bewährt. Ye 

8. Verjegt man Fänflichen Indigokarmin mit der ſogenanuten Per 
fäure, d. i. mit Schwefelſäurehydrat, das mit /,—"/, ſeines Volumens 
vermiſcht wurde, und läßt die dunkelblaue Loſung längere Zeit ſtehen, fo ſcheidet 
fi in fupferrothihimmernden Prismen ein tiefblauer Körper’ aus, deilen Ana⸗ 
Infe, nachdem er durch Machen möglichit gereinigt war, auf bie Formel C.H, 
NO, aq, aljo auf die formel des Indulamidhybrates (Indigoblan) 
führt, und der, mit Del verriceben, eine prachtvolle .Delfarbe liefert. Neben 
unzerſetztem koͤrulin⸗ und phoͤniz inſchwefeifautem Alkali bleibt viel doppeitſchwefei⸗ 
ſaures Alkali in Löſung. Der kupferrothe kryſtalliniſche Niederſchlag enthält 
kaum Spuren von Alkaliſulfaten, ſublimirt größtentheils in purpurnen Dämpfen 
unter auilin-⸗ und chinoliähnlichem Geruche, und der geringe ſchwarze Koks-Rück- 
ſtand verbrennt auf Platinblech faſt rückſtandslos. 

Die Darſtellung höchſt lockerer Farblacke gelingt, wenn man bie 
rohen Farbſtoffe mit Bitterfalzlöfung ausfocht, die erfaltete Kolatur im Ucber: 
ihuß mit anderthalbfach fohlenjaurem Ammoniak verjegt mund zum Sieden exhitzt⸗ 
die dabei präciptirte lockere baſiſch kohlenſaure Magneſia fällt als Lack mit dem 
Farbſtoffe beladen heraus, wird auf Filtern geſammelt, gewaſchen und getrocknet. 

10. Träukt man reinen Meerſchaum mit einer mäßig koncentrirten 
Zuderlöjung durch mehrtägiges Einlegen in diejelbe, trodnet ihn hierauf volfe 
jtändig am der Luft und endlich vorfichtig bei gelinder fünftlicher Wärme, um 
ihn dann in bedecktem Tiegel in Magnefia eingebettet zu glühen, jo ift er durd 
die Maſſe tiefſchwarz gefärbt und ein wenig gehärtet, ohne von 
jeinen ſonſtigen Eigenſchaften eine einzubüßen; für Rauchwaaren iſt er ſo— 
gar weit beſſer geeignet. Die Schwarze Farbe rührt von * vertzaluer 
Kohle her und ift unveränderlich. 
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Photogenie und Photochromie. 


Unter dieſem Titel wurden, zuerſt von Paris aus, jetzt auch von Leipzig, 
Breslau ꝛc. her, Anleitungen ausgeboten, „ohne Kenntniß der Photographie 
jedes beliebige Bild photographiſch zu copiren“ und „ohne alle Vorkenntniſſe im 
Zeichnen und Malen jede. beliebige Photographie zu coloriren”. 

Daß es ſich hier wieder um eine jener Spekulationen handelt, die — durch 
die geeignete Zeitungsreflame ımterftügt — im kurzer Zeit möglichit viel Geld 
einbringen follen, wird mancher geahnt, der aber ſchmerzlich empfunden haben, 
der fo neugierig war, 10 ober 15 Thaler für dieſe Geheimniffe auszulegen. 

Mir wollen unfern Leſern unentgeltlihen ‚Unterricht in dieſen Künften 
ertheilen. | 
Die Photogenie. Glänzendes Albuminpapier (nicht gejalzen) wird mit 
folgender Miſchung präparirt: | Ä 
2 Doppeltschromjaures Kali 2 Gramm 

Belaime .- 200.8 3 
400 


— Waſſer .. — 

Das Papier wird im Dunkeln getrocknet und unter einem Negativ belichtet; 
an den Stellen, auf welche das Licht wirkt, wird die Schicht unlöslich, während 
die durch die Schwärzen des Negativs geſchützten Stellen löslich bleiben. Nach 
dem Belichten wird: das Papier gewaſchen, um das lösliche Salz fortzuſchaffen. 
Darauf beſtreicht man’ das Bild mittelſt eines Pinſels mit Tanninlöſung. Dieſe 
Flüſſigkeit kann nur da in das Papier eindringen, wo die Schicht entfernt wurde, 
älſo die den dunkeln Stellen des Glasbildes entſprechen. 

Nachdem man nochmals gut mit Waſſer gewaſchen hat, übergießt man 
das Papier mit einer Mprocentigen Auflöſung von Eiſenvitriol, wodurch an 
dieſen "Stellen ſich ein ſchwarzer Niederſchlag von gerbſaurem Eiſen abſetzt. 
Zum Schluß wird mit Waſſer ausgewaſchen, welches einige Tropfen Am— 
moniat enthält, zur beſſeren Oxydation des Eiſenſalzes und um alle dem Bilde 
ſchadlichen Stoffe zu vertreiben. Man firnißt mit Spirituslack. Ä 

Die Photohromie... Ein gewöhnliches PBapierbild wird von der Rück— 
feite mit hellem Maftirfirni beſtrichen, bis es ganz transparent geworden iſt. 
Nach dem Trocknen trägt man, cbenfalls von ber Rückſeite her, paflende Del: 
farben auf; man bemalt: zuerjt das Geficht, die Häude, Haare und die übrigen 
Theile des Bildes. Die Farben scheinen. durch das Papier und geben dem Bild, 
wenn e8 auf ein bellfarbiges Papier gelegt wird, eim frischer, hübſches Ausſehen. 

New ift diefe Methode feineswegs, aber wohl weniger befannt. Bei einiger: 
maßen geſchickter Ausführung iſt die Wirkung eine überrafchende, 

‚ - &ine andere Manier ber Photochromie, die aber umftändlicher it und nicht 
fo brillante Reſultate gibt, beiteht darin, daß man zwei Abdrücke besjelben 
Bildes’ mit Waflerfarben colorirt, einen derſelben mit Maftirfirnig durchſichtig 
macht und fo auf den anderen legt, daß bie Zeichnung fich genau bedt. 

In. "m i (Gewerbebl. aus Wuͤrttemb.) 


" 





uotizen und Journalſchau. 


Broncirungen. A. Auf Horngegenſtände. a) Jodtalinm anf Kupferfarbe aufgetragen giebt 
eine Rothbroncefarbe. b) Muſivgold erhält man auf Horn, indem man 5 Theile Queckſilber 
mit 15 Theilen Zinn verbindet (durch Erhitzen in einem Tiegel), nach dem Erkalten pulverifirt 
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und mit 3 Theilen Echwefel und 5 Theilen Salmiat miſcht. Man erhitt bie Mifhung in 
einem Kolben im Sanbbab, bis das Duedfilber verdampft, und wendet fie bann an. 

B. Auf Thon, Stein, Pub, Tapete ıc. a) Durch Aufreiben eines der oben als Bronce- 
farben aufgezäblten Bulver mit dem trodenen Pinfel auf bie vorher geleimte Fläche und nach- 
beriges Abbürften. b) Durch Aufpubern auf Firnißanſtrich. oe) Um abgenutte Bronce nad» 
zuabmen (an Defen zc.), reibt man Sienruß und Ehromgelb mit Firniß oder Leim ab unb 
ſtreicht mit einem Pinfel die Farbe auf; dann bringt man Broncepulver, aber erſt wenn bie 
geftrichene Farbe faft troden ift, am gewiſſen Stellen, befonders an Eden auf. 

C. Auf Holz x. a) Nachdem man die aus Holz gejhnigten Gegenftände abgefchliffen 
bat, reibe man zum runde Berlinerblau, Bergblau und feinen gelben Dder, jebes befonders 
mit Wafjer, Terpentin ober Del ab, miſche fie baun in ſolchen Berhältniffen, daß die ge 
wünſchte Farbe zum Vorſchein kommt, und flreihe damit. Aledann reibe man unächtes 
Blattgold mit demſelben Bindemittel, wie früher die Farben, und trage e8 mit Gefhmad auf 
die hervorragenden Theile auf. b) Man miſcht Mufivgold mit Eiweiß, Marem Firniß ober 
Beingeift, worin mineralifhes Gummi vorher aufgelöft worden ift, fireicht dieſe Mifhung mit 
einem Pinfel anf und polirt nach dem Trodnen mit einem Wolfszahn; auch kann man fich des 
feinen Pulvers von metalliigem Kupfer bedienen, welches fih aus einer Auflöfung von falpeter- 
faurem Kupfer durch Einlegung von blanten Eifenftiiden nieberfetst, hierauf gut mit Waffer 
gewaſchen und mit 6 Theilen gebrannten, fein gefiebten Knochen gemengt wird; durch Anflrich 
mit Weingeififiiniß wird bie Broncirung fixirt. c) Man beizt ben betreffenden Gegenftand 
jhwarz, nimmt dann Geldgrund, mifcht demfelben etwas römiſchen Oder und Berlinerblau bei 
und überzieht damit bie fchwarzgebeizte Fläche ſchwach. Iſt der Anftrich fo mweit troden, daß 
er ſich zwar noch klebrig anfühlt, ohne jedoch abzugeben, jo reibt man mit einem harten baum« 
wollenen Lappen, ben man vorher in eine beliebige Broncefarbe (f. d.) getaucht hat, bie ber- 
vorragenden Stellen, und giebt ihnen noch einen ſchwachen Ueberzug von Goldgrund, verbünnt 
mit Terpentingeif. Durch AZufegen von mehr oder weniger Blau verändert fih die Farbe der 
Bronce, ebenjo durch grüne Bergaſche; nur trage man bie Farbe nicht zu bid auf bie Beize 
auf, damit das Schwarze durchſchimmern kann, weil dies ber Farbe ein metallifches Anjehen 
verleiht. (Mothes’ Baulerikon.) 


Ueber Verzierung der Schulzimmer fagt das Württemberger Gewerbeblatt nach Scientif. 
American. Wenn man erwägt, wie viel von bem, was wir wiffen und kennen, burd ben 
Sinn des Gefichtes zu uns gelangt, muß man einen bedeutenden Gewinn an Erkenntniß aus 
einer zwedmäßigen Berzierung der Schuljimmer erwarten. 

Freilih darf man babei nicht an Freslogemälde benfen; ſolche find aber aud nicht erfor- 
derlih; es wird genügen, pafjende Bilder einfach auf Papier an ber Wand anzubringen. 
Geeignete Gegenftände für folhe Berzierungen möchten wohl Naturanfihten aus verſchiedenen 
Ländern mit ber Darfiellung der eigenthümlichen Bejhäftigungen und Tradten, ber dyaral- 
teriftifchen Thier- und Pflangenformen fein. Die Dede und bie oberen Theile der Wände 
dürften insbejondere zu Darftellung meteorologijher Erſcheinungen, 3. B. ber verſchiedenen Arten 
und Gruppirungen der Wollen, der Morgenröthe und bergleihen benüßt werden. Eine weiße 
Wand wäre durch das Bild eines Berges unter den Tropen mit feiner überſchwenglichen Ab« 
wechslung in den verfchiedenen Zonen von der heißen Zone bis zum ewigen Schnee hinauf zu 
beleben. An einem anderen leeren Plate könute ber Lauf ber Erde um die Sonne und Aehn- 
liches bargeftellt werben. Vieleicht Lönnte man unter Umfländen fogar Gegenftände wie Berge, 
Hodebenen, Thäler, Flüffe, Eisberge und Städte in Relief abbilden. 

Auch jonft noch gibt es folher Gegenflände, deren reine und volllommene Schönheit ihres 
Eindrudes auf die Jugend nie verfehlt, eine große Zahl. 


— — — — — — — 
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Cand- und Hauswirthfcaftlides. 
Viehzucht. 


Vortrag bes Wanderlehrers Herrn Kühmer von Ehrenfels. 


Die gegenwärtige Zeit macht, wie an jeden Stand, jo au an den ber 
Landwirthe immer größere Anfprüche, jeder Stand jucht feine Sache weiter zu 
treiben, jeder jich zu vervollfommnen. Soll der geehrte Bauernſtand allein zus 
ruͤckbleiben? Gewiß, er hat dazu feine Urfache. Auch er muß darnach trachten, 
mit dem geringiten Aufwande an Zeit und Kräften fich den höchſt möglichen 
Ertrag aus feiner Wirthichaft zu ſichern. Oder machen nicht die Dienftboten 
und ZTaglöhner immer höhere Anfprühe? Berlangen fie neben guter Koft nicht 
immer mehr Lohn und weniger Arbeit? Allein ſelbſt abgejehen davon, ift es 
die Aufgabe de8 Bauern, fein Gut rationell zu bewirthichaften, dies liegt eben 
jo wohl in feinem eigenen Intereſſe, als in bem der ganzen Menjchheit, der er 
die Nahrung Liefert. 

Das Fundament der Landwirthichaft it die Viehzucht; wo die Viehzucht 
blüht, blüht auch der Aderbau. Sie iſt aber aud der Stolz des rechten Land— 
wirths; jchönes, wohlgenährtes Vieh zu haben, geht ihm über alles. Solches 
Vieh liefert reichlih Milch, viel und guten Dünger und fpieft bei den gegen: . 
wärtigen hohen Preifen den Geldbeutel des Landmanns. Wir verlangen näms 
lih vom Bieh dreierlei: Milchergibigkeit, Arbeitsfähigkeit und Maftungsfähtgkeit. 
Wollen wir dieje dreierlei Zwecke erreichen, jo ift vor allem die Befolgung 
richtiger Züchtungsgrundfäge nothiwendig. Die zur Zucht benügten Thiere müfjen 
die Eigenjchaften, die wir verlangen, conjtant befigen. 

Zu Erzielung eines guten Rindviehſtammes find in criter Linie ausgezeich- 
nete Farren nöthig, die dem Schlage angehören, den man züchten will; denn 
daß der Viehzüchter auf einen bejtimmten, ihm am meijten zufagenden Schlag 
fehen müſſe, verfteht fih von ſelbſt. Diefe Nace muß nun der Zuchtitier in 
eonjtanter Weife repräfentiren, d. h. feine Abfümmlinge müſſen ſämmtlich dies 
jelben Eigenjchaften zeigen, die er jelbit Hat. Iſt der Zuchtitier nicht von con» 
ftanter Race, fo fallen auch verfchieden geartete Kälber. Eine Hauptfache aber 
it, bei dem Einkauf der Farren nicht zu ſparen. Man fol ja nicht glauben, 
es ſei Schon zu viel, wenn man 100 fl. für einen Farren ausgebe, vielmehr fol 
man fih 2—300 fl. nicht gereuen laffen, da fich dieſes Kapital beſſer als jedes 
andere rentirt. Nicht genug, daß ſchon die Saugfälber den doppelten Preis 
erreichen und die Auslage für den Farren innerhalb Jahresfrift erjegen, wird 
überhaupt die ganze Nachzucht eine jchyönere, der ganze Viehſtand wird ein befferer 
und wirft alfo auch in jeder Hinficht höhere Renten ab. Die Vortheile einer 
guten Farrenhaltung find jo einleuchtend, daß darüber fein Wort jollte verloren 
werden dürfen. . 

Doc reicht die gute Farrenhaltung zur Erzielung eines Fräftigen Viehftandes 
allein nicht aus, fondern wir müffen auch für fräftige Kühe forgen. Um 
fräftige Kühe zu befommen, ift befonders nöthig, die weiblihen Thiere nicht 
zu früh zum Narren zu führen. Man ſoll nicht von einem Kalbe wieder ein 
Kalb verlangen. Die Befürdhtung, das junge Thier werde frank, wenn man 
es nicht zum Farren bringe, ijt grunblos; wird es wirklich Franf, fo lag bie 
Krankheit ſchon vorher in ihm, das Thier taugt überhaupt nicht zur Nachzucht 
und fol auch nicht dazu verwendet werden. Man joll die weiblichen Thiere 
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wenigftens zwei Jahre alt werben Taffen, che man fie zum Farren bringt; bis 
dahin können fie gehörig eritarfen. 

Um einen gefunden und Fräftigen Viehſtand heranzuziehen, ift ferner nöthig, 
daß das Vieh reinlich gehalten wird, und daß man im Ställe für gefunde 
Luft forget. Vieh mit Koth überzogen und mit Staub überlegt, kann nicht 
gedeihen, und ohne gefunde und friiche Luft kann das Vieh nicht gefund fein 
und auch nicht feinen vollen Nußen gewähren. Leider muß man häufig bie 
Mahrnehmung machen, daß die Stallungen viel zu eng und zu klein find und 
dabei jeden Luftzutritt entbehren; hier follte zuerjt abgeholfen werden. Die 
Landwirthe find größtentheils in der Lage, ihre Stallungen angemefjen und mit 
wenig Kojten erweitern zu können; jie jollten e8 deßhalb auch nicht unterlafjen. 


Es iſt endlich einleuchtend, daß e8 dem Vieh nie an reihlidher und 
fräftiger Nahrung fehlen darf. In diefer Beziehung macht man ſchon bei 
ben Kälbern Fehler; mit 3 bis 4 Mochen nimmt man fie von der Mildy weg 
und jucht jie durch andere Futtermittel nothdürftig zu erhalten. Sie magern 
deßhalb ungeheuer ab, befommen viel zu lange Haare und nicht felten Läufe: 
ihr Wachsthum ift im Keime gefnift. Ganz anders ift es, wein die Kälber 
wenigjtens 6—7 Wochen lang die ſüße Milch erhalten: von da an fann man 
die Milch einmal abrahmen und ihnen die abgerahmte Milch reihen. Wird fo 
fortgefahren, bis fi) das Kalb volljtändig an anderes Futter gewöhnt hat, ohne 
dabei zu kümmern oder abzumagern, dann wird der Bauer bald einen jchönen, 
fräftigen Bichjchlag im Stalle haben. Warum hat die Schweiz ein jo ſchönes, 
fräftiges Vieh: Antwort: weil man den Kälbern bis zu einem Vierteljahr die 
Milh läßt. In diefem Stüde joll man darum die Hausfrauen, die je bälder 
je lieber die Milch zu ihrer Benügung wollen, nicht Meifter fein laſſen. 


Die Klagen über Mangel an Futter find Leider viel zu häufig; viel zu 
anfig fehlt e8 an dem genügenden Borrathe fräftigen Futters. Im Winter 
ttert man Stroh, gemijcht mit einem Drittel bis zur Hälfte guten Futters. 

Nun braucht aber jedes Stüd Vieh zum Leben täglih 1", Pfd. auf ben 
Zentner feines lebenden Gewichtes Heumwertd, und nur was wir ihm darüber 
reichen, fann e8 zu unferen Nuten anlegen, fei es in Milch oder in Fleiich, 
deßhalb gewährt auch nur Fräftig genährtes Vieh feinen vollen Nugen. Wenn 
dem Düngerhaufen das Stroh fehlt, jo ift dies Fein gutes Zeichen, denn es 
liegt der Beweis vor, daß das Stroh gefüttert wird. 

Dem Futtermangel zu begegnen, ift für den Landmann fehr leicht: denn 
er befigt die Mittel, Futter nah Bedürfniß zu erzeugen, fobald er nur das 
Aderfeld in nöthiger Ausdehnung zum Futterbau herbeizichen 
will. Das richtige Verhältnig zwiſchen Futter und Getreidebau ift bergeitellt, 
wenn das Futter die Hälfte des gefammten Areals an Aedern und Wiejen, bie 
ein Bauer befigt, einnimmt. Hat 3. B. ein Bauer 40 Morgen Aeder und 
Miefen, darunter betragen aber die Wiejen bloß 10 Morgen, muß er noch 
10 Morgen mit WFuttermitteln, als Klee, Kartoffel, Runkeln, Koblrüben, 
Widenfutter ꝛc. bepflanzen. Nur dann kann feine Viehzucht gedeihen, und 
nur dann fchafft er fich zugleich Dünger genug für feine Defonomie. Dabei 
muß der Bauer nicht meinen, daß ihm dann für ben Körnerbau zu wenig 
Areal übrig bleibe, denn nicht die Menge der Morgen, die mit Körnerfrüchten 
angebaut find, füllen den Kornfpeicher, fondern die großen, ſchönen und voll: 
tommenen Aehren, die der bungkräftige Acer hervorbringt. Niemand wird 
in Abrede zichen wollen, daß unter Umftänden auf 3 Morgen ebenfo viel 
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wachſen kann, ale auf 5—6 und mehr Morgen, wenn nämlich erftere gut, 
letztere jchlecht gehalten find. 

Die Vermehrung des Futterbaues auf dem Aderfelde geht alſo jehr Leicht, 
wenn man nur nicht meint, man müſſe jeden guten Ader ausichlieglih nur 
zum Getreidebau verwenden. Gerade der gute Ader giebt viel und fräftiges 
Sutter, mit viel und Fräftigem Futter erzeugt man viel und guten Dünger 

und mit diefen kann man die jchlechten Aecker gut machen. Widmet man 
dagegen etwa bloß die fchlechten Aeder dem Futterbau, jo wird man feine 
Rechnung nicht finden. (Landwirthſch. Blätt. f. Schwab. u. — 





Die zwanzig Kutſcher-Regeln. 
Bon Felir Billeroy. 
(Schluß.) 


11. 12. 13) Auf einer guten Straße fährt der Kutſcher faſt immer im 
Trab, der Fuhrmann nur Schritt; je nachdem er mehr oder weniger geladen 
hat, und nach der Beſchaffenheit des Weges wird er den Schritt beſchleunigen 
oder mäßigen. Die Hauptſache bleibt, daß man nie zu ſchwer ladet. Die Pferde 
der Bauern haben keinen regelmäßigen Dienſt wie die Pferde, welche ſtändig 
auf der Straße gehen; deshalb ſollen die Bauern, um nirgends halten zu bleiben, 
ſich hüten ſchwer zu laden, und ſollen auch ihre Pferde nicht den langſamen 
Schritt der Fuhrmannspferde annehmen laſſen. Am Wagen wie am Pfluge 
und an der Egge, müſſen die Ackerpferde einen guten Schritt gehen. Aber, 
. verftanden, e8 muß die Gangart gemäßigt werden, wenn der Weg mühſam 


* 15. 16) — Wenn man eine Steigung bergan zu fahren hat, muß 
die Gangart nothwendig gemäßigt werden. Iſt die Steigung lang, io hält 
ein guter Fuhrmann von Strede zu Strede an, um feine Pferde einige Augen: 
blide ausjchnaufen zu laffen. Zum Halten muß er jedoch eine Stelle wählen, 
wo der Weg gut ift, damit er wieder leicht anfahren kann; er foll es nicht 
verfäumen, einen Stein unter das Rab zu jchieben, damit die Pferde ein 
wenig zurücktreten können, ohne daß der Wagen rückwärts geht. Wenn möglich, 
wird er feinen Wagen ein wenig quer auf die Straße ftellen, damit er im 
Wiederanfahren, jtatt ganz gerade Berg auf, nach rechts oder Links anfahren 
fan, fo weit e8 die Breite des Weges gejtättet. Der gute Fuhrmann darf die 
Mühe nicht fcheuen beim Abwärtsfahren die Radbremſe zuzudrehen. 

Die Bremfe (Hemmfchraube) ift eine vortreffliche Erfindung, die namentlich 
auf Straßen unentbehrlih geworden ift. Die Gliedmaßen ber Pferde werden 
weit eher beim Bergabfahren durch das Zurüchalten, als durch das Vorwärts: 
ziehen bergan ruinirt. Selbjt mit gebremjten Rädern joll man bergab die Pferde 
den Schritt nicht zu ſehr beichleunigen Lafjen. 

17. 18) Wenn ein guter Fuhrmann feine Pferde aud nicht übertreibt, 
fie bergan und bergab ſchont, fo iſt er im Ganzen doch nicht ſäumig, jo lange 
er auswärts iſt: er weig, daß er auf dem Wege Feine Zeit zu verlieren bat, 

und daß die Pferbe deito längere Zeit im Stall zubringen können, je weniger 
Zeit fie auf der Straße bleiben. Wenn der Fuhrmann auf einer weiten Fahrt 
begriffen iſt, und über Mittag, manchmal ſaßſ über Nacht ausbleiben muß, 
fo läßt er ſich angelegen fein, einen guten Stall zu bekommen, und in demſelben 
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einen Ort, wo feine Pferbe von andern nicht gefchlagen werben können. Gr 
wird acht geben, daß ihm der Hafer nicht wegfommt und nicht von andern 
Pferden weggefreffen wird. Wollen fie das Mafjer nicht jaufen, jo rührt er 
ihnen ein wenig Mehl oder Kleie hinein. Kann er fi mur furz, eine halbe 
oder Bierteljtunde aufhalten, jo giebt er jedem Pferd ein oder zwei Pfuud 
Brod ohne abzujchirren und läßt fie erit im Augenblide der Abfahrt Wafjer 
faufem Wenn man die Verde auch nicht abfpannt und abzäumt, jo muß man 
ihnen doch jederzeit die Stränge aushängen. Es giebt nadläffige und — jchlechte 
dem Trunke ergebene Fuhrleute, die ganze Stunden lang im Wirthshauje in 
der warnen Stube bei einem Krug Bier oder einer Flaſche Branntwein jigen, 
während bie armen Pferde vor der Thüre, der Kälte, dem Wind und Megen 
ausgejeht bleiben. . Ich wünschte, daß man auf ſolche Fuhrleute die Strafen 
anmwendete, welche das Geſetz gegen Tchierquälerei vorjchreibt. Solche Pferde— 
Ihinder glauben viel aethan zu haben, wenn fie eime Hand voll ſchlechtes Heu 
vor ihren Pferden auf den Boden werfen. Der Fuhrmann, der etwas auf jeine 
Pferde Hält, wird ihnen, wenn er nicht ausſpannen kann, den Hafer in einen 
Mundſack geben, wodurch er doch ficher ift, daß jedes Pferd feinen ihm zuges 
mejjenen Antheil erhält. 

Seder Bauer weiß, wie gefährlich den Pferden Erkältungen find und er 
muß deswegen alle. feine Sorgfalt anwenden, fie davor zu bewahren; beſonders 
ſoll er fie nicht dem Negen und ber Kälte ausgejett lafien. Wenn man anhalten 
muß und die Pferde nicht in einen Stall bringen kann, fo fol man ſchon vor 
her etwas langfamer fahren, damit bie Pferde nicht erhigt oder im Schweiß 
ankommen, man foll fie wo möglich zudecken und den Aufenthalt jo kurz als 
thunlich machen. 

419) Zwei Pferde, die nebeneinander gefpannt find, müſſen von möglichit 
nleichem Temperament und von gleicher Stärke fein; wenn ein faules Pferd. und 
ein feuriges, ein. fchwaches und ein ftarkes Pferd. zufammengeipannt find, jo 
ruinirt das schlechte Pferd das gute. Es iſt oft befjer mit drei Pferden zu fahren, 
als eine Schindmähre als viertes Pferd anzujpannen und zu füttern. 

20) Ein Fuhrmann muß feine Augen immer auf deu Weg vor jenen 
Pferden richten; .e8 muß ihm das derart zur Gewohnheit werden, daß er jedes 
Hindernig ſchon von weiten ficht und ihm ausweichen kann. ‚Ein Fuhrmann, 
der nicht ‘fo viel Liebe zu feinen Pferden hat, der nicht leibt und Icht für fie, 
der ihnen nicht feine ganze Eorgfalt zuwendet, der ihnen ihre Arbeit nicht auf 
alle mögliche Meife zu erleichtern. fucht, der, halb jchlafend, nicht weiter zu 
Ihauen jcheint, als anf die Schwänze feiner Pferde, verdient, daß man ihm 
feine Pferde, jondern Ejel zum Fahren gibt und — die wollen auch nicht mike 
handelt ſein. — 

Dieſe Vorſchriften ſind für Kutſcher beſtimmt geweſen und derjenige, der 
ſie geſchrieben, hat nicht an die Bauern-Fuhrleute gedacht, deren Aufgabe doch 
eine viel ſchwierigere iſt. Der Kutjcher verläßt ſelten die gebahnte Straße; der 
Bauern-Fuhrmann hat meiitens ſchlechte Wege; nm die Ernte aus den Feldern 
und Wicien, das Holz aus den Wäldern zu bringen, Dünger hinaus zu fahren 
hat er oft gar fein Geleiſe. Er muß oft durch grundlos gewordene Aecker feinen 
Weg nehmen, Gräben und Schluchten pafjiren, fteile Hänge bergan oder bergab 
fahren. Unter ſolchen Umftänden lernt man einen :gefchiekten Fuhrmann kennen. 
Er bleibt nicht ſtecken, wenn er eine fchwierige Stelle zu paſſiren hat, wirft 
nicht um, zerreißt nicht das Geſchirr und bricht den Wagen nicht; wenn er zehn- 
mal halten bleibt, zehnmal ziehen feine Pferde auf feinen Zuruf jebesmal mit 
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neuem Feuer an: denn fie verftehen ihn, fie fühlen, daß es nothwendig ift, alle 
ihre Kraft zu entwickeln. ö 

Ein Fuhrmann, der feine Pferde liebt, jcheut die Mühe nicht, die Bremje 
feines Wagens fo oft aufs und zuzubrehen, als es nothwendig ift. Selbſt an 
wenig fteilen Abhängen ermüden die Pferde mehr, wenn fie, durch die Schwere 
des Wagens getrieben, zurüchalten und eine fchnellere Gangart annehmen müjjen, 
als wenn fie bergan ziehen. Hat der Fuhrmann einen Gehülfen bei fich, fo 
ift nichts leichter als die Bremje zur rechten Zeit aufs und zubrehen zu laflen; 
ift er dagegen allein, jo muß er oft anhalten und Acht geben, daß er den 
gehörigen Zeitpunkt zum’ (Speren) Bremjen erfaßt. Dur zu frühes Bremen 
vernrfacht er den Pferden die unöthige Mühe, ven Wagen mit gejperrten Rädern 
bis zum Anfang des Abhangs fortzufchleppen; bremſt er zu Ipät, jo kann es 
geiheben, daß der Wagen an dem Abhang in Schuß geräth und die Pferde 
ihm nicht mehr zu haften vermögen. Wo der Abhang aufhört muß die Bremje 
aufgedreht werden. Schon mehr als einmal haben Fuhrleute, welche eingeihlafen 
waren, oder zu viel getrunken hatten, vergeſſen bie Bremje wieder aufzudrehen: 
eine Schande, der fich derjenige nicht ausjeßen wird, welcher ein Herz für 
feine Pferde im Leibe hat. 

Hat man auf freiem Felde einen Bergabhang hinaufzufahren, jo muß man 
jo chief fahren als e8 ohme Ummerfen des Wagens angeht; bergab muß man 
mit einem -beladenen Wagen immer ganz gerade fahren. Es iſt diefe Weile 
des Fahrens in gebirgigen Gegenden, wo es an hinlänglihen Abfuhrmwegen 
fehlt, ein nothwendiges Uebel; die Bauern in ſolchen Gegenden wifjen es recht 
gut, welchen Nachtheil die im Herbit durch das Bergabfahren gezogenen Wagen: 
geleife ihren Aedern zufügen und daß diefe Geleife im Früjahr häufig zu tiefen 
Gräben ausgewaichen find. An ſolchen Abhängen auf Feldern ohne gebahnte 
Mege reicht die Bremje nicht mehr aus, man muß die Näber durch eingelegte 
Ketten hemmen; oft ‚genügt nicht einmal das Sperren der Hinterräder, man 
muß zumeilen die Vorderräder fperren. 

MWenn ein Kutjcher mit einem Wagen im Trab über eine Wafjerrinne 
fährt, wie fie auf den Straßen vorfommen, fo muß er fie jchief überfahren, 
um ben Stoß zu mildern, durch den die Federn brechen können. Dem entgegene 
gelegt muß der Fuhrmann, der mit einem beladenen Wagen im Schritt 
ankommt, gerade durch die Rinne fahren und zwar jo, daß die beiden Räder 
zu gleicher Zeit in die Rinne gehen und jie zu gleicher Zeit wieder verlaflen. 

Wenn e8 gilt Über einen Graben zu fegen, wie e8 deren jo viele in den 
Wieſen giebt, jo wollen fchlecht drejjirte Pferde, oder foldhe, welde die Gräben 
fürchten, weil fie fChon einmal darin eingebrochen find, in einem Sage hinüber: 
Ipringen; durch die Stränge zurücaehalten zerreißen fie diefelben oder fallen 
gar in den Graben. Gut drefjirte Pferde ſchreiten langjam über die Gräben, 
indem fie behutfam die Füße vorjegen und lange Schritte machen wie die Ochien. 
Wenn die Räder an den Graben fommen, die Vorder wie die Hinter» Räbder, 
jo muß derart angehalten werden, ba fie ganz gleihmäßig und gleichzeitig 
bineinfommen. Erſt dann, wann bie Hinterräder in ber Tiefe des Grabens 
find, treibt der Fuhrmann fein Gefpann kräftig an, um heraus zu fommen. 

Der Fuhrmann muß voraus wiffen, über welchen Boden er zu fahren 
bat, welche Hinbernifjfe er überjteigen muß, und je nad den Schwierigkeiten 
richtet er feine Ladung ein. Der gute Fuhrmann ladet nie zu viel, er ſetzt 
nicht feinen Sorge barein, große Wagenladungen zu fahren, wohl aber darein, 
nicht ſtecken zu bleiben und die Pferde nicht übermäßig abzuplagen. 
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An Gebirgsgegenden, wo die Schwierigkeiten, wie ich fie angegeben habe, 
vorkommen follte man eigentlich ganz leichte Wagen haben, die man auf ebenen 
Wegen mit zwei Pferden beipannt und nur dann mit drei oder vier Pferden, 
wern etwas querfelbein ober bergan zu fahren iſt. Solche Teichte Wagen 
fönnen im Nothfalle durch Leute gehalten werden; man ladet weniger auf, 
kommt leichter über Hinderniffe hinweg, e8 fommen viel weniger Unfälle vor, 
und man verrichtet am Ende mit ihnen- aud mehr Arbeit, al® mit ſchweren 
Wagen, welche die doppelte Laft tragen. Am allermeiften würde man mit 
einfpännigen Wagen ausrichten und fie würden unbedingt den Borzug verdienen, 
wenn fie nicht dadurch Fotpielig würden, daß man zu jedem Pferde und 
jedem Wagen einen Yuhrmann braucht. 

Der Amerikaner Rarey, der berühmte Pferbebändiger, jagt, „daß dem 
wahren Roßkamm fowohl Furcht als Zorn gleih fremd fein müfjen.” So 
wird auch ein guter Fuhrmann beberzt, aber zugleich ruhig und befonnen fein; 
feine Pferde werden ihn fürchten, aber zugleich lieb haben. Beraufchen wird 
er fich nie, denn ein Betrunkener kann fich jelbit nicht halten, viel weniger ein 
Geſpann gehörig leiten; er wird thätig, arbeitfam, ein Freund ber Ordnung 
und der NReinlichfeit fein. Sind feine Pferde am Wagen oder an den Pflug 
geipannt, er wird überall viel Arbeit und gute Arbeit mit ihnen verrichten. 
Menn ihm das Schicdjal das Loos eines Dienjtboten bejtimmt hat, wird er 
immer anftändig und reblich in jeinem Benehmen, feinem Dienftherrn treu und 
ergeben fein. Dann ift auch das Loos des Fuhrmanns ein jchöner Beruf, und 
wer ihm auf die hier gefchilderte Weije erfüllt, wird Ehre, Befriedigung und 
Vortheil darin finden. (Agronom. Zeitung.) 





Shrannen:Beridte. 


Grudt-Mittelpreife. 

Datum. Kern. Weizen. Korn. Gerfte. Haber. 

Orte. Tag. Monat. fee. ft Fr Ale fü 
Bürdurg » 2 2 0 0 00. 39. Okliober — — 1722 11 16 9 37 6 38 
Schweinfurt u | Pa — — 1533 1143 9 50 6 35 
Dünen EEE . — — 15 12 — 104 7 38 
Augsburg » 2 2 2 0 nn. 28. Diiober 1756 1654. 1220 954 6 46 
Mainz (per Malter). » » ». 2% „ — — 9 40 7 — bb 4— 


— — — —— — — — — — — — — — — — — — ——  — 
Berantwortl. Redacteure: für den techn. Theil Fr. A. Huberti, für den landwirthſch. interim. Louis Häfele. 
Anzeigen. 


Polytechniſcher Verein. 


Auflage im Lefe:-Saal. 

A. Techniſche Mufter, Modelle: — 

B. Leltüre: Agronom. Zeitung 44. Anzeiger, »Geihäftse. 8S5— 58. Arbeitgeber 400, 
Auswanderungszeitung mebft Pilot 44. Frauendorfer Blätter 44. Gewerbeztg., Deutic., 42; 
- Kürtb,, 19; - Freund, Schweiz, 19— 21. Handelsardhiv 42. Journal of the society of arts 623, 
Natur 43. Stenograpb. BIL., fränt., 40—41; » Münden 1863: 9—12; 1864: 9. Gartenlaube 
nebft Deutſche Blätter 44. Illuſtr. Dorfzeitg. (des Lahr. hint. Boten) 43; +» Btg. (Leipzig) 1118, 
Wagenbauzeitung, allgem. (Probe-NRummer), 
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Notizkalender für bayeriſche Landwirthe 1865. 


(In Brieftaſchenformat.) 
Herausgegeben von Louis Häfele, Landwirth. 


Inhalt: Allgemeiner Kalender mit leerem Raum für Randbemerkungen. Kalender der Juden. 
Notiztaleuder anf alle Tage bes Jabres, für jeden Tag eine halbe leere Seite Schreib- 
papier. Notizen über Papiergeld. (Außer Cours gefetste [wertblofe] Kaſſen-Billets. Ber- 
fälſchtes Papiergeld mit genauer Angabe der Kennzeichen.) Miuberwertbige Goldmünzen. 
Reduction fremder Maße auf bayeriihe und franzöftibe. Längenmaße, Flächenmaße. 
Getreidemaße. Flüſſigkeitemaßhe. Zufammenftellung der befannteften Brennbolgmaße in 
Deutihland nah dem in jebem Lande üblichen Fuße. Vergleichung der Gewichte. Tafel 
zur Verwandlung bes baveriihen Gewichts in Zollgewicht. Reduction verfbiebener Sıl. 
bermünzen in ſüddeuntſche Währung. Trächtigleits- und Briüte- Tabelle. Briinfigfeite- 
Tabelle. Zuwachs und Schlachtgewicht. Milhertrag. Delgebalt. Mebitafel, Badtabelle. 
Bergleihung der verſchiedenen Thermometergrade. Ermittelung bes richtigen Procent« 
gebaltes von Branntwein bei vericiedener Temperatur. Lohn“ und Zius⸗Tabelle 
Bedarf an gebäulihem Raum für Thiere und Produkte. Geſetzliche Beftimmungen über 
Gewäbrleiftung bei Biehveräußerungen, Felddiebſtahl und Fiſchereifrevel, Eigenlhumebe⸗ 
ſchädigung und Feldfrevel; ebenfo auch polizeiliche Uebertretungen über das Dienflboten- 
mweien, Viehweide und felbpolizeilihe Vorſchtiften. Specifiibes Gewicht verjdhiedener 
Körper. Tabelle über den Futterwertb ber verſchiedenen Anttermittel, 1 

Preis mit Bleiftift: cartonirt 54 fr., in Leinwand gebunden 1 fl. ; 
Zu beziehen durch den Herausgeber, ſowie durch das Sceretariat des landwirth— 
Ihaftlichen Kreiscomites in Würzburg. 





' Sn Getreidefäden 
(tihön-Produkte) 
3und 4Metzen haltend, habe von Tuch und von allerſchwerſtem Hanfe 
zwillich mit doppelter Naht, ſtets ein jehr großes Lager und garantire für 
die Nichtigkeit des Maßes; daher folche den ſehr verehrl. Herren Land— 
wirthen hiemit beftens unter Juficherung des billigjten Preijes empfehle, 
3. 6. Krämer junior, 
Firma: Nhön=-Depöt. 











Die in Nr. 27 des SJahrganges 1862 der „Gemeinnüßigen Wocenfchrift“ 
beiprochenen Fenfterjprofien aus Eiſen- oder Meflingblech für Fenſter jeder Art, 
Oberlichter, Gangabſchlüſſe 2c. werden von dem Unterzeichneten auf einer von 
ihm ſelbſt conftruirten Maſchine fortwährend gefertigt, und den Hrn, Bauunter: 
nehmern zur gefälligen Abnahme beitens empfehlen. 

Vorrat iſt jtets vorhanden und wird für die Güte des Fabrifates garantirt. 
Würzburg im November 1864. 


Carl Landskron, Sporermeifter, 
Neubaugafje IV. 82, 


Drud von F. E. Thein in Würzburg. 


Gemeinnützige Wochenſchrifl. 


— — — — — — — — — — 


Ertſcheint jeben Der fährt. Akon: 
r nenenidpreis v 
Breitag in halben O r 9 a n 2-N. 20 fr. ober 


oder ganyen Bo- 1", The, Inies 
gen und ifl pirect rate werben für 


für 
som Burcan, Tehiif, Landwirthſchaft, Handel und Atulenpflege. 


t üit 
ders ale WoR- Setenchetlähles 
ämter und Bud- Serausgegeben ber mit ı fr,, für 
—*8* von —* 
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Land» und Hauswirthſchaftliches. Warum liefern bie Kartoffel bei gleicher "Sorte, glei» 
hem Boden und Düngumg zu verſchiedenen Zeiten micht immer bie gleihe Quantität Stärfe 
zuder und Spiritus? 646. Die Geitftellen oder Geilbaufen in den Saaten. 547. ' Welche 
Erfahrungen find in Bezug auf die Anwendung des Staßfurter Abraumfalzes und ber Übrigen 
Kali-Düngefalze bei Getreide, Futterrüben und vorzüglich bei Zuderrüben gemadt worden ? 548, 
Der Dampfpflug in der deuiſchen Praris. 550. Kleinere Mittheilungen. 551. Gchrannen- 
Berichte. 551. I hs 


Volytehnifger Verein. Auflage im Lefe-Saal, 551. 
Privat » Anzeigen. 5 
— —— — —ñ — — — —ñ —ñ — — — — — — — — 
Die Freizügigkeit. RE Pe 
Unter den unfere Zeit bewegenden Fragen ift eine ber wichtigften die 
Treizügigfeitsfrage, bei welcher alle Klaſſen des Volkes gleich intereffirt 
find. Unter diefem ſchwer wiegenden Wort verfteht man aber das Recht des 
Staatsangehörigen, innerhalb des Staatsgebietes Aufenthalt 
und Wohnung zu nehmen, reſp. ſich anſäſſig zu machen, und wie— 
derum zu wechſeln, wo und ſo oft es im Willen des Betreffenden 
liegt, und innerhalb einer beſtimmten Zeit das Ortsbürgerrecht 
mit dem Anſpruch auf Unterſtützung durch die Gemeinde im Ver— 
armungsfalle zu erwerben. Es hängt alſo die Frage eng zuſammen mit 
der des Armenrechts, dieſe wiederum mit der des Heimathsrechts, chi mit dem 
Recht der Anfähfigmahung, der freien Arbeits: und Erwerbsbefugnig, mit dem 
freien Necht der Gründung einer Familie. Weil diefe einzelnen Rechte in uns 
ferem politifch zerftüdelten Vaterlande falt ſämmtlich mehr oder minder ver: 
fümmert find, und Taujende und Abertanfende unter den Feſſeln der freien 
Bewegung leiden, greift dieſe Frage tiefer in das Volfsleben ein, als irgend eine 
andere. Man follte meinen, es fei ein mit dem Menjchen geborenes Necht, daß 
jeder ehrliche, . mit jeinen gefunden Kuochen redlich Arbeitende fich überall hin— 
wenden und in eine Gemeinde eintreten könne, je nach Bedürfniß oder Wunſch, 
dem ift aber nun nicht jo. Diejes Recht ſoll, wie jo manches andere Menfchen: 
recht, erſt erkämpft werben von ber Beſchränktheit der Gejeßgeber und Bornirt- 
heit der Gemeindevertreter. 
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Wie ſchon angedeutet, ift die Freizügigfeit mit dem bloßen Rechte, an einem 
Orte Aufenthalt und Wohnung zu nehmen, werthlos, wenn nicht unbeichränfte 
Erwerbs» und Gewerbefreiheit und Grunderwerbungsfreiheit mit ihr verbunden 
ift, oder fo lange die Eheſchließung noch Hinderniffen unterliegt. Erſt mit 
Erlangung aller diefer Befugniffe gewinnt der Staatsangehörige, vor Allem ber 
jet noch hartbedrückte capitallofe Arbeiter die volle perjünliche, bürgerlihe und 
wirthichaftliche Freiheit, und erft mit Erlangung diejes hohen Gutes wirb es ihm 
möglich, durch Fleiß, Sparfamteit, Ordnung und Sitte, dur Ausbildung und 
Benutzung feiner Fähigkeiten und Kräfte allmählig zu einem behaglihen Dafein 
fih emporzuarbeiten. 

Eine ſolche Ausdehnung der Freizügigkeit auf die mit ihr zufammenhängen- 
ben Freiheiten und Rechte beftimmt erft ihren ganzen Werth. Diejes von uns 
angegebene Gebiet ift das wirthfhaftlihe und gefellihaftsbürgerliche 
Rechtsgebiet; in das politifche Rechtsgebiet gehört alsdann die Enticheibung 
darüber, unter welchen Bedingungen und Borausjegungen in jedem Lande ober 
Orte ein Anſpruch auf Gemeinde: und Staatsbürgerreht begründet fei, ferner, 
In wie weit Anfprüce auf Theilnahme an beftimmten Vermögen und Nutzungs— 
rechten der Gemeinde oder einzelner Bürgerklaffen zuläffig find. Der Anipruch 
auf Benugung aller öffentlichen Anftalten, wie Straßen, Brunnen, Schulen ꝛc. 
il A beim Aufenthalts und Wohnungsrechte ſchon von felbit. 

8 drücendfte Uebel in den bisherigen Zuftänden find die Eintritts- und 
Einzugsgelder. Es braucht bloß daran erinnert zu werben, daß ber weit größte 
Theil der Anziehenden Fapitallos ift, entweder dem Arbeiterftande angehört und 
an dem neuen Orte einen befferen Verdienſt ſucht oder jhon gefunden hat, als 
er früher hatte, oder den Gewerbtreibenden zugehört, zumeiſt als junge Meifter, 
die entweder ebenfalls ziemlich mittellos find, oder vielleicht ein faueres Erſparniß 
aus den Gefellenjahren bereit haben, um die erjte Einrichtung ihrer Werkſtätte 
damit zu ermöglichen. Entweder es hindert das Einzugsgeld die Nicderlafjung 
am neuen Orte ganz und damit die gehoffte Beflerung der Eriftenz und bes 
& fommens, oder es raubt ihm dieſe ſchmähliche Abgabe, die an manchen 

rien noch eine unverantwortliche Höhe hat, das ganze Erjparniß langer Jahre, 
dieſes vieleicht Meine Kapital mit einem Male, und zwar zu einer Zeit, in der 
der junge Meifter noch ganz Freditlos ift und mit jedem Pfennig umgehen muß 
wie mit einem Kleinod. 

Wir wollen nun die Verhältnifie, wie fie in Leipzig leider noch vormwalten, 
ier anführen, um zu zeigen, wie drückend grabe dieje Abgabe auf die Anſied— 
ung wirken muß. Man unterfcheidet hier vier Klaffen, und zwar: I. Söhne, 
Töchter, Ehefrauen und Mittwen Leipziger Bürger. II. In Leipzig heimath— 
berechtigte Perfonen. III Außerhalb Leipzigs heimathberechtigte Inländer. 
IV. Ausländer. Nach diefen 4 mit den römifchen Zahlen I. IL. III. IV. von 
uns zu unterfcheibenben Klaſſen und nach dem Gewerbe, welches die Anzichenden 
betreiben zu wollen erklären, it nun das Bürgergeld verfchieden, und zwar in 
folgender Weife (wobei wir die Groſchen weglafjen): 

L; IE II. W. 


Banquiers = u 

und Großhändfer | 113 176 251 351 Tr. 
Agenten 

arte 73 111 461 191 „ 


Buchhändler 
Eommilfionäre 


I. L DL MW. 


abrifanfen 

feinhänbler 73 111 161 191 Thlr. 
Senfale 
Alle Uebrigen 24 47 87 127 „ 
Bloßes Schußrecht — 5 10 40 


Es liegt auf der Hand, daß viele Hunderte von jungen Gewerbetreibenden, 
welche ſich behufs des ſelbſtſtändigen Gewerbebetriebes in der Stadt niederlaſſen 
möchten und Wohlſtand und Steuerkraft vermehren helfen würden, dieſe Hoffnung 
angejichts diejer hohen Saͤtze des Bürgergeldes aufgeben müſſen. 

In neuefter Zeit geht man mit einiger Ermäßigung der Sätze um. Die 
Treizügigkeitsfrage ift alfo in biefer fonft fo liberalen Stabt noch lange nicht 
flar erfaunt. 

Die Oppofition gegen biefelbe ſtützt fich hauptſächlich auf zwei Krüden, 
einmal auf die Beforgniß, daß die Gemeinde für die Neuanziehenden in deren 
Berarmungsfalle fubjidiär zur Unterftügung verpflichtet ift und jo bie Laft ber 
Armenpflege fh bedeutend mehren könne. Sodann kommt der Brobneid, oder 
die Bejorgniß der einzelnen innerhalb des Gemeinde: oder Heimathsbezirks ans 
gejefjenen Gewerbetreibenden, Landwirthe und Arbeiter in's Spiel, daß burd 
neuen Zuzug ihr bisheriges Erwerbs: und Arbeitsfeld geichmälert werben möge. 

Nah dem erjten Gefichtspunfte, der fich ziemlich eben jo allgemein wie ber 
zweite findet, wird alfo jeder Zuziehende, der doch ficherlid an dem neuen Orte 
dur Fleiß und Gebrauch feiner Kräfte ein befjeres Ausfommen zu finden ober, 
wie meiſtentheils, das Glüd eines behaglichen verhältnigmäßigen Wohlftandes zu 
erringen hofft, jhon im Boraus als Armenhausfandidat angefehen. Tritt wirk: 
lih die Verarmung ein, und es kann nach der jegt meift trüben Beichaffenheit 
unjrer Gefeßgebung über Heimathsreht und Armenpflege Jemand ohne Rüdficht 
auf die Zeitdauer am neuen Orte zuletzt doch wieder in den alten Heimathsort 
zurückgewieſen werben, fo ereignet fich leicht der traurige Fall, daß er, im neuen 
Drte alt und fraftlos geworden, aus feit lange eingewohuten Kreifen, Berbin- 
dungen und Berhältniffen herausgeriffen und an feinen urſprünglichen Heimaths-, 
rejp. Geburtsort zurüctransportirt wird, wo er indeffen völlig fremb geworben 
ift und vielleicht Niemanden von feinen Angehörigen mehr vorfindet. 

Die Freizügigkeit verlangt alfo ganz von ſelbſt nicht blos die Befugniß uns 
gehinderter Niederlaffung, fondern zugleich die Beitimmung, daß der Zuziehende 
nah einer gewijien Zeit feines Aufenthaltes feftes Heimathsrecht mit dem Ans 
ſpruch auf Unterftügung im Verarmungsfalle erwirbt, mag nun dieſe Zeit auf 
3 oder 5 Jahre feitgejeßt werden. Daß das Heimathsrecht nicht fofort erworben 
werben kann, ift nicht mehr als gerecht und weife, denn es würden fonft Bettler 
und Zaugenichtje gar nichts Klügeres thun können, als nad reihen Orten zu 
ziehen und bier ſich pflegen zu laſſen. Wohlhabende Gemeinden würden alſo 
in furzer Zeit mit ſolchen Individuen überfhwemmt werden. Mit Feſtſtellun 
eines Termins, nad deffen Ablauf das volle Heimathsreht erworben wird, Ai 
eben fo jehr für die Gemeinde, als für den Einzelnen in gerechter Weife gejorgt. 
Der Einzelne ſoll erjt feine Arbeits: und Erwerbsfähigfeit innerhalb eines Zeit: 
raums erweifen, 

Der ſchlimmſte Krieg gegen Anfiedler unter den einzelnen Gemeinden bat 
wohl in England bejtanden. Hier verordnete die in ihren hauptfächlichen Grund⸗ 
jägen noch fortdauernde Parlamentsafte aus den Jahren 1662: daß auf Antr 
ber Kirchenpfleger und Armenaufjeher nur innerhalb der kurzen Zeit von 
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40 Tagen nach Ankunft einer Perſon, welche ſich auf einem Hauſe von einem 
Ertrage unter JO Pf. St. niederzulaſſen beabſichtigte, jede Perſon in den früheren 
MWohnfig wieder zurückgewieſen werben könne, von der anzunchmen fei, daß fie 
der Gemeinde zur Lajt fallen könne. Die auf dem engliihen Grundbejig laſtende 
Armenfteuer ift enorm. Die Folge davon war, daß Gutsherren und Pächter 
die Hütten der Heinen Leufe auf dem Lande abfauften und abbrachen und jo 
einen förmlichen Krieg eröffneten. Hierdurch wurden und werben noch jeßt 
fogar die nöthigen ländlichen Arbeiter mit ihren Familien von ben Grenzmarfen 
ber großen Beligungen und beren Kirchipielen ferngehalten und genöthigt, im 
den jchlechteften Stadtvierteln, oder in ungefunden, auf die Spekulation hoher 
Miethzinſen erbauten Häufern ihr Obdach zu nehmen. Die engliihe Sitte un— 
getheilter Vererbung des Grundbeſitzes an ben älteſten Sohn vermehrte dieſe 
traurigen Zuftände. Armuth und Armenjteuer wuchs immer mehr, und legtere 
wurde wiederum dazu benußt, den ländlichen Lohn herabzudrüden! 

In Frankreich iſt die Armenpflege nicht obligatoriih wie in Englanb, 
fondern facultativ, auf freier Milvthätigkeit und zum größten Theil auf ben 
öffentlichen Anftalten beruhend, wie Hospitäler, Armen-, Waiſen- und Findel⸗ 
häufer n. ſ. w., die zwar von den Gemeinden verwaltet, vom Staat aber unter 
die aljorgende polizeiliche Vormundihaft genommen find. 

Im Uebrigen aber herricht in Franfreich uneingefchränfte Freizügigkeit und 
wirtbichaftliche Freiheit des Andividuums, und grade Freiheit in der Wahl des 
Wohnort? und ungeftörten Gewerbetriebes ift die Urfache geworben, daß nament: 
Th aus Süddeutichland Taufende tüchtiger junger Kräfte aus dem Handwerker— 
Stande über den Rhein, zumeift nach Paris gegangen find. (Fortſetzung folgt.) 





Uotizen und Journalſchau. 


tleber Fahrwege von komprimirtem Asphalt geben bie „Neueſten Erfindungen“ nad» 
folgende bemerkenswerthe Mittheilung: In Paris bat man feit zehn Jahren forgfältige Verfuche 
mit asphaltirten Fahrwegen angeftellt, welche im Bergleih mit anderen Chauſſéen ein febr 
günftiges Refultat geben. Der zu biefen Straßenbauten verwendete Aephalt wird im ganzen 
Juragebirge, namentlih im Ain- Departement und im Kanton Neuenburg, in großer Menge 
gewonnen. Er ift ein reiner Kalkipath, mit 6 bis 10 Proc. Erdpech imprägnirt. Im einer 
Temperatur von beiläufig 100 Grad €. wird bas Erdpech wei, und das Geftein zerfällt in 
Staub. 

Diefer Staub wird im noch warmem Zuftande fomprimirt umb fo beim Straßenbau ver- 
wenbet. Die Fahrſtraße wird zuerft mit einer Schicht von franzöſiſchem Mörtel (beton) belegt, 
und biefe Shit mit dem warmen, gepulverten Asphalt beftrcut. Der aufgefrente Asphalt 
wird zuerft mit gußeifernen, ebenfalls erwärmten Stampfen anf der Unterlage feftgeftampft, 
enblih mit Walzen (von 4 bis 20 Etr. Gewicht) immer ftärker fomprimirt, bie die Schicht, 
mit welcher der Fahrweg bebedt ift, eine gleihmäßige Dide hat. Im Paris ift letztere auf 
4 Eentimeter feſtgeſetzt. 

"Zwei bis drei Stunden nad dem letzten Wälzen ift der Fahrweg hinfänglich erkaltet und 
fe, um dem Verkehr übergeben zu werben. 

Im Jahre 1854 wurden in Paris bie erften Berfuche mit asphaltirten Fahrwegen gemadit ; 
jet nehmen diefe Fahrwege bereits einen Flächenraum von mehr als 100,000 Metern ein. 
Außerdem follen viele Höfe, Fahrwege in induftriellen Etabliffements und nad biefer Methode 
asphaltirt fein. 
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Ein Hauptvorzug diefer Fahrwege ift, daß fie weder Koth noch Staub erzeugen. Die jähr- 
lie Abnftung einer ftarkbefahrenen Straße fol kaum einen Millimeter betragen, nachdem bie 
Räder der Fuhrwerke das Material vollftändig fomprimirt haben. Das Geräuſch ift jehr un. 
bebeutend, und bie Pferde können eine beträdtlich größere Laft ziehen, als auf gepflafterten 
und frifh malabamifirten Straßen, Man hat durch genaue Zählungen ermittelt, daß auf ae- 
phaltirten Straßen weniger Pferde flürzen als auf gepflafterten; nur an fteilen Abhängen ift 
bie neue Methode nit anwendbar. 

Die Anlagekoften betragen nad gemauer Berechnung in Paris per Quadratmeter mit Iu- 
begriff des Mörtel 15 Frants. Die Herftellung einer maladamifirten Straße koftet zwar nur 
7 Fraule per Quadratmeter, aber bie Koflen der Reinigung und Erhaltung finb drei» bis 
viermal höher als bei aaphaltirten Chauſſöen. 





‘ Anhang. 
Bericht 
der Verwaltungs-Commiſſion der Wanderunterſtützungs-Caſſe und Arbeitsnachweiſe— 
Anſtalt über die Ergebniſſe beider Anftalten in dem Monate Auguſt 1864. 

Im Monate Auguft 1864 wurden unterſtützt: 44 Bäder, 35 Brauer, 7 Büttner, 25 Buch⸗ 
binder, 5 Bürftenbinder, 8 Barbiere, 1 Bergleute, 1 Bildhauer, 8 Konditoren, 3 Cigarren⸗ 
mader, 14 Dreher, I Dacbeder, 1 Drabtjieber, 4 Eilengießer, 9 Färber, 3 Feilenhauer, 
21 Gerber, 9 Glafer, 4 Goldarbeiter, 7 Gürtler, 5 Gärtner, 29 Hutmader, 1 Inftrumenten- 
mader, 3 Kaminfeger, 3 Kammmader, 7 Kürfchner, 5 Kellner, 1 Yadirer, 2 Maurer, 39 Müller, 
4 Meſſerſchmiede, 3 Mechaniker, 24 Metzger, 1 Nagelihmiebe, 5 Poamentirer, 2 Papiermüller, 
1 Porzellandreber, 27 Sattler, 21 Schlofier, 21 Schmiede, 123 Schneider, 4 Schreiner, 7 Schub» 
macher, 8 Seiler, 3 Strumpfwirker, 7 Seifenfieder, 2 Sädler, 3 Spengler, 2 Schiffer, 
8 Zapezirer, 6 Tuchmacher, 1 Tuchfcheerer, 1 Tüncher, 1 Uhrmacher, 6 Bergolber, 1 Wads- 
zieber, 18 Wagner, 25 Weber, 5 Zeugſchmiede, 2 Zinngießer, 1 Ziegler, In Summa: 649, 

Arbeitöbeftelungen im Monate Auguſt 1864. 
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Dreher 6] 1), 5|— | Schuhmacher 101 ı| 9 
Färber 1 1 — — Seiler 11 — 1|— 
Gerber | sI 3 — — Spengler al 21 6 — 
Safer 151 — 123 Tape girer J 11212141 
Gürtler 1212 — — Tuncher si—!i—|3 
Häfner | 7 5 Ubrmader ı11l— | — 1 
Kammmacher 11l—| ı) — Wagner 818— — 
Knopfmacher ı 11 — | li — Meber 11 — 1l— 
Korbmader l ı 11 —214— Zimmerleute 101 — 10 — 
Kürſchner | 11 — | 11 — Zinngießer ı 2] 2d— — 
Kupferſchmiede 112711 — Kumma tot 135141 "73 
Meſſerſchmiede 1 ıi—'— | | 
Pofamentirer 2111 | — 





Im Monate Auguſt 1864 haben ſich zur Unterſtützung angemeldet: 800. Hievon wurden 
unterſtützt 648, in Arbeit gewieſen 41, von ber Unterſtützung wurden ausgeſchloſſen 111, und 
zwar: 1) 3 wegen mangelnder Legitimation, 2) 3 wegen nicht zurückgelegter 4 Reiſeſtunden, 
3) 6. wegen zu langer Arbeitslofigkeit, 4) 9 wegen zu früh wieberbolten Anfpruche, 5) 1 wegen 


946 


Rabirung im Wanderbuche, 6) 89 wegen Arbeitsverweigerung, unb awar: 17 Schreiner, 19 Schuh⸗ 
mader, 6 Büttner, 2 Häfner, 6 Schmiede, 16 Schloffer, 1 Ubrmader, 1 Tapezier, 4 Dreber, 
1 Zimmermann, 4 Spengler, 3 Meſſerſchmiede, 2 Barbiere, 1 Wagner, 1 Maurer, 1 Seiler, 
3 Buchbinder, 1 Sattler. 


Würzburg, ben 1. September 1864. Pie Verwaltungs - Commifion. 





Cand- und Hauswirthſchaſtliches. 


Warum liefern die Kartoffel bei gleicher Sorte, gleichem Boden und Düngung 
zu verfhiedenen Zeiten nicht immer, die gleide Quantität Stärfezuder und 
Spiritus 
Bon Prof. Dr. Artus beantwortet. , 


Daß der Stärfemehlgehalt der verfchiedenen SKartoffelforten nah den 
verfchiedenen Bodenarten und angewendeten Düngungsmitteln ſehr variirt, dies 
habe ich durch eine umfafjende Unterfuhung früher hinlänglich bewieſen; daß 
aber auch eine Sorte zu verfchiedenen Zeiten jehr relative Duantitäten Zuder 
und Spiritus liefert, habe ich auf dem Wege des Erperiments weiter verfolgt, 
und find deshalb von Seiten mehrerer Spiritusfabrifanten verfchiedene Anträge 
geftellt worden. Ich fand, daß die Quantität der Stärfe in den Kartoffeln bis 
zum Zeitpunft ihrer völligen Reife ebenfo zus, wie, nachdem dieſe ihren Kuls 
minationspunft erreicht hat, nach diefer Zeit allmählig wieder abnimmt, was 
allerdings für die Stärfezuderfabrikation , wie für die Verwerthung zu Spiritus 
von gleich hoher Wichtigkeit ift. | 

Bei genauer Verfolgung diefes Gegenftandes erhielt ih im Monat Auguft 
aus 25 Pfd. Kartoffeln 2,5 Pid. Stärke, im September diefelbe Quantität zur 
Unterfuhung angewandt, 3,625 Pfd., im Oftober 3,687 Pfd. Stärfe, und 
im November 4,25 Pd. Stärke. 

Diefen Gehalt fand ich im Monat Januar und Februar konſtant. Indeß 
von diefer Zeit an, und namentlih im März, nimmt der Stärfemehlgehalt fo 
allmälig wieder ab, daß ich bereits im Monat April aus 25 Pfd. Kartoffeln 
gleicher Sorte nur noch 3,438 Pfd. und endlih im Mai von ebenfalls 25 Pfund 
Kartoffeln nur noch 2,5 Pfd. Stärkemehl erhielt. 

Für die Stärfemehl:, Stärkezuder: und Spiritusfabrifanten läßt fih nach 
dem Ergebniffe der angejtellten Unterfuchungen folgender wichtiger Schluß ziehen: 
daß fih zu dieſen Fabrifationszweigen vorzugsweife die Monate November, 
Dezember, Januar und Februar befonders eignen, um aus ben Kartoffeln den 
höchſt möglichen Gewinn zu erzielen. 

Ja e8 würde gewiß auch dafjelbe Refultat bei den meiften Samen, Wurzeln 
und im Allgemeinen bei allen ſtärkemehlhaltigen Pflanzentheilchen erzielt werden, 
wenn fie in diefer Beziehung einer genauen Unterfuhung unterworfen werden 
würden. Es beweift, daß jowohl die Bildung des Amylons, wie dejjen Ber: 
fhwinden, ein gewöhnlicher chemifcher Prozeß ift, woran die Pflanze feinen 
Theil nimmt; eine Wirkung, welche von Stoffen ausgeht, die mit einander in 
Berührung ftcehen und unter dem Einflufje fteigender und abnehmender Temperatur 
die Amylon» Erzeugung und Vernichtung bedingen. 

Diefelden Berhältniffe finden auch bei dem Auftreten des Zuckers ftatt; 
dafelbjt verdient beachtet zu werden, daß der Zudergehalt, während der höchften 
Entwidelung der Pflanze, d.h. mit der Entfaltung der Blüthe und Entwidelung 


547 


des Samens, in gleicher Weife verſchwindet, und jeßt zur Bildung ber ätherifchen 
und fetten Oele verwendet wird; ein Umftand, der eine gleich hohe Bebeutun 
für den Betrieb vieler Tandwirthichaftlichen Gewerbe hat. (Schlej. landw. Zeitg,) 


Die Geilftellen oder Geilhaufen in den Saaten. 


Ueber bie Entftehung ber fogenannten Geilftellen d. 5. folder Stellen, wo 
das Getreide durch Farbe, Fräftigeren Wuchs in Höhe und Fettigkeit fih aus— 
zeichnet, und welde vorzüglid auf mageren Feldern und bei trodenen Jahren, 
und dann befonders beim Hafer vorkommen, gibt es verfchiedene Anfichten. Am 
richtigften Scheint uns die von U. Blod, in feinem Werke: „Ueber den thierifchen 
Dünger, feine Vermehrung und vollfommene Gewinnung“ (Breslau, Verlag, 
von G. W. Korn, 1852) ausgefprochene zu fein, weßhalb wir denn aud bie 
andern bier unerwähnt lafjen wollen. 

Der Urin wirft — wie der genannte Berfaffer bemerkt, und wie aud 
allgemein befannt ift — nur im verdünnten (gefhwächten) Zuftande vortheilhaft 
auf die Ackererde und mittelbar auf die Pflanzen, die fie trägt; denn ein 
Uebermaß von demſelben tödtet die Pflanzen, macht die Erde auf einige Zeit 
unfruchtbar, und zwar fo lange, bis die mit Urin überfättigte Erde vermittelt 
tieferer Kultur, oder der Beaderung, andere Erde beigemifcht erhält. Auffallend 
fann man bieß, ohne alle weiteren Verſuche, alljährlich, bejonders im Früh— 
jahre bei dem auf magern, bungarmen Aeckern gebauten Hafer bejtätigt 
finden. Hier fieht man zur Zeit, wenn der Hafer zu fchoffen anfängt, hin 
und wieder einzelne Heine, unten ganz üppig ftehende, dunfelgrüne, geile 
Stellen, welche fih über den benachbarten Hafer weit erheben und man wundert 
fi über diefe Auszeichnung. Unterfucht man aber dieje geilen Stellen genauer, 
dann findet ſich's, daß einzelne Punkte davon in ihrer Mitte ganz kahl find 
und feine Pflänzchen tragen, wohingegen aber der Fable Fleck rundherum mit 
hohem, majtigen Hafer bejtanden ift; bei andern dergleichen Geilitellen hingegen 
befinden fih auch in ihrer Mitte majtige Pflanzen. Die Urſache diefer Geitjtellen 
ift nach vielen Beobachtungen nichts anders, als der Urin und der Dünger, 
welchen der Ader von den Zugthieren bei der Saatbejtellung erhielt. Im 
eriteren Falle, wo die Geiljtelle nicht in ihrer Mitte, jondern nur rundherum 
mit majtigen Pflanzen bejtanden ift, war e8 der Urin von Zugthieren, welchen 
biefer led erjt bei den legten Eggenftrichen, die den Samen unterbradten, 
erhielt; denn in der Mitte, wo der Strahl von Urin Hinfiel, wurde die Erde 
von demſelben überfättigt, oder vielmehr überreizt, dagegen aber die Umgebung, 
die weniger davon erhielt, fruchtbar gemacht; im zweiten hingegen iſt es die 
Wirkung vom Dünger oder jenem Urin, welden der Ader von den Zugthieren 
vor ber legten Pflug» Beaderung (Saatfurche) erhielt; denn vermitteljt der Be— 
arbeitung befam der Urin eine größere Mafje Erde (wurde mehr vermijcht mit 
demjelben), wo dann gedachter Ueberreiz nicht jo leicht mehr ftattfinden fann. 

Außer daß uns bie vorjtehende, gewiß Jedem gemügende Erklärung 
Aufſchluß über eine, nicht felten falſch gedeutete Erjcheinung giebt, kann fie uns 
auch zugleich ein recht greifbarer Fingerzeig fein, eine wie große Beachtung der 
Urin und feine zwecdmäßige Anwendung als Düngmittel verdiene, wie dieß in 
ber Neuzeit zwar immer mehr erfannt, aber doch immer noch nicht allgemein 
und ausreichend in der Praris befolgt wird. 

(Wochbltt. f. Lande, Forſt- u. Hauswirthſch.) 
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Welche Erfahrungen find in Bezug auf die Auwendung des Staßfurter 
Abraumſalzes und der übrigen Kali-Düngefalze bei Getreide, Futterrüben und 
vorzüglich bei Zuderrüben gemacht worden ? 


In der General:Berfjammlung des landwirthichaftlichen Vereins des Fürften- 
thbums Halberjtadt und der Grafihaft Wernigerode hielt nah dem uns 
zugegangenen Situngs: Protofolle der Kabrifant Dr. Frank zu Staßfurt 
folgenden Vortrag, den wir wegen des allgemeinen Anterefjes unverkürzt unjern 
Leſern mittheilen: 

„Indem ich das mir von Ahrem Borftande gütigft übertragene Referat 
über bie Nefultate und die Zukunft der Kaliverwendung in der Landwirtbichaft 
danfend übernehme, rechne ich zunächſt auf ihre Nachficht, wenn id), obwohl 
nicht Landwirth, in diefer Frage einigermaßen von dem rein theoretifchen Stand» 
punft des Chemifers abweihe und mid) der praftifchen Seite der Frage jpezieller 
zuwende. Ich darf mir bei dem großen Sntereffe, welches das Staßfurter 
Salzvorfommen bejonders für die Landwirthſchaft hat, wohl zunächſt einige 
einleitende Mittheilungen über die dortigen Steinjalzwerke erlauben , um daran 
anfnüpfend, Ihnen über den jegigen Stand unferer dortigen Anduftrie und 
deren Beziehungen zu der jo brennenden Frage der Bodenerihöpfung und 
der dagegen bei Zeiten zu treffenden Vorfichtsmaßregeln zu berichten. 

Das Vorkommen des Steinjalzes in unferer Gegend ift, wie befannt, ein 
ſehr ausgedehntes, und jcheint es nach den Refultaten verjchiedener Tief-Boh— 
rungen, daß die ganze, vom Harz und Thüringerwald begrenzte Mulde zwiſchen 
Saale, Bode, Ilme und Unftrut Steinfalzlager von wechſelnder Mächtigfeit 
birgt; ich erinnere Sie nur an die gerade in biefem Theile Deutjchlands jo 
häufigen Soolquellen, wie auch an die jchon feit längerer Zeit durch Tiefboh— 
rungen erſchloſſenen Steinfalzlager zu Artern, Dürrenberg, Langenberg, 
Salza, Schöningenze. Ein im Jahre 1837 gemachter Verfuch, das Stein- 
falzlager bei Dürrenberg bergmännifch abzubauen, wurde durch die zu ftarf 
einftrömenden Tagewafler der Unftrut vereitelt, und es wurde deshalb im Jahre 
1839 in Staßfurt, deſſen feit den Älteften Zeiten bekannte reiche Salzquellen 
das Vorkommen von Steinjalz muthmaßen liegen, ein Bohrloch auf Steinfalz 
angefangen. Die Bohrarbeit wurde, nachdem man zunächſt eine mächtige Schicht 
von buntem Sandſtein und Gips durchjenft und in 760 Fuß Tiefe das Stein- 
jalz gefunden hatte, bis zum Jahre 1851 fortgefegt — und dann eingeftellt, 
da das Bohrloh 1851 Fuß tief getrieben war, ohne daß man das Liegende 
(die Schicht unter dem Steinjalz) des Steinfalzes gefunden hatte; es war dem: 
nad eine Mächtigfeit des Steinfalzlagers von mehr als 1000 Fuß nachgewieſen; 
für die Erftredung des Lagers in Länge und Breite fehlt ebenfo bis jet jede 
Schägung, und ſcheint es fait, als ob neben diefem unermeßlichen Salzreihthum 
die weltberühmten Lager von Bochnia und Wieliczfa mit der Zeit vollftändig 
zurücktreten werben, Es wurde nun, nad, Einftellung der Bohrarbeiten, fofort 
mit dem Abteufen von Schächten vorgegangen, von denen der erfte nach dem 
um das Salzwerk hochverdienten Handelsminiiter v. d. Heydt, der andere nad 
dem damaligen Minifterpräfidenten v. Mantenffel benannt wurde. Seit 1855 
ift das Steinjalzwerk in vollem Betriebe und liefert ſowohl reinſtes Speifefalz 
zum menſchlichen Genuß, als aud etwas unreinere gipehaltige Salze, die an 
Yandwirthe und chemiſche Fabriken zu ermäßigten Preifen abgelafjen werben; 
das für die Landwirthichaft beftimmte Salz wird meiftens in Form von Led: 
fteinen, deren 48 Stüd auf die Tonne (380 Pfd.) gehen, in den Handel ges 
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bracht, und wenn auch eine noch billigere Herftellung dieſes für jeden Viehſtand 
unentbchrlihen Stoffes mit ber Zeit zu wünfchen wäre, fo bietet doch der jehige 
Preis dem Yandwirthe ſchon die Möglichkeit, feinem Vieh dieſes wahrhaft uners 
jetzliche Nahrungs= und Verbanungsmittel in genügendem Maße zu verabreicyen. 

Das in Stahfurt geförderte Steinfalzguantum betrug im letzten Jahre‘ ca. 
1 Million Gentner. J 

Neben oder vielmehr über dem Steinſalze abgelagert findet ſich nun aber 
noch ein anderes, höchſt merkwürdige Vorkommen, welches man im Anfange 
ſchlechthin als Abraumſalz bezeichnete, weil man bafjelbe beim Abteufen ber 
Schächte erjt abräumen mußte, che man zum reinen Steinfalz gelangte. 

Die Unterfuhung diefer Salze, weldhe man nad Ausjchen und Geſchmack 
auch als bunte oder bittere Salze bezeichnete, zeigte bald, daß fle nicht un— 
bedeutende Mengen Kali enthalten. Man jchenkte diefen Salzen jedoch im An— 
fange faum mehr als ein wifjenjchaftliches Intereſſe, bis es mir im Jahre 1860 
uerſt gelang, eine technisch brauchbare Methode zur Ertraftion der reinen Kali— 
— aus dieſen Gemiſchen zu finden, und ſind ſeitdem in meiner im Jahre 1861 
errichteten Fabrik, der erjten derartigen, ca. 500,000 Gentner dieſer Salze auf 
Kali verarbeitet worden. 

Das Staffurter Kaliſalz-Vorkommen fteht in feiner ungehenren Mächtigfeit 
einzig in der Welt da, und ift es jeßt diefes in Anfange wenig beachtete Ma- 
terial, welches dem dortigen Werke jeine Bedeutung giebt. 

Bei ftarfem Betriebe werden jetzt täglich ca. 5000 Etr. Kalifalze in Staß— 
furt gefördert. — Nachdem das Vorkommen von Kalifalzen in Staßfurt unter 
dem landwirthichaftlichen Publikum befannt geworden war, lag es nahe, biefen 
werthvollen Fund für die Landwirthfchaft zu verwenden und dadurch der jtetig 
zunehmenden Verarmung der Felder an Kali entgegenzutreten. Wider Erwarten 
gaben die mit dem rohen Abraumfalze angeftellten Düngungsverfudhe in der 
Mehrzahl höchſt ungenügende, zum Theil jogar negative Refultate, und nur auf 
wenigen Bodenarten war der Erfolg der Art, um zu ausgedehnterer Benugung 
Anlaß zu geben. Ä 

Die Gründe, welche diefe anfcheinend mit der Theorie in Widerſpruch 
ſtehenden Ergebniffe verurfachten, find indeß bei näherer Betrachtung leicht zu 
finden, und liegen biefelben jomohl in der chemiſchen Zufammenfegung, 
als in den phyfifalifhen Eigenschaften des rohen Abraumfalzes. Das: 
jelbe befteht nämlich nicht aus reinem Kalifalz, es enthält vielmehr nad) bem in 
meiner Fabrik im Laufe eines Jahres ermittelten Durchſchnitt in 100 Theilen: 

t. 


Chlorkalium 13 pC 
Chlormagneſium 22 , 
Kochjalz 30 „ 
Schwefeljaure Magnefia 10 „ 
Waſſer 24 u 
Gips, Mergel ıc. Reſt, 


als Hauptbeſtandtheile; es iſt nun aber ein praktiſch feſtgeſtelltes Faktum, daß 
das hlormagneſium, in größeren Mengen auf den Acker gebracht, geradezu 
ſchädlich auf den Pflanzenwuchs wirft, und gilt dies beſonders bei Nübenkul- 
turen, wo nebenbei ein geringer Gehalt der Säfte an Chlormagnefium äußerft 
gefährlih für die Erhaltung und Kryftallifation des Nohzuders ift. Daneben 
wirkt aber der Chlormagnejiumgehalt und der hohe Waffergehalt der rohen Ab— 
raumfalze auch dadurch nachtheilig, daß diejelben jehr begierig Feuchtigkeit ans 
ziehen und in Folge deſſen leicht zerfließen. Ein Ausftreuen der Salze burch 
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die Saͤemaſchine ift abſolut unmöglich, und felbft das Ausftreuen der feuchten, 
ſchmierigen Maffen mit der Hand ift ebenjo mühjelig, als unangenehin, da bie 
Hände und das Zeug ber damit betrauten Arbeiter durch die anhängen ee 
in fürzejter Zeit gerfeehien werben. Außerdem vertragen biefe rohen Abraum— 
falze eine läugere Aufbewahrung. in feuchter Luft nicht, und es-find mir Fälle 
befannt, wo Vorräthe Schon während eines Tängeren Transportes und noch mehr 
beim längeren Lagern beinahe ganz zerfloflen find, nis 

Ich Hatte nun ſchon in meiner früheren Beichäftigung als Chemifer einer 
der bebeutendften Zuckerfabriken Deutichlands vielfach Gelegenheit, mich mit der 
jet jo brennenden Grohe des Kali⸗Erſatzes für die Felder näher zu beichäftigen, 
und hat mic, diefe Beichäftigung befonders auf die Verwerthung ber Staßfurter 
Abraumfalze für landwirihſchafiliche und techniiche Zwecke geführt. In dieſem 
Deftreben wurde ich ſpeziell unterftütt durch die Anregung, die ih vom Herrn 
Amtsrath Rimpan und Herrn Geh. Rath Reuning, den ebenfo konfequenten 
als praktifhen Vertretern der v. Liebig’ihen Theorieen, empfing. | 

Die Aufgabe, welche ich ‚mir dabei jtellte, war eine dreifache; zumächit 
mußten die zur Düngung beitimmten Kalifalze eine —— haben, 
welche die brauchbaren Beſtandtheile des rohen Abraumſalzes Fonjer- 
vir ie refp. verbejjerte und mur die werthlofen oder abjolut ſchädlichen bes 
feitigte, fodann mußte die phyſikaliſche und mechaniſche Beihaffenheit 
der Salze eine derartige werden, daß fich biejelben mit Leichtigkeit ſowohl mit 
der Hand, als auch durch bie Maſchine gleihmäßig auf das Feld 
bringen ließen, ohne beim Transport feucht zu werben, und endlich mußten, 
um die Benutzung der Salze möglihit allgemein zu machen, die Preije 
ber. Salze möglichjt niedrig fein. 

Wie weit mir dies gelungen, mögen die folgenden Angaben darthun. 

Das von mir fabrizirte Kalifalz, rohes ſchwefelſaures Kali, enthält durch⸗ 
ſchnittlich in 100 Theilen: 


Schwefelfaures Kali 20—21 p6t. v 
Schwefelfaure Magnefia 382 
Schwefeljauren Kalt 834 
Kochſalz 7 VAR 
Ehlormagnefium Dr 
Reine Magnefia 524 


Feuchtigkeit, Sand ꝛc. ——— 
Die Verbindung des Kali's mit Schwefelfäure habe ich deshalb gewählt, 
weil viele Praktiker und Theoretifer ſpeziell für den Nübenbau die jchwefelfauren 
Verbindungen der Alkalien den kohlenfauren vorziehen. *) (Fortfegung folgt.) 





Der Dampfpflug in der deutſchen Praris. 


Auf der großen Ausstellung in Hamburg faufte Se. Durchlaucht der Fürft 
von Pleß zu Pleß den daſelbſt ausgeftellten und prämtirten Fowler'ſchen 





*) Die patentirte Kalifabrit von Dr. A Frank in Staßfurt liefert rohes ſchwefelſaures 
Kali von der angegebenen Bufammenfegung zum Preife von 15 Sgr. pro Gentner egcl. Sad. 
Konzentrirte Kaliſaize zum Preife von 2!/,, 4 und 4'/, Thlr., je nad dem garantirten Gehalt. 
Die Frachten betragen nad Uebereinlommen mit beu betreffenden Bahnen bei Wagenlabungen 
von 100 Ceutnern und darüber 1,35 Pf. pro Ctr. unb Weile, 
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Dampfpflug. Mancher deutſche Landwirth, welcher davon hörte, fchüttelte be⸗ 
denflih den Kopf und berubigte fich fchlieglih mit dem Gedanken, daß bies 
Inftrument fo gut wie irgend eine andere Euriofität, als ein Gegenftand fürfts 
licher Liebhaberei auf den Herrenfig wandern und nad) furzem — * 
zu den übrigen Seltenheiten gelegt werden würde. 

Die Zweifler, zu deren Anſicht ſich, aufrichtig geſtanden, jener Zeit der 
Berichterſtatter ein wenig hinneigte, werben wie der letztere ebenſo überrajcht 
als erfreut fein, zu vernehmen, daß der Fowler'ſche Dampfpflug oder viel 
mehr der Euftivator desjelben, feit mehreren Monaten unausgejeßt die Herbſt⸗ 
arbeit auf den fürftlichen Pleß'ſchen Feldern zur ausgezeichnetiten Zufriedenheit 
verrichtet hat! Mie uns bei perfönlicher Anwefenheit mitgetheilt wurde, tft nicht 
nur die Qualität der Arbeit, jondern auch die erzielte Arbeitsmenge eine Außerft 
zufriedenjtellende, und find bis jet wenige oder gar feine Hinderniffe, Störungen 
und Reparaturen vorgefommen. Die jämmtlihen Koften einer 14 Zoll tiefen 
Bearbeitung mit dem Eultivator follen fic) auf etwa 18 Sgr. pro —— ſtellen. 

(Annal. d. Landw.) 





Kleinere Mittheilungen. 


Nittel gegen die Flöhe der Hunde. Gille hat durch eine Reihe von Verſuchen die 
Gewißheit erhalten, daß eine Miſchung von 10 Theilen Benzin, 5 Theilen Schmierſeife und 
85 Theilen Waſſer das beſte Mittel gegen bie Flöhe der Hunde iſt. 

Borar ald Waſchmittel. Der Borar wird von ben Amerikanern als vorzligliches Waſch- 
mittel empfohlen. 1, Pfund Borar in etwa 40 Duart Wafler gelöft und biefes dann zum 
Waſchen der Wälhe angewendet, fol ein aufgezeichneres Reinigungsmittel abgeben, welches 
viel Seife eripart und ben zarteften Stoffen keinen Schaden zufügt. 





Shrannen:Beridte. 
Brucdt-Mittelpreife. 


Datum. Kern. Weizen. Kom. Gerſte. Hader. 

Orte. Tag. Monet. fe. Fe fer A Fe 
Würzburg » 2 2 ee Nodember — — 1710 1111 931 64 
Schweinfurttt. 66.. — — 15830 11 6 9 36 6 33 
Dünden „2 2 2 000. 6. — — 1656 12 9 1024 7 40 
Augsburg . 2 2 2 2 4. November 17 21 1732 1238 1010 78 
Mainz (per Matter). ». » . 4. —— 945 7- 73 A— 


— A — — — — —— — — — — — — — — — — — — — 6 —— — 
Berantwortl. Redacteure: für den techn. Theil Fr. A. Huberti, für ben landwirthſch. interim. Louis Häfele. 


Anzeigen. 


Polytechnifher Verein. 
Auflage im Leſe⸗Saal. 

A. Techniſche Mufter, Wodelle: — 

B. Lektüre: Agronom. Zeitung 45. Anzeiger, » Beichäftse- 8998. Mrbeitgeber, Bei- 
lage z. Nr. 400. Auswanderungsitg. nebft Pilot 46. Centralblatt, polytehn,, 18. Gewerbe» 
halle 10; ⸗Ztg., Deutich., 43. Handeldarhiv 43. Journal of the society of arts 624; poly« 
techn. (Dinater) 174./1. &ımft- u. Gewerbeblatt 10. Mobenztg., Europäiſche, 11. Natur 44. 
Zeitſchr., Orfterreich. pharmaz., 21. Gartenlaube nebft Deutſche Blätter 45. Illuſtr. Dorfztg, 
(des Lahr. hinkt, Voten) 44; »Ztg. (Leipzig) 1114. . BR 

Dr. R. Naumann, Feftibrift zum 19. Oltbr. 1864; » Die Völlerſchlacht bei Leipzig. Jahres⸗ 
bericht d. Armenanftalt zu Feipiig pro 1862/63. Weihelied zur feier des 19, Ditbr, 1864. (Ge⸗ 
ſchenle bes Hrn. 3.3. Huth im Leipzig.) Amtliher Bericht üb. die-Louboner Ausfellung 1862, 
Heft XV. Bericht der Leipziger polytechn, Geſellſchaft pro 1862—64. 
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3 + Privat - Anzeigen. (de 
’ rt J 499 Allınya 
Notizlalender für bayeriſche Laudwirthe i868. 
(In Brieſtaſchenformat.) V 
* en Herausgegeben Fi Lonis Häfele, Landwirth. dr 
t3 Allgemeiner Kalender, mit feerem Raum für R merlungen. Salender ter Juden. 
’ Be auf alle Tage des Jabıes, für jed g eine balke Idere Seite Schreib · 
* pier. Notizen über Papiergeld. (Außer Couts geſethte [wertbicfe]) Kaſſen ⸗Billets. Be, 
ſchtes P geld mit geuauer Angabe der Kenuzeichen.) Minderwertbige Golpmit 
yon. fremder Maße ‚auf bayerische und. franzöfiihe: Läugeumeße, HR tab. 
un @rtreivemaße. Hlüffigteusma Aufammenftellung ‚der befannteften Brenibolgt se tm 
ınb nad bein in jede e fiblichen Fırhe. Pergfeibung der Gewichte Taſe 
IR ur Verwandlung d erifche ichts in Zollgewict.. Neducttow verſchiedenet Su⸗ 
N permmiiuzen in filddeuufche Mährtung. 'Träctigleite- und Brüte- Tabelle, '® 
' Kabelles Zuwachs und Schlachtgewicht. Milchertrag. Oelgehalt. ebltafel, _ 
Bergleihung. ber, verschiedenen Thermometergrade. Ermittelung des richtigen‘ 

v gebaltes von Branntwein bei verſchiedener Temperatur, Lohn» und Zine- Tabelle. 
Bedarf an gebäulihem Raum für Thiere und Produlte. Geſetzliche Beſtimmungen über 
Sewabrleiſting bei Biehveräntzerungen, Felddiehſtabl und: Fiſchereiſrevel — 
ſchädigung und Feldfrevel; ebenfo auch polizeiliche Uebeitrelüngen über das 

" mweien, Viehweide und feldpoligeiliche Vorſchriften. Speciflidies Gewicht 
Avbrper. Tabelle über ben Fuiterwerth der verſchiedenen Fuuermittel. Leere 


zum beliebigen Gebrauche. —— 
Preis mit Bleiſtift: cartonirt 54 kr., in Leinwand gebunden ı EL 7 
Zu Seziehen a N Herausgeber, ſowie durch das Secretariat des landwirth⸗ 
chaftlichen Kreiscomitss in Wuͤrzburg. — 
Die in Nr. 27 des Jahrganges 1862 der „Gemeinnützigen Wocenfchrift” 
beiprochenen Fenfteriprofien aus Eiſen- oder Meſſingblech für Fenſter jeder Art, 
Oderlichter, Gangabjchlüffe 2c. werden von dem Unterzeichneten auf einer von 
ihm ſelbſt conftruirten Maſchine fortwährend gefertigt, und den Hrn. Bauunter⸗ 
nehmern zur gefälligen Abnahme beftens empfohlen. hi 
Vorrat ift ftets vorhanden und wird für die Güte bes Fabrifates garantirt. 
Würzburg im November 1864. nina 


Carl Landskron, Sporermeifter. _ 
Neubaugaſſe IV, 82. * —* 


Für Seifenſieder | 
diene zur Kenntniß, daß ich bereits feit 8 Jahren Waſſerglas fabrizire und 


ſtets zu den billigſten Preiſen notire. 
Marktheidenfeld a / Main, Bahnſtation Lohr. 
G. [2 Orth. 
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Ausverkauf. — — 
Wegen Aufgabe der Kunſt-Guano-Niederlage des Ad. Heller, gebe den⸗ 
jelben zu fl.2. 42 kr. pr. 100% 3.6. aut 


en SUR. 


Drud von F. €, Thein in Würzburg. sy 


Gemeinnützige Mochenſchrift. 


Erſcheint jeben Der jahrl. Abon⸗ 
Freitag in halben Dr gan acmentepreis IR 


. ober 
ober gamjen Bo- 
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gen umb iſt direct » * ate wer 
vom Burcan, Technil, Landwirthſchaft, Handel und Armenpflege. Beuhieie or 
eren 


burh alle Poft- aum für 


Bereindmitglie- 
ämter unb Buch⸗ Serausgegeben der mit ı fr., für 
hanblungen zu von ee 

beichen. der Direction des polytechniſchen Yereins zu Würzburg - rechnet. 
nd 


dem Areis-gomite des Sandwirtäfäaftfihen Vereins von Unterfranken und Xfdaffensurg. 


XIV. Jahrgang. | Würzburg, den 18. November 1864. Nro. 47. 





Lehrplan ber gewerblihen Fortbilbungefhule bes polytehnifchen Bereins. 558. Borträge 
über technifhe Chemie. 555. Gewerbliche Fortbildungs- und höhere Zeichnen- und Modellir- 
Säule. 555. Die Freizügigkeit. (Mortfegung.) 556. Verhandlungen des polytechniſchen Ver— 
eins. 558. Motizen und Journalſchau. 559, 

Land» und Hauswirthſchaftliches. Erſatz des durch die Ernte Entzogenen und Frucht⸗ 
folge. 560. Welche Erfahrungen find in Bezug auf die Anwendung des Staßfurter Abraumfalzes 
und ber übrigen Kali-Düngefalge bei Getreide, Futterrüben und vorzüglich bei Zuderrüben gemacht 
worden ? (Fortjegung.) 563. Schrannen-Berichte. 566. 
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Lehrplan der gewerbliden Fortbildungsſchule des polytehnifhen Vereins. 


A. 
An Sonn und Feiertagen 

wird der Unterricht nach dem biefür beftehenden Lehrplane, wie feither, in den 
5 Elementarflafjen, in den Freihand- und Linearzeichnenfchulen und im Models 
liven fortbejtehen, dagegen in der Geometrie und Mechanikſchule aufge 
hoben werden, in der Chemiefchule fih an den Unterricht im Winter 
jemefter ein Kreis von Vorträgen über die Anwendung ber Chemie auf die 
einzelnen Gewerbe anreihen. 

B 


An den Wohentagen, und zwar jeden Abend von 7", bis 9", Uhr 
für den I. Eurs: 
1. Arithmetik. 

Die Lehre der Dezimalbrüche, arithmetifhe und geometriiche Proportionen, 
Zins und Prozentrehnung, Lehre über Maß und Gewicht nebft Berwanblung 
des einen Maßes in das andere, Ausziehung der Quadrat= und Kubifwurzel, 
Begriff einer Gleihung und Anweifung, Refultate nach allgemeinen Formeln 
zu beftimmen, Rechnungs = Hebungen. 


2. Budführung.. 


Die Lehre von der gewerblichen Buchführung in Verbindung mit Geſchäfts— 
Auffägen. 
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3. Projehtionslehre. 
Darftellung von einfachen Körpern nah Grund» und Aufriffen in ver 
ſchiedenen Stellungen, Entwidlung von Neben und Aufwiclung von frummen 
lächen, Daritellung „der Durhdringung der Körper; Aufnahmen von Gegen: 
änden und Muftern, welche in das gewählte Gewerbe einjchlagen (nad) der 
Natur). 
Für den Il. Eurs: 
1. Geometrie. 
Elementargeometrie nach den hiefür beitehenden Normen. 


2. Mechanik. i 

Die Elemente der Mechanik, Erklärung von Kraft und Geſchwindigkeit, 
die Lehre vom Schwerpunft, die einfachen Majchinen und deren Anwendung auf 
das praftifche Leben, der hydroſtatiſche Drucd und die Bewegung des Waſſers 
fowie die Berechnung der Kraft desjelben an Bächen und Flüſſen. Erflärung 
von Mafchinen, ſoweit diefelben bei den gewöhnlichen Gewerben angewendet 
werden. 

3. Elementarphyfik. 

Die Lehre von der Wärme, Eigenfchaften des Dampfes, Galvanismus, 
Eleftricität, die Lehre vom Schall und vom Licht mit Anwendung auf das 
praftifche Leben durch Erperimente. 


Für den I und IL Eurs gemeinjhaftlid in einer Wochenſtunde. 


Grundzüge der Volkswirthſchaftslehre. 

Bon der Gütererzeugung und Verwendung, die Lehre von den Güterguellen, 
von der Arbeitstheilung, von der Natur und den Wirkungen des Capitals; die 
Lehre vom Werthe, Preife, Markte, vom Geld und Eredit, vom Volkseinfommen 
und feinen Beitandtheilen, vom Groß- und Kleinbetrieb, vom Handwerks⸗ und 
Fabrifbetrieb; die Lehre von der Genoſſenſchaft (Affociation). 

C. 

Die höhere Zeichnen: und Modellirſchule beftcht, wie jeither, 
neben diefer Fortbildungsichule, und wird der Unterricht in berfelben täglich 
Bormittags von S—10 Uhr und Nachmittags von 1—3 Uhr ertheilt. 


Stundenplan für die gewerblihe Forthildungsſchule. 

Il. Eurs, 

Montag: Arithmetit 

Donnerstag: Buchführung | 7—9/, Uhr. 

Samstag: Projektionslehre 

I. Curs. 

Dienstag: Geometrie 

Mittwodh: Mechanik T’a—9'/, Uhr. 

Donnerstag: Elementarphyfit 

I. und II. Eurs vereinigt. 

Freitag: Volkswirthichaftslehre von 7'/,—8"/, Uhr. 

Pie Pirehtion des polytechniſchen Wereins, 
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Borträge über tehnifhe Chemie. 


An Do eines Bejchluffes der Plenarverfammlung werben (mit Sonntag 
den 20. I. M. beginnend) an allen Sonn= und Feiertagen von '/,9 Uhr bis 
'/,11 Uhr Borm. in dem I. Lehrfaal der Marichule, Nr. 23, Vorträge über technifche 
Chemie für die Mitglieder des Vereins gehalten werden. Diejelben werben mit 
der nothwendigen Einleitung beginnen. Dieſe umfaßt die Lehre von den wid): 
tigſten phyſiſchen und chemifchen Eigenschaften, d. H. fie erklärt die Ausdrücke, 
deren man fich bei der chemischen Bejchreibung der Körper bedient. Ohne dieſe 
Vorbereitung bleibt der Beſuch chemiſcher Vorträge ohne alles Verftändnig und 
nuglos. Dieſer vorbereitenden Einleitung wird die Betrachtung der Stoffe 
folgen, welche für alle Gewerbe gleiche Wichtigkeit haben. Zuletzt werden die 
einzelnen Gewerbe in chemijcher Beziehung behandelt werden. Die Gejchäfte, 
für welche die Chemie ein vorzugsweijes Bedürfniß bildet, find folgende: Bäder, 
Büttner, Bierbrauer, Conditoren, Färber, Gärtner, Gerber, Gold» und Silber: 
arbeiter, Häfner, Hutmacher, Kürjchner, Ladirer, Oekonomen, Seifenſieder, 
Tuchmacher, Tuchſcherer, Tüncher, Wachszicher, obgleich e8 Fein einziges Gewerbe 
gibt, welches der Chemie ganz entbehren könnte. 
Würzburg, 14. November 1864. R 


Die Direktion des polytehnifdhen Vereins. 


Polytechniſcher Verein. 


Nachdem die Errichtung einer gewerbliden Fortbildungsfhule allerhöchiten 
Ortes genehmigt iſt, und alle Anftalten zu ihrer Gründung getroffen find, ins— 
bejondere für ein vorzügliches Lehrerperjonal, für geeignete Lofalitäten und 
Hülfsmittel des Unterrichts in der umfajjenditen, die verjchiedenen Gewerbzweige 
beadhtenden Weife Sorge getragen ift, kann der Unterriht in biefer Schule 
nunmehr Montag den 21. November im 5. Lehrſaale der Marſchule Abends 
7/, Uhr beginnen. 

Die Aumeldung der Schüler findet an den Sonntagen Vormittags von 
9—12 Uhr im ————— der Sonntagsſchulen, an den Wochentagen 
im Sekretariatszimmer des Vereins im Gebäude der Maxſchule, 1Stock Nr. 65, 
zu denjelben Stunden jtatt. 

Zufttragende werden hievon mit dem Bemerfen in Kenntniß gejeßt, daß 
ebendafelbft der Lehrplan zu haben ift und das im Voraus zu entrichtende Schulgeld 
balbjährig im 1. Curs (7 Unterrichtsftunden) fl. 2 30 Er., dagegen im 2, Eurs 
(ebenfalls 7 Unterrichtsitunden per Woche) fl. 3 30 Er. beträgt. 

Die höhere Zeihnen- und Modellirſchule wird neben diefer gewerblichen 
ortbildungsjchule wie feither fortbeitehenden,, der Unterricht täglih von 
—10 Uhr Bormittags und von 1—3 Uhr Nachmittags abgehalten werben. 

Im Bertrauen auf das inbuftrielle Anterefje der gemwerbtreibendeu Bürger 
MWürzburgs gibt man ſich der erfreulihen Hoffnung hin, diefelben werden durch 
Ermunterung ihrer Lehrlinge und Hilfsarbeiter zum Befuche der Fortbildungss 
ſchule ihre Teilnahme der Gründung und dem Gedeihen diefer Anftalt zollen. 

Würzburg, den 11. November 1864. 

Die Direktion, 
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Die Freizügigkeit. 
( Fortfegung.) 


Für die Freizügigkeit, die wir für uns zu erfämpfen haben, gilt ber 
Ausſpruch Robert v. Mohl's: „Ein Rechtsſtaat kann feinen anderen Zweck haben, 
als den, das Zufammenleben des Volkes fo zu ordnen, daß ein jedes Mitglied 
deffelben in der möglichjt freien und allfeitigen Uebung und Benugung feiner 
ſämmtlichen Kräfte unterftügt und gefördert wird; daß die Freiheit der Bürger 
der oberſte Grundfaß des Nechtsftaates ift. Der Menſch ſoll ſelbſt handeln und 
ſich bewegen innerhalb der Vernunft und des Rechts. Der Staat darf nicht an 
die Stelle des geſammten Volkslebens treten, daſſelbe förmlich verſchlingend, 
ſondern er iſt und darf nur ſein ein mächtiges und unentbehrliches Mittel zur Aus— 
bildung des Einzelnen.“ Auf dieſem großen Standpunkte ſtand auch der geniale 
Staatsmann Stein. In der Geſchäftsinſtruction für die Regierungen in Preußen 
vom 26. December 1808, dieſer meiſterhaften Grundlage zum geſammten neueren 
Regirungsſyſtem des preußiſchen Staats (publicirt nach der Verbannung Stein’s 
durch Napoleon), iſt erklärt: Bei allen Anſichten, Operationen und Vorſchlägen 
der Regierung muß der Grundſatz leitend bleiben, Niemand in dem Genuſſe 
ſeines —J—— ſeiner bürgerlichen Gerechtſame und Freiheit, ſo lange er 
in den geſetzlichen Grenzen bleibt, weiter einzuſchränken, als es zur Beförderung 
des allgemeinen Wohles nöthig iſt, vielmehr einem Jedem innerhalb der all— 

emeinen gejeglihen Schranfen die möglichft freie Entwicklung und Anwendung 

— Anlagen, Fähigkeiten und Kräfte, in moraliſcher ſowohl, als phyſiſcher 
Hinficht zu geftatten und alle dagegen noch obwaltenden Hinbernifje auf legale 
Weiſe baldmöglichjt hinwegzuräumen.“ 

Dieſem freiſinnigen Grundſatze entſpricht auch im Weſentlichen das preußiſche 
Geſetz vom 31. December 1842 über die Aufnahme neuanziehender Perſonen, 
wonach keinem ſelbſtändigen preußiſchen Unterthanen an dem Orte, wo er eine 
eigene Wohnung oder ein Unterkommen ſich ſelbſt zu verſchaffen im Stande iſt, 
der Aufenthalt verweigert oder durch laͤſtige Bedingungen erſchwert werden ſoll. 

Hiermit in Verbindung ordnet das Gejeß über die Armenpflege (von dem— 
jelben Tage) an: „Die Fürjorge für einen Armen, wenn dazu fein Anderer, 
Verwandter, Dinftherrichaft, Stiftung u. ſ. w., verpflichtet und vermögend ift, iſt 
von derjenigen Gemeinde zu übernehmen, in welcher derjelbe als Mitglied auf: 
genommen iſt, oder Wohnjit erworben, oder nad) erlangter Großjährigfeit während 
der drei legten Jahre von dem Zeitpunkt feiner Hilfsbedürftigkeit an feinen ges 
wöhnlichen Aufenhalt gehabt hat.“ 

Das Gefeg vom 21. Mai 1855 macht hierzu die ergänzende Bemerkung, 
daß, wenn fi vor Ablauf eines Jahres der neu Anziehende in einem 
ſolchen Zuſtande der Verarmung befindet, welcher die öffentliche Unterftügung 
deſſelben nothwendig macht, der zur Zeit dieſes Ergebniffes zur Fürforge für 
ihn verpflichtete frühere Armenverband denjelben wieder übernehmen muß. 

Die Geſetze alfo haben im preußischen Staate die Freizügigkeit gewährleiftet, 
wie denn auch jchon im Jahre 1810 volle Gewerbefreiheit eingeführt 
wurde, welche erjt durch die Gewerbe» Ordnung vom 17. Februar 1845 einige, 
hauptjächlich aber durch die fpäteren Abänderungen vom 9 Februar 1849 er: 
a Beichränfungen erfuhr, u. U. dadurch, daß die Ausübung des Gewerbe: 

etriebs bei einer Anzahl der gewöhnlichen Gewerbsthätigfeiten von der Prüfung 
und von einer beftimmten Lehrlings- und Gejellenzeit abhängig gemacht wurbe. 
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Die Befugniß zum Gewerbebetriebe ift dagegen nach der Städte— 
ordnung von 1831 und der Gewerbeordnung von 1845 vom politifchen Gemeinbe- 
bürgerrechte unabhängig, und foll die Zulafjung zu der Gewerbsausübung den 
Beſitz des Gemeindebürgerrechts alſo nicht bedürfen. 

In Uebereinftimmung mit ber Verordnung von 1808 wurde die Gleich: 
berechtigung aller Stände hinfichtlih des Erwerbes von Grundbefigungen jeder 
Art, wie Theilbarkeit des Grundeigenthbums, bereits durch das Gefeß vom 9. 
October 1807 und das Landeultur »Edict vom 14. September 1811 eingeführt. 
Gegen biefe große Reform wurde im Rückſchlag der 1848er Bewegung das res 
actionäre Geje von 1853 gegeben, daß bei neuen Anfiedlungen Gemeinde: und 
Rolizeibehörde Widerſpruch einlegen dürfen, wenn der neue Anftebler nicht ein 
zur Erwerbung und zum Aufbau hinreichendes Vermögen nachweifen fann. Die 
Eingehung von Ehen und Gründung von Familien ift dagegen in Preußen an 
keinerlei Eonceffionen und Unterfuhungen von Gemeinde= Potizeibehörben ges 
— und von keinerlei Vermögensnachweis und andern Vorausſetzungen abs 

ängig. 

Durch die neuefte Städteorbnung von 1853 und durch einige fpätere Geſetze 
aus dem Jahre 1856 ift ein Einzugs» oder Eintrittsgeld eingeführt worden, 
welches mit der älteren und neueren preußiichen Geſetzgebung in Widerſpruch 
fteht. Es ift jedoch dajjelbe durch das neuere Gefeß vom 14. Mai 1860 be— 
deutend herabgejet (der gerinfte Sat beträgt 3 Thlr.). Die gänzliche Befeitigung 
beffelben ift das Ziel, welches von den Volkswirthen auch in Preußen erjtrebt 
wird. 

Wir erfennen nad den angeführten Verhältniffen, daß in Preußen immerhin 
noch eine vergleichsweife Liberale Gefeßgebung waltet. In den meiften andern 
deutichen Staaten verhält e8 fich hiermit anders, fo in Baiern, Würtemberg, 
Baden, ungeachtet der in den beiden letteren eingeführten Gewerbefreiheit, 
ebenfo in Hannover. Medlenburg bietet auch. in diefer Beziehung die traurigsten 
Verhältniffe dar. Im Jahre 1820 wurde hier zwar die Leibeigenichaft aufgehoben, 
aber noch Heut wuchert fort und fort eine politische und gefellichaftliche Feudal— 
und Zunftverfaffung, unter der den arbeitenden Claſſen jedes menjchliche und 
bürgerliche Freiheitsrecht der oben angegebenen Art in Wirklichkeit entzogen ift, 
und über 100,000 befigloje Taglöhner, Knechte und Mägde einer fleinen Zahl 
von 12= bis 1500 priviligirten Bejigern großer, meijt geſchloſſener Nittergüter 
und gutsherrlichen Polizeiobrigkeiten unterworfen find. 

In Baiern, Würtemberg und Baden find die Hindernifje der Aufnahme in 
eine Gemeinde dadurch ftehen geblieben, daß bier die Gemeinden, welche aus 
der alten deutſchen Markgenoſſenſchaft entitanden find, meiſt ein bedeutendes 
Bürger- und Bürgerclaffenvermögen befigen, welches gleichzeitig oder reiheweife 
benugt wird. In den weftlichen preußifchen Provinzen, in Nheinland und 
Weitfalen, find ähnliche Verhältuiffe, während dagegen in den öftlichen Provinzen 
jelten Gemeindeglieder: und Bürgervermögen auf dem Lande vorkommt. Dieſer 
Theil des preußiſchen Staats wurde durch deutſche Einwanderer colonifirt und 
ein Jeder baute hier fein Heines Stück Land in feſtem Beſitz. 

Im Uebrigen find die Verhältniffe der fhodeutfchen Staaten nur eine Er: 
Märung für die Verfümmerung der Freizügigkeit, nicht aber ein irgendwie zu 
zu vechtfertigendes Hinderniß, welches nicht befeitigt werden fünnte oder müßte. 
Die AZunftverfaffungen find gegenüber der Arbeitsfreiheit ähmliche veraltete 
— die Gott ſei Dank nunmehr bereits in den meiſten Staaten gefallen 
ind. 
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Gehen wir in der deutſchen Gejchichte einige Jahrjunderte zurüd, fo finden 
wir, daß die altdeutjche Rechtsanſchauung dev Freizügigkeit, diefem allgemeinen 
Menjchenrechte, durchaus günftig war, wie fih das durch zahlreiche Beifpiele 
aus den ältejten deutjchen Gemeindewejen der Städte erweilen läßt. Diefe ließen 
ſich gewöhnlich bei ihrer urjprünglichen Gründung das Recht ber Freizügigfeit 
durch faiferlihe oder lanbesfürftliche Privilegien ausprüdlich garantiren. Se 
mehr die Leibeigenfchaft auf dem platten Lande die arbeitende Clafje drückte, 
dejto größer wurde der Zuzug in die Städte, wo ber Neuanziehende fofort frei 
wurde. Grabe hiedurch blühten die Städte fo rajch auf. Diefelben fahen ale 
ihr eigenftes beſtes Intereſſe recht wohl ein. Nach langen Zahrhunderten fängt 
diefe Einficht erſt jegt wieder in einzelnen Staaten an zu tagen. 

In Würtemberg walten ganz befondere Verhältniffe und Anfchauungen. 
Hier nimmt man ein erhebliches Gemeinde-Genoſſenſchaftsrecht an, welches er: 
worben wird dur Geburt, ausdrüdliche Aufnahme oder Verleihung, verloren 
durh Auswanderung oder Aufnahme in eine andere Gemeinde. Und jo können 
denn biejenigen, die ohne Heimathsrecht an einem Orte wohnen, jederzeit aus 
polizeilihen Gründen weggewiefen, oder ihnen der Anzug überhaupt verjagt 
werden. Zu dieſen polizeilichen Gründen gehören 3. B. „Ichlechtes Präpdicat“ 
ober „Hilfsbebürftigkeit.* Hierbei fommt es denn nicht felten vor, daß Perjonen 
faft ihr Lebelang an einem anderen Orte wohnen, als wo fie heimathsberechtigt 
jind, ja daß fih ihre Eltern ſchon dem Heimathsbezirke eutfremdeten, oder daß 
Perjonen vielleicht im Alter, verarmt, dahin zurüctransportirt werben, obwohl 
jie dafelbjt Niemanden kennen. (Schluß folgt.) 


Berhandlungen des polytehnifhen Vereins. 
Pircktionsfigung vom 9. WUovember 1864. 
Unter Borfig bes Direktors Herrn Profeſſor Dr. Gerfiner, 


1) Refeript h. kgl. Regierung von Unterfranfen u. Aſchaffenburg, K. d. J., Errichtung 
einer gewerblichen Fortbilbungsfhule betr. (Nah Erſchöpfung aller nöthigen Rorbereitungen 
iR die Eröffnung biefer Schule auf ben 21. d8. auszufchreiben.) 2) Schreiben bes Stan. 
magiftrates zu Aſchaffenburg, Gründung eines polytedh. Vereins dort betr. (Antwortfchreiben, 
mir frenbiger Begrüßung biefes Projektes und Zufiherung jeber gewänjchten Beihülfe, abge 
gangen.) 3) NRüdtritt bes Hrn. 3. Haas, fol. Profefjors am Realgymnafium, von feiner Lehr- 
fiele an ber III. Linearzeichneuſchule des Bereins. (Genehmigt unter dem Ausdrude der Aner- 
tennung u. bes Dankes für langjähriges eriprießliches Wirken an genannter Schule.) 4) Recdh⸗ 
nungen ber Gentrallafje pro 1861/62 u. 1862/63, dann ber Wanberunterftägungs- u. Arbeits 
Nachmweifeanftalt pro 1863/64. (Zur Rehnungs- Prüfungstommilfien.) 5) Berwaltung ber 
Kreis-, Mufter- u. Modelle-Sammlung und ber Bibliothef, (Wird das freundliche Anmerbieten 
bes Hrn. Borfigenden, die Bibliothel — und bes I. Bicebireltors, Hrn. Spab, die Sammlungen 
übernehmen zu wollen, dankbar angenommen.) 6) Rebaltion der Wochenſchrift pro 1865. 
(Werben bie von dem Hrn. Borfigenden im Borfhlag gebraten Maßnahmen einftimmig gu 
geheißen und bie hiezu nöthigen Mittel bewilligt.) 7) Gründung eines Bereinsabendes durd 
die Mitglieder zur Beiprehung wiffenfhaftliher Gegenftände u. ben Berein berübrender Tager- 
fragen, ſowie ber Bereinszwede überhaupt. (Mit größtem Intereffe und lebhafter Theilnahme 
beihloffen, bie betr. Einladung dem Hrn, Vorfigenden anheimzugeben und Alles beizutragen, 
um eine zahlreiche Theilnahme ber Vereinsmitglieder zu erzielen.) 8) Unterricht in gewerblicht 
Buchführung für Frauenzimmer. (Eröffnung eines neuen Curſes balbigft zu bethätigen.) 
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9) Sitzungẽprotololl ber Schullommiſſion vom 21. v. Mis. (Genehmigt.) 10 und 11) Au 
ſchaffung von „Herbile, Borlagenwert”, dann ber Zeitſchriften „Allgemeine deutſche Lehrerjtg* 
und „Der praltiige Shulmann”, (Genehmigt.) 12) Anfhaffung von „A. v. Zahu's MNufter- 
buch jür häusliche Kunftarbeiten”. (Zu recherchiren, ob nicht bereits vorhanden.) 13) Schreiben 
des Hrn. 3. J. Huth, Bereins-Eprenmitglieb in Leipzig, bei Weberfenbung mehrerer Werke für 
die Bibliotet. (Mit wärmftem Dante an den Hrn. Gefchentgeber zur Auflage im Leſeſaal — 
f. Wochenſchrift Nr. 46.) 14) Austrittserflärung. (ad acta.) 

15) Fragekaſten. Könnte nicht für Schreibmaterialien im Leſeſaal geforgt werben? 
(Bereits entſprochen.) 

16) Neue Mitglieder des Centralvereins. I Ordentliche: Die HH.: 1) Caspar 
Grau, Glafermeifter; 2) ©g. Jakob, uhrmacher. — II. Der Gewerbeabtheilung: 8) Herr 
3. P. Ebert, Golbarbeiter, ſaͤmmtlich dahier. 


— — — 


Uotizen und Journalſchau. 


ueber Die Champaguer⸗Fabrilation in Ungarn, von g. Nentwich, entnehmen wir ber 
Zeitſchriſt des ally. öfterr. Apothelervereins: Gerbftofjreihe Weine werben mit Haujenblafe ver» 
fett und nah 14 Tagen abgezogen; wenn fie nicht ganz fpiegelrein find, if ein zweiter Zuſatz 
von Haufenblafe nothweudig; ganz reine fönnen dann glei zur Champagnererzeugung ver⸗ 
wendet werben. Man kennt ben Inhalt des Champagnercylindere und berechnet für jede Bou- 
teille 6 Loth weißen Raffinatzuder, hadı ihn in Meine Stüde, welche dann im Weine kalt gelöfl 
werben. Die Auflöfung wird mun filtrirt, im den Eylinder gefüllt und Koblenfäure bei einer 

Temperatur von + bo R. mit einem Drucke von 4 Atmoſphären 
" " + 10 „ " " N} " 5 u 
" + 15 u n ” " " 6 ” 

eingepreit. Die Filtration ber Beine geſchieht nah zwei Methoben. Man bedient fich eines 
Filzipigbeutels, indem man weißes Filtiirpapier in dem gejüßten Wein erweichen läft unb bie 
erweichten Bogen mit einem eifernen Schueeſchläger jerrührt, bis bie Bapierfloden ganz fein 
zertpeilt darin [hwimmen; dann wird der Hut damit ganz voll gegoffen und einige Zeit durch 
immerwährendes Zurüdgießen voll erhalten, bis fih der Papierbrei an die Wände bed Filz⸗ 
hutes angeſetzi hat und bie Flüffigteit ganz Mar abläuft. Man ift im Stande, in einem halben 
Tage bei fleißigem Nachgießen 3 bis 4 Eimer (1 Wiener Eimer = 56,60 Liter) zu filtriren, 
Nach der zweiten Methode filtriert man durch Flanellſpitzbeutel, melde einen Durchmeſſer von 
6 Zell und die Fänge von 12 Zoll befigen. Diefe werden über entfprehenden Tenakeln auf 
gehängt und ein gewöhnliches ſpitzes Papierfilter aus einem Bogen weißen Filtrirpapiers ein« 
gelegt. Um biefes Filter Tag und Nacht in Gang zu jegen, wird über demjelben ber zu 
filtrirende Wein in Töpfen von 10 Maß Juhalt aufgeftellt und bieje mit Holzdedeln verjehen, 
worin ein runder Einfnitt am Rande angebracht ift, um einen gewöhnlichen Glasheber in ben 
Einſchnitt legen zu können, deffen längeres Eude mit einem Kleinen Kortpfropf der Art geſchloſſen 
wird, daß bie Flüjfigteit nur fiart in das Filter abtropft. Hierbei muß genau bemerkt werben, 
daß der längere Theil bes Hebers mit feinem Ende an dem Filterpapier anliege, um nicht 
durch bie Schwere des fallenden Tropfens bas Papier zu durchlöchern. Unter dem Flanellbeutel 
ſteht eine Flache mit einem Glastrichter,, welche den filtrirten Wein aufnimmt. Solche Filter 
machen die geringfie Mühe und find leicht zu handhaben, nehmen aber viel Kaum ein, indem 
man 6 bis 10 Stüd täglich im Gange haben muß. Der fo filtrirte Wein kommt dann in bie 
Eylinder und wird mit Koblenfäure impräguirt. Das Abziehen in die Bouteillen erfordert 
einige manuelle Geſchicklichleit, und zwar betreffs des Kortens. Die Körte müſſen insgefammt 
mit heißem Waffer gebrüht, mit einer Korkzange gebrüdt und durch bie Maſchine 4 Tage früher 
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den Bouteillen aufgepaßt werben. Nah 4 Tagen find bie Körle gewöhnlich zum Gebraude 
genug troden und können verwendet werben, indem man felbe von ihren Bouteillen abnimmt 
und bie andere mit Champagner gefüllte Flafche damit verſchließt. Da durch bie Körke beim 
Eintreiben mittels der Maſchine die Bonteillen fehr vwerunreinigt werben, fo bat man eigene 
Korkungsbonteillen, welche nie mit Wein gefüllt werben und nur bazu beftimmt find, dem Korte 
die Form zu geben. Die mit Champagner gefüllte und gekorkte Bonteille fommt nun auf ben 
Bindetiſch. Diefer gleicht einer ‚großen Siegelpreffe, mo durch das Gewinde ber Kork durch 
einen Meffingftod, welcher unten halbrund abgebreht und in ber Mitte einen 2 Linien breiten, 
nach oben 8 Linien tiefen Durchſchnitt hat, niedergepreßt und bann mit in Delfirniß geträuktem 
dreifäbigen Korbel feftgebunben wird, 


Cand- und Hauswirthfdaftlides. 
Erſatz des durch die Ernte Entzogenen und Fruchtfolge. 


(Aus dem Schrifthen „ber Bau und das Leben unferer Eulturpflanzen und Hausthiere“, von 
Dr. Hoffader, Lehrer der Landwirthſchaft an ber höheren Gewerbeſchule zu Darmftabt.) 


Zum Erſatz der verbrauchten Pflanzennahrung dient überhaupt jede Düne 
gung. Ihr weientlicher Zweck ift, zu ſorgen, daß es an feinem einzigen Bes 
ſtandtheile fehlt, welchen die Pflanze bedarf, denn wenn ein einziger nothwen— 
diger Stoff fehlt, hilft das noch fo reichliche Vorbandenfein aller anderen nicht 
— auch follen die erforderlichen Beſtandtheile reichlich vorhanden fein, um bie 
höchſten Erträgniffe zu geben. — Das, woran der Boden gewöhnlich minder: 
reich ift, müfjen wir natürlich im Durchfchnitt am meiften zu erjegen ftreben, 
ſomit zunächft Phosphorfäure und Ammoniak; fodann Kali. 

Der Stallmift enthält alle Beitandtheile, die in Frage fommen, Guano 
befonders Phosphorfäure und Ammoniaf, Knochen mehl Phosphorfäure, Kalt 
und (weniger) Ammoniat, Pfuhl vorzugsweife Ammoniak, Chiliſalpeter 
Ammoniak und Natron, Aſche befonders Kali, Gründüngung Koblenfäure 
und Ammoniak dadurch, daß beide von der Grünbüngerpflanze zum Theil aus 
der Luft gefchöpft und um fo viel alfo dem Boden mehr gegeben wird, als er 
felbft an die Gründüngerpflanze geliefert hat. Im zweiten Theil erfahren wir, 
daß vom Futter etwa die Hälfte zum Atmen 2c. dient und nur etwa die andere 
Hälfte in den Mift kömmt, daher ift das unmittelbare Unterpflügen für die 
Düngung wirkfamer als das vorherige Verfüttern, in den meiften Fällen 
aber wird das Verfüttern durd die Gewinnung der thierifhen Erzeugnifje zum , 
Verkauf (Milch, Fleifch 2c.) vortheilhafter. Gerade aber weil wir Milch, Fleiſch, 
ſowie Getreide, Repe, Hanf, Tabak ꝛc. verkaufen, kann bei blofer Miftdüngung 
unfer Feld niemals — wenn wir auch nod) jo viel Vieh halten — gleich reich 
bleiben an feinen Beitandtheilen, e8 nimmt darin ab. Deßhalb follten wir alle 
Abfälle (Aſche, Straßenkoth, der oft viel Kali und Kalk enthält, Grabenſchlamm, 
Spülwaſſer ꝛc.) ſorgfältig als Dünger verwenden und wo und wann wir kön— 
nen beſonders Guano, Knochenmehl, Cloakenmiſt ꝛc. dazu kaufen. — Oelkuchen 
verwerthen ſich beſſer zum Füttern wegen ihres Gehaltes an Fett, das nicht 
düngt, aber mäſtet und Milch gibt. 

Es enthalten in 100 Pfund 
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Statt des Ammoniaks (14 Stidjtoff und 3 Wafferftoff) ift geradezu ber 
Stiftoffgehalt angegeben, weil er nur in Mift, Koth und Guano als Ammoniat 
vorkommt, dieſes ſich alſo erſt bildet, 14 Loth Stickſtoff geben 17 Loth Ammoniat. 

Wenn wir immer eine und biefelbe Pflanze bauen und ihr durch Düngung 
das Fehlende im Boden ſtets liefern würden, jo wäre dies doch ein unwirth— 
Tchaftlihes Handeln, deun dann Fönnte mancher Bodenbeftandtheil nicht ausge: 
nüßt werben, er müßte ſich anhäufen und wie ein todtes Gapital nutzlos für 
uns und bie Menſchheit überhaupt im Boden liegen. 

Haben wir einen Boden, im welchem jährlich etwa 50 Pfb. Kali und 
11 Piv. Phosphorfäure [öslich werben, fo find in 10 Jahren verfügbar 

500 Pr. Kali und 110 Did. Phosphorfäure. 

Was davon bei verſchiedenem Anbau verbraudt wird, "wollen wir einmal 

an — Beiſpielen verſuchen. 
1) Wir bauen 10 Jahre ſtets Roggen, entziehen alſo dem Boden 10x 23 
—230 Pfd. Kali und 10X12=120 Pfd. Phosphorjäure. 
2) Wir bauen abwechjelnd 1 Jahr Roggen, 1 Jahr Kartoffel, brauchen alje 
in ö Roggenernten 115 Pfd. u und 60 Pf. — 
5 Kartoffelernten 1830 u 45 „ 
zufammen 295 „ 105 
3) Wir bauen 2 Jahre ftatt Kartoffeln” nun Runkeln, brauchen alſo 
in 5 Roggenernten 115 Pfd. Kali und 60 Bid. Phosphorfäure, 
„ 3 Kartoffelernten 108 „u, u nn 2m — 
„ 2 Runkelernten 166 u » _ n.29 m — 


zufammen 389 „ „ „Ab „ 
2) Wir wechſeln ab mit Roggen uud Tabat und brauchen nun 
in 5 Roggenernten 115 * Kali und 60 A Phosphorfäure, 
„5 Tabaksernten 150 Pe — 
zuſammen 265 „ 85 
5) Bauen wir alle genannten Erzeugniffe und noch Stlee bazır,. jo brauchen wir 
in 4 Noggenernten 92 Pfd. Kali und 48 Pfd. Phosphorjäure, 








„ 3 Kartoffelernten 18 „ „u u 27 5, n 

„ 4 Runfelernte Bd. u 7 4:40. s 
„ 1 Kleeernte 68838 4 44, — 
„ 1 Tabafsernte 380 66 
zuſammen 376 „ u „10 „ " 
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6) Nehmen wir ‚bei fonft gleihem Bau eine Kartoffelernte weniger und 
eine Nunfelernte mehr, jo brauchen wir 
423 Pfd. Kali und 116 Pfd. Phosphorfäure. 
Bergleihen wir nun, fo ergibt fih, daß an dem löslichen Kali und Phos— 
phorfäure des Bodens 
bei Nr. 1 270 Pd. Kalt übrig find, 10 Pfd. Phosphorjäure fehlen. 


» 220806 es Fa z übrig find. 
Pr: 3 1 ——7—7— a . fehlen. 
„6 ID ,„ u Hr 205 z übrig find. 
nn 514, um n" u " geht auf. 
„nn 6 fehlen. 


"„ n 6 7 ” " " ” 

Offenbar bleibt bei Nr. 1, 2 und 4 das Kali fchlecht ausgenugt, während 
in Nr. 5 und 6 ein ganz entiprechender Verbrauch beider Mineralien ftatt- 

ndet. Wir willen, daß Getreide, Wurzelgewächle, andere Hackfrüchte und Klee 
ehr verjchiedene Anſprüche an den Boden machen und wir fehen nun wohl ein, 
warum fie im Anbau abwechieln follen. Eine gute Fruchtfolge hat deßhalb 
ben großen Nußen einer gleichmäßigen, weifen Benüßung ber Bodenbeftanbtheile 
und macht jo bie Drache entbehrlich; ja der Leer denkt an noch mehr! 
errinnert jich aus ber Praris, daß der Boden befjer unfrautrein und gut im 
Bau bleibt, wenn mit Getreide und Klee die Hadfrücte abwechſeln, er wei 
* * ſich die Arbeiten bei mannigfaltigem Bau beſſer über, das Jahr hin 
vertheilen. 

Wenn wir nun aber feinen Begriff von dem haben, was unfere —— 
bedarf, fönnen wir da mit Zuverſicht eine Fruchtfolge einrichten, ben Dünger 
wählen u. dgl.? Gewiß nicht, wir tappen im Dunkeln, wir handeln auf gut 
Glüͤck und unfere Mühe, unjer Schweiß lohnt fih nur, wenn wir's zufällig ge: 
troffen haben. Doc genug davon; wir wollten uns ja nicht über den ganzen 
Aderbau unterhalten, nur einige Gefichtspunfte beiprechen. Aber zum Schluß 
eine Erfahrung. Mein Freund Conrad M .. . . bemirthichaftete 257 Morgen 
in ber Rheinebene auf Falfreihem Boden; er hatte trefflihen Abſatz für Kar— 
toffeln, die ihm auch in den Fehljahren geriethen und baute fie deßhalb ftark 
neben ziemlich Tabak, Spelz, Klee und Runkeln. 

Die Ordnung in feinem Hofe ift immer mufterhaft, fein Feld vorzüglich 
beftellt und er geht ftets in Arbeit und Aufficht früh und fpät voran, kurz er 
ift das Mufter eines thätigen Landwirths. Seit bereit8 7 Jahren fühlte cr 
aber einen jährlich zunehmenden Nüdgang in den Ernten und wenn er aud 
in ber Spelz noch jchwerer Kern hatte, Tick doch der Maffeertrag nah und 
Kartoffeln, Dickrüben und Tabak wollten nicht mehr ihre volle Ernte geben. 

Der Rath eines Freundes, der nur 1'/, Stunden davon einen nicht gerabe 
fruchtbaren Porphyrboden baute, — mit Knochenmehl zu düngen, das er jelbit 
erprobt hatte, als er einmal einen Ähnlichen Rückgang fühlte und welches ihm 
trefflich geholfen hatte — diefer Rath ging nicht fruchtlos an ihm vorüber. 

Er verausgabte 1854 nnd 1855 im Ganzen 406 fl. für Knochenmehl, — 
aber — doch fein genügender Erfolg! Auf Sylvefter 1856 ſahen wir ung feit 
lange wieder, er EHagte feine Noth und ſchickte bald darauf eine Bobenprobe, 
die beftätigte, was wir am Neujahrsabende vermuthet hatten und was ber Lefer 
auch errathen wird: Sein Boden war arman Kali, er hatte vicle kali— 
reihe Erzeugniffe (Kartoffeln, Tabak, Nunfeln) gebaut und meift verkauft, bie 
ihn davon erjhöpften. — War nun dem SKinochenmehl ein Schandzettel ange 
hängt, ein für allemal? Gewiß nicht, denn es ift vortrefflich, wo es hingehoͤrt 
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und es gchört auf die meilten Aeder, auch auf biefen, aber mangelndes Kalt 
konnte es nicht erjegen! Wo dies nicht fehlte, wie auf den daran reichen Por: 
phyrböden, da genügt es allein. Nun düngtee MW... . mit ber wohlfeilern 
Aſche nebjt wenig Knochenmehlzuſatz neben dem Stallmiſt und Hatte ſchon 1857 
bei ’/, der Koften eine befjere Ernte, 1858 eine ausgezeichnete und die heurige 
war troß der Trodenheit recht gut. 

er bringt dauernden Gewinn, der Schweiß allein thut 
e8 nicht 





Welche Erfahrungen find in Bezug auf die Anwendung des Staßfurter 
Abraumfalzes und der übrigen Kali-Düngefalze bei Getreide, Futterrüben und 
vorzüglich bei Zuderrüben gemacht worden ? 


(Fortſetzung.) 


Ich ſelbſt habe bisher freilich durchaus Feine ſchädliche Wirkung der Chloral—⸗ 
falten und ſelbſt des mit Salzſäure bereiteten Superphosphates bemerken koͤnnen, 
obwohl ich beſonders leeres im größten Maßftabe bereitet und feine Anwendung 
ſpeziell beobachtet habe; die ſchwefelſaure Magnefia hat für viele Pflanzen 
direft große Bedeutung, weil diejelben große Mengen von Magnefia als Afchen« 
beſtandtheile enthalten, indirekt ift fie aber auch bei jeder Düngung von großem 
Nugen, weil fie im Stande ift, das Ammoniak zu firiren und damit, wie mit 
ber Phosphorfäure, eine für die Pflangenernährung höchft werthvolle Verbindung: 
bie phosphorfaure Ammoniak» Magnefia zu bilden, die bekanntlich in kohlen⸗ 
fäurehaltigem Waſſer fehr löslich ift. Der Gehalt des Präparats an 
Kochſalz erſchien mir ebenfalls von großer Wichtigkeit, da daſſelbe, wie 
Liebig’s Unterfuchungen Gewiefen haben, bie wertvolle Eigenfchaft hat, bie 
Erbphosphate — phosphorfauren Kalk und andere phosphorfaure Verbindungen 
— im Boden Teicht löslich zu machen und den Pflanzen zuzuführen, (100 Ki« 
logramm Kochſalz löfen nah Liebig 1500 Gramm phosphorfauren Kalt, 6175 
Gramm phosphorfanre Ammoniak: Magnefia, während beide Salze in reinem 
Waſſer beinahe umlöslih find. Liebig's Ausſpruch, daß das Kochſalz auf 
dem Ader als Bodenverbefferungsmittel dient, indem es wie Pflug und Atmoſphäre 
auf ihn einwirft und Nährftoffe, befonders Phosphate, im Boden verbreitet, iſt 
auch praktiich Tängft bewieſen, und beziche ih mich hiefür nicht nur auf bie 
althergebrachte Anwendung der Kochſalzdüngung in vielen Theilen Deutjchlands, 
ſondern auch auf die neueren von Voelfer in Girencefter (Journal of the 
Royal Agricultural Society 63.) bei Anwendung von Kochlalz auf Turnips 
erhaltenen höchſt günftigen Nefultate; die von anderen englifhen Landwirthen 
gemachte Mittheilung, dag Kochſalz den Boden mürbe made, ift mir auch in 
den legten Tagen durch meinen verehrten Freund, Fabrikbeſitzer Weber im 
Quedlinburg, beftätigt, der in diefem Jahre Düngungsverfuche mit meinem 
Präparate im großartigiten Maßſtabe gemacht hat und die lockere Beichaffenheit 
der damit gedüngten, ftrengen Böden als bejonders günftig und bemerfens- 
werthen Erfolg hervorhob. — Die Befürchtung mancher Zucterrübenbauer, daß die 
Zuführung von Kochjalz die Oualität der Säfte verfchlechtern könnte, ſcheint 
mir, wie ſchon bemerft, nach mehrjährigen eigenen Erfahrungen, ber 
Begründung zu entbehren. Der Boden in der Nähe von Staßfurt ift fo falze 
reih, daß nicht nur vieles Brunnenwaffer beinahe ungeniekbar ift, das Salz 
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blüht fogar in trodenen Sommern an vielen Stellen fürmlih aus ber Erbe 
heraus; troßdem iſt die Staßfurter Zucerrübe für Kultur und Berarbeitung 
noch immer eine der beiten, und der Gehalt der Melaffe an Kochſalz, ſowie 
überhaupt die Menge des in der Melaffe unkryftallijirbar gewordenen Zuckers 
feine von andern Fabriken abweichende refp. abnorme; — Ähnliche Verhaͤltniſſe 
finden fih aber no an mehreren Orten unferer Provinz. Außerdem ift eine 
gewiſſe Menge Natron für die Rübe ein nothwendiges Nahrungsmittel; mir ift 
wenigitens bisher Feine Rübenafche vorgefommen, die nicht Natronjalz in ziemlich 
bedeutenden Mengen enthalten hätte. Endlich bleibt aber auch als einfachites 
Hülfsmittel, die Anwendung der Kalifalze als Düngemittel für die Vorfrucht 
ber Rübe. Da das Kochjalz nicht ftarf von der Ackerkrume feitgehalten wird, 
während dieſelbe die Kaliſalze firirt, jo verſchwindet der Meberfluß deſſelben ſchon 
im erften Jahre aus den oberen Schihten, und bie Rüben finden dann nur 
Kalifalze vor. Für alle als VBorfrucht der Rüben dienenden Eerealien, beſonders 
aber für Gerfte, ift Kochfalz, wie ſchon aus dem vorher Gefagten hervorgeht, 
ein höchſt vortheilhaftes Düngungsmittel. 

Der geringe Gehalt meines Präparats an Chlormagnefium bürfte als un: 
ſchädlich zu betrachten fein, wie dies auch die Praris bewiejen hat; eine voll: 
ftändige Entfernung dieſes Nebenbeftandtheil® würde den Preis unnöthig ver— 
theuern. Was nun die mit dem von mir dargeftellten Kalijalze erzielten Erfolge 
anlangt, jo find bdiefelben nad den mir vorliegenden Berichten durchgängig 
günftig geweſen; ich mag Sie nicht mit den Refultaten einiger Verſuche bebelligen, 
da ſelbſt angejtellte Erperimente immer den Stempel eines gewifien günftigen 
Vorurtheils tragen, dagegen gebe ich Ahnen am Schlufje die Reſultate einer 
mit großer Umficht und Genauigkeit ausgeführten Verſuchsreihe aus einer unjerer 
beiten Rübenwirthichaften, und werden Sie baraus erjehen, daß die Düngung mit 
rohem jchwefeljauren Kali fowohl relativ als abjolut jehr günftige Reſultate ges 
geben hat, bejonders mache ih Sie hiebei auf das durh Anwendung von 
Kalidvünger erzielte günftige Verhältwig zwifchen Rüben und Blättern aufmerkiam, 
da gerade auf die normale Entwicdlung des Blattes beim Nübenbau ein großer 
Werth zu legen if. Die Anwendung bes Salzes auf Raps, Kartoffeln und 
Klee Hat ebenfalls günftige Nefultate ergeben, und iſt wohl der bejte Beweis 
biefür, daß alle Landwirthe, welche bei der vorjährigen Beitellung Probebeziehungen 
machten, in diefem Jahre große Poften entnommen haben. 

Ebenſo find für den Tabaks- und Weinbau, welche befanntlich beide jehr 
viel Kali im Boden erfordern, ſchon feit mehreren Jahren ſowohl für Deutjch: 
land, wie für Frankreich große Mengen Kaliſalze theil® im rohem, theils 
behufs Frachterfparung, im Fonzentrirten Zuftande, von meiner Fabrik in 
Staßfurt geliefert. 

Es ijt befannt, daß die Klage über Rübenmüdigkeit und Kleemübdigfeit des 
Bodens in den lebten Jahren vielfach und leider nur mit zu viel Grund laut 
geworden iſt; jolche Fleemüden Böden zeigen oft in ihrer Zuſammenſetzung noch 
eine anjcheinend normale Beichaffenheit, trotzdem [hwinden die Erträge immer 
mehr, und alle Zufuhr von Guano und Phosphaten gewährt nur geringe Hülfe. 
Sehr lehrreich find in diejer Beziehung die vom Amtsrath Rimpau veranlaften 
Analyjen kleemüder Böden der Domäne Schlanftedt; e8 enthielten darnach 
100,000 Theile an löslihen Salzen, Boden von 

Erpfallbreite Bartlebreite Eilsborferbreite 
Kali 3 Thle, 8,5 Thle. 10 Thle. 
Natron 5,5 „ 4 „u 55 4 
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Es find dies im Ganzen gar nicht ungünftige Bodenqualitäten, vergleicht man 
aber damit die Analyje des berühmten Kleebodens von St. Martin, der in 
100,000 Theilen enthält 

Kali 13,1 Thle. 


Natron 83 „ 
jo Ipringt die DVerfchiedenheit in der Kleefähigkeit diefer Bodenart fofort ins 
Auge. Ebenſo deutlich tritt die nachtheilige Wirkung des Kalimangels bei den 
durch Dr. Grouven angeftellten Ajchen » Unterfuchungen kranker ımb gefunder 
Zuderrüben hervor; es enthielten 100 Theile Rübenaſche von 
mäßig gefaulten ſtark gefaulten gejunden Rüben 
Rü Rüben 


Rüben e 
Kali 26,78 pCt. 19,00 pCt. 30,50 pCt. 
Natron 0,73 „ 042 „ 2,23 


Magnefia 0,43 I . : “ 
Es fehlte aljo auch hier wiederum an Kali und nebenbei an Magnefia. 
Zu denſelben Refultaten fam Dr. Grouven bei feinen Unterjuchungen 
von befallenen Klee, (Zeitfhrift des landwirthſchaftlichen Central: Vereins der 
Provinz Sadjen, 1861.) . 
100 Theile Aſche enthielten von 
befallenem Klee gejunden Rohflee Eſparſette 
Kali ‚32 35,5 35,8 


Natron 0,87 0,7 3,5 

Ich kann bei diefer Gelegenheit nicht umhin, der Vorſchläge Erwähnung 
zu thun, welche jowohl von Praktifern als Theoretifern, um der drohenden 
Erihöpfung der NRübenfelder und der darauf folgenden Brachlegung der ganzen 
inländifchen Zuderinduftrie vorzubeugen, gemacht worden find, Man Bat es 
mit Recht als einen großen Uebelſtand bezeichnet, daß die bedeutenden Mengen 
von Salzen, welche die Melaſſen enthalten, aus den Zuckerfabriken an die 
Melaſſe-Brennereien gehen um, aus dieſen ſchließlich als Schlempekohle in alle 
Welt, nur nicht wieder auf die Felder, von denen ſie herſtammen und für deren 
Fruchtbarkeit ſie unentbehrlich ſind, zu gelangen. In der That beträgt, nach 
mir vorliegenden zuverläſſigen Berichten, die Menge von Schlempekohle, welche in 
Magdeburg verkauft wird, nahe an 90,000 Etr., entſprechend dem Ertrage von 
12—15 Millionen Gentner Rüben; es liegt auf der Hand, daß eine jolche all 
jährig wiederkehrende Entfremdung der nöthigiten Mineralbeitandtheile der Rüben 
Ichlimme Folge haben muß, trogdem würde eine Abhilfe dieſes offenbaren 
Schadens unjerer Rübenwirtbichaften jehr jchwierig fein. Der von manchen 
Seiten gemachte Vorjchlag, die Melafje direkt zu verfüttern und auf jolche Weije 
dem Boden jeine Beitandtheile zurüczugeben, iſt bei den im Verhältniß zum 
Futterwerth hohen Preiſen, welche der Zucerfabrifant für feine Melafjen beim 
Verkauf erzielt, vom Faufmännischen Standpunkte immerhin bedenklich; ber 
weiter gemachte Vorſchlag, mit jeder Zuckerfabrik eine Brennerei zu verbinden 
und in biefer nur den eigenen Syrup zu verbrennen, bietet auch große und oft 
genug unüberwindliche Schwierigkeiten, die fiir jeden Kenner des Brennerei— 

etriebes unjchwer nachzuweijen fein werben. 

Nehmen wir den durchfchnittlichen Meelaffenertrag der Zucderfabrifen auf 
2"/, p&t. vom Nübengewicht und das in einer Zuckerfabrik durchichnittlich ver— 
arbeitete Rübenquantum auf 200,000 Etr. an, jo würde auf jede Zuderfabrif 
ein Quantum von ca. 5000 Etr. Melafjen zur Spiritus: reſp. Schlempegewinnung 
fommen. Es ift nun aber ein ganz beſonders bei der Spiritusbrennerei feſt— 
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ftehender und durch das allmählige Eingehen der Meinen Brennereien noch täglich 
bewiefener Sag, daß die große Fabrikation günftiger arbeitet als die kleinere, 
mit geringeren Mitteln, reſp. mit geringeren Apparaten ausgerüftetete, und 
würde fich dies bei den kleinen Melaffenbrennereien um fo mehr betätigen, als 
gerade diefer Zweig der Brennerei bei Meitem mehr Aufmerkſamkeit und Er: 
fahrung von den Technifern erfordert, al8 jeder andere. Nimmt man ferner mit 
Hintenanfegung al’ diefer Bedenken in Betracht, daß eine Brennerei bei einer 
täglichen Einmalſchung von 10,000 Quart gute und wenigftens genügende Erträge 
gewärtbe, jo wäre die ganze Brennzeit auf 99 — 100 Tage im Jahre befchräntt, 
da die wenigften Zuderfabrifen in der Lage fein dürften, fovicl Kartoffeln an: 
zubauen oder mit Vortheil anzufaufen, um ihre Brennerei während ber übrigen 
Zeit zu befchäftigen. Behufs wirthichaftlicher Ausnugung ver erhaltenen Melafjen- 
ſchlempe würde es num nicht vortheilhaft fein, diefelbe zu Schlempekohle zu ver 
brennen, fie müßte vielmehr, um die darin enthaltenen Mengen von Stickſtoff 
und Kohlenhydraten zu verwerthen, entweder verfüttert oder in möglichſt kon— 
zentrirter Form direft auf den Acer gebracht werden. Was nun die Anwendung 
als Futter betrifft, jo iſt e8 eine bei allen Landwirthen, die Melaſſeſchlempe 
benugen, bekannte Thatjache, daß dieſelbe nur in bejchränften Maße angewandt 
werben darf, da allzugroße Mengen davon, in Folge ihres Gehaltes an Salzen 
und Säuren, VBerbauungsftörungen und Durchfälle und bei Mutterfchafen häufiges 
Verlammen verurfachen; ganz bejonders treten diefe Uebeljtände ein, wenn, wie 
dies bei Zuderfabritwirtfchaften durchgehendes ber Fall ift, ein großer Theil des 
gerade bei Schlempefütterung nothwendigen Raubfutters durch Preßlinge (Träber, 
Schurpe) erjegt wird. — Es dürfte nad) der hier angeführten befchränkten Ans 
wenbbarkeit der Melaffenichlempe, den Zuderfabrifen überhaupt fchwer fallen, 
einen für die Konjumtion der gewonnenen Schlempen ausreichenden Viehſtand 
u halten, und müßte daher ein Theil der Schlempe direft auf den Ader ges 
aan werden. Nun enhält aber dünne Schlempe in 100 Gewichtötheilen 
höchſtens 2 Theile Kalifalze und '/, Theil Stickſtoff, und hat der Landwirth 
daher auf je 2 Pfd. werthvolle Subftanzen 97'/, Pfd. werthloſe zu transportiven; 
wie ſchwierig folcher Transport und die richtige gleichmäßige Vertheilung der 
transportirten Flüffigfeiten auf den im Winter oft grundlofen Rübenädern  ift, 
noch dazu in Zeiten, wo die Heranjhaffung ber für die Fabrik nöthigen Rüben 
alle Spannkräfte der Wirthſchaft abjorbirt, bedarf für den Landwirth Peiner 
weiteren Erörterung. — Laſſen fih nun auch durd Eindampfen und Konzen« 
triren der Schlempe die Transportkoften etwas verringern, jo treten dafür die 
Anlages und Betriebsjpefen einer derartigen Verdampfanlage, die der einer 
Schlempetohlenfabrif ziemlich nahe fommen, wicder hinzu, 
(Schluß folgt.) 





Schrannen-Berichte. 


Frucht-Mittelpreiſe. 

Datum. Kern. Weizen. Korn. Gerſte. Haber 

Orte. Tag. Monat. fl. ir. fe. St. tue 
Birbu » oo 0 0 00%. 12. November — — 1819 1 5 952.654 
Schweinfut - 2» 2 202% 12. „ — — 1545 1134 9 54 6.34 
En I... — — 1539 21 10 9 73 
Ungeburg - 2 2 00 0. 11, November 17 23 16 52 12 8 9 Ban 74 
Mainz (per Malter). » » . .» L2.. 102 — — 9 30 7 20 7:5 4 — 


Berantwortl, Redacteure: für dem techn. Theil Fr. A, Huberti, für ben landwirthſch. interim. Louie Häfele,' 
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Polytechnifcher Verein. 
Auflage im Leſe⸗Saal. 

A. Tehnifhe Muſter, Hodelle: Berbefjerter Streihriemen, 

B. Lektüre: Agronom. Zeitung 46. Annalen, Landwirihſchafti. 28 - 32. Anzeiger des 
German. Dufeum 9; »Geihäftse- 94—99. Archiv der Pharmazie 10— 11. Yuswanderungs- 
tg. mebft Pilot 46. Blätter für d, Armenmweien 41 —44; » ranendorfer, 45—46; + Bfälrer 
Landmwirthicaftt., 10 Feuerwehrztg. 42—45. Gemwerbeblatt, Bresl., 21— 22; » Btg., Deutfch., 44; 
«und Induſtrieblatt (Graz) 42 — 45. Handeldarhiv 44. Jahrbuch d. Pharm. 9, Journal of 
the society of arts 625. Natur 45. Motizblatt, polytechniſch, 18— 19. Zelegraph 42 —45, 
Berbandlungen d. nieberöfterr. Gewerbe ⸗Vereins 9. Wochenblatt, Naffau., 37—40; » Bamberg, 
86— 39; -pharm.,, Bunzlau., 85—37, Zeitigrift, Ianbwirth., Bayern, 11; pharmaz., Schweiz., 
35—86. Gartenlaube nebſt Deutſche Blätter 46. Dorfztg., iluftr. (des Lahr. hinkt. Boten) 45; 
eBtg. (Leipzig) 1116. Haus u. Landwirthſchafté ⸗Kalender 1865. 











Privat - Anzeigen. 


Notizkalender für bayerifhe Laudwirthe 1865. 


(In Brieftafhenformat,) 
Herausgegeben von Louis Häfele, Landwirth. 

Inhalt: Allgemeiner Kalender mit leerem Raum für Ranbbemerlungen. Kalender ber Juden. 
Notizlalender auf alle Tage des Jahres, für jeden Tag eine halbe leere Seite Schreib- 
papier. Notizen über Papiergeld. (Außer Cours geſetzte ſwerthloſe] Kaffen-Billets. Ber- 
fälſchtes Papiergeld mit gemauer Angabe der Kennzeichen.) Dinderwertbige Goldmünzen, 
Rebuction fremder Maße auf bayerifhe und franzöfiihe. Längenmaße, Flähenmaße, 
Getreidemaße. Flüffigleitsmaße. Zufammenftellung ber belannteften Brennbolzmaße in 
Deutihland nad dem in jedem Lande üblihen Fuße. Bergleihung der Gewichte. Tafel 
zur Berwanblung bes baverifchen Gewichts in Zollgewicdt. Reduction verfhiedener Sil- 
bermüngen in fübbentihe Währung. Trächtigleits- und Brüte- Tabelle. Brünftigteits- 
Tabelle. Zuwachs und Schlachtgewicht. Mildertrag. Delgehalt. Mebitafel. Badtabelle, 
Bergleihung ber verfhiedenen Thermometergrabe. Crmittelung bes richtigen Brocent- 
gehaltes von Branntwein bei verihiedener Temperatur, Lohn- und Zınd- Tabelle. 
Bedarf an gebäulihem Raum für Thiere und Produkte. Gejegliche Beftimmungen über 
Gemwährleiftung bei Viehveräußerungen, Felddiebſtahl und Fiſchereifrevel, pen 
fhädigung und Feldfrevel; ebenfo auch polizeiliche Uebertretungen über das Dienftboten- 
weſen, Bichmweide und felbpolizeilihe Vorſchriften. Specifliibes Gewicht verfdiedener 
Körper. Tabelle Über den Fuiterwerth der verfchiebenen Futtermittel, Leere Blätter 
zum beliebigen Gebrauche. 

Preis mit Bleiftift: cartonirt 54 fr., in Leinwand gebunden 1 fi. 


Zu beziehen durch den Herausgeber, ſowie durch das Sceretariat des landwirth— 
Ichaftlichen Kreiscomites in Würzburg. 


Für Seifenfieder 
diene zur Kenntniß, daß ich bereits feit 8 Jahren Waſſerglas fabrizire und 


ftet8 zu den billigſten Preijen notire. 
Marftheidenfeld a/Main, Bahnftation Lohr. 


Ausverkauf. 
Wegen Aufgabe der Kunft-Guano-Niederlage des Ab. Heller, gebe ben» 
ſelben zu fl.2. 42 kr. pr. 1008 3.6, 


— — — 


Frauz Sußla. - 
Laden an ber Marienlapelle, 
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Berlag von Otto Spamer in Leipzig: 
Nützliche Bücher für Gewerbetreibende & Handwerker. 
Du beziehen durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes, 


Das illuftrirte Seilerbuch. 


Anleitung zur Herftellung ber gewöhnlichen Seilerwaaren, fowie aller Arten von Tauen und 
Seilen aus Hanf und Eifendraht, welche bei ber Schifffahrt, dem Bergbau, den Eiſenbahnen, 
fowie bei unterfeeifhen Zelegraphenleitungen vorlommen. — Nebft einem Auhange: Die 
Fabrikation der verſchiedenen Pechſorten, als: Bierbrauerpech, Schuhmacherpech, Fackelpech, 
Flaſchenpech, der verſchiedenen Wagenfettſorten, ſowie Belehrungen über Kenntniß tes Leinöls, 
des amerilaniſchen Harzes und verſchiedener Firniſſe. Mit Beuutzung der neueſten Materialien 
ans ber deutſchen, engliſchen und franzöfiihen Literatur, wie auf Grund eigener Praxis heraus⸗ 
gegeben von W. Denhöfer. Mit 112 in dem Tert gebrudten Abbildungen. Elegant geheftet 
1 Thlr. = 1 fl. 48 fe. . 








— — — — — — — — — — — — — 





Unſere allgemein beliebten Kalender für 1865 empfehlen ſich diesmal ganz beſonders 
durch Ähre vorzüglihen Erzäplungen und ſchönen Bilder: 
ſtatholiſcher Hauskalender 12 fr., mit den neueften Geſetzen 18 kr. 
Baterlandsfalender 12 fr., mit Anhang ber Geſetze 18 fr. 
Luſtiger Bilderkalender, mit vielen ſcherzhaften Bildern, Anecdoten uud Erzählungen 12 kr. 
Der Zahresbote, ein Bolkskalender mit Bildern und Erzählungen 9 fr, 
Bandfalender, mit dem Berloofungstalender, dem Berzeihniß der erlaubten, außer Cours 
gefeßten und ber verfälihten Caſſenanweiſungen, ber minderwerthigen Golbftüde u, ſ. w. 
9 fr., auf Pappe aufgezogen 16 kr, 
Etlinger’ihe Verlagshandlung, 
Stiftyauger Pfarrgafie Nr. 251. 


Sn Getreideſäcken 


| (Khön-Produkte) 
Zund 4Metzen haltend, habe von Tuch und von allerſchwerſtem Hanf: 
zwillich mit doppelter Naht, ftet3 ein ehr großes Lager und garantire für 
bie Richtigkeit bes Maßes; daher folche den fehr verehrl. Herren Land: 
wirthen hiemit bejtens unter Zuficherung bes billigjten Preifes empfehle. 


93. 6. Krämer junior, 
Firma: Rhön-Depöt. 






















Bei mir find fortwährend englifche Zuchtichweine, Yorkshirer, Hundysburger 
Abkunft, wie Shorthorn halb und dreiviertel Blut: Zuchtitiere von importirten 
Bollblut:Stieren und Franfenfühen abjtammend, zu haben. 

Gelhsheim bei Ochfenfurt, 1. September 1864. 

R. A. Andrew, 











Drud von F. €, Thein in Würzburg. 


Gemeinnüßige Wochenſchrifl. 





Erſcheint jeden Der jährl. Abon⸗ 
Freitag in halben O r N a n nementöpreid ifl 

2 f.20 Ix. oder 
ober ganzen Bo» ir 1", Zhlr. Duſe⸗ 


gen unb ifl direct rate werben für 


. f j 
vom Burcau, Techuik, Landwirthſchaft, Handel und Armeupflege. 


dur alle Poſt ⸗ deren Haum für 

® 8 lies 

ämter und Bud»  Derausgegeben der mit Us für 

banbinungen zu von Rigtal * 
begichen. der Direction des polgtehnifhen Vereins zu Würzburg requet. 


dem Kreis-Gomitẽ des laudwirthſchafllichen Vereins von Auterfraußen und Aſchaffeuburg 
XIV. Jahrgang. Würzburg, den 25. November 1864. Nro. 48. 


— — nn un 











Die Freizügigkeit. (Schluß) 569. Not'zen und Journalſchau. 573, 

Rand» und Hauswirthſchaftliches. Das Berfüttern von faulen Kartoffeln. 674. Welche 
Erfahrungen find in Bezug auf die Anwendung des Stafjurter Abraumfalzes und ber übrigen 
Kali- Dingefalze bei Getreide, Futterrüben und vorzüglich bei Zuderrüben gemacht worben ? 
Schluß.) 575. Der Mofjelmann’ihe Dünger. 577. Kleinere Mittheilungen. 579. Schrannen- 
Berichte. 579. 


Volytechniſcher Verein. Auflage im Leje-Saal. 579. 
Privat + Anzeigen. 





Die Freizügigkeit. 
(Schluß.) 


Su Baiern iſt die Anſäſſigmachung außerordentlich erſchwert. Sie iſt, ab— 
geſehen von einem rechtsgiltigen Vertrage mit der Gemeinde und der obrigkeitlich 
ertheilten Erlaubniß zur Verheirathung im Gemeindebezirk, abhängig nicht nur 
vom guten Leumunde und dem vorſchriftsmäßigen Schul- und Religionsunterricht, 
ſondern außerdem vom Beſitz eines Grundvermögens mit beſtimmter Steuerhöhe, 
oder einer Gewerbeconceffion, beziehentlih von Erwerbung einer Real: Gewerbe: 
berechtigung, oder vom Eintritt in ein öffentliches Amt, oder vom Nachweis 
eines geficherten Ausfommens, über deffen Zulänglichkeit noch die Polizeiobrigkeit 
entſcheidet. Wie hier zur Anfäffigmahung, fo find gleiche Erforberniffe zur 
obrigfeitlichen Genchmigung der Eingehung von Ehen und Gründung einer 
neuen Familie nöthig, und zwar fo ftreng, daß ein Geiftliher, wenn ex ein 
Paar traut, ohne daß diefe Erfordernifje, reſp. die obrigkeitlihe Genehmigung 
—— ſind, ſogar ſubſidiär für den Unterhalt der getrauten Perſonen 

aftet 

In Würtemberg bedarf es zur Aufnahme in eine Gemeinde je nach der 
Claſſe der Gemeinde eines ſchuldenfreien Vermögens von 1000, 800 und 600 
Gulden und bei der Mitaufnahme von Kindern unter väterlicher Gewalt für 
jedes Kind ein Zehntel mehr. Auch die Eheſchließung hängt vom Nachweis 
eines genügenden Vermögens ab. Sobald zu befürchten ift, e8 werde Jemand 
von jeinem Vermögen oder Erwerbszweige nicht den feinen und feiner Familie 
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Unterhalt fihernden Gebraudy machen, oder aber, e8 werde ihn an dem hierzu 
nöthigen Vertrauen im Verkehr mit Anderen fehlen, alsdann kann die Gemeinde, 
beziehentlich die Polizeibehörde, die nachgefuchte Heirathsgenchmigung verjagen. 
Und zwar foll dies bei Allen geſchehen, welche offenfundig als fchlechte Hauspäter 
zu betrachten und wegen gewiſſer Vergehen oder Verbrechen wenige Jahre zuvor 
beitraft worden jind. 

E83 wird hier bei Leſung dieſer Beitimmungen Jeder fühlen, wie unter 
ſolchen Beihränfungen und Erjchwerungen vorzugsmweife die vermögenslojen 
Arbeiterclaffen betroffen werden in einigen ihrer urjprünglichiten bürgerlichen 
und menjchlichen Rechte, dem Rechte, Willen und Kraft feines Körpers da zu 
gebrauchen, wo er Erwerb hofft, kurz, nach freier Wahl zu arbeiten und zu 
wohnen, um zu einem feiner würdigen fittlichen Dafein zu gelangen und einen 
ehrlichen Nahrungserwerb zu begründen. 

Unſer "Staat ift fo.lange noch fein Rechtsſtaat, jo lange er nicht die per: 
fönliche und bürgerliche Freiheit der Perfon zum Grundjag erhebt. Man mag 
ſich der conftitutionellen Verfaſſungen in einzelnen Staaten noch fo freuen und 
rühmen, man mag den Conftitutionalismus weiter ausbilden und in dem Ans 
theil des Volkes an der Verwaltung und Gefeßgebung fein Genüge finden, es 
bleibt das jo fange eine unverantwortfiche naive Beichränftheit, jo lange bie 
weit überwiegend zahlreichite Klafje der Bevölkerung aller Länder, die befigs 
und vermögenslofen Arbeiter mehr oder minder an die Scholle gefejjelt bleiben, 
wie in früheren barbariichen Zeiten. 


Die Verfagung und Beeinträchtigung der urfprünglichen menjchlichen und 
bürgerlichen Freibeitsrechte, namentlich alfo der Freizügigkeit, die Verfümmerung 
der ja-eigentlich durch keinerlei Strafgefeß verbotenen Arbeits: und Erwerbsbefugnip, 
der Anſäſſigmachung, Verehelichung ſteht im bdirecteften Widerſpruch mit der 
Idee, mit Inhalt und Weſen des Nechtsftaats. Diefe Verfümmerung ift ein 
trauriger Irrthum unſrer pofitiven Geſetzgebung, welche fonft die Schutwehr 
der Staatsangehörigen ift und fein fol, fie erzeugt das Gegentheil von dem, 
was jie in ihrem Wahne beabjichtigt, fie erzeugt Armuth, fowie jteigende Laſt 
der Armenpflege, fie hat umfittliche Verhältniffe, uneheliche Geburten, Eoncubinate 
zur folge. Ueberall, wo die lebten Verhältniffe am fchreiendften auftreten, da 
wird man bei genauerer Unterfuhung den Grund davon finden in dem harten 
Druck verfümmerter Freizügigkeit und ihrer Nebengebiete. 

Man verweilt den Menjchen fortwährend auf Selbftverantwortlichfeit und 
Selbithilfe; es ijt das aber fo lange eine ganz ungerechte Forderung, jo lange 
der Menſch nicht überall die Kräfte feiner gefunden Arme gebraudyen darf. 
Selbjthilfe und Selbjtverantwortlichkeit bedingen volle perfönliche und bürgerliche 
Freiheit, und jo jegte denn auch ſchon $ 3 des Neichsgefeges vom 27. December 
1848 als ein Grundrecht aller Volksklaſſen feit: „daß jeder Deutjche das Recht 
haben ſoll, an jedem Drte des Neichsgebiets feinen Aufenthalt und Wohnfig zn 
nehmen, Liegenjchaften jeder Art zu erwerben und barüber zu verfügen, aud 
jeden Nahrungszweig zu betreiben“. 

Die Grundrechte des deutfchen Volkes find wieder zu Grabe getragen, und 
die Hoffnung auf ein Barlement ift gegenwärtig noch in dichte Nebel der Zukunft 
gehült. Es fehlt uns deshalb eine gemeinfame Gefepgebung für die Arbeits: 
und Gewerbefreiheit. Zunädit bat wenigitens die Gefeßgebung über die Ars 
beitsfreiheit im ‚den meiften Staaten große Fortichritte gemacht, und das Princip 
der Freizügigkeit in allen Staaten einen entfchiedenen Sieg errungen. 
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Mir möchten den Aufſatz nicht fchlichen, ohne auf die nationale Seite der 
Treizügigfeit hingewiejen zu haben. — Die „deutfche Einheit” ift als fehnfüchtiger 
Wunſch des Herzens und ala immer mächtigere Forderung ber Zeit in Alfer 
Munde Aber daran, daß die Arbeit, das Haupteriftenzmittel einer Nation, 
freie Bahn haben müfle durch ganz Dentichland, daran wird fo wenig gedacht. 
rei und ungehindert fliegen Millionen Centner Güter bin und her, nur feine 
gefunden Geiftes= und Körperfräfte — das höchſte Gut eines Volkes — barf 
der Menſch noch nicht da hintragen und zur Wirkſamkeit bringen, wo er fie 
am beften verwerthen zu können erwarten darf. Grade gegen bie Weberfichefung 
der Arbeit jchließt fi bis Heutzutage noch Gemeinde gegen Genteinde, Staat 
gegen Staat eben jo ab, wie einftmal® vor Begründung des Zollvereins ein 
deutjches Land gegen das andere fich abſchloß durch hohe Zollichranfen. Wie 
überaus jchwer mußte fih bei unferm Volke unter einer jo furchtbaren Bes 
fchränfung der Bewegung feiner Arbeitskräfte, bei einem Bolfe, in welchem 
meift Schon das nächte Dorf einen Zuziehenden al® eben fo fremd behandelt, 
als käme ein Ruſſe vom Ural, der die Eriftenz und Wohlfahrt der eingefefienen 
Bewohner bedrohen koͤnnte, wie fchwer und langſam mußte fih bei uns das 
Gefühl der Jufammengebörigfeit, das Nationalbewuhtjein entwideln! 
Der Heranziehende gilt, gleichviel ob er nur wenige Stunden weit aus dem 
nächsten deutjchen Nahbarländchen herzog, als „Ausländer”, und man giebt ſich 
die möglichite Mühe, ihn mit allen ingangfeßbaren polizeigefeßlichen Meitteln 
und wohl auch privaten Ehicanen abzumchren, als ob er nicht jowohl die Ge: 
werbfamfeit, das vorhandene heimische Kapital und die Steuerfraft von Ge 
meinde und Staat vermehren helfe, fondern ausgemacht und ficher dem Armen— 
haus und damit der Gemeinde zur Laft fallen würde. 3 

In andern Ländern begrüßt man in dem Zuwandernden eine neue jchaffende 
Kraft, einen neuen Hebel im Betriebe des nationalen Arbeitsmechanismus, eine 
Vergrößerung der wirtbichaftlichen Blüthe, eine Verftärfung der nationalen 
politifchen Macht und eine Erhöhung der inneren Steuerfraft. 

Sin wie viel Hundertfältigen Variationen und Phraſen wird vor dem 
Volke das alte Thema und das heiß erjehnte hohe politiiche Ziel der beutfchen 
Einheit geprebigt, wie oft werben die Kernfprüche der erjten Dichter des Volkes 
ausgerufin, um den drängenden Münfchen und Hoffnungen ber Allgemeinheit 
einen erhebenden Ausprud zu geben. Man verlangt Befeitigung des Bundes: 
tags, verlangt ein aus allgemeinen Wahlen hervorgegangened Parlament, man 
verlangt ein NReichsminifterium, einen oberften Gerichtshof für alle deutſchen 
Staaten, ein acmeinfames Zollbirectorium, eine gemeinjame, in ihren Grunds 
fügen gleiche Geſetzgebung, Juſtiz und Verwaltung. Aber alle diefe Beftrebungen 
und Forderungen find Halbheiten, jo lange nicht wirthichaftliche Gleichheit und 
Freiheit mitgeforbert und erfämpft wird! Sie ift es erft, fie ift es allein, 
welche dem ganzen politifchen Bau eine fefte Grundlage gewährt! Die politische 
Brandung gebt wieder höher und höher, das Volk ift in feinem Hanptziele 
einig, es bat jene großen, gegenüber andern Völkern einzig daftehenden Seite 
mit einer Weihe und inneren Erhebung begangen, mit einer Mürde und 
Einfachheit zugleich, dag man unmilllürlih an die großen Volksfeſte des Alter: 
tbums, an die Feſte und Spiele der alten Grichen erinnert wird, und ein 
geiftreicher Geſchichtſchreiber nennt die Deutſcheu die Griechen ber Neuzeit. Sa, 
8 waren erhebende, einmüthige Feſte, welche bie alte feubale Lüge von der 
Unvereinbarkeit der beutfchen Stämme laut dur die That zu nichte machte. 
Aber wenn der Einzelne davon zurückkehrt unter den Bereich des heimiſchen 
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Kirchthurms, alsdann werben die Grundfäge meiſt wieder die alten, Fleinlichen, 
und der neuanziehende Heſſe oder Sache wird abgewiejen mit den Grundfäßen 
Frähwinkelhafter Kirchthurmspolitik! 

Man gehe Hinüber nad) der franzöfiichen Hauptitadt. Paris hat nicht 
weniger als 80,000 Deutiche, und einzelne Gewerbe find zu großem Theil in 
der Hand unferer Landsleute, wie 3. B. das der Schneider, Schuhmacher, 
Mufikinftrumentenmader, Wagenbauer und Sattler. Und warum find viele 
Zaufende hinübergezogen über den Rhein, warum haben fie der ſonſt fo geliebten 
Heimat) den Rüden gekehrt ? Einfach, weil fie der Jämmerlichkeit der deutjchen 
fogenannten Heimathsgejeggebung entgehen und ihre Arbeitstüchtigkeit nicht ver 
fallen laſſen wollten der Willfür eines bornirten Dorffchulzen oder den Chicamen 
ber ortsangefeffenen Concurrenten. So lange der höchſte Grundſatz dieſer 
unferer Heimathsgejeßgebung mehr der Armenhauspolitik angehört, jo lange 
bat man fein Recht, die Mafle des Volkes mit Grund wegen Mangels eines 
lebendigen Bewußtfeins einer einheitlichen, untheilbaren Nation anzuklagen. 
Die Unfreiheit in der Bewegung der Arbeitskräfte ift heut um fo unheilvoller, 
weil mit der rajcheren Bewegung der Güter und des Adeenaustaufches durd 
Eijenbahn, Pot und Telegraphen, mit.der größeren Wohlfeilheit und Leichtig— 
feit des perjönlichen Verkehrs nothwendigerweije die Arbeitskräfte in gleichen 
Verhältniß zu fluctuiren die Tendenz haben und auch wirflich fluctuiren müflen, 
wenn anders unjer Arbeitsmarkt gefund bleiben joll. Jene Taufende, welde 
hinübergingen nach der Seineftadt, oder über den Canal nach englifchen Städten, 
oder über das Meer nad amerikanischen Staaten, oder öftlih mach unjerm 
großen Nachbarreiche Rußland — wer waren fie? Es waren ficherlich zumeit 
die Tüchtigften und Muthvollften, die wir fo ziemlich alle für immer verloren, 
verloren durch verkehrte, faule Gefegeszuftände, oder Beſchränktheit deutjcher 
Gcmeinbevertretungen. Und in welchem Alter verloren wir diefe auswandernden 
fleißigen Hände? In dem muth= und thatwolliten Lebensalter, in der Zeit ihrer 
rüftigften Kraft, wo der Mann gewöhnlich anfängt, dem VBaterlaude die Zinjen 
zurüdzuzahlen von dem körperlichen und geiftigen Capital, weldjes ihm die 
Sorge und Pflege deufcher Eltern, der Unterricht deutjcher Schulen und bie 
Lehrzeit deutſcher Meifter verliehen. Warum jehnt fich der Franzofe, der Eng: 
länder und Norbamerifaner umgekehrt jo wenig danach, auf deutjchen Boden 
um fein Glüf zu werben, unter den Segnungen beutjcher Polizgeimaßregeln ? 
Es bedarf feiner Antwort. 

Erſt die Freizügigkeit wird uns die Kraft und Tüchtigkeit, die in unſerem 
Volke jo reich vorhanden ift, erhalten und feſſeln, erjt jie wird Gemeingeift, 
Nationalgefühl, allgemeineren Wohlftand und Befriedigung ſchaffen. Es bedarf 
zur Gewährung diejes Gutes feines Verzichts auf Souveränetätsrechte, Feine 
politiihen Eiferfüchteleien jpielen in diejes Gebiet hinüber, es bedarf nur Eines: 
ber Gewährung eines mit dem Menjchen geborenen Anrechtes, des Rechts un: 
gehinderter Anjäffigmahung, der Freiheit, daß die ehrlich fchaffende Hand da 
arbeiten darf, wo fie Beidäftigung und Brod findet. Erſt dann gewinnt der 
Deutſche für die Verhältniffe, die ihm am nächſten liegen, für feine Arbeit das: 
jenige, was wir alle erftreben und zu erreichen hoffen — ein Vaterland! 

(Nach der culturgefchichtlichen Revue „Unfere Tage“). 
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Photographien anf Porzellan, Mildglas und auf krummen Flächen. Die „Tijbfchrift 
door Photographie” macht folgende Angaben betrefjs bes Aufertigens von Bildern auf Porzellan: 

Das Stüd Porzellan oder Milchglas wird gut gepugt, collobienirt und gefilbert. Dann 
werben auf die Ränder Streifen von Kartenpapier gelegt und darauf das abzubrudende Negativ. 
Beide Platten braudt man nit in den Rahmen zu legen, man kann fie in der Hand halten. 
Man öffnet die Thür bes Dunkeljimmers und läßt das Tageslicht 1 big 11/, Secunbe auf die 
Platte wirten; das Licht muß möglihft lothrecht auf das Negativ fallen, und dies barf nicht 
bewegt werben. Man entwidelt wie gewöhnlich. 
Bei kleineren Copien ift eine Gasflamme als Lichtquelle mit Vortheil zu benutzen. Die 
Belihtung dauert 10 bis 80 Secunden; bie geringere Jutenfität des Lichts, welche längeres 
Belihten geflaitet, ift vortpeilhaft, da die Bilder weniger leicht durch Ueberlichtung verborben 
werben können. 

Solde Copien mit bidem Eollodion gefertigt und in befannter Weiſe auf Porzellanpapier 
ober weißes Glacépapier Übertragen, find ſehr hüſch, wenn der Kon nicht zu kalt if, Die 
Farbe ber Collodiondilder wird ſchön ſchwarz durch Uebergießen mit ſchwacher Chlorpalladium⸗- 
löſung. Wer mit dem Albuminpapier gar nicht mehr zufrieden iſt, ſollie einmal verſuchen, 
dies neue Genre von Abdrücken einzuführen, von denen in der Stunde einige Dutzend fir um 
fertig gemadt werden lönnen. Die Bilder Lönnen mit Staubfarben colorirt werden. 2g.) 

Soll ein derartiger Abdruck auf eine gebogene Oberflähe übertragen werten, fo fertigt 
man erft ein Pofitiv auf Glas, nad ber obigen Methode. Um es blauſchwarz zu tonen, kann 
man eine ſchwache Goldauflöſung anwenden. Sobald das Bild troden ift, überziept man es 
wit diefer Auflöſung: 

I Gramm weißer Guttaperdha, 
20 „ Chloroform, 

Diefer Firniß troduet raſch und läßt eine büune Haut zurüd. Um die Ränder Mebt man 
Fapierftreifen und läßt dann gut trodnen. Die trodne Schicht hebt man mit einer Mefferfpite 
an einer Ede auf, läßt einige Tropfen Waffer zwifhen Bild und Glas fallen, und fegt dann 
bas Collodionbildchen auf die gut gereinigte krumme Fläche. Das Häutchen ift Mebrig genug, 
um ohne beſonderes Klebmittel fefizuhalten. Das übertragene Bild erwärmt man vor einem 
offenen Feuer. 

Auch pofitive Abdrüde, die auf bem käuflich zu habenden „Webertragungspapier” angefertigt 
wurden, lönnen leicht anf jede beliebige Oberfläche gebracyt werben. Das Papier ift in fol- 
gender Werfe zu behandeln: 

Silberbab von 20%, Man präparirt und troduet wie gewöhnlid. Die Erpofition 
tann nicht zu lang fein; bie Schatten müfjen Metallglanz haben, die Halbtöne broncirt, bie 
Lichter hellbraun fein. Bor dem Goldbad find die Bilder abzuwaſchen. 

Jedes gute Goldbad ift anwendbar. Man tont im Dunkeln. Tont man bis violettblau, 
fo wird das Bild ſchwarzblau; ift der Ton beim Herausnebmen aus dem Goldbad violettroth, 
jo wird er nad bem Firiven purpurroth. Bor dem Figiren wäſcht man im beftillirtem Wafler. 
Das Bild begimm: darin ſchon fi zu Iöfen. Zum firiren nimmt man eine concentrirte Aufs 
löjung von unterfhwefligiaurem Natron. Nah 10 Minuten ift das Bild firirt und wird gut 
mit Waffer abgefpült und gewaſchen. Erft wenn man es übertragen will, nimmt man es aus 
dem Wafjer. Im Firirbad wird das Häutchen elafifh. Die Oberfläche, worauf man bas 
Häutchen übertragen will, muß vorher gereinigt fein. Das Uebertragen gefchieht unter Waſſer. 
Rah dem Zrodnen wird das Bild mit gutem Lad überzogen. Sollte es nicht glatt auf ber 
Dberfläche liegen, fo beſeuchte man es mit einer Mifhung von 1 Theil Eiseffig und 6 Theilen 
Water und waſche baranf nochmals ab, 
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Sand- und Hauswirthfchaftlides. 


Das Berfüttern von faulen Kartoffeln. 
Bon Thierarzt Berner in Eberbad. 


Seit dem Auftreten der Kartoffelkraukheit pflegen viele Vichbefiger ihre 
Kartoffeln beim Einheimfen auszulefen, d. h. die gefunden von den kranken 
abzufondern, um die erfteren zum Genuß für Menfchen, oder als Futtermittel 
für Thiere u. ſ. w. aufzubewahren, die legteren aber ſogleich als Futter zu 
benügen. 

Wietfade Wahrnehmungen haben indeſſen gezeigt, daß das Verfüttern von 
kranken Kartoffeln eine nacdhtheilige Wirkung auf den thierifchen Körper ausübt, 
wenn folches Futter nicht mit der gehörigen Vorſicht verwendet wird. 

Es ift einem jeden Landwirth bekannt, daß das Verfüttern von Kartoffeln, 
ſelbſt wenn dieſe gefund find, Leicht zu Blähungen und Durchfällen VBeranlaffung 
giebt. Derartige Durchfälle find aber in der Negel nicht von befonderer Gefahr 
für die damit behafteten Thiere und verfchwinden wieder won ſelbſt, ſobald eine 
Aenderung in den Futterverhältniffen eintritt. 

Anders verhält es fich dagegen mit dem Berfüttern fauler Kartoffeln. 

Durch ſolche Fütterungsweiſe entjtehen bisweilen beim Nindvich Durchfälle 
von fehr gefährlicher Natur. Namentlich hat man Gelegenheit, dies zur Zeit 
der Kartoffelernte bei den Thieren von fog. Kleinbauern zu beobachten. Dieje 
verabreihen da und dort ihre faulen Kartoffeln in der genannten Zeit fat als 
ausſchließliches Futtermittel und in folhem Uebermaß, daß es feine große Sel- 
— iſt, in Folge hiervon Thiere erkranken, ja ſelbſt zu Grunde gehen zu 
ehen. 

Gerade bei dem diesjährigen Futtermangel und dem frühzeitigen Eintritt 
der Kartoffelfrankheit dürfte fih mancher Viehbeſitzer, der mit den Nachtheilen 
nicht befannt ift, verleiten laffen, feine franfen Kartoffeln recht raſch als Futter 
zu benügen. Es dürfte deßhalb nicht ungeeignet fein, diefen Gegenftand, fo 
weit er den Landwirth intereflirt, hier zu erörtern. 

Rindviehſtücke, die auf die angegebene Weife mit faulen Kartoffeln gefüttert 
werden und in Folge hiervon erkranken, zeigen im Allgemeinen folgende bervors 
ftehende Erjcheinungen: Es fehlt den Thieren anfangs an der gewöhnlichen 
Mumterkeit; der Bauch ift etwas aufgetricben, die Freßluſt und das Wiederkäuen 
find vermindert; die Temperatur der Haut ift etwas neringer als gewöhnlich, 
ber Puls wenig vom gefunden Zuftand abweichend; die öfter abgehenden Darm 
erfremente (dev Miſt) find von dünnflüffiger, grünlich= brauner Beichaffenheit; 
die Maulichleimhaut erfcheint etwas geröthet. Am weiteren Verlauf der Krank: 
beit verfchwindet der Appetit und das Wicderfäuen gänzlich; der Bauch finft zu 
beiden Seiten ein (fällt zufammen); der Durchfall wird heftiger, die Darmer: 
fremente nehmen eine übelriechende Bejchaffenheit an; der Puls wird etwas 
ſchneller, aber Feiner als gewöhnlich, der Herzichlag prellend (jchr deutlich fühle 
bar auf der linken Seite der Bruft nach vorn und unten). Die Kräfte des 
Thieres ſinken auffallend dahin, jo daß es beim Gehen jchwanft und jogar 
manchmal umfällt. Wenn nicht rechtzeitige und geeignete Hilfe eintritt, fteigern 
fih die genannten Zufälle bis zum Tode des Thieres, der etwa bis zum 10, 
oder 14, Tage gr Krankheit eintritt. 
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Nah dem Tode findet man feine bejonders auffallenden Erfcheinungen. 
Der Magen und Darmfanal find in der Regel ziemlich leer; die Schleimhaut 
diefer Eingeweide ericheint etwas aufgelodert und von graulicher Farbe; die Leber 
ift zuweilen mißfarbig und die Gallenblaje mit dunkelbrauner Galle angefüllt. 

Die Behandlung folder Franken Thiere wird man auch bier wieder am 
beiten einem Thierarzte überlafjen und möge hierüber nur furz bemerft werben, 
daß wir neben einer zwedmäßigen Diät, die im VBerabreihen von Mehl- oder 
Kleientränfe beitund, von der Anwendung adjtringirender Mittel, gegeben mit 
dünnflüſſigem Schleim, gute Wirkung gejehen haben. 

Die erite Bedingung einer glüdlihen Kur ift felbftverftändlich das völlige 
Abbrechen mit dem Verfüttern von franfen Kartoffeln. Man halte bis zur An— 
funft des Thierarztes die Thiere warn, reibe fie mit Strohwijchen, bedede fie 
mit Tüchern und verjehe fie mit einer guten Streu. 

Sind die Zufälle jchon heftig und ift Gefahr auf dem Verzug, fo gebe man 
einige Flaſchen Kamillenthee mit etwas Wein, z. B. für ein großes Stüd 
6 Schoppen Thee mit 2 Schoppen Wein, verabreicht auf mal in Zwijchenzeiten 
von je einer Stunbe. 

Für den Landwirth ift e8 wohl auch hier wieder von bejonderem Sntereffe, 
dem Uebel durch die nöthige Aufmerffamfeit vorzubeugen. 

Zu diefem Zwecke dürfte es nad) unferem Dafürhalten angemefjen erfcheinen, 
beim Ausmachen der Kartoffeln das Auslejen derjelben pünktlich zu beforgen, 
die ganz faulen gar nicht als Zuttermittel zu benügen, die theilmeije kranken 
aber nur in Eleineren Quantitäten, mit anderem Futter, 3. B. mit Hädjel vers 
mengt, zu verabreichen. 

Ferner ift c8 außer Zweifel, dar Solche Kartoffeln im gekochten Zuftande 
weit weniger nachtheilig auf den thierijchen Körper wirfen, als wenn jie unge: 
focht verfüttert werden, weRhalb das Abkochen der Kartoffeln, namentlich 
wenn bieje theilweije frank find und als Futter benügt werden follen, ſehr zu 
empfehlen ift. 

Außerdem Ichrt die Erfahrung, dag nicht alle Rindvichjtüde in gleihem 
Grade für die ſchädliche Wirkung der bezeichneten Kartoffeln empfänglich find, 
und it e8 daher geboten, beim Berfüttern derjelben die Thiere zu beobachten, 
um rechtzeitig mit ſolchem Futter bei jenen Thieren abbrechen zu können, auf 
welche dasſelbe nachtheilig einwirkt. (Wochenbl. d. landw. Ber. im Großh. Bad.) 





Welche Erfahrungen find in Bezug auf die Anwendung de Staßfurter 
Ubraumjalzes und der übrigen Kali-Düngefalze bei Getreide, Futterrüben uud 
vorzüglid) bei Zuderrüben gemacht worden ? 


(Schluß.) 


Nach allen dieſem erſcheint mir der gewiß ſehr wohlgemeinte Vorſchlag, 
dem Boden auf dieſe Weiſe ſeine Beſtandtheile zu erhalten, wenig praktiſch 
zu fein und fowohl den einmal bejtehenden und naturgemäßen Berhältnifjen der 
Arbeitstheilung, als aud den Faufmännijchen Anforderungen, denen ja ber 
Landwirth volle Nechnung zu tragen hat, wenig zu entiprecyen, da das Kali in 
der Schlempefohle weit höher bezahlt wird, als es in meinen Präparaten zu 
jtehen kommt. Nah Dr. Breidenjtein’s interefjanten Unterfuhungen beträgt 
der. Kaligehalt der Schlempefohle zwilchen 24 und 42 p&t., der Natrongehalt 
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zwiſchen 6 und 17 pCt. Nimmt man ben burchichnittlichen Kaligehalt mit 30 pEt. 
an, fo dürfte dies dem Mittelwerthe der Rübenpotaſche etwa entſprechen, wie 
eine ſolche Aiche denn auch als gute Mittelmaare von den Käufern betrachtet 
wird. Der Preis derſelben beträgt troß der bedeutenden Konkurrenz des 
Staffurter Ehlorkaliums noch immer 3'/,— 3°, Thlr., während fi der Preis 
deffelben Kali-Quantums in dem von mir fabrizirten Salze nur auf ca. 1 Thlr. 
15 Sgr. ab Staßfurt ftellt und dabei die anderen werthvollen Nebenbeitandtheile: 
Kencheiienne Magnefia, Natron ze. ganz umfonft find. Ya jeibft bei Anwendung 
von reinem Chlorfalium, welches bei einem Kaligehbalt von 45 pEt. = 
44), Thlr. koftet, würde der Landwirth noch wenig oder Nichts einbüßen. 

Ich habe bisher fpeziell den Nübenbau als den unferer Provinz und die 
Intereſſen unferer Tandwirthichaftlichen Induſtrie zunächſt berührenden Kulturs 
zweig im Auge gehabt; geitatten Sie mir nun nocd eine Feine Abjchweifung 
auf andere landwirthichaftliche Kulturen. Wie befannt, laſſen fih die Pflanzen 
nad ihren hauptſächlichen Ajıhenbeftandtheilen im Allgemeinen unterjcheiden in: 

Kiefelpflanzen: beſonders Kornfrücdte und Wieſengräſer. 
Kalkpflanzen: befonders Hülfenfrüdte, zc. 
Kalipflanzen: Klee, Rüben, Turnips, Kartoffeln, Raps, Wein, Mais ꝛc. 

Dhne Kali kann jedoch feine einzige diefer Pflanzen bejtehen, ebenſo— 
wenig, wie ohne Kalk und Bittererde. Auf die Wirkung des Kalimangels im 
Kleeboden habe ich Schon im Anfange hingewichen, nicht minder wichtig, ja une 
entbehrlich ift Kali aber für die andern fultivirten Pflanzenarten, jowie für die 
Miefenpflanzen, und ift eine billige Beihaffung von Kalijalgen für diefe Zweige 
der Landesfultur beinahe noch bedeutjamer, als für die Rübengegenden, weil bie 
nicht mit Zuderfabrifen verbundenen Landwirthichaften, die ja weitaus die Mehr: 
zahl bilden meiftens neben einem Boden, der in geringerer Kultur fteht, auch 
über ein geringeres Betriebs- und Düngerfapital für ihre ausgedehnten Areale 
zu gebieten haben. Daß aber auch bei diefen Wirthichaften, trog weniger inten: 
fiver Bewirthichaftung des Bodens, die mincraliihen Nahrungsitoffe der Pflanzen 
abnehmen, dafür ſprechen nur zu deutlich die Klagen über Kleemüdigkeit des 
Bodens, die immer wiederfehrende Kartoffelfrankheit (? d. R.), kurz die überall 
befürchtete und zum Theil Schon eingetretene Erfchöpfung der Felder, deren legte 
Folgen uns Liebig in jo beachtenswerthen Worten and Herz gelegt hat. 

Ach halte die Beichaffung von genügender Menge Kali durch den glüd: 
fihen Fund des Staffurter Lagers auf lange Zeit für gefichert. Wenn ich mit 
meinen eigenen Arbeiten darüber nicht früher an bie Deffentlichkeit getreten bin, 
jo gejchah dies aus dem Grunde, weil ich es für meine Pflicht hielt, burch fort« 
geſetzte Verſuche und Prüfungen erft die Ueberzeugung von dem praftijchen Werthe 
meiner Theorieen und meines Verfahrens zu gewinnen, da ich der Anficht bin, 
daß gerade bei Herftellung und Verkauf Fünftlicher Dünger die größte Zuver— 
läſſigkeit und Neellität die einzige Bafis für einen dauernden Verkehr zwiſchen 
dem Landwirthe und dem chemijchen Fabrikanten bilden müffen, während unreife 
und verfrühte Projekte nur zu oft zum Schaden für den Landwirth oder für 
beide Theile gereichen und dem leider noch immer nicht ganz befeitigten Vorur— 
theile gegen Tünftlihe Düngemittel neue Nahrung geben. 

Betreffs ver Berwendung der Salze habe ich noch zu bemerfen, daß eine 
Düngung von 1',—3 Etr. für den Morgen genügen dürfte, doch find einzelne 
Zandwirthe in meiner Gegend bei Nüben mit Bortheil bis zu 5 Etr. pro Morgen 
gegangen. Am geeignetiten dürfte eine Zumijchung von Guano zum Düngefalz 
fein, da diefer die dem Salze fehlenden wichtigen Düngeftoffe: Stidjtoff und 


577 


phosphorfanren Kalk in Fonzentrirter Form enthält, und ba außerbem das Sal; 
durch feinen Gehalt an jchwefeliaurer Magnefia das Ammoniak des Guano bindet, 
während das darin gleichfalls enthaltene Kocfalz die phesphorſauren Erden 188: 
lich macht, fo daß eine Mifhung mit Salz denfelben Effekt hat, wie das viel⸗ 
fach empfohlene Aufichließen bes Guano mit Schwefcljäure. Ebenſo und. aus 
denfelben Gründen iſt aber ein Zufag von ſaurem phosphorfaurem Kalk zum 
Düngefalz fehr zu empfehlen. Es würde fich, wie jchon gejagt, die Anwendung 
des Salzes beionders bei Hadfrüchten (Nüben, Turnips, Kartoffeln 2c.) ſowie 
bei Klee, Ejparfette, Luzerne und Oelſaaten empfehlen; nicht minder beachtens: 
werth dürfte aber feine Verwendung als Wiefendünger fein, da die Gräjerent- 
wicklung kräftiger it und das Vich ſolches Heu ſchon wegen feines Salzgehaltes 
jehr gerne frißt und gut verbaut. Da das von mir fabrizirte Salz nit feucht 
wird, jo laͤßt es ſich ſowohl mit der Hand, als mit der Saͤemaſchine leicht aus⸗ 
ſtreuen und habe ich meine Mühlen derart eingerichtet. das die davon gelieferte 
Körnung ſich leicht mit der Guano-Streuemaſchine ausſäen läßt. ZN 

Nicht minder dürfte fich die Verwendung des Salzes an Stelle des Gipſes 
zum Beſireuen der Düngerhaufen und beſonders zum Auflöſen in Jauche em⸗ 
pfehlen, da es, wie ſchon bemerkt, ſowohl Ammoniak als Phosphorjäure in 
vortbeilhaftefter Form zu binden vermag. s 

* den — Bodenarten dürfte ſich das Salz zunächſt für leichte, 
ſandige und für humöſe Böden empfehlen, denen es meiſtens an Kaliſalzen 
mangelt, doch iſt es auch durch feine vorhin erläuterten Eigenſchaften, bie Böden 
loder und mürbe zu machen, jelbit für jchwere, ftrenge Böden (Klai, Thon) 
von größtem Werthe, fo daß feine Anwendbarkeit in dieſer Beziehung eine ziem: 
ich allgemeine iſt. 25 

Dies find die bisher damit gemachten Erfahrungen. Jh möchte Ste mun 
bitten, mich durch ftrenge praftiiche Prüfung und gefällige Mittheilung Ihrer 
Reſultate auch ferner zu unterſtützen, da es mir nur auf dieſem Wege und durch 
Zuhilfenahme von Beobachtungen aus der Praxis möglich iſt, weitere Verbefjes 
rungen zu machen und fo dem Ziele, welches ich mir geftedt habe, näher zu 
kommen. 
Die Gefahr dev Berarmung unferer Felder ift erkannt, laſſen Sie uns 
darum gemeinfchaftlich und unermüdlich ftreben, derfelben mit allen Hilfsmitteln, 
die uns von der Praxis und der Wiſſenſchaft au die Hand gegeben ſind, ent= 
gegenzutreten, und der Erfolg wird uns mit Gottes Hilfe nicht fehlen. 

(Annal. d. Landw. in d. Kgl. Preußiſch. Staaten.) 








Der Moſſelmann'ſche Dünger, 


Die Frage der Berwerthung des Grubendüngers der Städte und auf dem 
Lande ijt eine brennende, welche, zunäcit auf Liebig’s Anregung hin, nament- 
lich in der jüngften Zeit überall die Diecufjion wache gerufen, zahlreiche Vor: 
jchläge veranlaßt und Jedermann die Augen geöffnet hat über die ungeheure 
Wichtigkeit des Gegenftandes, um welchen es ſich handelt. Zunächſt um bie 
Grundlage der öffentlichen Wohlfahrt, um die Gefundheit des Volks. Se mehr 
erfahrungsgemäß das Land fich entwölfert, um fo größer werben die Städte; es 
häufen fih in ihnen die Abgänge in folcher Weife, daß fie langfam, aber ficher 
verberblih wirkende Miasmen erzeugen, wenn fie nicht prompt und vollftändig 
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entfernt werben. Dies iſt erfchredtender Weife bewiefen. Die Analyje der Brun: 
nen in größeren Städten, 3. B. in Berlin und Leipzig , hat ergeben, daß eine 
große Zahl derfelben derartig inficirt, daß ihr Waffer nicht verwendbar ift, ohne 
Schaden für die Gefundheit. Es gilt demnad die Abgänge aus den Gruben fo 
raſch als möglich abzuführen; es geichicht dies am ficherjten durch ein in bie 
Flüſſe mündendes Schleußenfyiten, wie in London. Aber einmal gibt es nicht 
überall Flüffe, zweitens ift ihre Verunreinigung ebenfalls ein großes Uebel, wie 
der Zuſtand der Themfe dies darthut, und ſodann werden auf dieſe Weife koſt— 
bare Düngerftoffe dem Dcean zugeführt, welche der Landwirthichaft entzogen 
worben find. Dies ift ber zweite wichtige Punkt der Angelegenheit. Allerdings 
gibt das Meer in Fiſchen, Mujcheln, Scetang, Guano und Filchguang wieder 
einen Theil der aufgenommenen Stoffe zurüd, aber diefer ift verfchwindend Elein 
gegen ben enormen Verluſt. Deshalb ift c8 die brennende Frage des Jahr: 
bunderts: Wie fann in civilifirten Ländern der Schäblichkeit im Gefolge der 
Anhäufung von faulenden organifhen Stoffen vorgebeugt — wie fann gleich 
zeitig dem Aderbau ein Fojtbares Capital an Pflanzennährungsitoffen erhalten 
werden? Den Testen Theil der Frage haben die Japaneſen allerdings gelöft, 
um den erften fich aber nicht gefümmert. Unfere ganz verfchiedenen Verhältniſſe 
bedingen eine andere Auffaffung, eine andere Erledigung des Gegenftandes. 
Ueberall haben fich die beiten Kräfte zur Lölung des Problems geeinigt; in 
London, in Paris, in Berlin, in München, in Leipzig; die verfchiebenartigften 
Näne find entworfen und verworfen worden, und — der beſte beſchränkt ſich 
nur darauf, das Uebel von einem Orte, wo es Gefahr bringt, zu entfernen, 
nach einem andern, wo es minder unbequem ift und zugleich nutzbar verarbeitet 
werden kann; allein die Poudrettefabrifation hat immer noch jo viele Meinere 
Uebel im Gefolge, iſt jo eckelhaft, umftändlid und Foftipielig, daß fie bei aller 
Anerkennung ihrer Vervollkommnung in der Neuzeit, ſtets nur cin Palliativ— 
mittel fein und bleiben wird, bis etwas Befjeres gefunden ift. Dies fcheint nun 
in der That der Fall zu fein: Das Mofjelmann’sche Verfahren der Gewinnung 
und Verwandlung des Cloakendüngers jcheint Alles zu leiſten, was man in 
diefer Hinficht billig nur verlangen fanır, und vorausfichtlidy wird dasſelbe eine 
ganz neue Aera, nicht blos in den Mitteln der Bequemlichkeit des Menſchen, 
der Bauanlagen, der Hygieine der Städte, fondern auch in dem Aderbau in’s 
Leben rufen. Wenn wir bisher über dasjelbe noch nicht berichtet haben, obgleich 
ung viel Rühmendes darüber zugekommen war, jo geſchah dies aus dem Grunde, 
weil wir durchaus Zuverläffiges mitzutheilen wünjchten. Dies können wir nuns 
mehr, nachdem Herr ln in Leipzig geweſen ift und am 10. Oktober 
vor einer ausgewählten Gefellichaft von Chemikern, praktiſchen Landwirthen, 
Profefforen, Architekten, Verwaltungsbeamten, Mitgliedern des Raths 2c. feine 
einfachen Erperimente vorgenommen hat. Unter den Anweſenden befanden fich 
Autoritäten. Viele waren gewiß nur ungläubig oder fogar mit Widermwillen 
gekommen; aber gegangen ift Keiner, der nicht gefagt hätte: Eine neue, große 
Entdeckung ift der Welt gewonnen und wird ihr Segen bringen, 
(Schluß folgt.) 
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Kleinere Mittheilungen. 


Einfalzgen und Räuchern des Fleiſches. Im der Landwirthſch. Wochenſchrift des Baltiſchen 
Centralvereins giebt eine Hausfrau folgende Methode bes Einfalzens und Räucherns des Fleiſches 
zum Beten: Auf 100 Pfb, Fleiſch bereitet man eine Lake von 6 Pfd. Kochſalz, 4 Loth Salpeter 
und 8 Loth Kandiszuder. Man kocht diefe Ingrebienzien mit 10 bis 12 Quart Waffer fo lange, 
bis die Flüffigteit ein Ei trägt. Nachdem das Fleiſch in den Ständer gut eingelegt worden ift, 
was am Beften jo gefchieht, daß man fchichtweife die größern Stüde zuerft einlegt und zufam«- 
meupaßt, dann mit den Meineren die Lücken ausfüllt, wird die gelocdhte und wieber erlaltete 
Lale darüber gegoffen und der Ständer mit einem gut fehließenden Dedel verſehen. Schinken 
werben am Beften ausgebeint und bie Deffnungen mit etwas Salpeter befleibet. Nah 4 Wochen 
wird das Fleifb aus der Lake genommen (die Schweinelnochen und Schälrippchen ſchon nach 
14 Tagen), an einem luftigen Orte zum Abtrodnen auseinandbergelegt und dann in die Raud» 
fammer gebracht; im berjelben muß aber der Rauch fo fange durch das Fenſter abziehen, bis 
das Fleiſch abgetrodnet if; dann wird ber Schornftein mit einem Schieber von Eiſenblech fo 
geihloffen, daß der Rauch zu der unterhalb des Sciebers angebrachten Oeffnung in die Naud- 
fammer tritt, während er duch bie oberhalb des Schieberd angebrachte Deffnung abziehen kann, 
Allemal nah je 3—4 Tagen werben die Fenfter der Raudlammer geöffnet, damit bi friſche 
Luft die Fleiſchwaaren umſpülen und austrodnen kann. 





Shrannen:Beridte, 
Frucht⸗Mittelpreiſe. 
Datum. Kern. Weizen. Korn. Gerſte. Haber. 
Orte. Tag. Monat. ee u ie fl. tx. fl. kr. 
Bürug io 00000. 1 Movembr —— 1747 111 980 64 
Bawelit 7... 8.5, — — 154 11% 9.42 6 46 
2. 2 a A er er : 7 — — 12 14 10% 7.26 
Augsburg . . > 225 18. November 16 51 1682. 1158 925 656 
Mainz (per Matter) . re rs - —- 930 1-75. A— 
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Polytechnifcher Verein. 


uflage im Leſe⸗Saal. 

A. Techniſche PS Wodelle: — 

B. Lektüre: Agronom. Zeitung 47. Annalen, Landwirtbicaftl, 33-34. Unzeiger, Ge- 
fhäfts-, 100—103. MWrbeitgeber 402, Wuswanberungeztg. nebſt Pilot 47. Bauzeitung (Haar- 
mann) 10. Blätter, Prauenborfer, 47. Centralblatt, polytechn., 19. Genie industriel II. 
Gewerbeztg., Deutich., 45; -und Imduftrieblatt (Graz) 46. Handelsarchiv 45, Journal of the 
society of arts 626; -polytechnifch., Dingler., 2. Mufteritg. 11. Natur 46. Telegraph 46. 
—— pharmaz. GBumien 38 —39; - Schweiz. 37— 38; » Deflerr. 22. Gartenlaube nebft 

eutſche Blätter 47. Dorfztg., illuftr. "(des Labr. bint. Boten), 46; Jlufte, (Leipzig) 1116, 
Jahresbericht ber Weiteranifchen Geſellſchaft zu Hanau 1861—186 8, 
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Ausverkauf. 
Wegen Aufgabe der Kunft: #3 era des Ad. Heller, gebe ben: 
jelden zu fl.2. 42 fr. pr. 1008 3.6 





Franz Hußla. 
Laden an 9— Marientapelle. 
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Polhtechniſcher Verein. 
Unterrichtskurs in gewerblicher Buchführung für Frauen. 


Nachdem im Sommerbalbjahre ein Lehrkurs für Frauen in gewerbliber Buchführung unter 
vieffeitigem Anklang und mit erfreulibem Erfolge abgehalten worden, laden wir hiemit zur 
Betheiligung an einem neuen Kurſe freundlichft ein. 

Die Unterrihtsgegenflände find, wie früher mitgetbeilt: gewerblihe Buchführung, zugleich 
mit Rüdfiht auf das einfchlägige Gewerbe und das Hausweien, Verfertigung von Geichäfts- 
briefen aller Art, von Rechnungen, Scheinen, Quittungen, Rehnungsauszägen, Aufftellung ber 
Bermögensaufnahme, ſowie jeden Lehrgegenftand, der damit in Verbindung ftebt. 

Der Lehrkurs umſaßt 30 Stunden und ift auf 30 Theilnehmerinnen beredhnet. Das Jr 
feriptionsgeld beträgt zwei Gulden, Die Unterrichtszeit wird auf den Abend von halb 8 Uhr 
an feftgefett. 

— es wünſchenswerth iſt, daß bie verehrlichen Theilnehmerinnen über die Eröffnung bes 
Kurjes (cb noch vor Weihnacht, ober aber erfi nah Neujahr) ſich verfländigen, auch bereits 
eine Auzahl vorgemerlt ift, fo daß die gleichzeitige Eröffnung zweier Kurſe möglih erſcheint, fo 
erfuhen wir um beſchleunigte Anmeldung (im Bereinsjekretariate, Marihule Nr. 65, 


Bormittagg 9—1?). 
Die Direktion des polytehnifhen Vereins. 
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Noͤtiztalender für bayeriſche Landwirthe 1865. 
(In Brieftaſchenformat.) 


Herausgegeben von Louis Häfele, Landwirth. 


Inhalt: Allgemeiner Kalender mit leerem Raum für Randbemerkungen. Kalender ber Juden. 
Rotizlalender auf alle Tage bes Jahres, für jeden Tag eine balbe leere Seite Schreib» 
papier. Notizen über Papiergeld. (Außer Eours geſetzte [werthloje] Kaffen-Billets, Ber- 
fälfchtes Papiergeld mit genauer Angabe ber Kennzeihen.) Minderwerthige Goldmünzen. 
Reduction fremder Maße auf bayeriſche und franzöfiihe. Längenmaße, Flähenmaße, 
Getreidemaße. Blüffigleitsmaße. Zufammenftellung der befannteften Brennbolzmaße in 

Deutſchland nad dem in jedem Lande üblichen Fuße. Bergleihung der Gewichte. Tafel 
zur Verwandlung bes bayeriihen Gewichts in Zollgewicht. Reduction verſchiebener Sül- 
berminzen in ſüddeutſche Währung. Zrächtigleits- und Brüte- Tabelle, igleite- 
Tabelle. Zuwachs und Schlachtgewicht. Milchertrag. Delgebalt. Mehltafel. Badtabelle. 
Bergleihung der verjhiedenen Thermometergrade, Grmittelung des richtigen Procent- 
gebaltes von Branntwein bei verfhiebener Temperatur. Lohn- und Zins- Tabelle. 
Bedarf an gebäulidem Raum für Thiere und Produkte. Geſetzüiche Beftimmungen über 
Gewäprleiftung bei Biehveräußerungen, Felbbiebftahl und Fiſchereifrevei, Eigentbumsbe- 
fhädigung und Feldfrevel; ebenjo auch polizeilihe Uebertretungen über das Dienftboten- 
weien, Biehmweide und felbpolizeilihe Borichriften. Speciflihes Gewicht verjchiedener 
Körper. Tabelle Über dem Fuiterwerth der verſchiedenen Futtermittel, Leere Blätter 
zum beliebigen Gebraude. 

Preis mit Bleiftift; cartonirt 54 kr., in Leinwand gebunden 1 ff. 











Katholifher Hauskalender 12 kr., mit den neneften Geſetzen 18 Er. 

Vaterlandstalender 12 fr., mit Anhang der Gefege 18 Er. 

Lufliger Bilderfalender, mit vielen fherzhaften Bildern, Anecdoten und Erzählungen 12 Er. 
Der Jabresbote, ein Bolkstalender mit Bildern und Erzählungen 9 fr, 


Bandlalender, mit dem Berloofungstalender, dem Verzeichniß der erlaubten, außer Cours 
gejegten und der verfälichten Kafjenanweifungen, ber minderwerthigen Goldftüde u. f. w. 


9 kr., auf Pappe aufgezogen 15 fr, j 
Etlinger’ihe Verlagshandlung, 
Stifthauger Pfarrgaffe Nr. 251. 
Drud von F. €, Thein in Würzburg. 


Gemeinnützige Wochenſchrifl. 
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ämter und Bud Serausge sehen —— he fir 
Degiehen. der Direction des polytehnifhen Vereins zu Würzburg — 
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dem Areis- omitẽ des landwirihſchafllichen Jereins von Anterfraußen und Aſchaffeuburg 
xI V A Jahrgang. Würzburg, den 9. Dezember 1864. Nro. 50. 




















Ueber die Konftruction bengalifher Fadeln und die bazu nörhigen hemifchen Mifhungen. 
©. 598. Die Abendverfammlungen bes Polytehnifhen Vereins. 596. Notizen und Sournal- 
ſchau. 597. 

Land» und Hauswirthſchaftliches. Das Ardenner Pferd, (Schluß) 598. Die VII. Ban- 
derverfjammlung unterfräntifcher Landwirthe. 601. Schrannen-Berichte. 603. 

Polytechniſcher Verein. Auflage im Leje-Saal, 608, 

Privat » Anzeigen. 
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Ueber die Eonjtruction bengaliſcher Fackeln und die dazu nöthigen chemiſchen 
Miſchungen. 


Bon Dr. Georg Thenius, techniſchem Chemiker zu Dresden. 


Der Verf. übergicbt im Folgenden feine nad) vielfachen Verſuchen erhaltenen 
Relultate zur Anfertigung von bengaliihen Fadeln in verſchiedenen Farben der 
Deffentlichkeit, mit dem Wunjche, daß jelbige dazu dienen möchten, noch befjere 
Eonitructionen aufzufinden, welche dieſe Fackeln auch dem allgemeinen Publikum 
zugänglicd machen. Seit einigen Jahren bejchäftigte fich der Verf. als Dilettont 
mit Pyrotechnik und Fam auf die Idee, ob man nicht, eine Milchung von 
bengalijchen Flammen berzujtellen im Stande jei, die in pafjender Form, ans 
ftatt der gewöhnlichen Harze oder Pechjadeln, bei Zadelzügen gebraucht werden 
könnten. Es gelang ihm aud, eine ſolche zweckmäßig zu handhabende Fadel 
zu conjtrniren, welche ihre Brauchbarkeit bei einem in Göttingen abgehaltenen 
Fackelzug bewährte. Bei der Herjtellung diefer Fackeln find folgende Schwies 
rigfeiten zu überwinden: 

1) eine jehr langjam brennende Miſchung zu erzeugen, 
2) eine paflende Hülle finden, 
3) einen guten Halter zu conjtruiren. 

Mas den erjten Punkt anbetrifft, fo ftellte der Verf. darüber verfchiedene 
Verſuche an, die jedoch am der ſehr ſchnellen Verbrennung der Miſchung 
ſcheiterten; er fuchte daher einen Stoff auf, der die Brenuzeit verlängerte, ohne 
die Farbe der Miſchung zu beeinträchtigen. In dem Stearin fand er den Körper, 
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welcher diefen Anforderungen am beften entipradh; jedoch veränderte er bie 
Verhältnige der übrigen Beftandtheile der Mifchung in pafiender Weiſe. Bei 
zwei Flammen, Dunfelgrün und Blau, war das Stearin nicht zu gebrauchen, 
indem bie Färbung der Flamme litt; er erießte es hierzu durch Schellad. Die 
Anwendung des Stearins und des Schellads zu diefen Miſchungen tft nicht 
neu, jondern ſchon von mehreren, Byrotechnifern angegeben worden, jedoch find 
die befannten Miſchungen wegen ihrer kurzen Brenndauer nicht zu gebrauchen, 
es war baher nöthig, die Berhältniffe zu Ändern. 

Der zweite Punkt ift deshalb wichtig, weil von der Umhüllung und ber 
leichten gleichmäßigen Verbrennung derjelben jehr viel abhängt. Füllt man in 
eine Hülje von gewöhnlichem Papier eine befannte Miihung von bengalijchen 
en und zündet fie an, jo wird man die Beobachtung machen, daß die 
elbe jehr jchnell, unregelmäßig und mit Störungen auf die Flamme verbrennt. 
Die verjchiedenen in dem gewöhnlichen Papier enthaltenen Mincralftoffe beein- 
trächtigen die Färbung der Flamme, außerdem jtört das nicht jo fchnell und 
— verbrennende Papier, während die darin enthaltene Miſchung ſchneller 
verbrennt. 

Nah mehrfachen von dem Verf. darüber angeſtllten Verſuchen fand er im 
Tränken des Papiers mit Salpeterlöjung und Trodnen dejjelben ein geeignetes 
Mittel, um eine vollftändige Verbrennung zu erzielen. Hinfichtlih der Wahl 
bes Papiers ift e8 gut, nur ein möglicht leimfreies zu berückſichtigen. 

Bei dem dritten Punkt, dem Halter, muß man bedenken, daß in ber 
zwedmäßigen Conftruction defjelben die gute Ausführung des Fackelzugs Tiegt. 
Der Berf. hat den Halter auf zweierlei Art conftruirt und giebt der letzteren 
Gonftruction, obgleidy fie theuer ift, den Vorzug. 

1) Man fegt auf einen gewöhnlichen runden dunkelgrün angeftrichenen 
Stod von 3 Fuß Länge und !,, bis %/, Zoll Dide eine 3 bis 4 Zoll lange, 
unten und oben offene Blehhülfe, die nicht gelöthet ift, jondern ſich federt. 
An die obere Deffnung ſchiebt man die Papierhülſe mit der bengalifchen Mifchung, 
während die untere Deffnung auf dem Stod aufligt. Weber den Fackelſtock 
wird cine ziemlich dicht anſchließende, 24 Zoll lange Papphülje geitecft, bie 
man über die Blchhülfe herauf und herunter ſchieben kann. Zur größeren 
Bequemlichkeit wirb die erwähnte Blechhülfe jogleih an die Papierhülje mit der 
bengaliſchen Miſchung gejtedt, jo daß man beim adelzng das untere offene 
Ende derjelben bloß auf den Fackelſtock aufzujegen braucht und die Papphülfe 
herauf fchiebt. Die Papphülfe Shüst außerdem vor Regen und Schnee und 
wird beim Brennen der Fackel immer fo viel herunter geſchoben, als davon 
verbrennt. Dieſe Vorrichtung ift nicht jehr Foftipielig und leicht auszuführen. 

2) Man läßt fih 5 Sub lange und %, Zoll ſtarke Blechröhren, die unten 
zu und oben offen find, anfertigen, Der Länge der Röhren nach befindet fich 
ein Einjchnitt ähnlich der Einrichtung bei Leuchtern, jo daß man einen 2 Zoll 
hohen, mit einer Handhabe verjehenen Eylinder von Blech in der Röhre auf 
und ab fchieben kann. 

Beim Gebrauch fchiebt man diefen Kleinen Eylinder bis auf den Boden 
der zurück, ftedt die mit der Miſchung gefüllte Papierhülfe in die Blech: 
röhre, jo daß fie noch ein wenig hervorragt, um fie anzünden zu können, und 
ſchiebt fie mittel des kleinen Eylinders nah und nach, in dem Maße, wie fie 
verbrennt, herauf. Dieſe Vorrichtung ift etwas theurer, hat aber den Borzug 
ber größeren Bequemlichkeit, und außerdem, daß man längere Hülfen verbrennen 
fann und die Blechröhren ftetS wieder zu dem gleichen Zwecke benugt werden können. 
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Tränfung des Papiers mit Salpeterlöfung. Man verwendet 
bierzu ein dünnes, fogenanntes Naturpapier, das jo wenig als möglich Leim 
und unorganiiche Stoffe enthält. Das Verhältniß der Salpeterlöfung ift 1 Th. 
Kalifalpeter und 10 TH. deftillirtes Wafjer. Die filtrirte Löfung wird in eine 
flahe Schale von Guttaperha, Glas oder Porzellan gegoflen; die Papierbogen 
werden berein gelegt und fo lange darin liegen gelaffen, bis fie an allen 
Stellen von der Flüffigkeit volllommen durchdrungen find; hierauf nimmt man 
fie heraus, hängt fie zum Trodnen auf und bringt die noch etwas feuchten 
Bogen in einen Trockenſchrank, um fie volljtändig auszutrodnen. 

Anfertigung der Papierhülfen Die getrodneten Bogen werben 
zuerst durch Ankleben von anderen Bogen mit reinem Stärkekleiſter vergrößert, 
bis fie die erforderliche Länge der anzufertigenden Hülfe beißen. Man legt 
biefelben hierauf zum Zrodnen in die Sonne und preßt fie alsdann, um fie 
wieder glatt zu machen. Zur Anfertigung der Hülſen verjchafft man fih eine 
pajjende Glasröhre, welche 6 Zoll länger fein muß als die anzufertigende 
Hülfe. Die zugefchnittenen Bogen werben auf ein ebenes Brett oder einen 
Tiih gelegt; man rollt das eine Ende eines Bogens auf die Glasröhre auf; 
wenn ein Mal herum gerollt ift, giebt man einen Strid mit reinem Stärke— 
fleifter (ohne Leim), rollt weiter und ſchließt die Hülfe ebenfalls durch einen 
Kleifterftrih. Die Glasröhre wird birauf einen Zoll weit heruntergezogen, jo 
da man das vorjtehende Papier einschlagen fanı, und man zieht alsdann bie 
fertige Hülfe von der Glasröhre ab. Die fertigen Hülfen werden in mäßiger 
Wärme oder an der Sonne getrodnet. Natürlich hat man bei der Wahl der 
Glasröhre genau auf die Stärke zu fehen, damit die fertige Hülfe auch gut in 
die Blechröhre paßt. Nach den Erfahrungen, die der Verf. gemacht hat, iſt es 
nicht vortheilhaft, die Papierhülfen ftärker als %/, Zoll im Durchmefjer anzu> 
fertigen, indem die Hülfen mit der Zunahme der Stärfe auch ſchnell verbrennen 
und die Flamme nicht regelmäßig. ift. 

Die Bereitung der Miſchung zum Füllen ver Hülfen. Hierbei 
find hauptfächlich folgende Punkte zu berüdjichtigen : 

1) Reinheit der Chemikalien; 2) Trodenheit derfelben; 3) möglichft feines 
Pulver; 7 Durdichlagen der Pulver durch ein Haarfieb. 

Nr. J. Mifhung zu weißen FJadeln Schwefelantimon 45 Grm., 
gewaſchene Schwefelblumen 15 Grm., Kalifalpeter 90 Grm., Stearin 15 Grm. 

Das Stearin wird entweder auf einem Neibeijen gerieben, oder mit bem 
Meſſer geſchabt und alsdann mit etwas Galpeterpulver zu möglichft feinem 
Pulver abgerieben. Diejes Pulver wird durch ein Sieb abgefchlagen und ber 
Rückſtand wiederholt mit Salpeterpulver abgerieben, bis Alles volltommen gleich« 
mäßig fein ift; man miſcht hierauf die übrigen Pulver zu und fchlägt das Ge: 
miſch nochmals dur ein Sieb ab. Die fertige, vollkommen trodene Miſchung 
bringt man in ein trodenes, gut zu verjchließendes Glasgefäß und bewahrt fie 
zum Füllen der Hülfen auf. 

Nr. I Miſchung zu rothen Fadeln. Salpeterfaurer Strontian 
4195 Grm., chlorſaures Kali 45 Grm., gewajchene Schwefelblumen 45 Grm,, 
Holzkohlenpulver 7,5 Grm., Stearin 22,5 Grm. 

Es iſt nothwendig, daß man den falpeterfauren Strontian vor feiner Vers 
arbeitung auf feine Reinheit prüft, weil ein Kalfgehalt leicht den Farbeneffect 
ftört und man ftatt einer carmoifinrothen Flamme eine gelbrothe erhält. Der 
jalpeterfaure Strontian zieht leicht Feuchtigkeit an, man trodnet ihn deshalb in 
einer Porzellanſchale über Kohlenfeuer oder im Sandbade; fobald er zu jtäuben 
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anfängt, entfernt man die Schale vom Feuer oder Sandbade nnd reißt ihn in 
einem erwärmten. Borzellanmörjer zu feinem Pulver. Das Pulver wird durch 
ein feines Sieb abgeichlagen und fogleih in eim gut getrodinetes, erwärmtes 
Glasgefäß gebracht. Auf gleiche Weiſe verfährt man mit dem chlorſauren Kalt, 
nur mit dem Unterfchiede, daß man nicht fo große Düantitäten auf ein Mal 
trocknet und dies der Vorficht wegen nicht über Kohlenfeuer, fondern im Sand» 
bade oder Trodenfchrante ausführt. Es fliegen leicht Kohlentheilchen herein, bie 
beim Reiben des chlorſauren Kalis Erplofionen verurfachen können. Die zum 
Reiben und Abſchlagen beitimmten Geräthichaften müffen vorher jorgfältig ges 
reinigt werden. Beim Neiben ift e8 anzurathen, nie mehr als 4 Grm. auf ein 
Mal in den Mörfer zu nehmen, fowohl der Vorficht als auch der fchnellen Puls 
verifirung wegen. ferner hat man noch darauf Nüdjicht zu nehmen, daß in 
dem Lokale, wo dieſe Arbeit vorgenommen wird, fein Staub von Schwefel, 
Kohle oder Schwefelantimon herum fliegt, indem das chlorfanre Kali in Bes 
rührung mit diefen Stoffen fehr Leicht erplodirt. Der Strontian wirb mit bem 
Stearin zufammen abgericben, wie e8 fchon bei den mweiken Fackeln beichrieben 
wurbe; hierauf mifcht man zunächft Kohle und Schwefel zu, ichlägt Allee noch 
ein Mal burh ein Sieb ab und rührt zuleßt das chloriaure Kali mit einem 
hölzernen Löffel darunter. Das fertige Gemiſch kann in Heinen. Portionen noch 
ein Mal durch ein Haarfieb mit der nöthigen Vorſicht abgejhlagen werben. 
Man bringt das volllommen trocdene Pulver fogleih in ein trodenes Gefäß 
und bewahrt es an einem nicht feuergefährlihen Orte auf, weil zuweilen Selbit: 
entzünbungen dieſer Miſchung vorfommen. (Schluß folgt) 





Die Abendverfammlungen des Polytehniihen Vereins. 


Die Berfammlung der Mitglieder bes polytehnifhen Bereins am Donnerstag den 1, De- 
zember zur Gründung eines Abends erdfinete der Direktor vorerſt mit einer Begrüßung feiner 
Wähler unb führte in einer längeren Anſprache aus, daß bie erfofgreichfte Kunft in gemein- 
nügigem Streben und Wirken der Grunbfag fei, Alles fr die Sache, Nichts für und 
gegen die Perfon zu thun. Nach einer freundlichen Aufforderung zur Fräftigen Theilnahme ber 
Mitgliever am ben Beftrebungen ber Direktion ging ber Borfigende zum eigentlihen Gegen 
ſtande ber Beiprehung über. Er wies vor Allem auf die unvertennbare, bebauerlihe Laubeit 
und Theilmahmlofigkeit ber Bereinsmitglieder hin, wodurch bie Wirkſamkeit ber leitenden Aal 
toren ungemein erſchwert ſei. Er lieferte ben unmiderfegliben Beweis, daß es an einer Brüde 
der Berfländigung zwifhen den Bereinsmitgliedern unb ber Direktion fehle, daß man einen 
Träger und Barometer der Meinung und Anfhauungen derer vermiffe, deren Interefien ver 
folgt werben follen, daß es an einer Bertretung und Kundgabe ber Dieinung ber Mitglieber 
in allen wichtigen Fragen des Bereins fehle. Die Generalverfammlungen teien viel zu jhwer- 
fällig und unpraltif, wenn ein Meinungsaustaufch der Mitglieber und eine Beſprechung der- 
ſelben nicht vorhergegangen fei. Diele Läden glaubt der Redner ausfüllen zu können burd 
einen Bejprehungsabend, am welchem die Mitglieder im freier, ungebundener uud gefelliger 
Weiſe fih vereinigten und entweder auf dem Wege der Converjation oder Diekuſſion über 
ihre Angelegenheiten verhaudelten; bie wichtigſten Stefje eines folhen Abendes wären Anträge 
von einzelnen Gewerbetreibenden und ganzen Gorporationen berjelben, Gründung neuer Ju 
flitute bes Vereins, die Aufftellung von Muftern und Modellen und bie Frage ihrer Zmed- 
mäßigkeit, das Schulweſen des Vereins, das Lejefabinet und der Lefeverein, bie Tagesfragen, 
bie Geſetze und Verordnungen, welde ben Berein berührten, Vorträge technifgen unb volle 
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wirtbichaftlihen Inbaltes Überhaupt, Beiprehung umd Unterhaltung über alle Intereffen, bie 
den Verein berührten, jo daß dieſer Converſatiousabend einen zeitgemäßen BVBereinigungspuntt 
und die Grumblage eines techniſchen und vollswirtbfcaftlihen Vereins bilden könne, welcher bie 
einfhlägigen Forderungen ber vielbewegten und nah Kortichritt drängenden Zeit durch Mei« 
nungsaustaufh, Belehrung, thatſächliches Borgehen im Imtereffe der Berheiligten zu erfüllen 
im Stande wäre. 

Nachdem der Hr. Landtagsakgeorbnete Biſchoff im entjdiebenen und ermunternden Wor- 
ten und im gleiher Weife Hr. Mechauiklehrer Heß, Hr. Eydam umb mehrere andere Dtit- 
glieder fih für die angeregte Idee ausgefproden hatten, ergab die Abftimmung bie Annahme 
bes Antrages mit Stimmeneinhelligkeit. Der nen begründete Bereinsabenb fette bie obenge- 
nannten Zwede als jeine Hauptaufgabe feh, ohne damit ben unerwarteten mannigfachen Gegen- 
ſtänden, welche Zeit und Gelegenheit böten, vorgreifen zu wollen. Ausbrüdtih wird erklärt, 
baß die Borträge in der Marichule durch den Vereinsabend nichtzansgeichloffen, vwielmehr um 
fo erwünjdter wären, als man bann am Bereindabend Gelegenheit babe, fiber das Gehörte fi 
auszufpreben, Als Berjammlungstag wurde vorerft der Donnerstag und als Ort ber Ber- 
einigung die oberen Räume der Theaterrefiauration einftweilen angenommen. 

Nachdem Hr. Friſeur Bayer der Direktion den Dank des Bereins darbrachte, erwiderte 
ber Direktor in einer Schlußrede, in welcher er die Aufgabe des pelytechniſchen Bereins und 
der Beiprehungsabende entwidelte und den Nachweis lieferte, daß die Erreihung ber großen 
Awede des Gemeinweſens, weiche fib der Berein jegte, nur auf einem einmüthigen, lebendigen 
und thatkräftigen Zufammenmwirten ber Diitglieder und der Direktion beruhe. 

Mit einem Glückwunſche für die Zulunft des Juftituts und feiser Beftrebungen ſchloß ber 
Borfigende die Berjammlung, die alle Anweſenden mit einer unverlennbaren Befriedigung 
verließen, D. R. 





Motizen und FIournalfchau, 


Die Webſchule in Reutlingen erfreut fih immer einer lebhaften Betheiligung. Der gute 
Ruf, welchen diefelbe auch auswärts uud weit verbreitet genießt, hatte ſchon längft auch vie 
gute Folge, daß die Zöglinge diefer Anftalt nach wollendeter Ausbildung gute Anftellungen 
ſowohl im In» ald Auslande finden. 

Wie ſchon früher erwähnt murbe, fo ift es num Thatfahe, daß neben ben 44 jeither auf- 
geftellten Handwebſtithlen, auf melcyen bie verſchiedenartigſten Stoffe in Wolle, Bulstin, Baumes 
wolle, Leinen, Seide und gemifhte Waaren auf Tritt» und Jaquard-Maſchinen angefertigt 
werden, nun auch durch einen namhaften Staatsbeitrag vou ber k. Eentralftelle für Gewerbe 
und Handel und unter Beihülfe ber ſtädtiſchen Behörde, im gleichen Lokale (parterre) eine 
mechanifche Weberei, täglich durch Dampf betrieben, vorläufig mit 6 verſchieden conftruirten 
Webſtühlen, für farbige, fagonirte Waaren eingerichtet wird, Hiebei hat man namentlich ben 
Zwed im Auge, daß vorzugsweife die Ausbildung von Werkmeiftern für die immer allgemeiner 
werdende, mechaniſche Weberei, ermöglicht wird. 

Durh den Befuh der Webjhule wird das Ziel eines jungen Mannes weit ſchneller und 
befjer erreicht, als durch eine langjährige Wanderjhaft, ba ein gründliches Lehrſyſtem, z. 8. 
wie eine Waare nad Zettel und Eintrag berechnet wird, und wie fünftlihe und complicirte 
Gewebe bergeftellt und gearbeitet werben können, ausführlich gelehrt wird, und Theorie und 
Praris hier volftändig vereinigt flub. 
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Cand- und Hauswirthfdaftlides. 


Das Ardenner Pierd. 
(Schluß.) 


In Rheinheſſen und Rheinbayern zieht man die Ardenner Hengſte den 
Percherons vor. Hr. F. Villeroy, ein Pferdekenner, der mit Recht eines ſehr 
großen Rufes genießt und ſeit langer Zeit Landwirth und Pferdezüchter in 
Rheinbayern iſt, hat mir mitgetheilt, „daß das Geſtüt von Zweibrücken Percher 
und Ardenner beſitzt, die zuſammen angeſpannt werden. Die Ardenner ſind 
billiger im Futter und widerſtehen den Anſtrengungen am beſten. Die Percher 
ſind große Haferfreſſer. In einer Verſammlung von Pferdezüchtern, welche 
im Jahre 1860 ſtattfand, wurde beſchloſſen, daß in den Geſtüten der Ardenner 
Raſſe als Zugpferde der Vorzug gegeben werben ſoll.“ 

Der Transport der Stein- und Holzkohlen, des Eiſenerzes, die Bergfahrt 
der Schiffe auf den Leinpfaden der Moſel und Sauer, endlich die Induſtrie 
und der Handel im Allgemeinen verbrauchen ſeit zehn bis zwanzig Jahren eine 
große Anzahl Pferde im Großherzogthum ſelbſt. Zu all dieſen Transportfuhren 
verwendet man bei uns nur die Pferde; da, wo man das Rindvieh zur Arbeit 
heranzieht, geſchieht es nur für den Ackerbau. 

Die Nahrung, welche man den zur Landwirthſchaft verwendeten Pferden 
reicht, it genügend, 

Selten ſieht man jeßt ein Pferb auf der Weide. Der Gebraud, die Pferde 
des Nacıts auf die Weide zu führen und fie ſodann ohne weiteres Futter des 
Morgens an den Pflug zu fpannen, dauerte bis zu Ende des criten Viertels 
des jegigen Jahrhunderts. Die Stallfütterung derfelben im Sommer befteht in 
Grünfutter, jo viel fie freien wollen, und eiu wenig Hafer; im Winter das 
gegen erhalten fie Heu, Stroh, Hafer und Möhren. Im Winter, wenn bie 
Tage kurz find, werden fie nur zweimal gefüttert. Viele Landwirthe, die Brannt- 
wein aus Roggen brennen, nähren oder ınälten ihre Pferde mit den Träbern. 
Sp wie für das Rindvieh, wird auch mandmal, obgleich felten das Salz als 
utterzubereitung und Zugabe angewendet und zu diefem Berufe verkauft der 
Staat dafjelbe zu herabgeſetztem Preiſe. 

Das Füllen wird mit feiner Mutter in einen abgelonderten Stall gelekt, 
wo es 4 bis 6 Monate lang an derfelben nah Willführ faugen fann. Die 
Mutter wird nur acht Tage vor und eben fo viele nach der Geburt von der 
Arbeit befreit gelafjen. Wenn das Füllen abgebunden ift, wird es in Bezug 
auf die Nahrung nicht genug gepflegt. Befonders begeht man den Fehler, dag 
man dasjelbe in diefem Alter nicht frei in einem eingejchloffenen Plage herums 
laufen läßt; dadurch würden unjere Landwirthe viel jtärfere, viel ausdauerndere 
und beſonders musfelfräftigere Pferde aufziehen. Die Bewegung ift eine uner— 
Tägliche Bedingung, wenn man gute Pferde erhalten will. Unjere alten Sand: 
wirthe haben Net, wenn fie fagen, daß die Pferde, die man ehemals im 
Großherzogthum züchtete, beffere Beine hatten und ausdauernder waren, als die 
peutigen; unter dem Einfluffe der landwirthichaftlichen Weidewirthichaft bei uns 
aufgezogen, wurden fie durd die NRequifitionen der erjten franzöfiihen Republik 
und des erſten franzöjiihen Kaiferreich8 decimirt. Obgleich die Pferde, vie 
man heute bei uns züchtet, mehr Gewicht, mehr Körper haben und zu höheren 
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Preifen verkauft werden, weil die Induſtrie diefelben fo verlangt, fo find fie 
jevoh nicht jo gut, als die alten Ardenner Pferde *). 

Die jungen Pferde werden gewöhnlich zu den Pilugarbeiten verwendet, 
und zwar, wenn fie zwei Jahre alt find; jedoch läßt man fie anfangs nur 
kurze Zeit arbeiten. Man bat gefunden, daß die jungen Pferde unlenfjamer, 
fogar bösartig werden, wenn man länger damit wartet, fie an die Arbeit zu 
gewöhnen. In diefem Alter fängt man auch an, fie zu beichlagen. Hiebei 
werden oft viele derjelben verdorben, weil bei uns die guten Hufſchmiede felten 
find. Die Nothitälle, die ſchon den Nömern befannt waren, haben bei uns noch 
viel zu wenig Verbreitung gefunden. 

Gewöhnlich läßt man die Hengite, die man nicht zur Sortpflanzung bes 
ftimmt, wenn jie 2 bis 3 Jahre alt find, ſchneiden. Dieje Operation gejchieht 
immer ohne nachtheilige Folgen. > 

Die Pferde werden immer in das Kummet geipannt; der Luremburger 
Landwirth, im Gegenſatz zum Lothringer, will nichts vom AZugblatt willen. 
Dean jieht heute allgemein, daß nur zwei Pferde neben einander an ben Pflug 
gejpannt und vom Pflüger felbit geleitet werden, während ehemals und bis 
gegen 1840 bin die Gewohnheit, drei Pferde hinter einander zu ſpannen und 
einen befonderen Treiber beizugeben, noch allgemein verbreitet war. 

Die Pferde werden erit mit dem dritten ober vierten Jahre zur Begattung 
zugelafien. Eine Verordnung der General> Verwaltung des Landes, vom 28. 
Dezember 1849, über die Veredlung der Pferderafien jchreibt vor, daß fein 
Hengit zur Beſchälung fremder Stuten dienen kann, wenn er nicht zuvor durch 
eine zu diefem Behufe von der Negierung ernannte Diſteikts-Commiſſion ange— 
nommen und bezeichnet worden ift. Diele Verordnung wird ziemlich gut aus— 
geführt. Bei der Anförung der Beihäler, die jührlih einmal in den eriten 
vierschn Tagen des Monats Januar in den Diitriftshauptorten vorgenommen 
wird, werden in jeden Diftridt den ſchönſten Beſchälern Preife zuerkannt. 
Diefe Prämien wechieln von 75 bis 300 Franfen an Betrag, die Zahl derfelben 
aber je nad der Anzahl der Pferde, die ſich bei der Viehzählung in jedem 
Dijtrift ergiebt. Dieje Concurſe haben bis hieher ziemlich gute Rejultate hervor— 
gebracht und geben ſogar bei diejer Veranlagung zu einer Art Markt für Zucht: 
pferde Gelegenheit. Nicht jelten ficht man, daß Hengite zu 1000 bis 1500 Fr. 
verfauft werden. 

Die zur Beihälung fremder Stuten zugelafjenen Hengſte betrugen in den 


Sahren 

1810 73 Stüd. 1857 78 Stud, 
1851 9 — 1858 45 „ 
18552 TI 5 1559 48 „ 
1853 72 „ 1860 46 „ 
1554 87 „ 41861 73 „ 
18595 75 „ 1862 0 „ 
1856 81 1863 84 


” ” 
Bon 1859 an wurde das Meglement über die Veredlung der Pferde etwas 
umgeändert, oder befier gejagt, es wurde durch Hinzufügungen neuer Ber: 
ordnungen vervolljtändigt. Bei den Diftrifts: Concurjen, die in Folgen der 








*) Seitdem das Abweiden ber natürlichen Wieſen mit den Pferden fo zu fagn ganz auf- 
gegeben iſt, finder man nur ſehr jelten mebr in den Wiefen die efbaren Shwämme, die ehe- 
mals in gewiffen Oriſchaften fehr häufig gejucht waren, 


* 
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Errichtung des Diſtrikts Merſch auf 4 erhöht wurden, wurde die Zahl und 
der Beitrag der den Beſchälern zuzuerkennenden Prämien vermindert. Da ſeit 
langer Zeit Klagen im Lande erhoben wurden, daß die Hengſte, die man im 
Lande herumführt, zu viele Stuten beſchälen, jo traf die Regierung eine Maß— 
regel, dahin zielend, Bejchäler mit feiten Stationen zu haben. Zu diefem Ende 
bewilligte fie den Befigern der jchönjten Beichäler, die dieſelben an fejten 
Stationen halten würden, eine jährliche Entſchädigung von 500 oder 700 Fr. 
Diefe Entfhädigung beträgt wenigitens 500 Fr. für einen Hengit von reiner 
Ardenner Raſſe und wenigftens 700 Fr. für einen Percheronhengſt. Die Ans 
zahl der Stationen im Lande darf 15 bis 20 nicht überjteigen; jedoch können 
an berfelben Station und bei demfelben Inhaber zwei Hengite ftehen. Leder 
Kanton darf, je nach der Größe deſſelben und der Anzahl der darin befindlichen 
Stäten, nur 2 bis 3 Bejchäler mit feiter Station haben *). 

Diefe Mafregel wird den verlangten Zwed nur unvolllommen erreichen, 
ba, wie ich bereits oben gejagt, dieſe Rafjen in ihrer Reinheit jo zu jagen 
nicht mehr beitehen und folglich die Maßregel auf Feiner ficheren Grundlage 
berubt. Bon einem andern Gefichtspunfte aus aufgefaßt, hat jie indefien ihr 
Gutes: fie führt uns mehr gute Pferde zu, welche die Eigenthümer ihres eigenen 
Vortheils wegen nicht in's Ausland verkaufen. Diejfe Einrichtung, für die 
Beichäler auf feiten Stationen Prämien auszumwerfen, wird im Gegenjat mit 
der Gewohnheit die Hengſte im Lande herumzuführen, allgemein gebilligt, und 
was die zu abjolute oder zu ausjchließliche Bezeichnung der Raſſen betrifft, fo 
wird dieſem Mißſtande theilweife dadurch abgeholfen, daß die betreffenden 
Eommilfionen zur Anktörung der zur Beihälung geeigneten Hengfte ohne Unter: 
ſchied alle Zuchthengfte, mögen fie als Percheron oder Ardenner vorgeführt fein, 
anzunehmen fcheinen, die al8 Beichäler einen Einfluß auf die Verbeflerung dev 
inländiichen Pferdezucht veriprechen. 

Die zu Luremburg abgehaltenen Eoncurfe des Acer: und Gartenbau: 
Vereins des Großherzogthums haben bewieſen, daß das gegenwärtige Syitem 
zur Vereblung der Pferde im Großherzogthum gute Nefultate liefert und dafjelbe, 
um vollfommen zu werden, nur vervolljtändigt zu werden braucht. Noch nie 
hat man jo jchöne und jo viele ausgezeichnete Pferde bei einander geſehen, als 
bei Gelegenheit der Concurſe der drei letzten Jahre. 

Der Gejunbheitsbeftand der Pferde ift ziemlich befriedigend. Mit Aus: 
nahme der gutartigen Influenza, find alle jene jeuchenartigen, manchmal tödt« 
lihen Krankheiten, die in anderen Ländern jo furchtbare Verheerungen anrichten, 
bei uns unbefannt. Zu häufig ijt jedoch die periodifche Augenentzündung; fie 
befällt oft diejenigen Pferde, welche die Influenza haben oder fürzlich davon ges 
heilt wurden. Sch habe oft die Meinung ausjprechen hören, die periodijche 
Augenentzündung würde hervorgerufen durd die Fütterung von Wieſenheu, bes 
fonders dur das nahrhafte Heu ber fetten Wieſen des Nöferthales. — Eine 
Befichtigung aller Pferde, die mir im Jahre 1846 aufgetragen wurde, hat mir 
das Gegentheil bewiefen. Der Canton Eſch an der Alzette, der eine jehr 
große Menge guter Wiejen befigt, hat im Verhältniß zu feiner Anzahl Pferde 


*) Durch das durch Königl.» Großberzogl. Beſchluß vom 21. Dezember 1861 genehbmigte 
Neglement vom 14. Derember befjelben Jabres über die Bereblung der Pferbe-, Hornvieb- und 
Schweinzucht wird die Anzahl der Hengfte mit feften Stationen auf 50 fefigeiegt, die im Ber- 
bältniß der Anzahl der Stuten im Lande vertheilt werden, und dürfen die Beſchäler auch einer 
anderen, als der Ardenner Raffe angehören. 
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weniger blinde, als der Canton Capellen, wo weit weniger Wiefen und bie 
jelben noch dazu von fehr mittelmäßiger Güte find. 

Seit etwa zwanzig Jahren hat das jewhenartige Verfohlen in mehreren 
Ortſchaften, bejonders in nafjen Jahren, der Pferdezucht großen Nachtheil ver: 
urlacht. 
| Eine Krankheit, die auch noch zu häufig bei ben Pferden des Großherzog: 
thums vorfommt, obgleich die Zahl, die jährlich von derſelben weggerafft wird, 
wicht beträchtlich iſt, it der Roz. Es fcheint, daß jeit jebr langer a unfere 
Pferde eine gewifje Empfänglicfeit für dieſe Krankheit haben, die faſt immer 
anſteckend und unheilbar ift. Verordnungen vom 22, Auguft 1730 und vom 
10 Juni 1738 jchrieben bereitd Maßregeln zur Verhütung des Umfichgreifens 
des Rotzes unter den Pferden des Großherzogthums vor. | 

Wochenbl. d. Ver, naſſauiſch. Land u, Forſtw.) 


[ LTE 


Die V. Wanderverſammlung unterfränkiſcher Landwirthe. 


Auf der VI. Wanderverſammlung der unterfränkiſchen Landwirthe, welche 
in Schweinfurt tagte, hatte man Ochſenfurt zum nädjten Verſammlungsorte 
gewählt. Diefe Verfammlung fand am 31. Oktober d. 38. ftatt, war außer 
gewöhnlich zahlreich und erfreulicher Weife hauptſächlich von bänerlichen Lande 
hr 6 lade Die Stadt Ochfenfurt hatte fich feitlich geichmückt zum Empfang 
ihrer Gäfte. 

Nachdem durch Hrn. Bürgermeifter Weigand die Verfammlung im Namen - 
der Stabt willfommen geheißen war, betrat Hr. Neg.-Affeffor Braunmart 
die Rednerbühne und dankte im Namen des Vorbereitungskomités für die jo 
herzliche Aufnahme in der Stadt Ochfenfurt; hierauf eröffnete berfelbe die Ver: 
ſammlung, begrüßte die erfchienenen Landwirthe, zerglieberte kurz das Programm, 
mit welchem ſich die heutige Verfammlung befchäftige, gedachte hiebei des feit 
jüngfter Zeit mehrfach angegriffenen Frhrn. v. Liebig und fchilderte denfelben 
als den größten Landwirth jeines Jahrhunderts, wenn er auch nicht hinter dem 
Pfluge — 

Auf Vorſchlag des Hrn. Reg -Afieffor Braunwart wurde Hr. Matty, 
Dekonom zu Dächheim zum Präjidenten gewählt; Matty dankte mit kurzen 
Morten für das Vertrauen, mit welchem ihn die Verfammlung bechre, und 
brachte Hrn. Streit als Schriftführer in Vorſchlag, womit die Berfammlung 
ebenfalls einverftanden war. it 

Hierauf eröffnete der Präfident die Situng und lud Hm. Knorſch, Kauf 
mann aus Mürzburg, ein, die Einleitung der erften Frage zu übernehmen. 

1. Frage: Sind die durch F22 der allerhöchften Verordnung vom 7. Auguſt 
1864 bezüglich der Entfernung der Lofomobilen von Häufern, Getraibehanfen ꝛc. 
feſtgeſetzten Bejtimmungen den Intereſſen des in Unterfranken bereit jehr ver— 
breiteten Dampfdreichmafchinenbetriebes förderlich oder nachtheilig, mit welchen 
Mitteln und auf welche Weife wäre letzteren Falles die Abänderung diefer Vor: 
Schriften zu erjtreben ? 

HOr. Knorſch feßte in ſcharfer und Marer Weife auseinander, wie durch 
die in Frage liegende Verordnung fo viele Bemühungen ftrebjamer Männer 
illuſoriſch gemacht würden, und wie dadurch eine freie Bewegung auf dem Ger 
biete der Landwirthichaft unmöglich gemacht würde, Er. beantragte, bie Ver 
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fammlung möge befchliegen, das Kreiscomits fet zu bitten, mit allen Mitteln 
die Aufhebung diefer Beftimmung, welche den Betrieb der Dampfdreſchmaſchinen, 
die im Unterfranfen ſchon fo große Verbreitung gefunden, gänzlich unmöglich 
zu machen drohe, anzuftreben. Nach einer längeren Debatte, an welder fi 
die Herren Generallieutenant v. Staff-Reigenftein, Reg.-Aſſ. Braun: 
wart, Defonom Brönner, Bürgermeifter Schultes, Pfarrer Dr. Jung 
und Landratd Stumpf betheiligten, wurbe der Antrag mit der Modifikation 
angenommen, baß die Entfernung der Lofomobilen von Häufern, Getraides 
haufen 2c., auf ein Minimum von 15° feftzufeßen ſei. 

2. Frage: Welche Hinderniffe ftehen einer allgemeinen Verbreitung ber 
Schrotmühlen, fowie der Einführung ber transportabeln Mahlmühlen entgegen? 
was wäre zu thun, um biefe Hinberniffe zu befeitigen ? 

Herr Regierungs= Affeffor Braunmwart, der die Einleitung biefer Frage 
übernommen hatte, machte, nachdem von ihm bie hier einjchlägigen gejeglichen 
Beitimmungen näher erörtert waren, folgende Vorfchläge: 

41) Der unaufhaltfame Fortfchritt der rationellen Lanbwirthichaft macht es 
dringend nothwendig, daR auf legislativem Wege an die Stelle des Malzauf: 
ſchlages ein anderer Beiteuerungsmobus gefeßt werde, welcher einerjeit® auch 
fürbderhin dem Staate die volle Summe des bisherigen — ———— 
ungeſchmalert ſichert, aber zugleich andererſeits den landwirthſchaftlichen Betrieb 
von der bisherigen drückenden Feſſel befreit. 

2) Da aber die gewünſchte organische Aenderung nach aller Berechnung 
nicht fo bald zu erreichen fein wird, fo fei vorerft mit allen zuläffigen Mitteln 
dahin zu wirken, baß Seitens der Staatsregierung eine Verordnung erlalien 
werde, in welcher unter Feſthaltung des in $ 42 der neueſten Gewerbs: Ju: 
ftruftion zu Gunften der Landwirthe bezüglich der Quetſchmaſchinen enthaltenen 
Grundjages, die Benügung der Schrotmühlen mit befonderer Bedachtnahme auf 
die landwirthichaftlihen Antereffen, neu geregelt und insbefondere bezüglich der 
Beſcheidung derartiger Geſuche die unbeſchränkte Zuftändigfeit ber Behörden ber 
inneren Berwaltung ausgeſprochen werbe. 

3) So lange bie gegenwärtigen Borfchriften noch beftehen, Tiegt es im 
Intereſſe der Landwirthſchaft, daß in den einzelnen Gemeinden beftimmte Per: 
foren zum gewerbsmäßigen Betriebe von Schrotmühlen conceffionirt werden, 
und wäre beshalb dahin zu wirken, daß die jeweils geeigneten Perjönlichkeiten 
mit ihren behfallfigen Gejuchen bei den Gemwerböpolizeibehörden hervortreten. 

4) Aeußerſten Falles wäre die Staatsregierung bittlih dahin anzugeben, 
eine milbere Praris im Vollzuge der beftehenden Vorfchriften insbefondere eine 
größere Berüdfichtigung der wohlhabenden und zunächt bei der Frage intereffirten 
Lanbwirthe eintreten zu laſſen. 

5) Die Einführung und Berallgemeinerung ber transportabeln Mahlmühlen 
fet, namentlich in Verbindung mit dem bereits im Schwunge befindlichen Dampf: 
drefhmafchinenbetriebe für die Anterefien des Regierumgsbezirfes erwünſcht und 
deshalb mit Eifer anzuftreben. 

6) Die Staatsregierung fei bittlih anzugehen, auf Grund bes $ 69 der 
neueſten Gewerbsinftruftion eine den umberziehenden Gewerbebetrieb der beweg⸗ 
lihen Mahlmühlen regelnde, die Ianbwirthichaftlichen Intereſſen tech 
berücfichtigende Verordnung zu erlaffen. 

7) Das Kreiscomite des landwirthichaftlichen Vereins für Unterfranken und 
Aſchaffenburg fei durch das Präfidium der Verjammlung zu erfuchen, ſich die 
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vorstehenden Anträge anzueignen und dieſelben höchſten Ortes mit Entſchieden⸗ 
heit zu vertreten. 

Nach längerer Debatte, in welcher fih namentlih Hr. Appel.Gerichtsrath 
Dr. Lippert entjchieden gegen alle Vorjchläge ausiprach, welche nicht die Auf: 
hebung des Malzauffchlages bezwedten (er hält die Einführung der Keſſelſteuer 
für das Geeignetite), wurden ſaͤmmtliche Anträge angenommen. 


(Schluß folgt.) 





Schraunen-Berichte. 
Frucht-Mittelpreiſe. 

Datum. - Kern. Weizen. Korn. Gerſte. Haber. 

Orte. Tag. Monat. fe. At dt. fie fee 
Würzburg - » 2 00 8. Dezember — — 16385 1151 919 7— 
Schweinſut83. — — 1518 117 98 661 
Munchen.... 3. A — — 1632 11 26 947 719 
Augsburg “2 2 00 nn 2. Dezember 1545 1520 10892 — — 548 
Maınz (per Walter). » x». 2... - — 10 — 7 — 756 4 15 


. — —— — — — — — — — — — — — — — — — — — 
Verantwortl. Redacteure: für ben techn. Theil Fr. U. Huberti, für den landwirthſch. interim. Louis Häfele, 
Anzeigen. 


Polytechnifher Verein. 


Anflage im Leſe⸗-Saal. 

A. Tehnifhe Mufter, Wodelle: — 

B. Leltüre: Agronom. Zeitung 49. Annalen, Landwirthſchaftl. 37 — 41. Anzeiger bes 
German, Mufeums 10; »Geihäfts- 110— 115. Auswanderungsztg. nebſt Pilot 49. Blätter 
f. d. Armenmweien 45—48. Centralblatt, polytehn., 21. Feuerwebrztg. 46—48. Gewerbeblatt 
(Breslau) 23; - Ztg., Deutich., 47; - Kürth., 20—21; »und Iubuftrieblatt (Gray) 48. Handels. 
archiv 47. Zahrbudh der Pharmacie 10—I1. Journal of the society of arts 628; - Bolytechn. 
(Dingler) 3. Movenztg., Europ., 12, Natur 48. Notizblatt, polytechn., 12—14. Telegraph 
47—48. Wagenbauzig, allgem., 17—18. Wocenblatt, Naffau., 41—44 ; —— 40-48. 
Zeitſchr., pharınaz. (Bunzlau) 42—43; -Oeſterr. 23. Gartenlaube nebſt Deutſche Blätter 49. 
Illuſtr. Dorfsta. (des Lahr. bint. Boten) 48; » Ztg. (Reipzig.) 1118. 

V. Cerdsole: La republique de Venise et les Suisses. Benedig 1864. — Dr. W. Artus, 
Bierteljahresihrift 1864. II. Heft. — Sitzungsberichte der kgl. bayer. Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Münden 1864. L.4.5& Il. ı. 








Privat - Anzeigen. 
Belanntmachung. 


Auf Beranlaffung des landwirthſchafti. General» Comitds in Münden ift ein Haus- unb 
Landwirthichafts- Karender für Süddeutſchland (Defterreih inbegriffen) auf das Jahr 1865, 


— — — — — 


Wegen a og der Kunft:Guano:Niederlage des Ad. Heller, gebe den» 
ſelben zu fl.2. 42 kr. pr. 1008 3.-6. 
Franz Supla. 


Laden an der Marienlapelle, 
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Polytechniſcher Verein. 


Anmeldungen zur Aufnahme in bie gewerblihe Fortbilbungs« Schule werben nur nod bis 
künftigen Sonntag den 11. Dezember angenommen. Spätere Anmeldirugen lönnen nur dann 
Berüdfihtigung finden, wenn ber Nachweis geliefert wird, daß der Aufzunehmende dem ſchon 
vorgeſchrittenen Unterrichte zu folgen im Stande iſt. 

Die Pirchtion. 








= — —— 








— — —— — 
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Rottzlalender für. bayeriſche Sandwirtje 1865. 
(In Brieftafhenformat.) 


Herausgegeben von Louis Häfele, Landwirth. 

Inhalt: Allgemeiner Katender mit leerem Raum für Randbemerkungen. Kalender der Juden. 
Notizlalender auf alle Tage bed Jahres, für jeden Tag eine halbe leere Seite Shreib- 
papier. Notizen über Papiergeld. (Außer Cours gejegte [merthlofe] Kaſſen ⸗Billets. Ber- 
fätfchtes Papiergeld mit genauer Angabe ber Kennzeichen.) Minderwertbige Goldmünzen. 
Reduction fremder Maße auf bayeriihe und franzöfifhe. Yängenmaße, Fläbenmaße. 
Gerreidemaße. Flüffigteitsmaße. Buiammenftellung ber befannteften Brennbolzmaße in 
Deutſchland nah dem in jedem Lande üblichen Fuße. Vergleihung ber Gewichte. Tafel 
zur Berwandlung bes baverijhen Gewichts in Zollgewicht. Reduction verſchiedener Sil · 
bermünzen in ſüddeutſche Währung. Trächtigleits- und Brüte- Tabelle. Brünftigfeite- 
Tabelle. Zuwachs und Schlachtgewicht. Milchertrag. Delgebalt. Mehltafel. Badtabelle. 
Bergleichung ber verſchiedenen Thermometergrade. Ermittelung bes richtigen Procent- 
gebaltes von Branntwein bei verfchiedener Temperatur. Lohn- und Zins. Zabelk. 
Bedarf an gebäulihen Raum für Tbiere und Produkte. Geſetzliche Beſtimmungen über 
Gemwährleiftung bei Biehveräußerungen, Feiddiebſtahl und Fiſchereifrevel, Ei enthbumsbe- 
(hädigung und Felpfrevel; ebenjo auch polizeiliche Mebertretungen über das tenftboten- 
mweien, Biehmeide und feldpofizeiliche Vorſchriften. Specifiibes Gewicht verſchiedener 
Körper. Tabelle Über ben Futterwerth der verfchiedenen Futtermittel. Leere Blätter 
zum beliebigen Gebrauche. 


Preis mit Bleiftift: cartonirt 54 kr., in Leinwand gebunden 1 fl. 
Zu beziehen durch den Herausgeber, ſowie durch das Seeretariat des landwirth— 
Ichaftlichen Kreiscomit6s in Würzburg. 


— 
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LIE elchielelelckileekhetekck Sckelaleleket 
Mein Fabrif- Lager 
in allen Arten von 
rotben wollenen Bettdecen, 
Vferde:, Bügel: und Kinderdecken, 
Chaiſen- und Schlittendecken, 
abgepafite wollene Windeln, Gefundbeitsflanelle, 
Fußbodenzeuge, Cocusläufer, Strobdeden, 
Kirchenteppiche, Bett: und Sofa: Vorlagen, 
fowie fertige wollene Herrenbemden und Jacken 
empfehle unter Zuſicherung der billigſten Preiſe. 
3. G. Krämer junior. 
Firma: Rhön: Depöt. 
— EST ITTETTTTPIITITTEOR 
Drud von F. €. Thein in Würgburg. 
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Gemeinnützige Wocenfhrift. 





Erſcheint jeben Ber jährl. Abon» 


Freitag in halben — r 9 an — 
2 fl. o fr. oder 
ever ganzen Bor für 1’, Zhlr. Inies 
gen und iſt direct z R rate werben jr 
oom Durcan, Techuil, Landwirthſchaft, Handel und Arueupflege. 
dur alle Voſt · or aum für 
* * ® 
ämter und Buch⸗ Serausögegeben der wit 1 für 
Nichtmitgliede 
dandluugen zu mn von mit 2 fr. bee 
bestehen. ber Direction des poſytechniſchen Vereius zu Würzburg I 


unb 
dem Kreis-gomile des laudwirthſchaftlichen Vereins von Anterfranken und Aſchaffenbutg. 





IV. Iaprgang. Würzburg, | ben 16. ¶ Dezember 1864. Nro. 51. 














Ueber bie Eonftruction bengalifher Fackeln und bie bazu nöthigen chemiſchen Miſchungen. 


(Schluß) S. 605. Notizen und Journalſchau. 606, 
Land» und Hauswirthſchaftliches. Die VII. Wanderverſammlung unterfränkiſcher Land- 
wirthe. (Schluß.) 609. Lanpwirthichaft und Beterinärmefen. 611. Schrannen-Berichte. 615. 


Polytehnifger Verein. Auflage im Leje-Saal. 615. 
Privat » Anzeigen. 





Ueber die Eonftruction bengalifher Fadeln und die dazu nöthigen chemiſchen 
Miſchungen. 


Bon Dr. Georg Theniusé, techniſchem Chemiker zu Dresden. 
(Schluß.) 


Nr. II. Miſchung zu grünen Fackeln. Salpeterſaurer Baryt 150,0 
Grm., chlorſaures Kali 75,0 Grm., gewaichene Schwefelblumen 30,0 Grm., 
Holzkohfenpulver 3,75 Grm., Stearin 22,50 Grm. 

Bei diejer Milhung verfährt man mit dem jalpeterjauren Baryt, von deſſen 
Reinheit man ſich vorher überzeugt hat, ebenſo wie bei der Miſchung der rothen 

ackeln mit dem Strontian. Der innigen Miſchung von Baryt, Stearin, Schwe— 
Hr und Kohle wird zulegt das fein geriebene chlorſaure Kali zugejegt und bie 
fertige —— in ein Glasgefäß gefüllt. 

Nr. I Mifhung zu dunfelgrünen Fackeln. Chlorfaurer Baryt 
60 Grm., Calomel 15 Grm., Scellad 11,25 Grm., Schwefel 3,75 Grm. 

Der Schellad muß jehr fein gepulvert werben, dann jeßt man ben Ealomel 
und Schwefel und zulegt den chlorjauren Baryt zu. Diefe Mifchung ift jehr 
theuer, kann aljo_ nicht in größerem Maßſtabe angewendet werden. Seht man 
diefer Miſchung Stearin zu, jo verfchwindet die grüne Farbe. 

Nr. V. Mifhung zu gelben Fadeln. Salpeterfaures Kali 120 Grm., 
gewaſchene Schwefelblumen 30 Grm., chlorſaures Kali 45 Grm., kohlenſaures 
Natron (wafjerfrei) 37,5 Grm., Kohlenpulver 2,0 Grm., Stearin 22 ‚> Grm. 

Bei diejer Vilchung werden die früheren Vorfichtsmaßregeln beobachtet und 
das fein geriebene chlorjaure Kalt wird zulegt zugejeßt. 
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Nr. VI Mifhung zu blauen FZadeln. Chlorfaures Kali 67,5 Grm,, 
falpeterfaures Kali 22,5 Grm., gewaſchene Schwefelblumen 34,5 Grm., Kupfer: 
oryd 22,5 Grm. 

Diefer Miſchung darf Fein Stearin zugejcht werden, weil ſonſt die blaue 
Farbe verſchwindet. 

Sämmtlihe Mifchungen bewahrt man in wohl ausgetrodneten, gut ver: 
ftöpfelten Gläjern auf und fängt mıt dem Füllen der Hülfen einige Tage vor 
der Ausführung des Fackelzugs an. 

Das Füllen der Hülſen. Dieſe Operation muß in einem geheizten 
Zimmer, bei mindeftens 15" R., geichehen, damit die Miihungen feine Feuchtig— 
feit anziehen. Zuerjt füllt man in jede Hülfe ungefähr 1'/, Zoll hoch trodenen 
Eand, damit beim Abbrennen des unterjten Theils der Miſchung die Blech— 
röhren nicht zu ſehr leiden. Hierauf füllt man die Miihung ein, ſteckt an das 
andere Ende eine Keine Blehhülfe und ftöht die Hülfe während des Füllens 
öfters auf den Tiſch auf, damit fich die Miſchung gleichmäßig fegen fann. Man 
darf zum Nachſtopfen jedoch Fein Holz anwenden, weil fonjt die Mifchung zu 
feft wird und nicht gleichmäßig abbrennt; e8 kommt daher auf das Hüllen der 
Hülfen ſehr viel anz zu locer gefüllte verbrennen raſch, die zu feſt gefüllten 
unregelmäßig. Die Hilfen füllt man bis auf ®%/, Zoll oben an und jchlägt das 
hervorragende Papier ebenjo ein, wie am Eude der Hülje, damit die Miſchung 
nicht heraus fallen ann. Die fertigen Hüljen werden jogleidh in einen ver 
ſchließbaren Kaften gelegt. Es ijt dies eine Vorfichtsmahregel, die man der 
leichten Entzüindlichfeit der Mifchung wegen beobachten muß; bei einer jtattfins 
denden Entzündung braucht der Kaſten nur geſchloſſen und fortgeſchafft zu wer— 
den. Wenn die gefüllten Hülfen fih in dem Kaſten befinden, braucht man nur 
ein Gefäß mit Chlorcaleium hinein zu ftellen und den Kaften zu liegen, um 
die Miſchungen vor Feuchtigkeit zu ſchützen. “ 

Brenndauer der Hülfen. Nah den von dem Verf. angeftellten Vers 
fuchen brennt eine 18 Zoll lange und %, Zoll jtarfe gefüllte Hülfe 10 Minuten, 
folglich braucht man in einer Stunde I Schuh hannov. Maß. Hat man 5 Schub 
lange Hülſen, welche in die beichriebenen Blechröhren pafjen, fo reiht man mit 
zwei Stüd in einer Stunde vollfommen aus. Bei Ausführung eines derartigen 
Fackelzugs iſt e8 allerdings nothwendig, daß die zweite Fackel von bejonderen 
im Zuge befindlichen Leuten getragen wird, damit fie, jobald die erjte Fackel 
abgebrannt ift, jogleich die zweite darreichen können. (Bolytehn. Centralbl.) 





Motizen und Journalſchau. 


Zum Nähmafhinenfampf macht ein Sachverfländiger im „Arbeitgeber“ den Intreffenten 
eine fehr befriedigende Aufllärung im Folgenden: Die Gartenlaube bat durch ihren Artikel 
über die Nähmaſchine worin das MWheeler und Wilſon'ſche Syſtem ale das befte für Familien 
empfoblen wird, in Folge des großen Anfebens, in welchem dieſes Blatt beim Mittelftande 
fieht, einen wahren Sturm in bie Nähmaſchinen befitenden Familien heraufbeſchworen. Es 
find bereits Fälle vorgefommen, daß fih Befier von Maſchinen anderen Syftems, namentlich 
des concurrirenden Grover und Baler’ihen, derfelben entäußern wollten, um erftere dafür 
einzutaufchen. Geftatten Sie mir als Sachverftändigem, welder bie Londoner Ausftellung be- 
fucht hat und volle Gelegenheit hatte, die verſchiedenen Syſteme unparteiifh zu prüfen, ein Baar 
Worte zur Beruhigung des Publitums. Cs läßt fih fo wenig fagen: Doppelſteppſtich ift beffer 
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als Doppeftettenftih, ober Wheeler und Wilfon’ihe Nähmafhinen find beffer ale Grover und 
Baler'ſche, wie fih jagen läßt: Bier ift beffer ale Wein, oder Fleiſch ift beffer als Brod. Beide 
find gut für ihren Zwed und am ihrem Orte. 

Beide Arten von Stihen find gut je nah dem Bebürfnig. Will man alfo wählen, fo 
prüfe man erft, was man braudt. Der Doppelfteppftich ift oben und unten glatt; der Doppel» 
kettenftih oben glatt, wie ber erflere, unten aber verfchlungen, fo baf er zwar etwas bider, 
aber dafür weit elaftifher und fefter if. Nun ift es keine Frage, daß von beiden Syflemen 
die Wheeler und Wilfon’fhen und Grover und Baker'ſchen Maſchinen die beften für 
den Hausgebraug find. In Amerika, wo ber Nähmaſchinenkrieg begann, bat bie ältere ibrer 
jüngern Schwefter, der Grover und Baker'ſchen, den ebenbürtigen Pla neben ſich ein- 
räumen müflen. Es mwurben nämlih nad ben ermittelten Ausweifen bes PBatentamtes von 
Wheeler und Wilſon's Weißzeugnähmafhinen von 1852 bis 1861 alfo in 9 Jahren in Nord» 
amerifa abgelegt 32,296 Stüd, an Grover und Baler's Familiennähmaſchinen von 1858 bis 
1861, in 3 Jahren 59,883 Stüd. 

Wohlhabende Familien haben ih in manden Fällen beide Syſteme angeichafft. 

Die Fabrilate beiter amerikaniſchen Nähmafchinenfabriten find vorzüglid und volllommen 
zu nennen. Die Weebler und Wilſon Maſchine eiget ſich befonders für die Weißzeugnäherei; 
ba ber Haben beim Nähen aber leichter reißt, fo ift fie fehmwieriger zu behanbeln, namentlich 
wenn man auch didere Sachen damit nähen will, Die Grover und Baler'ſche Maſchine ift 
leiter und bequemer zu behandeln, weil der Faden nur felten reißt, weil man nicht zu 
fpulen braucht, jondern die vollen Garnrollen auffteden kann, und weil jedes Kind im ein Paar 
Stunden darauf nähen fernen fan. Dagegen confumirt bie letztere Mafchine mehr Garn. 

Mein Schluß geht alfo dahin: MWeißjeugnäberinnen oder Familien, melde mehr Weiß- 
eng, 3. B. aud für andere, zu nähen haben, und bie fi gerne größere Mühe nehmen, um 
eine Meine Erjparniß im Garuverbrauch zu maden, können Wheeler und Wilſon'ſche Maſchinen 
wählen, Familien aber, welche den ganzen Hausbebarf, mamentlih Kinderzeug, Kleider, 
Wäſche und Stidereien fertigen wollen und denen viel darauf antoımmt, leichter mit der Be 
handlung fertig zu werben und die bamerhaftefte Naht herzuftellen, wählen beffer eine Grover 
und Baler’ice, 

Endlich rathe ih, durch eigene Erfahrungen gewitigt, vorläufig nod ben Mafchinen 
amerikanischen Fabritats den Vorzug zu geben. Dieſelben werben in großen Gtablifjements 
mit ben raffinirteften Werkjeugmafchinen gemacht, jo daß jeder Theil ber einen in Die andere 
pafit, wie bei einer Genfer Uhr, während bie engliſchen und deutihen Nähmaſchinen noh von 
Meineren Mechanitern, meift mit ber Hand oder unvolllommenen Werkzeugen, gemacht werben 
und bäufig uneraft find, fo daß mehr Zeit verloren wird, als ber niedrige Preis ausmacht. 
Wir werben in Deutſchland erſt concurirren lünnen, wenn große Fabriken‘ mit Werkzeug» 
maſchinen aller Art fir biefen Zweck entfteben. Dieß gilt aub von Mafchinen für ben ge- 
werblichen Gebrauch, von welchen belanntlih bie Howe'ſchen Maſchinen die beften find. 


Eifenkitte anzufertigen giebt Motbe's Banlericon folgende Anmweifungen: I Kitt zur 
Befeftigung von Eiſen an Eiſen wird bereitet 1. aus gebranutem Gips und Gifenfeil- 
fpännen, auch aus zwei Theilen feinem Braunfteinpulver mit Leinöl und einem Tbeil feinem 
Staubkalts. — 2 Man Inetet Thon oder Gips mit Eifenihwamm zufammen, f. d. Art. Eifen- 
ſchwamm. Unter dem erybirenben Einfluß ber Puft verwandelt fi bas Eiſen in Oryb; let» 
teres nimmt einen unverhältnißmäßig größeren Raum ein, als früher das Metall, was bie 
Erbärtung ber Maffe zur Folge bat, Ein Zuſatz von Waffer, Urin, Ammoniak oder Eifig 
beſchleunigt das Erhärten dieſes Kitts febr. — 3. 2 Theile falzfaures Ammonium, 80 Thle. 
Eifenbohripäne, 1 Thl. Schwefel werben mit Waffer zum fleifen Brei gemadıt; dieſer wirb mit 
dem Wieißel durch Hammerſchläge in bie Fugen getrieben. — 4. 8 Thle. Eifenfeilfpäne, 1 Thl. 
Schwefel, 2 Thle Salmiat gut gemengt und mit Eifig zu einem Brei angemadht. — 5. 16 Loth 
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altes Leindl Täßt man fo lange ficben, bis fih 8 Loth Kolophonium barin aufgelöft haben; 
dazu fett man 5 — 6 Pfund eines Gemenges aus 24 Thl. hydrauliſchen Kalle, 8 Thin. Blei, 
weiß, 2 Thln. Silberglätte und ı Thl. Colophonium; ift waſſerdicht. — 6. 1 Theil feines 
Biegelmehl, in 2 Theile zerlaffenes ſchwarzes Pech eingerübhrt, die Mengung wird warm auf 
bie ebenfalls gewärmten Theile gebradt. Diefer Kitt wird durch Zuſetzung von Schwefel 
härter. — II. Kitt gegen Näffe und Wärme, nicht gegen birecte Einwirkung bes Feuers, 
für Dampfleitungsröhren ꝛc. 7. 1 Thl. Bleiwciß, 1 Thl. Braunftein, 1 Thl. weißer Pfeifen 
tbon, feingerieben, innig gemengt und mit Leinölfirniß gelnetet. — 8. 1 Th, Mennige, 2°), TH, 
Bleimeiß, 2 Thle. getrodneter Pfeifentbon, ebenjo behandelt. — 9. 2 Thl. Bleiglätte, 1 Theil 
seihlämter Flußfand, 1 Theil gebrannter Kalk, ebenfo behanbelt. — III. Kitt gegen Glüh 
bite 10.4 Thle. Eifenfpäne, 2 Thle. Thon, 1 Theil. pulverifirte Topfſcherben gemengt 
und mit gefättigtem Salzwaſſer gefnetet. — 11. 2 Thle. Salmiat und 1 Thl. Schwefelblumt 
gut gemengt und mit 60 Thin. feine Eifenfpäne und Wafler, welches mit Eifig oder Schmeiel- 
fäure ſchwach gefäuert ift, angemadt. — 12. Feingefiebte Holzaſche, Lehmpulver und Salzmwafler 
zu gleihen Theilen zu einem Brei angemadht. — 13. Lehm, Sand, grobe Eifenfeile, Sal; und 
Kubhorn mit Blut zu einem Brei gelnetet. 


Zum Eifenhandel der Welt macht nach bem London Mining Journal das Riürttemberger 
Gewerbebfatt nachſtehende intereffante Notiz: Nichts bat fo fehr zum Wohl und zur Civiliſation 
bes menihlihen Geſchlechtes beigetragen, als bie Eutwillung jemer verſchiedenen Juduſtrien, 
welche ihre Eriftenz ber Eifengewinung verdanken. 

Der überrafhenbfte materielle Fortſchritt während ber letzten 85 Jahre ift die Einführung 
ber Gifenbahnen geweſen. 118,000 Meilen find feit biefer Zeit mit Schienenfträngen belegt 
worben, unb doch erfheint uns dieß erſt als das Vorfpiel einer Weiterentwidiung, wie fie ber 
Sebtlebende kaum faflen kanın. 

Für jene 113,000 Meilen Eifenbahnen find mehr als 40 Millionen Tonnen (800 Millionen 
Eeniner) Eifen verbraudt worden, Die Macht Englands und Franfreihs fhreibt, wenn beibe 
vereinigt baffelbe Ziel verfolgen, ber übrigen Welt ihre Richtung vor, und biefe Bereinigung 
ſcheint glüdtiher Weife eingetreten zu fein, und zwar zu Förderung bed allgemeinen Menihen 
mobles auf bem Wege bes Friebens und ber probuftiven Unternebmung. Die enormen Hilie- 
quellen biefer Staaten werben, fo boffen wir, nit mehr in demjelben Maße wie bisher für 
Kriege vergeubet, ſondern für jene anbere große Unternehmung ausgebeutet werben, von 
welcher wir erft die Anfänge fehen — für deu Bau von Eifenbabnen, welcher, in immer mebr 
wacdfenben Berbältniffen fortſchreidend, bereinft nur wirb anfgebalten werben können durch bie 
Erihöpfung ber Eifengruben. Der wahjende Bedarf von ———— iſt ebenfalls ein breiter 
Abzugslanal für bie Eifenprobuftion. 

Gegenwärtig liegen in ben Magazinen in Schottland — Zonnen Eifen, und dieß if 
bie einzige zuberläffige Reſerve für einen Handel, welcher jährlih 4 Millionen Tonnen umfaßt. 
Die Berfhiffungen von Robeifen aus Schottland haben im laufenden Jahr 401,600 Tonnen 
— 26,649 mehr, als in ber entjprechenden Periode bes vorigen Jahres — betragen, und bie 
bortigen Gießereien und Hammerwerke find in einer Weife beihäftigt, daß fie einen Berbraud 
von ungefähr 12,000 Tonnen wödentlic befriedigen. 

Der Eifen-Iubuftrie ſteht alfo eine Periode hoher Profperität in ziemlich ficherer Ausſicht. 

Als eine eigenthümliche Erfheinung beim Eifenhandel ift zu bemerken, daß die Zeit Hoher 
Eifenpreife mit der Zeit hoher Geldpreife zufammentreffen fcheint. 
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Der Redaction zugegangene Büder. 


Die Baugewerbe. Zeitfhrift für Arditelten, Bauunternebmer, Bauberren, Maurer, Zimmer- 
leute, Steinmegen, Dahdeder, Schreiner, Schlofjer, Baumecaniter, Safer, Tünchner, 
Ziegler und Ofenfabrilanten, Gypfer und Stulaturarbeiter, Stubenmaler, Bergolder ıc.- 
jowie auch für Fabrilbefiger, Mafhinenfabrilanten und für Bau- und Gewerbſchulen, 
Auf Beranlafjung des Großherz. heifiihen Gemwerbevereins und unter Mitwirkung bes 
währter Fachmänuer herausgegeben von Frauz Fink. Gıfter Jahrgang 1865. Mo, 
natlih A Heſt von 11/,,— 2 Bogen Text in 49 mit Holzſchnitten und 3—4 Tafeln Ab- 
bildungen, Preis halbjährig 2 fl. 24 fr. oder I Thlr. 15 Ngr. oder 5 Fre. 10 €, 
Ia Berlag von Wild. Beyerle in Darmſtadt. 

Das uns vorliegende 1, Heft enthält neben einer Anſprache an die Lejer: Billa Büdner — 
Geruchloſe Abtrittanlagen — Das Chubſchloß und feine neneften Berbefferungen — Maſchine 
zum Bearbeiten des Thons — Vollbadfleinen-, Dohlbadfteinen- und Daczıegeln- Majhinen 
von 3. Jordan Sohn in Darmfladt — Berbefferung in der Conſtruction hölzerner Yenfter- 
rahmen — Bautechniſche Notizen sc. Die Zeitjchrift ſoll insbefondere den praktiſch ansführen- 
deu Baumeiftern, ben Bauhandwerkern und Technikern, ſowie ben Fabrikanten gewidmet fein, und 
fol fie möglichſt ſchnell mit den Erfindungen und Berbejferungen jowohl in dem eigenen, als in 
allen verwandten Fächern belaunt mahen. Das Programm, weldes wir aus Mangel an Raum 
nicht in feinem Umfange geben können, entipridt einem Gedürfniſſe der Zeit, und dürfte die 
Löfung eine fehr dankbare fein. Daß dieſe Zeitfhrift nur auf praftifhem Boden ſich bewegt, 
dafür bürgt der Name des Herrn Herausgebers, ber dem Bedürfniſſe dee gewerblichen 
Lebens in feiner Stellung als ſtändiger Seftetär an ber Gentralftelle jo nabe fleht, und dem ein 
fo reiher Stat von Erfahrungen zu Gebot fieht. Der nugemein billige Preis and die ſchöne 
Ausftattung können nur dazu beitragen, das Unternehmen zu empfehlen, H. 


Cand- und Hauswirthſchaftliches. 


Die vVU. Wanderverſammlung unterfränkiſcher Landwirthe. 
(Schluß.) 


3. Frage: Welche Erfahrungen liegen in Unterfranken, insbeſondere im 
Ochſenfurter Gau, bezüglich der allmähligen Entkräftung de8 Bodens, nament- 
lich in Rüdjiht auf Klee- und Körmerbau vor; welche Mittel empfehlen ſich 
gegebenen Falles, um trog intenfiver Wirthſchaft die Nachhaltigkeit der Boden— 
erträgnifje zu fichern ? 

Die Einleitung diefer Frage hatte Herr Matty von Dächheim übernommen 
und erörterte diefelbe dahin, dar allerdings jeit einer Reihe von Jahren eine 
allmählige Entkräftung des Bodens fich bemerkbar mache; mas jedoch feinen 
Grund einfach darin fände, daß dem Boden nicht das wicder gegeben werde, 
was ihm die intenfive Wirthichaft entnimmt. Herr Matty forderte nun die 
Landwirthe des Ochjenfurter Gaues auf, ihre Erfahrung in diefer Beziehung 
fund zu geben. — Diejelben beftätigten, daß ihre Stleefelder nicht mehr die 
gewohnten großen Erträge lieferten, daß, während diefelben früher 12, 15 und 
mehr Jahre lang reichliche Futterernten gaben, jegt ſchon nad wenigen Jahren 
fie jo im Ertrage zurückgehen, daß es nöthig wird, fie umzubrechen. 
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Bezüglich des Körnerbaues zeigte es fich, daß die Frage viclfach mißver- 
ftanden war; mehrere Landwirthe fchienen die Sache fo aufzufaffen, als wolle 
die Berfammlung durch Bejahung der Frage ausiprechen, daß die Landwirthe 
bes Ochjenfurter Gaues weniger intelligent feien als die anderer Gegenden. 

Herr Reg. Affeffor Braunmart ftellte fodann die Frage in das richtige 
Licht, erläuterte, daß die Pflanze ihre Nahrung theild dem Boden, tbeils der 
Luft entnchme, daß durch die Ernte beitimmte wertbvolle Bodenbeitandtheile dem 
Felde entnommen und durch Verkauf von Getreide und Vieh der Wirtbichaft 
entführt würden, daß der Stallmift gemöhnlich nur einen Theil derjelben dem 
Boden wieder zurüdgebe, der andere Theil aber in der Negel in den Städten 
— und folglich das Feld an dieſen Bodenbeſtandtheilen ärmer wer— 
den müſſe. 

Die Thatſache, daß trotzdem an vielen Orten mehr als früher geerntet würde, 
beweije nicht das Gegentheil, fondern berube nur auf dem Umſtande, daß die 
Landwirthe ihre Felder jeßt beſſer auszunugen verftünden als früher, der Boden 
werde dadurch nur um jo Schneller verarmen, wenn ihm dieſe geraubten werth: 
vollen Bodenbeitandtheile nicht wieder zurücgegeben würden. 

Die Landwirthe des Ochjenfurter Gaues bejtätigten denn auch diejes, indem 
jie zugaben, daß fie in Folge von Urbarmahungen, Anbau der Brache und 
Einführung von Hadfrüchten 2c. jeßt allerdings mehr ernteten, daß jedoch ſchon 
jeit einer Reihe von Jahren das Berhältnig der Stroberträge zu den Köruern 
ein anderes geworben jei, daß fie im Berhältniffe zum Stroh jet weniger 
Körner ernten als früher, und daß im Folge dieſes Umſtandes jchon vielfach 
fünftlihe Düngemittel im Ochſenfurter Gau Anwendung finden. 

Als Mittel zur Bejeitigung diefer unerfreulihen Erjcheinung wurde alls 
feitig, neben vorzüglicher und jorgfältigfter Staflmifterzeugung, der Zufauf 
geeigneter Düngemittel bezeichnet. 

4. Frage: Welches Intereſſe hat die ausübende Landwirthichaft an ber 
mehrfach angeitrebten Neoraanijation des Veterinärweſens, welche Aenderungen 
in der bejtehenden DOrganijation würden insbejondere vom landwirthſchaftlich 
praktiſchen Standpunfte aus fih empfehlen ? 

Diefer Gegenstand wurde durch den Borfigenden Hrn. Matty eingeleitet. 
Derjelbe hob hervor, daß die Thierheilfunde in den legten Jahren bedeutende 
Fortichritte gemacht habe, jo daß die Oberaufjicht der Menjchenärzte über die 
Thierärzte nicht mehr zeitgemäß ericheine. Das fehr bedeutende Kapital, welches 
bie Landwirthichaft in ihrem Viehſtande befige, made es höchſt wünjchenswerth, 
daß wiljenjchaftlih gebildete Thierärzte eine freie, ihrem Stande augemefjene 
und mit einem entfprechenden Gehalte verbundene Stellung und eine Vertretung 
durch zzachreferenten bei den Kreisregierungen ſowohl als beim Minijterium 
erhielten. Mit diefen VBorjchlägen im Allgemeinen einverftanden erklärt fich auch 
Hr. Neg.: Aſſeſſor Braunwart, will jedoch die bejjere wifjenjchaftliche Aus— 
bildung der Thierärzte ganz bejonders betont und die thierärztliche Praris für 
die jporadiichen Krankheiten freigegeben wifjen; die durchjchnittliche Dualififation 
der Thierärzte — eine jtrebjame und fenntnißvolle Weinderheit ausgenommen — 
lafje zur Zeit noch jehr MWejentliches vermifjen und diejerhalb, ferner mit Rück— 
fit. auf die ungenügende Zahl der vorhandenen Thierärzte müjje die ausübende 
Landwirthichaft um jo mehr die Mitwirfung der jog. Pfuſcher auf dem unjchäds 
lihen Gebiete der nichtanfteenden Krankheiten wünjchen, als das Thierleben 
entgegen dem Menſchenleben Fein iteales Gut, fondern ein Vermögensobjekt jei, 
befjen Werth wie jede andere Waare nach Geld bemefjen werde. Auch jei es 
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des thierärztlichen Standes würdiger, feinerzeit, wenn er ſelbſt eine tiefere Durch— 
bildung ſich angeeignet und in der Zahl feiner Mitglieder dem laubwirthichaft: 
lichen Bedürfniffe genüge, das im Prinzip allerdings verwerflihe Pfuſcherweſen 
durch die höhere Kraft der ihm innewohnenden tieferen Bildung im freien Kampfe 
fiegreich niederzuwerfen, als in einer Zeit, wie die gegenwärtige, an der welt: 
geihichtlich bereits verurtheilten Monopol» Fpee ſich Ängftlih und ohne eigenes 
Selbjtvertrauen anzuflammern. 

Für Freigabe der thierärztlihen Praris fpradh ferner Hr. Defonom Stumpf, 
gegen diejelbe die HH. Bezirfsthierärzte Diccas und Pflug. 

Nah vollendeter Berathung beſchloß die Verſammlung in den eriten 
3 Punkten, einjtimmig, im legten mit überwiegender Mebrheit: das landwirthſch. 
Kreis: Somit ſei zu erjuchen, die Emanzipation der Thierheiltunde von den 
Menichenärzten, eine feite Bejoldung der Thierärzte aus Staatsmitteln, eine 
Vertretung berjelben durd eigene Referenten an den Kreisregierungen und im 
Staatsminifterium ſowie die Freigabe der thierärztlichen Praris mit Ausjchluß 
der Seuchen, anzuftreben. 

Als Drt der nächiten Verſammlung wurde Ajchaffenburg und in's Vorbe— 
reitungscomits derjelben die Herren Reg.-Aſſ. Braunmwart, Oekonom Matty, 
Oekonom Schäfer und Sekretär Streit gewählt. 

Nah Beendigung der eigentlichen Verſammlung vereinigte man fich zu 
einem Mittagsmahle, bei welchem, troßdem die heitere Laune jich zwangslos 
geltend machte, der Ernſt ber zum treuen Zuſammenwirken vereinten Berufs: 
genofien nicht vergefien ward, fich vielmehr ſprechend kundgab in den beiden 
lebhaft aufgenommenen und jofort telegraphiich erpedirten Zoaften auf zwei 
Männer, von denen ber Eine ob feiner, namentlih in Unterfranfen richtig ge: 
würdigten, Verdienite um den bayer. Staat und feine Bevölferung niemals aus 
dem dankbaren Gedächtniffe feiner Mitbürger und Landslente ſchwinden wird, 
und von denen der Andere, als Heros der Wifjenjchaft bereits zum Weltbürger 
geworden, nach unſeren innigften Wünjchen noch fo lange zum Frommen ber 
Menſchheit das Leben erhalten möge, um mit eigenen Augen wahrzunehmen, 
was der inneren Wahrheit feiner Lehrſätze in nicht ferner Zukunft mit zweifel: 
lojer Sicherheit beichieden ift — nämlich die allgemeine Unerfennung und prafs 
tiſche Befolgung der von ihm feitgejtellten Grundmwahrheiten im Gebiete ber 
Landwirthichaft. 

Unjer allverehrter Regierungs: Präfident Freiherr v. ZuRhein in Würz— 
burg und Freiberr v. Liebig in München waren e8, die aus den erwähnten 
Anläfien die VII. Wanderverfammlung unterfränfijcher Yandwirthe mit nach— 
folgenden telegrapbiichen Antworten beglüdten; 

„Der Wanderverfammlung berzligjten Dank, bringen Sie derjelben in 
meinem Namen ein dreifaches aufridtiges Hoch!“ ZuRhein. 
„Herzlichen Dank für das Hoch! Ich ſehe es an, wie ein Morgenroth 
in Bayern.“ Liebig. 





Landwirthſchaft und Veterinärweſen. 


I. Die Pſuſchergeſehe in der ChHierheilkunde im Allgemeinen. 


Die Heiltunde überhaupt und fomit auch die Thierbeilfunde hat in ſehr 
vielen und gerade den wichtigften ihrer Theile erjt in den neueſten Ergebniffen 
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des naturwiſſenſchaftlichen Studiums eine jolide Grundlage zu wiſſenſchaftlicher 
Forſchung erhalten. Erit feit wenigen Jahren haben Biſchoff und Voit, Petten- 
Tofer in Münden, SHenneberg in Weende, Grouven in Salzmünde, Verſuche 
über die normale Ernährung des Thieres, begonnen, Nanfe über den Einfluß 
der Muskelflüffigkeit auf die Nerventhätigfeit zc. ꝛc. Diefe Unterfuhungen find 
noch weit entfernt von ihrem Abſchiuß. In ähnlicher genialer Weife müſſen 
erſt noch die Mittel und Wege gefunden werden für die Erforſchung des Her: 
ganges bei den übrigen Lebeneprozeffen. Sind diefe gefunden, jo ift wiederum 
ein Decennium der Berjuche biefür erforderlich. Erft dann wird die Lehre von 
den Lebensprozefjen gefunder Thiere eine Wiffenfchaft fein, und wird man einen 
Maßſtab haben, um daran die Abweichungen, die Franfhaften Zuftände zu er: 
mefjen. Erft dann werden die Thierärzte lediglich durd geordnete Schluffol: 
gerungen die Eubfumtion des einzelnen Falles unter die bekannten Narurgejepe 
zu vollziehen haben. Jeder Mare Denker, der außerdem durch ein bejtandenes 
Examen bewieſen hat, daR er die Naturgefege kennt, wird dann ein tüchtiger 
und brauchbarer Thierarzt jein können. 

Anders find die Zuftände Heute. Wie der todte Thierförper im Innern 
ausfieht, das weiß freilid der Thierarzt von feinen anatomiſchen Studien ber 
fo genau wie der Schlächter, der Vichhändler wie die meiften Pfuſcher, felbit 
wenn cr nicht fo viele todte Thiere geſehen hat, mie legtere. Die fcheinbare, 
mehr oder weniger der Wirklichkeit fih nähernde Wirkung gewiſſer Subſtanzen 
auf den thierifchen Organismus ift freilich den Thierärzten befannt, aber es find 
feine Geheimniffe. Jeder, der einige Gulden für den Anfauf einer materia 
medica ausgibt, kann diefe Wirkungen eben fo gut refpeetive eben jo fchlecht 
kennen lernen. Die Hergänge im lebenden Körper aber find Räthſel für den 
einen wie für den anderen. 

Bei jeder Reihe von Schluffelgerungen, die der Thierarzt zu machen bat, 
fehlen heut zu Tage noch eine Anzahl Mittelglieder. Diefe in jedem einzelnen 
Fall richtig zu ergänzen, ift weder Sache der Logik noch des erlernten Wiſſens. 
Cs ift vielmehr bei dem gegenwärtigen Stantpunft der Thierheilfunde als Wifien: 
ſchaft Sache des Gefühls, richtiger Takt, der angeboren fein muß. Wer diejen 
richtigen Takt hat, der mit Liebhaberei an der Sadye und in Folge deſſen ges 
nauer Kenntniß der Anatomie des Thieres in der Regel verbunden ift, ber fann 
mit Hülfe einer materia medica beffere Kuren machen als ein Thierarzt mit 
beſtem Zeugniß des Wiffens und mit volllommen klarem Kopf zum Denken. 

Weil die Thierärzte diefes fühlen, weil fie wiffen, daß fie das Bedürfniß 
des Landwirthes in Bezug auf Pferde häufig nicht, in Bezug auf Wiederfäuer 
in der Negel nicht befriedigen können, gerade deßhalb verlangen fie ftaatliche 
Hülfe zum Zwed der Erelufivität ihres Nahrungszweiges. Da die Thierärzte 
auf diefem ihrem Standpunft behaupten müffen, daß fie das Wiffen allein haben, 
daß wer ihnen folgt ficher geht, jo müfjen fie äußerft vorfichtig in der Anwen: 
dung ihrer Mittel fein. Sie werben felten ein durch die Wiſſenſchaft angezeigte, 
aber für eine beftimmte Krankheit noch nicht allverbreitetes Mittel verſuchsweiſe 
anwenden, jelbjt wenn der Eigenthümer der Thierheerde e8 wünjcht und ihnen 
Gelegenheit etwas zu lernen geben möchte. Sie werden häufig fich weigern, ein 
Mittel anzumenden, das anderwärts mit einem Verluft von 5—10"/, an ber 
Stüdzahl während der Behandlung dur den Thierarzt den Reit der Heerde 
durchbrachte; fie verlangen vielmehr, der Landwirth folle feine ganze Heerde mit 
einem Berluft von 40°/, vom Preis veräußern, nur um ſich nicht zu compro— 
wmittiren. Die Thierärzte haben unendlichen Gapitalverluft dem Lande verurfacht. 
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An allen Zeiten, wo irgend eine Miffenfchaft eben noch keine Wiſſenſchaft 
war, find die bedeutenditen Entdeckungen zufällig gemacht worden und von Laien 
ausgegangen, und find die Laien, das find die Pfufcher, zum Aergerniß der Wilien- 
Ihafter in Zeiten der Noth zu Hilfe gerufen worden. Sobald eine Wiſſenſchaft 
erjt wahrhaft eine Wiſſenſchaft geworben ift, d. b. fobald nicht mehr das Gefühl 
die Hauptjache ift, jondern Miffen und logisches Denken, fällt e8 feinem ver: 
nünftigen Menjchen ein, ſich an einen Pfufcher zu wenden, es gibt in dieſer 
Miffenichaft gar feine Pfuſcher mehr. 

Für alle die Krankheiten, für welche die Thierärzte feine Hülfe Teiften 
fönnen, hat die Eriftenz der Pfuſcher eine gewiffe Berechtigung; die Polizei hat 
weder die Aufgabe noch die Macht, in diefem Fall die Pfuſcherei zu vernichten. 

Es ijt Mar, daß bei der Griftenz der Pfuſchergeſetze, Leute, bie Kenntniſſe 
und richtiges Gefühl für Beurtheilung von Thierfranfheiten haben, wenn jie 
nicht die vom Staat vorgeichriebenen Erfordernifle zur Ausübung der Thierheil— 
Funde erfüllt haben, nur heimlich, und wenn ihnen dies zuwider ift, gar nicht 
oder nur felten dem bebrängten Landwirthe durch ihre Kunft Hülfe bringen 
werden, daß wegen dieſer Heimlichkeit der Werth oder Unwerth ihrer Thätigfeit 
nur jchwierig, von vielen Leuten gar nicht erfannt werben kann, und daß da— 
durch ſehr viele Andere, die gar feinen Beruf zur Thierheilfunde haben, ſich 
hinter ſolche Heimlichfeit verſtecken und nun wirklich gefährliche Pfufcher wer: 
den können. Dieſe leßteren aber werden fid immer und allezeit den Strafges 
fegen zu entziehen wiffen. 

Freigebung der thierärztlichen Praris ift das einzig wirffame Mittel, um 
bie Heimlichkeit des Medicinirens und dadurch die wahre Pfufcherei, die das 
Licht nicht vertragen kann, zu vernichten. Freigebung der thierärztlichen Praxis 
ift das, was die Thierärzte jelbft in ihrem eigenen Intereſſe fordern müfjen. 


II. gefeßliche Behandfung der Seuchen. 


Die Trennung der Krankheiten in Seuchen und andere Krankheiten für 
juriſtiſche Zwecke dürfte gefährlich fein, weil eine fcharfe Trennung in der Praris 
häufig nicht aufzufinden it. Wollte man aber einen Unterfchted machen, fo 
würden gerade die Seuchen Krankheiten fein, die vom wifjenichaftlichen Stand— 
punkte aus vorzugsweije geeignet find, durch Pfufcher behandelt zu werben. 

Die meiften Seuchen find ziemlich leicht erfennbar und unterjcheidbar von 
allen anderen Krankheiten. Jeder VBichhändler erfennt ficherer die Anwefenheit 
von Klauenjeuche, Lungenfeuche u. dgl. wie die meisten Thierärzte. Seine Sinne 
find gerade hierfür, als den hauptjächlichiten Zweig des Wifjens von feinem 
Geſchäft, bejonders ausgebildet, während für den Thierarzt diefe Betrachtungen 
nur einen ganz Fleinen Theil jeiner Lebensaufgabe ausmachen. 

Die Behandlung und Heilung der Seuchen ift meijt eine jehr einfache. 
Sie erfordert aber freie Zeit, Pünktlichkeit und Handfertigfeit. Dem Bichbe: 
figer felbft wie dem Thierarzt geht dieje freie Zeit meift ab, da die anderen 
Geſchäfte nicht darunter leiden dürfen, und jo kann die nothwendige Pünftlich- 
feit in dev Behandlung nicht eingehalten werden. Ein Mann dagegen, der Zeit 
Lebens fih mit Eingeben von Arzueien, Ausjchneiden der Klauen u. ſ. w. bes 
Ihäftigt und fich diefer Thätigkeit ausfchlichlid widmet, hat freie Zeit und 
befommt ſolche Uebung, daß er in fürzefter Frift diefe Proceduren auf's Püntt: 
lichjte vornehmen kann. Die Schnelligkeit iit aber von hoher Wichtigkeit, damit 
die Heerde nicht den ganzen Tag über in Unruhe bleibt, durch welche Unruhe 
die normalen Lebensproceduren jchädlich gehindert werden. Wenn nun eine Ges 
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meinde, in beren Stallungen eine Seuche ausgebrohen ift, fich einen ſolchen 
Pfuſcher kommen läßt, der die Heilmittel im Großen, daher billig anfauft, ber 
fie verordnet, die Medicamente jelbft eingibt und dauernd bei dem Vieh bleibt, 
jo wird e8 dieſem, felbft wenn er wenig Verſtand und wenig Kenntnifje bat, 
leicht gelingen, richtige Schlüffe über die Erfolge der Heilmittel zu machen, er 
wird diätetijche Uebeiſtände bemerken und abitellen, die dem Thierarzt bei flũch⸗ 
tiger Durchgehung des Stalles entgehen. Auf dieſe Weiſe wird eine mediziniſche 
Behandlung der Seuchen jtattfinden, der Viehſtand wird dem Nationalvermögen 
häufig gerettet und ein wahrer Segen für das Land bereitet werden, während 
die Thierärzte bei auftretenden Seuchen nur das einzige Mittel zu kennen jcheis 
nen: Schlachten. 

Man könnte diefe Art Pfufcher gewiſſermaßen als thierärztlihe Chirurgen 
oder Krankenwärter bezeichnen. Es paßt dies aber nicht, infofern fie die Be— 
fugniß haben müffen, auch innere Mittel felbit zu ordiniren. Ich bin nemlich 
entjchieden nicht der Anficht, daß der Zweck auch zu erreichen fei, dadurch, dat 
der Thierarzt ordinire und fich ein halbes dugend ſolcher Chirurgen zur Boll: 
zichung feiner Anordnungen halte. Denn in diefem Fall würden die Pfuſcher 
zu Taglöhnern herabjinten, fie würden Fein Interefje daran haben, eigene Beob— 
achtungen betreffs der diätetifchen Verhältnifie zu machen, und je weniger man 
jolhen Leuten Bildung zutranen könnte, um fo mehr würden fie im Intereſſe 
ihrer Faufheit, vielleicht auch um dem Thierarzt zu zeigen, daß fie in bieler 
Sache ihn doch überjchauen, diefem wahrheitswidrige und unvollftändige Berichte 
erftatten, woraus dann nothwendig faljche Folgerungen fich ergeben. 

Erhält ein ſolcher Pfufcher Fein weit verbreitetes Anfehen, jo ſchadet er 
nichts, es ruft ihn Niemand zu Hülfe. Wird er aber vielfach zu Hülfe gerufen, 
traut man ihm eine außergewöhnliche Befähigung zur Heilung gewifjer Krank: 
heiten zu, fo kann er feine Mittel nicht geheim halten. Denn, wenn er die 
wollte, fo könnte er doch nicht hindern, daß fie durch einen Chemiker unterjucht 
und einem Phyſiologen die Frage unterftellt würde, ob Erfahrungen vorliegen, 
wonach die gefundenen Mittel die gewünſchten phyſiologiſchen Folgen baben, 
refpeetive haben können. Die Anwendung von Gcheimmitteln würde aljo auf 
hören mit dem Moment, wo die Pfujcherei erlaubt wäre. 

Ein Pfuſcher würde ſich nur dann halten können, wenn feine Befähigung 
begründet wäre in außergewöhnlicher Aufmerkjamfeit, Pünktlichkeit und Hand: 
fertigkeit. Die Eriftenz jolcher Pfufcher ift für den Landwirth ein dringendes 
Beduͤrfniß. Die Anforderungen, die man an einen folhen Menſchen macht, 
find ſehr viel höhere als an einen Taglöhner. Er muß daher in geiftiger, fo: 
cialer und pecuniärer Stellung höher geftellt fein als Letzterer. Wenn ein jol: 
cher Menſch fortwährend der polizeilichen Hegjand ausgelegt fein joll, wird man 
brauchbare Andividuen zu diejem Dienſt nicht finden. Aus hriftlicher Liebe hat 
noch Keiner die Krankenpflege bei Thieren übernommen. 

Was die Pflicht der Angeberei betrifft, fo ift fie Anlaß zu den allerge: 
meinften Ehifanen und hebt das Anfehen der Thierärzte keineswegs. Der Lande 
wirth foll dem Thierarzt mit Vertrauen entgegenfommen, ibm Alles mittheilen, 
was er über die Sache weiß, und diefer dann hingehen und den Angeber mas 
hen. Pfui! Der Thierarzt weiß, wie gejagt, in den meiften Fällen fein befjeres 
Mittel als: Verkaufen und Schlachten, und er foll zur Polizei gehen und den 
Stall jchließen laffen, ehe fein Mittel zur Anwendung kommt. Unmöglich! 
Su 99 Fällen wird die Polizeiverorbnung übertreten, im hundertſten in chifa= 
nöjer Weife in Anwendung gebracht. 
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Wenn, wie oben gezeigt, die Thierärzte die Seuchen nicht behandeln können 
und Pfuſcher fie nicht behandeln dürfen, fo it der Verfauf eben das einzige 
Erpediens. Durch ihn findet aber gerade die VBerjchleppung der Krankheiten ftatt. 
Der Verkauf muß heimlich gefchehen, weil ſonſt der Reſt des Viehes durch 
Stalliperre unverfäuflich wird, und dadurch fällt der Bauer dem Halsabjchneider 
in die Hände, und der jchönfte Viehitand, die 10 jährige Freude und Sorge des 
Landwirthes, ift vernichtet. 

Ein nolizeiliches Einfchreiten ift aber auch ganz überflüffig Schon jekt 
ipricht fich e8 genügend in der Nachbarichaft herum, wenn an einem oder dem 
andern Ort cine Seuche ausgebrochen ift, nur die Polizei weiß es nicht. Es 
wird dies in viel ausgebehnterem Maße Ttattfinden, wenn die größte Sorgfalt 
in Berheimlichung aus Furcht des polizeilichen Einfchreitens nicht mehr erforder: 
(ich ift, und jeder, der in der Nähe Fauft, wird fich zu hüten wiſſen. Wer Vieh 
in der Ferne fauft, der mag fich dort genau erfunbigen. Unterläßt er es, fo 
trägt er eben den Schaden gerade wie jet auch. 

Eine Einmifhung der Polizei bei dem Auftreten von Seuchen innerhalb 
der Landesgrenzen erjcheint nach Obigem nicht durchgreifend möglich und dic 
Halbheit bringt gar feinen Nugen, wogegen der Nachtheil des polizeilichen Eins 
ſchreitens ebenſowohl moralijch wie materiell verderbenbringend wirft. Die po= 
lizeiliche Aufjicht erfpart in feinem Fall dem Vieh einfaufenden Landwirth die 
Mühe, feine Augen aufzumachen, wenn er vor Nachtheil gejchüßt fein will. 

Auch bei Seuchen ift die ausichliegliche Behandlung durd approbirte Thier: 
ärzte weder im Auterefje der Landwirthichaft noch der Thierärzte. (Fortſ. folgt.) 





Shrannen:Beridte. 


Frucht-Mittelpreiſe. 
Datum. Kern. Weizen. Korn. Gerſte. Haber. 
Orte. Tag. Monat. fl. tx. fl. tr. fll. tr. fie fee 
Würzburg10. Dezember — — 15— 130 9— 6 45 
Schweinfurt .». - 2: 2.2 ..H10. „ — — 15 10 1042 9 34 79 
Münden 10... ; — — 1625 1126 954 733 
Augsburg 9. Dezember 15 36 1554 11 16 9 37 6 30 


Maınz (per Matter) Er — 9 30 T— Tu — 
Berantwortl. Nebacteure: für den techn. Theil Fr. A. Huberti, für den landwirthſch. Interim, Louis Häfele, 


Anzeigen. 


Polytechnifher Verein. 


Auflage im Leſe-Saal. 

A. Techniſche Mufter, Modelle: — 

B. Lettüre: Agronom. Zeitung 50. Anzeiger, «- Geihäfts- 116—121. Arzt 11. Aus. 
wanderungsztg. 50. lätter, Frauendorf., bo — 51, Gewerbeblatt, Wilrttemberg., 44 — 46; 
-Btg., Deutih., 48. Handwerker- u. Sewerbefreund (Schweiz) 22 — 24. Handelsarchiv 48. 
Induftrie- u. Gemwerbeblatt (Gras) 49. Journal of the society of arts 629. Mittbeilungen bes 
Gewerbvereins Hannover 5, Monateblatt- 9—10. Mufterzeitung, Deutſche, 12. Natur 49, 
Notizblatt, polytehn., 15— 19. Stenogr. Wochenſchrift 44 — 45. Gartenlaube nebft Deutſche 
Blätter 50. Illuſtr. Kamilienbud (des Oeflerreih, Zloyd) V. 15 »Dorfztg. (des Lahr. bint, 
Boten) 49; +» Ztg. (Leipzig.) 1119. — Situngeber. d. Peipzig. polytechn. Geſellſch. 1. — Ber 
faſſung der Lebensverfiherungsbant file Deutichland. Gotba. — Haushalts. Ausgabenbud. 
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Privat- Anzeigen. 


Die reichhaltigſte und verhältnißmäßig billigfte illufrirte Beitfcrift für Freunde 
der fand- und Forſtwirthſchaft! 
Praktisch, wissenschaftlich, gut und billig! 
Unter Mitwirkung der tüchtigften Forft- und Landwirthe erſcheint 


Allgemeine illuftrirte Beitfhrift und Pferdefreund, 


prattiſch⸗wiſſenſchaftliches Organ für Land» und Forfiwirthihaft, Gartenbau, Handel und 
Induſtrie, Volls- und Hauswirtbihait, Berg: und Hüttenfunde, für neue Erfindungen 
und techniſche Gewerbe. 
108 illustrirte Bogen mit über 1000 Abbildungen! 

Seit 1. April erſcheint die bis jetzt felbftändig erſchienene Zeitſchrift: „Der Pferbefreund* 
als Beilage zu unferer Zeitſchrift ohne Erhöhung Des Abonnementspreijes. 

Man abonnirt unter der Adrefje: Eigenthumer und Chefredakteur C. M. Tb. Haurand 
in Wien, Leopoldftadt, Schmeligaffe Nr. 5, bei allen Poftämtern des In- und Auslandes mit 
freier Poftzufendung mit jährlich 6'/, fl. oder 4!/, Thlr., wierteljäbrig mit 1 fl. 68 fr. oder 
11/5 Thle. — Die P. T. Abonnenten auf 1/, Zabr erhalten fogleih unten angelündigte Karte 
oder Buch nah Wahl ala Zeitichrift- Prämie portofrei zugefchidt. Für ganzjährige Abonnements 
beide Prämienſtücke. 

Neue Abonnenten erhalten die mit jeder Nummer erſcheinende Beilage: Werth, Cours 
und Siherheit der öſterreichiſchen Werthpapiere gratis nachgeliefert. 

Det Probenummern ıft die Auflage 10,000, und finden Anferate die weitefte Verbreitung. 

Eine dreiſpaltige Inferatenzeile berechnen wir das 1. Mal mit 8 fr. — 1%, Sgr.—= 54, tt. 
ſudd. W., das 2. Mal mit 6 fr. — 1'/, Sgr., das 3. Mal mit 4 fr. — 4, Sgr., über 4 Mal 
mit nur 3 fr. = *®/, Sur. 

In neuer Auflage erfhienen und ift vom Berfaffer C. W. Th. Haurand mit freier Poll: 
berfendung, jowie in allen Buchhandlungen zu baben: 

Seogropbiich » pbifitalifch - Natiftiihe Meifer, Geſchüfts- und Schulfarte von Mittel» Europa, 
Schleswig: PHolflein, Polen, Gejammt:Deflerreih, Deutihland, Italien, Donaufürften- 
trumer 2c., jein fotorirt, 20 3. 19. und 25 3. h., 60 fr. — 12 Zar., dieſelbe mit geognofifder 
Gebirgsfarte, 18 23 fa. u. 14 3 b., 85 fr. 17 Sar. Meifes und Geidälts- Handbuh 
mi deu Maßen, Gewihten, Münzen und Zolltarifen aller Länder 60 fr. — 12 Egr., das- 
felbe mit obig. Karte ji. 1. 13 f. — 9, Zoir. Grtragdberegnungen des Aderbaues 40 ir, = 


8 Sur. 
Von einer ausl. Gefellichaft su Güteranfäufen beauftragt, bitten wir um ige von 
verfäuflisen Gütern ꝛc. — Reifende und Agenten, jowie ein Praftifant werden geſucht. 


z= — — — 


In der Verlags-Expedition von 
Fr. August Credner, 
k. k. Hof-Buch- und Kunsthändler in Prag, 
sind erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Leo, Wilhelm, 
fürstl. Schwarzburg-Rudolst. Bergmeister. 


Die Compression des Torfes und der Braunkoblen. 


80, geheftet 15 Ngr. 


HKessels, Heinrich, 


Technologische Terminologie, 


enthaltend eine alphabetische Zusammenstellung und Erklärung aller technischen Ausdrücke 

und Kunstwörter, welche bei der gesammten Darstellung und Verarbeitung der Metalle, 

des Holzes, bei der Spinnerei, der Weberei, der Papierfabrikation, der Glasfabrikation und 

der Verarbeitung der Thonwaaren gebräuchlich sind. Nach den besten Quellen bearbeitet. 
8. geh. 1 Tblr. 


Drud von 8. E. Thein in Würzburg. 


— 


Gemeinnützige Vochenſchriſt 


Erſcheint jeden Der jährl. Abon⸗ 


Breltag In halben Organ Ta 
ober ganzen Bo» für 1%, Zblr. Qufe- 
gen unb ifl direct . rate — für 
vom Burcan, TEN, Landwirthſchaft, Handel nud Armenpflege. Beulhele etc 
turh alle PoR- beren Raum für 
® smitglies 

ämter und Bud» Serausgegeben der mit te für 
handlungen zu von —— 

beziehen. der Direction des polylechniſchen Vereins zu Würzdurg Sun 
unb 


dem Kreis · omitẽ des landwirthſchaftlichen Vereins von Anterfraußen und Aſchaſſeubutg. 








XIV. Jahrgang. Würzburg, den 23. Dezember 1864. Nro. 52. 
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Der Wertb der Abfälle ©. 617. Berhanblungen bes polytechnifchen Bereind. ©. 620, 
Notizen und Journalſchau. 620. 

Lands und Hauswirthſchaftliches. Bekanntmachung. Die Eröffnung ber Schäferfäufe 
in Thlngen betr. 621. Landwirthſchaft und Veterinärweſen. (Fortf.) 623. VBienenzuchtange- 
legenbeit. 626. Schrannen-Bericte, 627. 

Volytechniſcher Verein. Auflage im Lefe-Saal. 627, 

Privat » Anzeigen. 





Der Werth der Abfälle. *) 


Als Lord Palmerſton unter der Premierfchaft Lord John Ruffel’s 
Minijterftaatsjefretär des Innern war, lag ihm die Sorge für die Reform des 
Geſundheitsweſens, jorwie für viele andere Gegenjtände ob, welche der auswärtigen 
Diplomatie, mit der fein Name ganz insbejondere verknüpft ift, 5 fern ſtanden. 
Während er ſich nun damit beſchäftigte, ſtellte er einen aphoriſtiſchen Satz auf, 
der ſowohl ſeiner epigrammatiſchen Zierlichkeit, als ſeiner Wahrheit wegen vor— 
trefflich iſt: „Schmutz iſt nur ein Gegenſtand am unrechten Platze!“ Wenn die 
Geſellſchaft genau dieſer Wahrheit gemäß handelte, ſo würden wir alljähri 
Millionen erſparen; wenn wir, ſtatt Schmutz und Abfälle, Kehricht und Abhud 
2zc. als werthloje Dinge zu betrachten, uns zu dem Glauben bringen Fönnten, 
daß dies gute Dinge am unrechten Plage find, würde es mit unferer Gefunb: 
beit und unferem Geldbeutel vielfach bejjer jtehen als jetzt. Praktiſche Chemiker 
haben dies jchon längſt gewußt; die Aerzte prägen es nicht jelten ihren Pa— 
tienten ein; Patente neuer Erfindungen zeigen oft, daß man bie Sade zu 
würdigen weiß, und die Welt wird hierin mit jedem Tage weiſer. Einige 
Monate nad) dem Schluß der großen Ausjtellung von 1851 hielt Dr. Playfair 
eine Vorleſung über einige Ergebniſſe diefer wundervollen Entwidelung und 
nahm zum Hauptgegenftand feiner Abhandlung die neuerlichen Fortſchritte in 
ber inbuftriellen Chemie. Die Erzeugung der Parfums war nicht das mindeſt 
merfwürdige der von ihm angeführten Beifpiele. Er zeigte, daß jchöne Parfums 











— — — — — — — —— — ———— 


*) Nach Chamber's Journal. 


/ 


‘79 


618 


jest aus den alltäglichiten und oft aus den übelriechendjten Stoffen bereitet 
werden. Wenn dies Alles wäre, jo würde es ein Triumph der Chemie und 
eine Wohlthat für die Menſchheit fein; allein unglüclicherwiche trat die ge— 
funfene Moralität, mit der wir alle nur gar zu fehr befannt find, dazwischen 
und half einem Syſtem der Täufchung und des Betruges auf die Beine. Es 
ift wiffenfchaftlih aus abgenügten und unanjehbaren Stoffen ein Parfum zu 
gewinnen, das an Gerud dem aus einer Schönen Frucht oder Blume gewonnenen 
ähnlich ift; aber es ijt umredlich, c8 nach dem Namen dieſer Frucht oder Blume 
zu nennen und ſonach einen hohen Preis darauf zu legen. Gin, befonders 
jtinfendes Del, jagt Dr. Playfair, genannt Fuſelöl, bildet fih, wenn man 
Branntwein und Whisky macht; diefes Fuſelöl giebt, wenn man es mit Schwefel: 
fäure und eſſigſaurem Kali deitillirt, das „Birnöl*. Das „Apfelöl” wird aus 
demjelben Fujelöl durch Deftillation mit Schwefelfäure und doppeltchromfaurem 
Kali bereitet. Das „Ananasöt“ wird gewonnen aus einem Produft der Mir: 
fung faulen Käfes auf Zucer, oder dadurch, daß man eine Seife mit Butter 
bereitet und fie mit Alkohol und Echmefelfäure dejtillirt; fie wird jeßt in Eng: 
land bei der Bereitung von „Ananasöl“ vielfach angewendet. „Traubenöl“ und 
Kognacöl, die man gebraudt, um dem britiichen Branntwein den Wohlge: 
ſchmack franzöfiichen Kognacs zu geben, jind wenig Anderes als Fufelöl. Das 
küuſtliche „Bittermandelöl“, das jegt bei der Parfumirung der Seife und zum 
Wohlſchmeckendmachen von Zuckerbackwerk jo häufig in Anwendung fommt, 
wird durch die Wirfung von Salpeterjäure auf die jtinfenden Gastheeröfe ges 
wonnen. Manche jihöne Stirn wird mit Eau de Millefleurs befeuchtet, obne 
daß man weiß, daß fein mwejentlicher Beitandtheil von der Trodenlegung von 
Kuhſtällen Herrührt. Wir wollen indeß nidyt länger bei der Unredlichfeit ver- 
weilen, die mit allen folchen im diejes oder jenes Gewand gehüllten Benennungen 
verfnüpft iſt, ſondern lieber einen Blick auf einige unter den faſt unzähligen 
Beifpielen ehrlicher Nüglihmahung von Stoffen werfen, die man früher uns 
nüge nannte, oder meiſt als foldye betrachtete, welche kaum einen reellen Werth 
befüßen. Dr. P. hob einige diefer Beilpiele hervor: 

Die Abſchnitzel des wandernden Kefjelflickers werben mit den Pferdehufab— 
fällen von der Schmiede, oder den weggeworfenen wollenen Gewändern der Be 
wohner der Schweiterinfeln gemischt und zieren bald hernach in Form von 
glänzenden blauen Farben das Kleid der Hofdamen. Der Hauptbeftandtbeil 
ber Dinte, mit welcher ich fchreibe, war möglicherweife einmal ein Theil eines 
zerbrocdhenen Reifes eines alten Bierfaffes. Die Knochen todter Thiere liefern 
den Hauptbejtandtheil der Zündhölzchen. Die Hefen von Portwein — forg: 
fältig weggeworfen von dem Portweintrinfer beim Ablafjen jeines Lieblingsge 
tränfes — werden Morgens in der Form von Seidlißpulver von ihm einge 
nommen, um die Wirkung feiner Schlemmerei vom Tage zuvor zu befeitigen. 
Der Abfall der Straßen und der Waſchungen von Steintohlengas erjcheint, 
forgfältig aufbewahrt, wieder in den Miechfläfchchen der Damen, oder wird von 
ihnen gebraucht, um „Blane manger“ ſchmackhaft zu machen. Erjt kürzlich ift 
dieſer höchſt interefjante Gegenjtand weit umfafjender von P. L. L. Simonds, 
einem erfahrenen Gewährsmann in Allem, was die Materialien für Manu— 
fafturen betrifft, behandelt worden. In einem im Kunſtverein vorgelejenen 
Aufjage gab er eine wundervolle Mannigfaltigkeit von Beijpielen über die Bes 
nutzung anfcheinend unwichtiger Stoffe. Eine bloße Aufzählung derfelben würde 
unjere Grenzen überjchreiten; allein man wird jehen, daß — felbft wenn wir 
Alles auslaffen, was fich auf das Erjinnen neuer Nahrungsformen für menſch— 
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lihe Weſen bezieht, Alles, was die Entedckung neuer Faſerſtoffe für die Papier: 
verfertigung , jo wie alle die Plane betrifft, um den Anhalt der Stadt-Kloaken 
als Agrifultur: Dünger verwendbar zu machen — die Mannigfaltigkeit noch 
eine ſehr bemerfenswerthe iſt. — Wenn wir mit thierifchen Stoffen und mit 
jolhen Theilen derjelben beginnen, welche zur Haut, zum Haar und zur Wolle 
gehören, jo finden wir, daß die gute Haut des Hundfiſches gebraucht wird, um 
eine dem Sandpapiere ähnliche abjchabende Subjtang zu bereiten, Die als 
baut wird von den Amerifanern zu Tauen und Beitichenhieben verarbeitet. 
Meerfohlen: Haut (von einer Art Plattfiſch) wird, nach Art der Haufenblafe, 
zur Läuterung des Kaffees und anderer Flüfjigfeiten gebraucht, Medrjchwein: 
und Wallroßhäute werden zu Schuhleder gegerbt. Die Alligatorhaut wird von 
den Teranern zu Leder gegerbt, das große Aehnlichkeit mit ſchönem Kalbleder 
hat. Schlangenhaut wird zugerichtet, um Ehagrin nachzuahmen. Alte Stiefeln 
und Schuhe werden in Monmuth: Street und in Betticoat-Lane „ausgebefjert“, 
die Brüche mit „Elebber* geheilt, den man aus geriebenen Kohlen und Teig 
gemacht, jo daß diefelben dann noch eine Zeit lang nüßliche Dienfte leijten 
können. In NYerkſhire gibt es „Abfallfrämer“, welche alle eben von den 
Mollenfaftoreien auffaufen und fie an „Shoddy“-Fabrikbeſitzer in Leeds, Dews— 
bury und Batlay verfaufen. Die Fabrifbefiter verarbeiten die Abfallwolle in 
„Shoddy“ oder „Mungo“, mifchen fie mit ein wenig neuer Wolle und jpinnen 
und weben daraus Broadeloth (eine Art feines Tuch), Doeskins, Matrojens 
zenge, Drogette, grobe Teppiche, Bei: und Tijchtücher. Wollene Yumpen, fo 
ſchmutzig fie auch jein mögen, werden aufgekauft, zu Fetzen zerriffen, gereinigt, 
in ein geringhaltiges Shoddy verwandelt und zu den wohlfeiljten Arten von 
Deatrojentuchen, Beaverteens, Peterhams, Mohairs, Talma’s, Raglans, Pa- 
letots und anderen ftolznamigen Wollenfabrifaten verarbeitet. Wie man jagt, 
reprodueirt Leeds allein jährlich aus Yumpen jo viel Wolle, als die Vließe von 
400,000 Schafen liefern würden. Dieje Lumpen können die Weberbleibjel von 
abgetragenen Kleidungsſtücken, Schneiderabfchnigeln, alten wollenen Strümpfen, 
Teppichen ꝛc. jein, auch werden zur Aushilfe für die infändiichen Vorräthe 
große Mafjen von auswärts eingeführt. Gin geringer Theil wird für Zwecke 
der Tapezierer verarbeitet und ein anderer, zumeijt Teppichabfälle, dient zur 
Ausjtopfung von Matrazen und aud als ein Angrediens bei Bereitung von 
Preußiſch-Blau. — Alle die zarten Materialien für Damenfleider, befannt 
unter den Namen Balzarine’s, Orleans, Koburgs, Alpaca’s ꝛc., werden jebt 
durch Milchungen von Wolle und Baumwolle nachgeahmt, obgleich fie urſprüng— 
lich wirflid wollen oder baumwollen gewefen fein mögen. Diefe Miſchungen 
erleiden, wenn fie durch langes Tragen zu Pumpen geworden find, eine Mes 
tempiychofe; man verwendet Ehemifalien, um die Baummolle zu zerjtören, und 
der Wcberreft wird dann mit ein wenig neuer Wolle zu Tuch verarbeitet. Es 
ift daher nicht ganz unwahrſcheinlich, daß Einiges von der Wolle in dem heu— 
tigen BalzarinesKleid einer Dame einen Theil von ihres Mannes vorjährigem 
Dberrod bildete. Kuhhaare werden verwendet zur Herjtellung von Mörtel, zur 
Berfertigung von Filz, Tauen und Teppichen und als verjchiedene Erjaßmittel 
für Roßhaare. Und wenn der Scharfjinn des Menfchen feine weiteren Manus 
fafturgegenftände finden kann, für die fie fich benügen lichen, fo iſt ftets noch 
der Landmann bereit, jie als Dünger zu kaufen; 2", Pfund Lumpen follen 
ebenjo viel befruchtende Kraft enthalten, wie 100 Pfund Bauerhofdünger. 
(Schluß folgt.) 
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VerhandInngen des polytechniſchen Vereins, 
Pircktionsfifung vom 16. Dezember 1864. 
Unter Borfit des Direltors Herrn Profeſſor Dr. Gerfiner. 


1) Refcript h. kgl. Regg. von Unterfranken u. Aſchaffenburg, K. d. J., Erridtung einer 
gewerblihen Fortbildungsſchule betr. (Geſchehe entſprechende Berichterftattung auf Grumb ber 
nunmehr feftgeflellten Etatspofitionen pro 1864/65.) 2) Refer. ber. h. Stelle, die Holjihnig- 
ſchule zu Bifhofsheim betr. (Im Einvernehmen mit der verehrl. Rhön-Commiſſion das Nöthige 
bereits geichehen.) 3) Desgleich., Berlegung ber Zeihnenihule von Dalherba nah Gersfeld. 
(Entſprechende Mittheilung an das kgl. Bez.Amt Gersfeld zur weiteren Behandlung abgegangen.) 
4) Desgl., das Unterflügungsgefud ber Rettungsanftalt zu Wörth betr. (Gutachten einzuholen 
und bemgemäß zu berichten.) 5) Schreiben bes kgl. Bezirksamtes Lohr, Orgelreparatur betr. 
(Ebenfe.) 6) Schreiben des feitberigen Borftandes ber Commiſſion zur Hebung bes Dienfl- 
betenwefens, Rüdtritt von diefer Stelle betr. (Ein neues Comm.⸗Mitglied aufzuftellen.) 7) Red‘ 
nung des Berwaltungs-Ausjhufies der Gewerbeabtheilung pro 1863/64. (Zur Rehnunge-Prö- 
fungs-Commiffion.) 8) Schreiben des verehrl. Hanbelsrathes dahier, Dienfibotenwefen betr. 
(ad acta.) 9) Gefhent der Weinwirtböwittwe Frau A. Haderlein an werthvollen techniſchen 
Berten für die Bereinsbibliothel. (Dankſchreiben genehmigt.) 10) Borftelung des Haus- und 
Bureaubieners Ehr. Hochgeſchwender, Gehaltserhöhung betr. (Genehmigt.) 11) Schr. des Hrn. 
F. Fint in Darmflabt, die Zeitichrift „bie Baugewerbe“ betr. (Zur VBerüdfihtigung im ber 
Wocheuſchrift ſ. Nr. 51 umb Mittheilung an das Rektorat ber löniglichen Kreitgewerbiähule.) 
12) Sigungs-Prototoll der Schullommiifion vom 24. Novbr. (Genehmigt.) 13) Austrittser- 
Härung. (ad acta.) 14) Gütige Ueberlafjung eines Haushaltungs- Ausgabenbud » Kormulares 
durch Hrn. Babbefiger 3. ©. Zäger zur Auflage im Lefefaal. (8. dieſe Nr. der Wodenfgrift.) 

15) Menue Mitglieder des Centralvereins. I. Orbentlihe: Die HH.: 1) Jul. Schilling, 
Photograph; 2) Phil. Erzgraber, Techniker; 8) F. A. Julien, Buch- und Kunftbändler; 
4) 8. Perzl, konigl. Linearzeichnenlehrer der Kreis Gewerbſchule; 5) 3. Mär, Brauereibe- 
figer; 6) Joſ. Heilmair, Lönigl, Inf»Lientenant. — Il. Der Gewerbe-Abtgeilung: 7) 4- 
Zemmerih, TZudappreteur; 8) M. Stier, Schuhmachermeiſter. — II. Außerorbentlice: 
9) Frz. Greffer, Diurmifl; 10) Fr. Reuß, Friſeur; 11) Fob. Feghelm, Diurmif; 
12) Ludw. Haag, Altuar am kgl. Arhiv-Eonfervatorium, ſämmtlich babier. 





Üotizen und Journalſchau. 


Broncirung auf Gips. a) Leinöl und ätzeunde Sobalauge werben zu einer Seife gelocht, 
eine Kochfalzauflöfung hinzu gejegt und mit dem Kochen fortgefahren, bis eine fehr flarfe Lange 
entfteht, auf welcher bie Seife herumſchwimmt. Nachdem man diefe Lauge durchgeſeiht und 
bie zurädgebliebene abgetropfte Seife ausgepreft hat, wird fie in lodhentem Regenmwafler oder 
in deflilirtem Waſſer aufgelöft unb abermals burchgefeiht. Unterbeffen hat man eine Auflöiung 
von 4 Theilen Kupfervitriol und 1 Theil Eiſenvitriol im beftillirtem Wafler bereitet, durch 
Leinwand filtrirt, im einem kupfernen Geſchirr zum Sieben gebracht und fo lange von obiger 
Seifenaufldfung hinzugegoffen, bis nichts mehr mieberfällt; ber Nieberfchlag zeigt die grüne 
Roftfarbe der alten Broucen. Die Operation wirb fortgefegt, bis der Niederſchlag volllommen 
ausgewaſchen ift, worauf man ibn auspreft und trodnet, Dieſe Broncefeife wendet man in 
Berbindung mit einem Firniß an, welcher aus einer Abkochung von 3 Pfb. reinem Leindl mit 
24 Loth reiner, fein gepulverter DBleiglätte befteht; will man zum Bronciren fchreiten, fo 
fhmilzt man 30 Loth dieſes Firniffes, 16 Loth Broncefeife unb 10 Loth reines Wachs im einem 
Fayencegefäß bei gelinder Wärme zujammen. Jubeffen wurde der Gips in einem Behältnif 


„> weg mM 


Pr Y 
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bis zu 70’ N. erwärmt, fo daß bie gefhmolzene Maffe fogleih mittelft eines Borftenpinfels 
aufgetragen werben fann. IA der Gips ſoweit erfaltet, daß die Mifhung uicht mehr einbringt, 
fo wiederholt man das Verfahren fo oft, bis die Farbe hinreichend eingefogen iſt; darnach fett 
man bie fo broncirten Stide nohmals in ben Wärmekaſten, nimmt fie nad einiger Zeit her- 
ans umd läßt fie an ber Luft trodnen; bat fih ber Geruch des Anſtrichs verloren, fo reibe man 
bie Stüde mit Baummelle oder feiner Leinwand ab und trägt, wie bei der gewöhnlichen Bronce 
auf den hervorragenden Stellen etwas geriebenes Metall- oder Muſchelgold auf. Kleine Gegen- 
flände von Gips taucht man in bie Mifhung ein und hält fie alddann an ein Koblenfeuer ober 
an eine raudfreie Flamme, damit bie Bronce einbringe. b) Kupferbronce ꝛc. auf Gips fann 
man eben jo auftragen, wie anf Holz oder Gußeiſen: mit Leim und Firnißgrund und hierauf 
folgendem Anpudern mit Broncefarbenpulver von ber gewünſchten Farbe. e) Silberbroncirung 
auf Gips. Hierzu nimmt man fein geriebenes Blattfilber oder Mufivfilber und wendet es eben 
fo an, wie die Broncirpuloer. d) Eifenartige Bronce auf Gipsmwaaren entfteht durch Einreiben 
von fein gepulvertem und gejhlämmtem Reißblei. e) Noch täuſchender faſt fann man bas Eijen 
auf Gips nahapmen, wenn man es erſt mit Kienruß ober Beinihwarz einmal ftreiht unb 
baranf ganz bünn bie Reißbleildſung aufträgt, dann aber den Gegenftand no vor den völligen 
Trodnen an den hervorragendften Stellen mit Zinnbroncepulver reibt, (Mothe's Bauferiton.) 


Leber eine Liliput-Dampfmaſchine gibt das „Breslauer Gewerbeblatt* nachfolgende Notiz: 
Ein kleines arbeitendes Modell einer Schiffstampfmaihine von Penn (Truntmafchine) ift von 
Mr. Th. Smity, Modellmaher 20 Walnuttree Wall, Lamberb, London, angefertigt worben. 
Es find dies genaue verkleinerte Nahbildungen der Maſchine des Warrior, nur daß bas Mobell 
mit Hohdrudtampf, die Schiffsmaſchine dagegen mit Gondenfation arbeitet. Das Gewicht der 
zwei Modell-Maſchinchen beträgt noch 2 Grau weniger als das eines Silber-Drei-Pennvftädes 
(etwa vom Gewichte eines Silbergroſchens), uud fie bededen eine geringere Oberfläche, ala ein 
ſolches Geldfiüd einnimmt. Die Eylinder find 3, Zoll im Durchmeffer, die Länge des Hubes 
beträgt 1/5 Zoll, der Schub des Ercentrits '/,, Zol. Die Maſchinen find mit der Gelent- 
ſteuerung verjeben. Die fehscdigen Befeftigungsbolzen für die Eylinberbedel haben !/, Zoll 
im Durchmeſſer. Die Maſchinen arbeiten mit 10— 20,000 Umprebungen per Minnte. 


Cand- und Hauswirthſchaſtliches. 


Bekanntmachung. 


An ſämmtliche reſp. Bezirks-Comités des landwirthſch. Vereins für Unterfranken 
und Aſchaffenburg. 
Die Eröffnung der Schäferſchule 
in Thüngen betr. 

ir beehren uns andurch, den jämmtlichen Tandwirthichaftlichen Bezirks: 
Comités befannt zu geben, daß unjere Schäferfchule anf dem Gute Sr. Hoch— 
wohlgeboren des Herrn Neichsrath Freiherrn Wilhelm von Thüngen-Roßbach 
zu Thüngen am 

Montag den 16. Januar 1865 

eröffnet. werden wird. 

Der fih auf etwa 14 Tage erftreddende Unterricht unter Leitung ber HH. 
Bezirksthierangt Plug ans Karljtadt, Gutspächter Euler aus Würzburg und 
Schafmeiſter Eihmann aus Schachten wird in nachjtehende Weiſe vertheilt: 
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Thierarzt Pflug Iehrt über: 

I. Spezielle Naturgefhichte des Schafe, als: Gattungsmerkmale — 
Abftammung des Schafs — Lebensweife — Zahnen — Alter — Wachsthum — 
Lebensdauer — Geſchlechtsleben — Bennenung nah Alter, Gefchleht und Nutz-— 
barkeit — Beichaffenheit der Fleiſchſchaffe — Beihafienheit der Wollihafe — 
Eintheilung der Wolljchafe. 

II. Racentunde des Schafs, als: das Landihaf — Heidefhnude — 
Zackelſchaf — deutihe Schaf — Bergamore Schaf — Marihihaf — Leicafters 
ſchaf — Southdownsſchaf — Peduaner Schaf — Merinosſchafe — Kreuzungs— 
produfte. — Bei der Beiprehung ſämmtlicher Schafe wurde insbefondere deren 
Nusgbarkeit in Beziehung auf Fleisch, Wolle und Haltung befonders berüdfichtigt. 

III. Schafzucht. Mit Beachtung der edlen und der bäuerlichen Schäfereien 
wurde über dieſes Kapitel docirt: Allgemeine Zühtungsprincipien — Eigen: 
Ichaften der Zuchtthiere — Zeugungsfraft des Bods — Klafjififation — Wed: 
jelfprung — Wildjprung — SKlaffenfprung — Sprung aus der Hand — Lamms 
zeiten — Pflege trächtiger Thiere — Geburt — Geburtshülfe — Ernährung, 
Entwöhnen und Aufzucht der Lämmer — Beurtheilung des Lamms auf feine 
künftigen Eigenſchaften. 

IV. Eurforifher Ueberblid des innern Körperbaues des 
Schafs, innere und äußere Schaffrankfheiten mit befonderer Beachtung 
ber anſteckenden „Heerde* und Erbkrankheiten und zwar in fymptomatifcher, 
ätbiologifcher und therapeutifcher Hinficht. 

V. Die an den Schafen öfters vorfommenben Operationen als Banbagiren, 
Wundheften, Aderlaffen, Troifariren und Aderlafjen. 

Defonom Euler Ichrt über: 

I. Haltung, Fütterung und Pflege des Schafs. — Winter: und 
Sommerhaltung — EStalleinrihtung — Futtermenge — Futtermittel und deren 
Bereitung — jFutterordnung — Streu — Tränfe — Salzen — beftänbige, 
zufällige und fünjtliche Weiden — Weideregeln. 

‚ 1. Benußung der Schafe — Wollnutzung — Wälhe — Schur — 
Wollverfauf — Fleifhnugung mit Beachtung des lebenden und todten Gewichte, 
letzteres durch praftifche Beijpiele erläutert — Pferhnüßung — Benügung dur 
Zuchtverkauf. 

Schafmeiſter Eichmann lehrt: 

I. Wollkunde in Verbindung mit Claſſifikation der Schafe — Zeichnen 
und Nummeriren der Schafe — Anweiſung zur praftiihen Einrichtung und 
Benügung der verjchiedenen Regiiter. 

II. Semeinnüße Unterhaltung im Schulgimmer und im Stalle über 
— — überhaupt und insbeſondere über die Vortheile einer hochedlen 

chäferei. 

Andem wir die rejp. Comites erſuchen, uns junge, gewedte und wißbe— 
gierige Schäfer zu fchiden, fügen wir die Bemerkung bei, daß wir, injoweit 
es unfere Mittel erlauben, gerne bereit find, ärmere Schäfer mit Stipendien 
zu verjchen, um ihnen hierdurch den Beſuch der Schule zu ermöglichen. 

Die Eintrittsbedingungen find folgende: 

1) Die Bewerber müjjen ausübende Schäfer fein und das 21. Jahr zurüds 

gelegt haben. 
Doch ift auch den Landwirtben, welche ſich für dieſen Unterricht 
interefjiren, der Zutritt als Hojpitanten gejtattet. 
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2) Jeder Bewerber Hat ein Leumunds⸗ und Dienftes- Zeugniß von ber 
Behörde feines jegigen Aufenthaltsortes vorzulegen. 
3) Der Unterricht in der Schule und in den Stallungen ift unentgeldlich. 
4) Am Ende des Eurfes findet eine Prüfung ftatt; diejenigen Schäfer, bie 
in dieſer Prüfung beftehen, werden mit dem Zeugnifje eines „geprüften 
Schäfers“ verjehen. 
Denen, die ſich befonders hervorthuen, werden Prämien zugetheilt. — 

Die Bewerbungen um Zulaffung zu dieſem Lehrkurs find entweder une 
mittelbar bieher einzufenden oder bei den rejpective landwirthfchaftlichen Bes 
zirkscomitss anzubringen, welche hiemit erfucht werden, die letzteren unter Beis 
fügung etwa veranlaßter gutachtliher Bemerkungen bald thunlidit an das 
unterfertigte Kreis» Comit& einzufhiden. Das Kreis Comit6 wird jofort über 
die —* entſcheiden und die betreffenden Schüler reſp. Theilnehmer ein— 
berufen. 

Schließlich wollen wir nicht verſäumen, diejenigen verehrlichen Bezirks— 
Comités, welche im Beſitze rechnungsmäßiger Aktivreſte oder ſonſtiger verfüg— 
barer Mittel ſind, darauf aufmerkſam zu machen, wie es höchſt zweckgemäß ſein 
dürfte, an würdige, aber arme Schäfer ihrer Bezirke zum Behuf des Schulbe— 
ſuches angemeſſene Geldunterſtützungen zu gewähren. 

Würzburg, den 18. Dezember 1864. 

Das Kreiscomite des landwirthfchaftl. Vereins von Unterfranken und Afdhaffendurg. 
Der I Borftand: 
Freiherr v. Zurhein. Streit. 


Landwirthſchaft und Veterinärweſen. 
(Fortſetzung.) 


III. Schuß gegen Verhreilung von Chierſeuchen. 


Wenn ih mich in dem VBorbergehenden entfchieden gegen das polizeiliche 
Einſchreiten, infofern e8 durch Unzulänglichkeit lediglich verderbenbringend it, 
ausiprechen mußte, jo will ich in dem Nachitehenden einige vereinzelte Bemers 
tungen zum Schuß gegen Verbreitung von Bichjeuchen niederzulegen mir ers 
lauben. 

1) Die Polizei wird fich ein Verdienſt erwerben, wenn fie in geeigneten 
Fällen, wenn 3. B. die Rinderpeft in dem Nachbarjtaat ausgebrochen ift, Sperre 
der Landesgrenze verfügt. Eine ſolche Sperre ift durchführbar, weil die Landes— 
grenze ohnedem durch Zollwächter forgfältig überwacht ift. Sie wirft weniger 
ftörend auf Handel und Verkehr, weil der Verkehr über die Landesgrenze hinaus 
immer ein jchwächerer ift, wie innerhalb desfelben Negierungsbezirts, und die 
demoralijirende Angeberei füllt bier ganz weg. 

2) Die Gefeßgebung über Schadenserfagpflicht gibt für gewöhnliche Fälle 
die genügende Hülfe an Hand, doch dürfte zu erwägen fein, ob gegen Vieh: 
händler ex professo nicht eine bejondere Haftverbindlichkeit aufzuftellen wäre. 
Es unterliegt feinem Zweifel, daß der wichtiafte Zweig des Geſchäfts eines Vieh— 
händlers in der Beobachtung des Gejundheitszujtandes der Thiere beftcht, und 
daß dieſe Leute in der Negel ebenſowohl durch ihre große Ucbung und Kenntniß, 
als durch ihre ausgebreitete Gejchäftsverbindung volftändig in Kenntuiß find, 
wo gefahrbringende anftedende Krankheiten erijtiren. Es ift felbftverjtändlich, 
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daß diefe Leute den größten Verbienft darin finden, Franfes Vieh billig einzu— 
kaufen und als gefund weiter zu geben. Laſſen fie es in kürzeſter Friſt durch 
fünf, ſechs Hände gehen, fo ift es für den Käufer, der das Stück zuletzt erhielt, 
ganz unmöglich, nachzumeifen, wo das Vich hergefommen iſt. Die ſechs Zwiſchen— 
händler aber theilen den Profit unter fih. Im Zuſammenhang hiemit ift er: 
wiejen, daß Viehſeuchen hauptjächlic nur ta vorfommen, wo ber Viehhandel 
in Händen von Unterhändlern liegt, und nicht direft von Bauer zu Bauer 
betrieben wird. 

An Anbetracht der vorftehenden Erwägungen dürfte die Abfichtlichkeit des 
Verkaufes von krankem Vieh bei Vichhänplern ex professo, fobald das Faktum 
des Verkaufes kranken Viehes erwiefen ift, immer präfumirt werden und dem 
entiprechend geeignete Rechtsfolgen durch die Gefeßgebung aufzuftellen fein. 

3) Die Verwaltung der Eifenbahnen würde ſich ein großes Verdienſt ers 
werben, wenn fie alle Eifenbahnvichtransportwagen nach jedesmaligem Gebraud 
mit Chlor ausräucern oder mit Wafjerdampf ausfprigen laffen wollte, wofür 
ihr die Erhebung einer Heinen Abgabe, etwa ein halber Gulden per Waggon 
gern gegönnt werden mag. Es ijt befannt, daß alles Franfe, zum Schlachten 
beftimmte Vieh auf den Eifenbahnen transportirt wird, die Eifenbahnvieh: 
transportwagen bürften daher immer als inficirt betrachtet werben. Durch fie 
werben ohne Zweifel am allermeijten die Viehſeuchen verjchleppt. 

Es lafjen ſich noch viele derartige Mittel auffinden, und jcheinen fie mir 
viel wirfjameren Schuß zu gewähren als die Piufchergefege, die blos auf dem 
Papier ftehen, die ausreichende medizinische Hülfe geradezu vermindern und zu 
rafchem Berkauf von feuchenfranfem Vich und damit zur Berjchleppung von 
Viehfeuchen drängen, ſomit das Gegentheil der beabfichtigten Wirkung im Ges 
folge haben. 


IV. Das Eivilwelerinärwefen in Bayern. 


In dem Würzburger Journal vom 17. u. 18, November d8. Jahres ift ein 
Aufſatz unter obigem Titel erjchienen, welcher die Forderungen der Neuzeit in 
4 Punkten zufammenfaßt: 

4) gediegenere Erlernung der Veterinär-Wiffenfchaft und -Kunſt; 

2) eine der Kategorie der öffentlichen Diener fi mehr nähernde Stellung 

der Beterinäre; 

3) Befeitigung der jo läftigen Abhängigkeit von Gemeinden und Diftriften ; 

4) Emanzipation des Beterinärwejens von der Aufficht der Gerichtsärzte. 

Ich möchte Hinzufügen: 5) Freigebung der thierärztlichen Praris, deffen 
Begründung bereits oben durchgeführt ift. 

Dem erjten Punkt muß man unbedingt zuftimmen. Denn, wenn auch die 
Beterinäre Bayerns zur Zeit eine dem Standpunkt der Wiſſenſchaft entiprechende 
theoretifche Ausbildung erhalten und großentheils befigen, jo ſchreitet die Wiſſenſchaft 
täglich weiter vor, die Anjtalten, welche heute noch genügend befunden werden, 
genügen morgen nicht mehr. Alle Ausgaben, welche der Staat für Anftalten zum 
Zweck der Erziehung und Bildung aus öffentlichen Fonds errichtet, tragen bie 
reichlichiten Früchte. Es freut mich, die Ueberzeugung ausfprechen zu können, daß 
kein phyfiologifches Inſtitut der Erde dem Münchener fich gleichftellen kann. 
Dennoch wird in diefem Punft nie zu viel gethan werden können. 

In Betreff des zweiten und britten Punktes möchten fich aber erhebliche 
Zweifel aufjtellen laſſen. Es bat ſich durchgehends herausgeftellt, daß die Ho— 
norirung von Stüdarbeit zwedmäßiger als firer Gehalt if. Es gilt dies aus 


. 
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nahmslos von ber geringften phyſiſchen Arbeit des Taglöhners bis zur höchſten 
geiftigen Thätigkeit eines Univerfitätsprofeffors. Es iſt ficher, daß die Einrich— 
tung der Collegiengelder einen erheblichen Antheil hat an der Höhe der deutjchen 
Wiſſenſchaft. Das rationellfte Verfahren dürfte daher fein, daß die Vichbefiger 
einer Gegend zu einem Verein zufammenträten, ſich ihren Veterinär anfänglich 
auf Probe und fpäter vielleicht auf Lebenszeit erwählten. Einen tüchtigen Mayn 
würden jie natürlich nur dann befommen, wenn er aus feiner Praris den ſtan— 
desgemäßen Unterhalt ziehen kann. Iſt dies nicht der Fall, und fie wollten 
doch einen tüchtigen Mann, jo müßten fie ihm ein gewifjes Minimum garans 
tiren, eventuell das Fehlende aus der gemeinfchaftlichen Kaffe zahlen. Solche 
Vereine zu gründen hat aber feine großen Schwierigkeiten. Es müjjen baher, 
um den Zwed zu erreichen, die Gemeinden und Diſtrikte an Stelle der freien 
Bereinigung treten, gerade wie es zur Zeit der Fall iſt. Eine Aenderung 
möchte hier Feineswegs zu empfehlen fein. 

Der vierte Punkt ift ohne Zweifel der vollen Beachtung werth. Es unter: 
liegt feinem Zweifel, daß ehr viele der tüchtigiten Menfchenärzte, die aber fein 
Intereſſe an Thieren nehmen, durchaus unbefähigt find, ein Thier zu heilen oder 
die Aufficht über das Veterinärwelen zu führen. Es unterliegt ebenjowenig 
einem Zweifel, daß bei der Anftellung von Bezirksärzten auf ihre Befähigung 
als Menjchenärzte, keineswegs aber als Veterinäre Rücficht genommen werden kann. 

Hält man nun aber doch eine Aufjicht Über das Veterinärwejen für nöthig, 
erkennt man die Nothwendigkeit einer höheren Anftanz für die Entſcheidung 
jhwieriger Fälle, fo dürften die in Veterinärfchulen lediglich für die Praris 
gebildeten Perdeärzte, die beiläufig auch etwas von der Anatomie, Phyfivlogie 
und Gefundheitsichre anderer Hausjäugethiere gelernt haben, die zu einer jolchen 
Stelle erforderlichen Kenntnifje nicht bejigen. j 

Ein jolder Kreisthierarzt, wie ich ihn nennen möchte, muß weſentlich dreien 
Anforderungen entjprechen; 1) er muß den Einfluß kranker Thiere auf die Ge⸗ 
ſundheit des Menſchen kennen, alſo z. B. den Einfluß des Genußes von Fleiſch 
und Milch kranker Thiere auf die Geſundheit des Menſchen; 2) muß er in der 
Lage ſein, vorkommenden Falles Krankheiten von Nichthausthieren nach Ana— 
logieen zu beurtheilen und zu behandeln, z. B. alle jagdbaren Thiere, alles 
Geflügel, wohl auch die in Menagerien und zoologiſchen Gärten gehaltenen 
Thiere; 3) muß er Anatomie und Phyjiologie nicht nur für den praktiſchen 
Gebrauh in ausreichender Genauigkeit kennen, jondern den Fortſchritten ber 
Phyliologen in ihren neneften Ergebniffen und felbjt in ihren Streitfragen und 
Unterfuhungsmethoden in allen Details folgen, weil nur ein mit diefen Kennte 
nifjen ausgerüfteter Mann der jo ſchweren Aufgabe der Einführung der Willens 
haft in die Praris gewachien ift. . * 

Daß für das Erſte die volle Wiſſenſchaft eines Menſchenarztes erforderlich iſt, 
iſt an ſich klar, auch für die zweite Forderung hat nur der Menſchenarzt die 
fundamentale Vorbildung, was ſich ſofort ergibt aus dem Vergleich der Lehrs 
bücher der vergleichenden Anatomie der Thiere, wie fie für Menfchenärzte ges 
jchrieben find, mit den Lehrbüchern der vergleichenden Anatomie der Hausſäuge— 
thiere, wie jie für Thierärzte eriftiren. Nur die erjte Gattung vergleichender 
Anatomie gewährt einen ausreichend allgemeinen Ueberblid. Daß für die dritte 
Forderung die höchite Bildungsitufe, wie fie nur auf Univerfitäten erreicht wer: 
den kann, geradezu nur das Minimum der nothiwendigen Vorbedingung iſt, 
weiß jeder, der ſich mit wijjenjchaftlihen Studien zum Zwed ihrer Einführung 
in die Praris befaßt hat. 
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Es ift gewiß nicht ſchwer für jeden Megierungsbezirk einen promovirten 
doctor medieinae zu gewinnen, welcher nachträglich Thierheillunde ſtudirt und 
demnächjt praftifch ausübt. Für jeden Kreis dürfte ein ſolcher Mann vollitändig 
ausreichen, und ohne Zweifel würden in ihn die gerechten Wünfche der Thier— 
ärzte mit der nothwendigen Forderung des Staats ſich glücklich vereinigt finden, 
zugleich auch den Anfprüchen der — ſo weit ſie nach dem jeweiligen 
Stand der Wiſſenſchaft ausführbar find, gekügt werden. (Schluß folgt.) 





Bienenzudhtangelegenheit. 


Am der 34., 36. und 44. Nummer diefer weit verbreiteten Zeitſchrift vom laufenden 
Zabre find Auffätse enthalten, welche die Bienenzucht betreffen. Die in den beiden erfigenannten 
Nummern betreffen die Faulbrut, die im ber letztgenaunten Die Italienifhe Biene. Beide 
Aufiäge aber enthalten Unrichtigkeiten, welche darzulegen ih um fo weniger unterlaffen kann, 
als bisher Niemand darauf aufmerfiam machte und mandem Bienenzüchter Schaden dadurch 
erwachfen Könnte. — Um jedoch der nötbigen Berichtigung um fo mehr Gewicht zu geben, follen 
die dermalen größten Bienenzuchtmeiſter für mich zumeift reden. | 

Was 

die Faulbrut Der Bienen 

anbetrifft, fo traf biejelbe ben Bienemmeifter aller Bienenmeifter Dzierzon im Jahre 
1848 ſelbſt. Er hatte mach ſeiner eigenen Erflärung im Jahre 1846, bem fo ausgezeichneten 
Bienen“ und Honigjahre, aus dem Verkaufe von Honig und Wachs 1700 Preußische Thaler 
gelöſt. Da er aber im der Regel mehr Bienenftöde hat als Tage im Jahre ſind, und das 
Jahr 1847 ein ganz fhlechtes Homigjahr war: fo hatte er, darauf nicht vorgeſehen, zu wiel Honig 
verfauft und zu wenig behalten, und mußte daher feldft wieder Honig für einen großen Theil 
feiner Völler und zwar, weil er nirgenb anders ber befommen konnte, Tonnenbonig lauſen. 
Durch diefen unreinen Honig brachte er die Faulbrut, und zwar die böfe anftedende über feine 
Bienen. Er wird daher gewiß aus Erfabrumg barüber reden lönnen, wenn er ſagt in 
feinem „Bienenfreund aus Schlefion 1876” Seite 173 ff.: | 

„Ein viel größeres Uebel (als die Rubr), unftreitig das größte Uebel für die Bienenzucht 
ift die Faulbrut oder Bruifäule. Die Faulbrut ift micht fomobl eine Krankheit der Biene ale 
bereits ausgebildetes Infelt, wie es bie Ruhr ift, ſondern eine Krankheit oder vielmehr ber 
bereits erfolgte Tod der Bienenlarven und Bienennymphen, melde ftatt fi zu Bienen zu ent 
wideln, in Fäulniß übergeben. | 

Wenn die Bienen fonft gefunde Brut verlaffen müffen wegen Kälte und bergl., fo fangen 
fie die Meinen Larven aus, und wenn auch die größeren und bie bereits bededelten theilweiſe 
in Fäulniß übergeben, fo ift doch diefe eine ganz andere, als biejenige, im welche die Brut 
übergebt, wenn ein Sted von der eigentlichen bösartigen Faulbrut befallen ift. 

Die Faulbrut bat Übrigens verfchiedene Grade, und man kaun insbefondere zwei Formen 
ober Arten derfelben unterfcheiden. Beide find anftedend, greifen ſchuell um fih indem mit 
nur eine immer größere Zahl von Brutzellen in demfelben Stode davon ergriffen, fondern 
auch immer Stöde desfelben Standes und desielben Ortes davon befallen werden; aber rüd 
fihtfih der Heilbarkeit unterfheiden fih beide Arten weſentlich. Die eine, bie wir deßbalb 
bösartig oder peftartig nennen wollen, ift geradezu unbeilbar, indem der Stod als Ganzes 
nicht zu retten iſt. 

Die Art der Fäulniß iſt nun bei dem zwei verfchiedenen Arten der Faulbrut eine weridie- 
bene. Bei der bösartigen fterben meift oder doch zum greßen Theile erfi die bereite zuge» 
dedelten Larven oder auch Nymphen ab und gehen in eine dunkelbraune, fd ziehende ſchlei⸗ 
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mige Maffe über, welche mit ber Zeit zu einer ſchwarzen Kruſte auf der unteren Seite ber 
Zelle zufammentroduet, Die Dedel der bereits bebedelten Zellen find eingefallen und in man« 
hen Meine Definungen von ben Bienen gemadt. Jene Krufte können die Bienen nicht ent- 
fernen, fontern beißen, wenn fie noch ſtark find und fi zu helfen verfuhen, lieber bie ganze 
Belle nieder und führen fie von Neuem wieder auf. (Schluß folgt.) 





Shrannen: Beridte, 
Frucht-Mittelpreiſe. 
Datum. Kern. Weizen. Korn. Gerſte. Haber. 
Orte. Tag. Monat. fl. fl. tr. ie fl. tr. fl. kr. 
Würzburg.127. Dezember — — 1610 1148 924 6 53 
Schmwenfurt - 0.0... 1. 5, — — 15 4 1036 9 42 6 55 


Münden . oo 0 0001. 1. u — — 16 I 1122 9 52 7927 
Augsburg - = 2 0000. 16. Degember 15 80 1557 11 9 957 642 
Dlaınz (per Malter). . x». 16. „ — — 1030 710 75 4 — 


— — — — — ne — 
Beramtwortl, Redacteure: für ben techn. Theil Fr. A. Huberti, für ben landwirthſch. interim, Louis Häfele. 
Anzeigen. 


Polytechnifcher Verein. 
Auflage im Lefie: Saal. 

A. Techniſche Mufer, Weodelle: — 

B. Leltüre: Agronom. Zeitung 51. Anzeiger, »Gefhäfts- 116—125. Arbeitgeber 405. 
Auswanderungsztg. nebft Pilot 51. Bauzeitung Allgem. (Förſter) 9—10. Gentralblatt, poly- 
tecbn., 22. Dorfstg., illuftr. (des Lahr. bink. Boten) 50. Gartenlanbe nebft Deutſche Blätter 51, 
Semwerbeblatt, Württemberg., 47 — 49; - Btg., Deutfch., 49. Gewerbe: u. Inbufirieblatt (Graz) 50, 
Handelsarchiv 49. Yabrbucd d. Pharmazıe 12. Journal of the society of arts 630. Journal, 
polytehn. (Dingler) 4. Natur 50. Notizblatt, polytehn., 20— 21. Stenogr, Wochenſchrift, 
fränt., 46— 47. Beitfhrift, landw. Minden. 12; »pharm. Defterreih. 24. Zeitung, illuftr, 
(Leipzig.) 1120. 
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Privat - Anzeigen. 





Pränumerations - Einladung auf den III. Jahrgang 
der 


illustrirten allgemeinen „Wagenbau- Zeitung“. 


Wer wissenschaftliche und theoretisch- praktische Plan- und technische Studien auf 
dem Gebiete des so unendlich reichen Feldes des Wagenbauwesens machen will und po- 
puläre Artikel über diese Gegenstände zu schätzen weiss, wer (namentlich unter Gehülfen), 
anstatt seine kostbare freie Zeit in Wirthschafts-Lokalen ete. nutzlos zu vergeuden, es 
vorzieht seine Kenntnisse in dieser Beziehung zu vermehren und seinen Geist in allen 
Zweigen der Kunst-Industrie aller Wagenbautächer auszubilden, dem empfehlen wir ein 
Abonnement zu 4 Thlr. auf die „illustrirte allgemeine Wagenbau-Zeitung“. 

Diese, in ihrer Art einzig dastehende „deutsche Zeitung“ (für Wagenbauer, Stell- 
macher, Schmiede, Sattler, Lackirer, Schlosser, Maler, Gürtler, Tapezirer und 8pängler, — 
Leder-, Tuch-, Seide-, Lack-, Farben-, Peitschen -, Quinquallerie-, Achsen- und Federn- 
Fabriken, — für Luxus-Equipagenbesitzer, Miethkutscher und Pferdehändler) erscheint am 
1.u. 16. jed. Mts. mit (jährl. 60) Abbild, der elegantesten, neuesten deutschen, französıschen, 
englischen und amerikanischen Wagen, Schlitten und Grundrissen etc. mit 48 Beilagen in 
Zeichnungen und bildet somit die Vermittelung für alle im In- und Auslande neu auf- 
tauchenden Wagensorten und anderweitige in diese Fächer einschlagenden neuesten Er- 
findungen, hält somit den Leser stets auf der Höhe der Gegenwart. Bei dem Reichthum 
des Blattes ist dessen Preis von jährlich 4 Thlr. pr. mit freier Postzusendung ins Haus, 
ein ungewöhnlich billiger. 
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Man abonnirt bei der Redaction in Miinchen, Lilienstrasse Nr. 68, bei allen Post- 
Expeditionen, sowie bei allen Buch- und Kunsthandlungen des In- und Auslands auch 
halbjährig zu 3'/, fl. rh. oder österr. in Banknoten ohne Postaufschlag. 

I. u. II, Jahrgang complet mit 120 Wagenzeichnungen und Beilagen sind zusammen 
für 6 Tbir. pr. durch alle Buchhandlungen zu beziehen und werden gleichfalls von den- 
selben Inserate für die Wagenbau-Zeitung pro gespaltene Petitzeile zu 2 Sgr. entgegen- 
genommen, 





Polytechniſcher Verein. 
Der nächſte Vereinsabend wird künftigen Donnerdtag den 29. Dezember von 8 Uhr 
anfangend in den oberen Lokalitäten ber Theater-Reftanration abgehalten. 
Würzburg, 22. Dezember 1864. 
Die Direktion. 


Potizkalender für bayerifche Landwirthe 1865. 
(In Brieftafhenformat. 
Herausgegeben von Konis Sifele, Landwirth. 


Inhalt: Allgemeiner Kalender mit leerem Raum für Randbemerkungen. Kalender ber Juden. 
Notizlalender auf alle Tage bes Jahres, für jeden Tag eine halbe leere Seite Schreib» 
papier. Notizen über Papiergeld. (Außer Eours gefetste [merthlofe]) Kaffen-Billets. Ber- 
fälſchtes Papiergeld mit genauer Angabe der Kennzeichen.) Minderwerthige Goldmünzen. 
Reduction fremder Maße auf bayeriihe und franzöfiihe. Yängenmaße, Flädenmaße. 
Getreidemaße. Plüffigkeitsmaße. Zufammenftellung der belannteften Brennbolzmaße in 
Deutihland nah dem in jedem Lande üblihen Fuße. BVergleibung der Gewichte. Tafel 
zur Berwandlung bes baveriihen Gewichts in Zollgewicht. Reduction verſchiedener Eil- 
bermünzen in ſüddeutſche Währung. Zrächtigleits- und Brüte- Tabelle. Brünftigleits- 
Tabelle. Zuwachs und Schlachtgewicht. Milhertrag. Delgebalt. Mehltafel. Badtabelle. 
Bergleihung der verfhiedenen Thermometergrade. Ermittelung des richtigen Procent- 
gebaltes von Branntmwein bei verichiebener Temperatur, Lohn- und Zins- Zabelle. 
Bedarf an gebäulihem Raum für Thiere und Produlte. Gefetlihe Beflimmungen über 
Gemwährleiftung bei Biehveräußerungen, Felbviebftahl und Fiſchereifrevel, Eigenthumsbe⸗ 
ſchädigung und Felbfrevel; ebenfo auch polizeiliche Uebertretungen über das Dienftboten- 
mweien, Biehweide und felbpolizeilihe Vorſchriften. Speciflibes Gewicht verſchiedener 
Körper. Zabelle Über den Futterwerth der verſchiedenen Futtermittel, Leere Blätter 
zum beliebigen Gebrauche. 


Preis mit Bleiftift: cartonirt 54 fr., in Leinwanb gebunben 1 fl. 


Zu beziehen durch den Herausgeber, ſowie durch das Secretariat des landwirth: 
Ichaftlichen Kreiscomitds in Würzburg. 


Bei mir find fortwährend englifche Zuchtjchweine, Morfshirer, Hundyeburger 
Abkunft, wie Shorthorn halb und dreiviertel Blut-Zuchtſtiere von importirten 
Vollblut:Stieren und Frankenkühen abjtammend, zu haben. 

Gelchsheim bei Ochjenfurt, 1. September 1864. 
R. 4. Andrews. 


Für Sind 


diene zur Kenntniß, daß ich bereits feit 8 Jahren Waſſerglas fabrizire und 
ſtets zu den billigjten Preijen notire. 
Marttheidenfeld a/Main, Bakıftation Lohr. 











6. Al. Orth. 


Drud von F. €. Ihein in Würzburg. 


Beilage zur Gemeinnügigen Wochenſchrift. 


verzeichniß 


bei der landwirthſchaftlichen Geräthe-Ausſtellung zu Würzburg 
vom 24— 27. September 1864 zur Verlooſung —— 
Gegenſtände. 
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